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NTERSUCHUNGEN
rKirche zwischen ea  107 un Revolutiofi:

Dıe Revıisıon der Rheinisch-Westfälischen
Kirchenordnung A

VOIN Jorg Van Norden

Se1it dem Wıliener Kongrels 1815 stand die Frage ach der Kirchenverfassung
aut der Tagesordnung der rheinisch-westfälischen Synoden un! der staatlich
preußischen Kultusbürokratie. Dabe1l SINg CS 1mM wesentlichen Zzwel
unterschiedliche Verfassungsmodelle. Diıie nhänger der Presbyterial-Syno-
dalverfassung befürworteten eine Irennung VO Kirche un! ToONe un!
wollten die Kirchenleitung In die Hände VO Gremien DZW. erson: egen,
die das Kirchenvolk selbst wählte Damıt die Gemeindeglieder, die
Presbyterien, die Kreis- un! die Provinzialsynoden die Entscheidungstrager
In en kirc  ıchen Angelegenheiten. Grundlage dieses Verfassungsmo  1ls
Wal die Überzeugung, dals Kirche eine Gemeinschaft VOIN Gleichgestellten,
VO Brüdern sel, ın der es L1LLUI einen eITN, EeSUS Christus, gebe Der heilige
€1S wirke 1n der Gemeinschaft der Gläubigen, dafß Jeder, ob Geistlicher
oder Lale, ‚begabt‘ sel, mitzubestimmen. Konsequenterweise eizten sich die
Synoden Aaus Geistlichen un VO  x den Presbyterien bzw. den Kreissynoden
deputierten Altesten Dıe Synoden un die Presbyterien
die anordnenden, richtenden un! verwaltenden Behörden der Kirche.
Konkret umfaßte ihr Aufgabenbereich die Prüfung der Kandidaten der
eologie, die Wahl der Pfarrer, der Superintendenten un: des Prases, die
Kirchenzucht, die Verwaltung des KirchenvermOögens SOWle Änderungen der
Agende und der Kirchenverfassung.

DIie Konsistorialverfassung entwarti ein grundsätzlich anderes Bild VO  -

Kirche. Dem Grundsatz des landesherrlichen Kirchenregimentes eNISpre-
enı eitete der onarch DZW. die VO  — ihm eingesetzten Behörden, In
Preußen das Kultusministerium un! die Konsistorien der einzelnen Provın-
HE, die Kirche. Entscheidungen In den eingangs den Synoden un
Presbyterien zugeschriebenen Aufgabenbereichen erfolgten Jer VO oben
ach Dıie konsistorial verfasste Kirche War also hierarchisch auige-
baut.

In den elisten deutschen Territorien, die mıiıt der Reformation protestan-
tisch wurden, ıldeten sich Konsistorialverfassungen heraus. 1es Wal auch
In Brandenburg/Preulsen der Fall, nicht aber 1n den Territorien des
Herzogtums Berg,e eVe.; Berg un! Mark, die spater D rheinischen



Jorg Vall Norden

DZW westfälischen Landeskirche ehören ollten DIe Gemeindebildung
vollzog sich Jülich Cleve Berg und Mark VO  — ach oben und
Upposiıtion den katholischen Landesherren Beeinflufßt TrC reformiert

Exilantengemeinden aus Frankreich und den Niederlanden enNnt-
stand C111 presbyterla synodaler Kirchenverband der die Niederlande und
den Niederrhein umfalste und die reiormilerten und lutherischen Kirchen-
ordnungen der VIieI bergischen lerrıtorıen pragte Als die Linıe der Herzoge
VOIN Berg ausstarb teilten siıch Kurfürst Johann Sigismund VO  - Brandenburg
un Pfalzgrai olfgang Wilhelm VOIN alz Neuburg 1609 das rbe Beide

diesem Zeitpunkt evangelisch lutherisch olfgang Wilhelm
konvertierte aber bald ZU Katholizısmus Johann Sigismund ZU Calvinis-
I11US Der Pfälzer rhielt Jülich und Berg, mußlßste aber akzeptieren dafs der
Brandenburger als Schutzherr der Protestante diesen beiden Jlerrıtorıen
[ungierte, dals oligang Wilhelm S1IC nıcht ZUT Konversion ZWINSCH
konnte DIie Tatsache dals INr Landesherr katholischer Konfession WarTr gab
den Ausschlag, daß die evangelischen Kirchen ülichs un! ergs konsequent

ihrer Presbyterial-Synodalverfassung fes  Jelten und dies dank preulsi-
scher auch ihre Obrigkeıit durc  en konnten“. In Cleve und
Mark, die Brandenburg gefallen 1e sich die traditionelle
Presbyterlal- Synodalverfassung ebenfd{alls, wurde aber insofern (
schränkt, als ihr protestantischer Landesherr Einflufs auftf die Kirchenzucht
und die Gestaltung der Kirchenverlassung ahm

Als der Wiener Kongrels die Grenzen Europas ach den Napoleonischen
Krıegen restaurıeren versuchte teilte CT Jülich Berg, Cleve und Mark der
preufßßischen TOBNE Der Ian der preußischen Kultusbürokratie, die
Kirchenverfassungen vereinheitlichen und e1INE preußische Landeskirche
Adus der Taufile en scheiterte letztendlich D 1/ aber Wal ; och
hoffnungsvo un en Provınzen des Landes wurden Kreissynoden
einberulen, die eINE CUC Kirchenordnung beraten ollten DIe gewachsenen
presbyterial synodalen Strukturen den VIieEI bergischen Terrıtorıen üuhrten
besonders Rheinland FAHR eil aber auch Westfalen dazu, da sich die
Vorstellungen der Kirchen auft der und der Kultusbürokratie un! des
KON1gs auf der anderen eıite diametral entgegenstanden Forderten die

CHiIC VO aa und der Trone unabhängige selbstverwaltete Kirche,
konnten die anderen darın 11UTI das Schreckgespenst revolutionären
Kirchenrepublik sehen Miıt der Rheinisch Westfälischen Kirchenordnung
VO 1835 men1nte INa  — Kompromils erreicht en der aus der
Sicht der Kirchen und des Staates akzeptabel SC1IHIH schien In der
Verfassungsprax1i1s tellte sich aber sehr bald heraus da die konsistorialen
Elemente dominlerten Der Protest die Rheinisch Westfälische KIr-
henordnung seizte bereı1ts unmittelbar ach ihrem Inkrafttreten C111 als sich
zeıgte, da das Kirchenregiment anders als der Verfassungstext nahelegte de
facto der Hand des ON1gs un! der VO.  — ihm eingesetztien Behörden des

Jorg Va  - Norden, Kirche un E: preußischen Rheinland] DIie
Genese der Rheinisch Westfälischen Kirchenordnung VO. 1835 öln 1990

Ebd 15
Ebd
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Revisıon der Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung 1843 1853

Kultusministeriums und der Konsistorien, lag DIie kritischen Stimmen
wurden besonders In den bergischen Kreissynoden Jaut: viele ynodale
sahen sich SC  1C. ihre VO  —; alters her verbrielite Presbyterial-Synodal-
verfassung betrogen“.

Dıe Einberufung der Kreissynoden 1843

1843 der preußische ON1g, Friedrich Wilhelm IV d. eine einheitliche
evangelische Landeskirche konstituleren, grı also das Projekt och
einmal auf, dem sSe1IN ater gescheitert WAaL. Dıie rage, ob Friedrich
Wilhelm mıt SCIHNET Inıtlative auf die Kritik der Rheinisch-Westfälischen
Kirchenordnung reaglerte, ist wahrscheinlich verneinen Im Auftrag des
KÖöni1gs ordnete das Kultusministeriıum 1mM Sommer 1843 die Einberufung
VO  - Kreissynoden In gdl1Z Preußen 1€e5 bedeutete für die Westprovinzen
Rheinland und Westfalen insoifern keine euerung, als die Synoden dort
schon regelmälsig tagten. Wichtig WaTl jedoch die Direktive Friedrich
eIms IV., die Kirche so sich dus sich selbst heraus und
eigenständig einNne CUEC Kirchenordnung erarbeiten. Der aa und der
onarch wollten, die entsprechende Kabinettsordre, ıIn diesen Prozels
nicht eingreifen, allerdings verwiles das Kultusministerium 1 amen des
On1gs „aui die apostolische Grundlage“ jederT WITKIIC tragfähigen Kirchen-
ordnung hin? Offensichtlich dachte Friedrich Wiıilhelm tatsac  1E daran,
auft das landesherrliche Kirchenregiment verzichten und die Kirchen-
eitung die Kirche zurückzugeben, ihm schwehbte €l allerdings eine
„Hochkirche miıt hierarchischer Bischoifsverfassung“ ach dem Vorbild der
anglikanischen und der schwedischen Kirche VO  — eıne Vorstellungen hatten
bereits 1840 ihren Niederschlag In einer Art Denkschri gefunden, die als
Kronprinz verfalst hatte®, S1E zeigten sich ebentftfalls In seinem Kirchenver-
Lassungsentwurif VO  — 1847, der der Offentlichkeit nıcht zugänglich emacht
wurde‘, 1M Rahmen einer Konfiferenz mıiıt Vertretern des Kultusministeriums
und des Oberkirchenrates 1853 1mM Schlofs Bellevue, In dem seın
Nein den Vorschlägen der rheinischen und westfälischen Provinzlalsyno-

Ebd 293-—295; Ders.., TON un Altar? Die Maärkische Kirche un die Genese der
Rheinisch-  estfälischen Kirchenordnung VO. MarTrz 1835, 1n JIJWKG 85 LODT)
B FE N

TIa des Kultusministeriums VO 0448543 1n Rudol{ un! olfgang
uber, ag un! Kirche 1M un:! Jahrhundert Dokumente ZUr[r Geschichte des
deutschen Staatskirchenrechts aa un Kirche VO Ausgang des en Reiches bis
ZU Oraben! der bürgerlichen Revolution, Berlin 1973, OoOkumen NT. D Erlaß des
Kultusministeriums VOoO 30 1844 die rheinische Provinzialsynode, 1n Verhand-
lungen der vierten Rheinischen Provinzial-Synode gehalten euwied, den 24  00 bis

1844 ne Anlagen, Barmen 1845, ISI
TNS Rudol{f CT, eutische Verlassungsgeschichte se1lt 1789 IL Der amp:

Einheit und Freiheit 1830 his 1850, Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1975, 276
Siegfried Grundmann (Hrg.) Johannes Heckel Das blinde, undeutliche Wort

‚Kirche“. Gesammelte Auf{sätze, Oln-Gratz 1964,
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den aber auch der Kultusbürokratie bekräftigte®, SOWI1E ın der entsprech-
enden Kabinettsordre VO 18532 Friedrich Wilhelm 1e seiner
Idee iest, obwohl sS1C weder VO  * den Synoden och VO  — der Kultusbürokratıie
eteilt wurde und letztlich weder zeitgemäls och praktikabe WAarl. Der VOIN

ihm 1843 eingeleitete Prozels einer Revisıon der Kirchenverfassung WarTr also
der or des betreffenden Erlasses nicht en DIie Kirche hatte

nicht die Möglichkeit, ihre Verfassung ire1i gestalten, Cc5 sel denn, S1Ce hätte
die Vorstellungen des Ön1gs getroffen. Offensichtlich ETW

Friedrich Wilhelm FV dafs dies eintreifen würde, weil I se1InNn odell
TUr das eINZIg biblische hielt, dals CS sich In seinen Augen jedem Christen
praktisch aufdrängen mulste

DIe Verfassungsdiskussion 1Im Vorifeld der Revolution VO  - 1848

Dıie Synoden der Westprovinzen verstanden die Initiatıve VO. 1843 als eine
wirkliche Chance, die Rheinisch-Westfälische Kirchenordnung ın ihrem
Sinne revidieren, un bedankten sich ausdrücklich für die ihnen gewährte
Freihe:it. ITrOtz der SE erheblıchen Dilferenzen gerade 1mM 1C auf das
landesherrliche Kirchenregiment bemühten s1e sich einen gemeinsamen
Verfassungsentwurf Iür die rheinische un die westfälische Landeskirche. DIie
rheinische Provinzialsynode betonte 1mM Rahmen ihrer Jagung 1M August
1844, die Kirchenleitung mMUSSe In den Händen der Synoden egen, der

OÖnilg se1 nicht SUIMMNIMNUS ePISCOPUS, aber eine Art „Ober-ÄAltester“ der

evangelischen Kirche. Sein Einfluls wurde reduzlert, aber nicht ganz
beseitigt, wI1e sich den Vorschläge HE Besetzung des Konsistoriums
zeıigte. Wurden Konsistorialräte bisher allein VO On1g DZW. dem
Kultusministeriıum ausgesucht, ollten S1€E 1mM Rahmen der Verlassung
VO  - der Provinzialsynode vorgeschlagen un VO: König ernannt werden.
Neben der Beteiligung der Synode der Besetzung des Konsistori1ums Wal

signifikant, dafls INall das traditionelle Vetorecht des Königs egenüber
Beschlüssen der Provinzialsynode einschränken wollte War Cc5 bisher de
Tacto absolut, wollten CS die Synodalen Jetz auft den außerkirchlichen
Bereich, die 1ura CITrCa begrenzen, In innerkirchlichen Fragen, den
1Ura In unabhängıig entscheiden können?®.

Als eine Delegation der rheinischen ynode ihre Beschlüsse aut der
westfälischen Provinzialsynode vorstellte, die kurze Zeıt spater/ trai s1E
zunächst auf Ablehnung In Westfalen die nhänger der Konsistorial-

Friedrich ilhelm 62185353 Kultusminister VOoI Kaumer un den
Oberkirchenrat, Evangelisches Zentralarchiv erlin 711054 201 l; VO  — Raumer

den Oberkirchenrat, eb 202 Protokaoll der Konfiferenz VO: 1853, eb 206

BB
Zitiert in Verhandlungen der achten Rheinischen Provinzial-Synode gehalten

Elberfeld VOoO bis October 1853 Elberfeld 1853, 13.] vgl Evangelisches
Zentralarchiv Berlin 717 1055

Verhandlungen der vierten Rheinischen Provinzialsynode August 1844 Anm.
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verfassung In der ehrner un wollten die Kirchenleitung wWI1e bisher üblich
den Konsistorien zuordnen. Dıie

dem Kön1g, dem Kultusministeriıum
s€e1 sowohl für die 1Ura CITrCa als Au für die 1Ura In

le Beschlüsse der Synoden einlegenzuständig und MUSSE ihr eto
dürfen Schließlich zeigten sich d1 westfälischen ynodalen aber insofern

.landesherrliches Kirchenregiment‘ auskompromißbereıt, als S1€e den Begrif
ihrer Beschlußvorlag str1ıchen un! das Recht der Provinzialsynode, Kandı-

durchaus ın BetracCcht zogen‘daten TÜr das Konsistorium vorzuschlagen,
Bin esche!l' der Kultusbürokratie DZW. de On1gs den 1844 gefaßten

auch 1Ur 1n einıgen wenigenBeschlüssen 1e aus un sollte erst 1853
Punkten erfolge Ahnlich reaglerte Frıedrich ilhelm auftf den Ver-

Aulftrag ıIn Berlin versammeltenfassungsentwurif der 1846 ın seinem
preußischen Generalsynode, deren Arbeitsergebniss DIs auft das umstrıttene

iıch unkommentliert blieben Den turnusgemälsOrdinationsformular ganz
1847 tagenden Provinzlalsynoden e nichts anderes übrig, als auf eine

sich ıIn Geduld ben Die westfälischenbaldige Antwort drangen
Synodalen betonten jetzt; da sS1Ee ZW al mıiıt der rheinischen Landeskirche In

eine Presbyterial-Synodal-der Verfassungsirage zusammenarbeıten wollten,
verfassung aber würden““.

DIie TE 848/49

4:F Kirche und Revolution

Die Ereignisse des Vormarz und die Revolution VO 1848 erschütterten die

evangelische Kirche In ihren Grund{esten. In den Gemeinden stand In der

Regel ine konservatıve enrner einigen wenıgen liberalen Demokraten
gegenüber. 71es War In Gütersloh der Fall, eiıne VO den beiden

hen Gemeinde, TEeEWE un! üller, aufgestacheltePfiarrern der evangelisc
Menschenmenge die Stadtverordnetenversammlung Druck seizte und
liberalen Burgern die Fensterscheiben einwarf*?. Von wenıgen Ausnahmen
abgesehen interpretierten die Pfarrer die Revolution als ein Werk des Satans

DZW. als Strafe Gottes für den Unglauben des Volkes und der Kirche un!
nutzten ihre Predigten, ihre Zuhörer auf die Monarchie als estie er
Staatsiormen einzuschwören"*. Die kleine Minderheiıit iberal oder

11 Verhandlungen der VO 21. September bis + October In versammelt

CWESCHNCH vierten Westphälischen Provinzialsynode, Olpe 0.J., 6367

Verhandlungen der Füniten Westfälischen Provinzial-Synode oes VO

October bis Zu October 1847 Bielefeld Ö: Verhandlungen der uniten
Rheinischen Provinzial-Synode gehalten Neuwied, VO August bis September
AT Anlagen, Neuwied 1848, 323

Jöörg Va  — Norden, TonN un! ar. Dıie Kreissynode Bielefeld un! die Revolution
1848, 1ın Reinhard Vogelsang, olf Westheider Hrg.) Eıne Region 1m Aufbruch. Dıie

Revolution VO.  — 848/49 ıIn Ostwestfalen-Lippe, Bielefeld 19958, 329—348, hiler 335—337/

Ders., Der Rheinisch-Westfälische Protestantiısmus un! die Revolution 1848, 171

ZBKG 1993) 67—-97, hier 84—-86



Jorg Va  — Norden

demokratisch gesinnter Pfarrer, Lehrer un! Gemeindeglieder wurde AA muıt
Gewalt, WI1E das Beispiel Guütersloh zeıigt, oOder mıiıt VO  - Disziplinarver-
fahren Druck gesetzt Letzteres wird den Mafßnahmen den
Brackweder Lehrer TNS Wilhelm Carl chäfer un! den Altenaer Piarrer
Steilan Friedrich Evertsbusch deutlich?. DIe konservative Geistlichkeit sah
sıch OlIlIlenDar Urc die Revolution existenziell bedroht, dafs sS1CE den
BEinfluls ihrer andersdenkenden Mitbrüder malslos uüberschätzte und 1n einer
Art un: Weise bekämpite, die jede Verhältnismälsigkeit der Mittel
Als ONSEQqUENZ wanderten Teile des liberalen Burgertums Aaus den Geme1lin-
den aus, da[fs siıch die allgemeine Entkirchlichung der Gesellschaft
verstärkteL

Nicht 1LL1ULI die Revolution selbst, sondern auch die miı1t ihr verbundene
institutionelle Säakularisierung mug Z Verunsicherung der Kirche bei Dıe
VOIN der Paulskirche beschlossene Reichsverfassung, aber auch die VOINl

Friedrich Wilhelm 1mM Dezember 18545 Oktroyierte preulsische Verflassung
lefen auf eiNe konstitutionelle Monarchie und eine Irennung VO  - Kirche
und aa hinaus. Damıt standen die Steuerprivilegien der Piarrer, ihr Status
als Staatsbeamte, die auf den Landesherrn vereidigt wurden, die Eheschlie-
[sungen, die, Was die Protestanten ang1ng, bisher aussCc  jeßlic Sache der
evangelischen Kirche SOWIE die kirchliche Schulaufsicht und Lehrer-
ausbildung ZUiT: Disposition. Fur die Revıisıon der Kirchenverfassung WaTl!

besonders die Frage entscheidend, oD die staatliche Kirchenleitung HF den
Landesherrn, das Ministerium der geistlichen und Unterrichtsangelegenhei-
Ien und die Konsistorien weiliter Geltung aben, DbZw. welche der Köni1g

den veränderten verfassungsrechtlichen Rahmenbedingungen In der
Kirche pielen sollte

Als eine der ersten Malsnahmen der liberalen preußischen
Regierung sah sich die evangelische Kirche mıt der Inıtlatiıve Kultusminister
Taf VO  - Schwerins kon{frontiert, die CLE Kirchenordnung Preulsens VO  —

einNner verfassungsgebenden, VO Kirchenvolk selbst wählenden Landes-
synode entwerien lassen. DIe rheinischen un:! die westfälischen Synoden
ehnten seINE vehement ab, weil S1€E S1e als ingri ıIn ihre
ompetenzen verstanden‘*/ Schwerin konnte seine Vorstelungen nicht
durchsetzen, weil schon ach drei onaten se1INn Amt wlieder ZUrLE

Verfügung tellen mußte Beeindruckt VO  3 der IUr S1E erschütternden
Möglichkeit liberaler Kultusminister auft VO  — Schwerin folgte der
ebenfalls „Ireisinnige* Johann Karl Rodbertus schwenkten die konservati-
VE  - Gegner einer Irennung VO  > Kirche un! aa Da eiNe Obrigkeit, die
einem gewählten Parlament verantwortlich WAar, Einfluls aul die 1Ura ıIn
der evangelischen Kirche en sollte, Wal für S1E unvorstellbar, aber auch
ach der im Dezember VO KOön1g oktroyilerten Verlassung och durchaus

Ebd 72—74; DeTS., TonN un! Altar (wie Anm 340
Vgl artın TIEATICH, Dıie preufßische Landeskirche 1mM Vormarz. Evangelische

Kirchenpoliti un dem Minısterium Eichhorn (1840—-1848), Waltrop 1994 UuUm diese
ese untermauern, waren weıtere, quantıtative Untersuchungen notwendig.

Verhandlungen der Versammlung der Elberfelder Kreissynode, gehalten
September 18458 Langenberg, Elberfeld 1848, S6
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denkbar. Diese Verflassung sprach außerdem 1n Ar davon, daß sich die
selbständig VCI-„Religi1onsgesellschaften“, die evangelische eingeschlossen,

walten un ordnenL Den Vorbehalten innerhalb der Kirche un den
de staatlicherse1ts Rechnung SC-rechtlichen Vorgaben der Verfassung wWUurLr

ragenN, indem die evangelische Abteilung 1m ultusministerıum DZw. der
eie Oberkirchenrat mıt der usübung des

spater ihrer Stelle einger1C
landesherrlichen Kirchenregiments beaulftragt, direkt dem Könı1g unterstellt
und diese Art und e1Ise dem Zugrifi der Volksvertretung
wurde*?. Damıt WarTr eine Irennung VO aa Kirche verwirklicht, ohne
den Summepiskopat des Monarchen In rag stellen.

Die presbyterial-synodale Varıante

Einerseılts verurteilten die rheinischen und die westfälischen Synoden die

Revolution, wı1ı1e 1ın der „Synodal-Predigt“ des Pfarrers un! Superinten-
denten der Elberfelder Kreissynode, Sander, VOI der sechsten rheinischen

ch z Ausdruck kam „Wıe konnten WITr defßsProvinzialsynode 1849 deutli
uneingedenk se1n, da eut VOT einem Jahr In der Hauptstadt uNseICS

hen Residenz, die Brunnen der Tiefe sichVaterlandes, In der königlic
aufthaten, die gal erschreckliche Gestalten u1l$s den finstern Gründen
hervorsteigen lielßsen un! Gewalten un Kräfite entsendeten, die es
Bestehende, Throne un Itare, Sa Kirchen un chulen umzusturzen
droheten un! och drohen.%  Revision der Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung 1843 — 1853  denkbar. Diese Verfassung sprach außerdem in Ar  tikel 12 davon, daß sich die  selbständig ver-  „Religionsg  esellschaften“, die evangelische eingeschlossen,  walten und ordnen  18 Den Vorbehalten innerhalb der Kirche und den neuen  de staatlicherseits Rechnung ge-  rechtlichen Vorgaben der Verfassung wur  tragen, indem die evangelisc  he Abteilung im K  ultusministerium bzw. der  htete Oberkirchenrat mit der Ausübung des  später an ihrer Stelle eingeric  landesherrlichen Kirchenregiments beauftragt, dir  ekt dem König unterstellt  und au  f diese Art und Weise dem Zugriff der Volksvertretung entzogen  wurde!?. Damit war eine Trennung von Staat un  d Kirche verwirklicht, ohne  den Summepiskopat des Monarchen in Frage zu stellen.  3.2. Die presbyterial-synodale Variante  Einerseits verurteilten die rheinischen und die westfälischen Synoden die  Revolution, wie u:a. in der „Synodal-Predigt“ des Pfarrers und Superinten-  denten der Elberfelder Kreissynode, Sander, vor der sechsten rheinischen  ch zum Ausdruck kam: „Wie könnten wir deß  Provinzialsynode 1849 deutli  uneingedenk sein, daß heut  e vor einem Jahr in der Hauptstadt unseres  hen Residenz, die Brunnen der Tiefe sich  Vaterlandes, in der königlic  aufthaten, die gar erschreckliche Gestalten uns au  s den finstern Gründen  hervorsteigen ließen und Gewalten und Kräfte entsendeten, die alles  Bestehende, Throne und Altäre, sammt Kirchen und Schulen umzustürzen  droheten — und noch drohen. ... SO viel ist gewiß, ein Tag der Heimsuchung  ist gekommen, ein Tag des Gerichts, .  .. der den Abfall der abendländischen  Christenheit also straft, wie einst, vor nun zwö  ]fthundert Jahren der Abfall der  morgenländischen Kirche durch Muha  meds, von höllischer Begeisterung  .  ..  Wird die alte Barbarei wieder über  getriebene Schaaren gestraft wurde  unser Deutschland ... hereinbrechen  ? Stehen wir an einem Weltabend, oder  Weltbrand, der eine Welt in Trümmern zurückläßt — oder ist die Heim-  suchung eine solche, die einen Tag des Heils verkündet, ... daran das  Vaterland, daran die Kirche, die Schule, das ganze Volk sammt seinen  Obersten und Fürsten sich freuen wird?“?  Andererseits begrüßten die Synoden die kirchliche Selbstregierung, die die  Revolution mit sich gebracht habe?!. Die rheinische Provinzialsynode  erklärte „die geschehene Aufhebung der bisherigen, Kirchliches und Politi-  18 Rudolf Schuster (Hrg.), Deutsche Verfassungen, München 12 1980: Verfassungs-  urkunde für den Preußischen Staat vom 31.1.1850, 57-70, hier 58.  19 Konsistorium Koblenz 15. 1. 1849 an die rheinischen Synoden, in: Verhandlungen  der sechsten Rheinischen Provinzial-Synode gehalten zu Duisburg vom 17. bis 30. März  1849. Nebst Anlagen, Crefeld 1849, 54 f.; Kabinettsordre vom 29. 6.50, in: Huber, Staat  und Kirche im 19. und 20. Jahrhundert (wie Anm. 5) II: Staat und Kirche im Zeitalter  des Hochkonstitutionalismus und des Kulturkampfs 1848-1890, Berlin 1976, Nr. 143.  20 vVerhandlungen der sechsten Rheinischen Provinzial-Synode März 1849 (wie Anm.  19) 208  21 Ebd. 216; Verhandlungen der außerordentlich versammelten Fünften West-  fälischen Provinzial-Synode zu Dortmund vom 20. bis zum 28. März 1849, Bielefeld  0.J 3So viel 1st gewils, E Tag der Heimsuchung
1st gekommen, eın Jag des Gerichts, der den Abfall der abendländischen
Christenheit also strait, WI1e einst, VOI 11U. ZWOIThundert Jahren der Abfall der

morgenländischen Kirche HXC Muhameds, VO  z höllischer Begeisterung
Wird die alte Barbarel wieder bergetriebene Schaaren gestrait wurde

Deutschland%  Revision der Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung 1843 — 1853  denkbar. Diese Verfassung sprach außerdem in Ar  tikel 12 davon, daß sich die  selbständig ver-  „Religionsg  esellschaften“, die evangelische eingeschlossen,  walten und ordnen  18 Den Vorbehalten innerhalb der Kirche und den neuen  de staatlicherseits Rechnung ge-  rechtlichen Vorgaben der Verfassung wur  tragen, indem die evangelisc  he Abteilung im K  ultusministerium bzw. der  htete Oberkirchenrat mit der Ausübung des  später an ihrer Stelle eingeric  landesherrlichen Kirchenregiments beauftragt, dir  ekt dem König unterstellt  und au  f diese Art und Weise dem Zugriff der Volksvertretung entzogen  wurde!?. Damit war eine Trennung von Staat un  d Kirche verwirklicht, ohne  den Summepiskopat des Monarchen in Frage zu stellen.  3.2. Die presbyterial-synodale Variante  Einerseits verurteilten die rheinischen und die westfälischen Synoden die  Revolution, wie u:a. in der „Synodal-Predigt“ des Pfarrers und Superinten-  denten der Elberfelder Kreissynode, Sander, vor der sechsten rheinischen  ch zum Ausdruck kam: „Wie könnten wir deß  Provinzialsynode 1849 deutli  uneingedenk sein, daß heut  e vor einem Jahr in der Hauptstadt unseres  hen Residenz, die Brunnen der Tiefe sich  Vaterlandes, in der königlic  aufthaten, die gar erschreckliche Gestalten uns au  s den finstern Gründen  hervorsteigen ließen und Gewalten und Kräfte entsendeten, die alles  Bestehende, Throne und Altäre, sammt Kirchen und Schulen umzustürzen  droheten — und noch drohen. ... SO viel ist gewiß, ein Tag der Heimsuchung  ist gekommen, ein Tag des Gerichts, .  .. der den Abfall der abendländischen  Christenheit also straft, wie einst, vor nun zwö  ]fthundert Jahren der Abfall der  morgenländischen Kirche durch Muha  meds, von höllischer Begeisterung  .  ..  Wird die alte Barbarei wieder über  getriebene Schaaren gestraft wurde  unser Deutschland ... hereinbrechen  ? Stehen wir an einem Weltabend, oder  Weltbrand, der eine Welt in Trümmern zurückläßt — oder ist die Heim-  suchung eine solche, die einen Tag des Heils verkündet, ... daran das  Vaterland, daran die Kirche, die Schule, das ganze Volk sammt seinen  Obersten und Fürsten sich freuen wird?“?  Andererseits begrüßten die Synoden die kirchliche Selbstregierung, die die  Revolution mit sich gebracht habe?!. Die rheinische Provinzialsynode  erklärte „die geschehene Aufhebung der bisherigen, Kirchliches und Politi-  18 Rudolf Schuster (Hrg.), Deutsche Verfassungen, München 12 1980: Verfassungs-  urkunde für den Preußischen Staat vom 31.1.1850, 57-70, hier 58.  19 Konsistorium Koblenz 15. 1. 1849 an die rheinischen Synoden, in: Verhandlungen  der sechsten Rheinischen Provinzial-Synode gehalten zu Duisburg vom 17. bis 30. März  1849. Nebst Anlagen, Crefeld 1849, 54 f.; Kabinettsordre vom 29. 6.50, in: Huber, Staat  und Kirche im 19. und 20. Jahrhundert (wie Anm. 5) II: Staat und Kirche im Zeitalter  des Hochkonstitutionalismus und des Kulturkampfs 1848-1890, Berlin 1976, Nr. 143.  20 vVerhandlungen der sechsten Rheinischen Provinzial-Synode März 1849 (wie Anm.  19) 208  21 Ebd. 216; Verhandlungen der außerordentlich versammelten Fünften West-  fälischen Provinzial-Synode zu Dortmund vom 20. bis zum 28. März 1849, Bielefeld  0.J 3hereinbrechen Stehen WIT einem Weltabend, oder
Weltbrand, der eine Welt In TIrummern zurücklälst oder 1st die Heiım-

uchung eine solche, die einen lag des Heils verkündet, aran das
Vaterland, daran die Kirche, die Schule, das Volk seinen
ersten und Fursten sich ireuen wird?“*9.

Andererseılts begrülsten die Synoden die kirchliche Selbstregierung, die die
Revolution mi1t sich gebrac habe*‘ Dıie rheinische Provinzialsynode
erkläarte „die geschehene Aufhebung der bisherigen, Kirchliches un Politi-

Rudol{i chuster (Hrg.) Deutsche Verlassungen, München 1980 Verfassungs-
urkunde für den Preußischen VO A 1850, 57—-70, hier

Konsistorium Koblenz F 1849 die rheinischen Synoden, 1n Verhandlungen
der sechsten heinischen Provinzial-Synode gehalten Duisburg VO: bis Marz

1849 Anlagen, Crefeld 1849, E Kabinettsordre VO X 1n uDer,
und Kirche 1mMm un Jahrhundert (wie An  3 ») Il aa un Kirche 1mM Zeitalter
des Hochkonstitutionalismus un des Kulturkampi{s 81 Berlin 1976, Nr. 143

Verhandlungen der sechsten Rheinischen Provinzial-Synode Marz 1849 (wıe An  3

19) 201
RET Ebd 256 Verhandlungen der außerordentlich versammelten Fünifiten West-

fälischen Provinzial-Synode Dortmund VOo bis 7U Marz 1849, Bielefeld
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sches vermengenden Reglerung der Kirche für C4I geschichtlich oth-
wendige un! dem esen un! Interesse der evangelischen Kirche ent-

sprechende Veränderung, WEe1111 SIC gleich die Mittel un Wege, wodurch
1eselbe herbeigeführt worden lSt, L1UT eklagen kannn  „22 Interessanterwelse
eizten sich die Synodalen ber C111 ofum inweg, das die Formulierung
„geschichtlich notwendig“ mı1L dem Argumen kritisierte damıit werde „die
Urc die Revolution herbeigeführte Aenderung der Kirchenregierung für

Nothwendiges TYklärt DIie eLiwa zeitgleich agende westfälische
Provinzialsynode seizte sich die Au{igabe, „die WCe1111 auch unerwüuünschter
F1sSE plötzlich Hrc die Zeitverhältnisse herbeigeführte Selbstständigkeit
der Kirche als ITE gute Gabe VOINl oben nunNmehr sich AdNZUCISNCIL und
utzen machen, vollkommeneren Entwicklung der kirc  ıchen
Gemeinschaflit un gesegnetern Verbreitung des Reichs Gottes desto
Treilere ahn bereiten  u2

Bereılts September 18458 die VON der westfälischen Provinzlalsy-
ode ZUrTrF Revıisıon der Kirchenverfassung eingesetzte Kommission SCHICHL-
Sa mıt dem rheinischen Prases Schmi  orn (Wetzlar un SCIHECIN SSESSOT
1esmann Lennep) Dortmund getlagtl und überlegt welche ONSECQqUEN-
ZCe1 aus den politischen Entwicklungen ziehen DIe Dortmunder
Konfiferenz sprach sich gut Iutherisch für C1HC Scheidung VO  w weltlichem und
geistlichem Regıment AdUus$ un! befürwortete Tüur die TE Kirchenverfassung

dals die Kirchenleitung der Hand der Provinzialsynode liege und ihre
Beschlüsse Lolgerichtig unabhängig VO  . Bestatigung elıtens des Staates

Krafit Außerdem wollte I11lall die Provinzlalsynode der Besetzung
des Konsistoriums beteiligen indem S1IC bei der Neubesetzung Stelle
drei Kandidaten Wa VOINl denen das Konsistorium anschlielsend
EITNENINEC Das CUC Konsistoriıum sollte die ompetenzen des herkömm -
liıchen königlichen Konsistoriıums der Reglıerungen un! des Kultusminis-
er1ums übernehmen und C111 SUS  NSIVCS eto Beschlüsse der
Provinzlalsynode einlegen können DIie KOommı1ssıoN sprach dem aa
Bereich der 1U Ta jegliches Recht auft Einflußnahme ab Interessanter-

klammerte ihr eschiu. die des ON1gs der zukünlitigen
Kirchenverfassung aus Er sprach lediglich davon dals sich der rheinische
und der westfälische Prases Immediatgesuch Friedrich Wilhelm

die Genehmigung CINCHISAMNNCI Provinzialsynode beider
Landeskirchen bemuühen ollten Man SHIS davon aQus, dafls der König der
„gegenwartig och rechtmälsige[n nhaber der Kirchenregierung“ se1  25

DIie rheinische Provinzlalsynode erNEeutLt ab dem 1849
Duisburg, eLiwa zeitgleich MmMIıt der westlälischen, die sich benachbarten
Dortmund versammelte nachdem das Kultusministerium C1INEC SCINCHNSAINC
verfassungsgebende Synode untersagt hatte HS argumentherte da CII

Verhandlungen der sechsten Rheinischen Provinzlal ynode Marz 1849 wıe Anm
19) 159

Ebd
Verhandlungen der aulßserordentlichen Füniten Westfälischen Provınz ynode

Marz 1849 Anm 24)
S Dortmunder Konferenz 18458 Landeskirchliches Archiv Bielefeld WS
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Revision der Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung 1843 1853

olcher Schritt den Weg einer einheitlichen preußischen Landeskirche
erschweren könnte* DıIie rheinischen Synodalen diskutierten kontrovers

ber die olle des Landesherrn ın der zukunitigen Kirchenverfassung.
Einige, ZU. Beispiel d1 Deputierten der Kreissynoden Elberfeld, aCc
und Lennep, inNn  . der oben erwähnte Superintendent Sander,
vertraten die Ansicht, da landesherrliche Kirchenregiment sEe1 Urc die

aufgehoben worden, anderepreußische Verfassung VO Dezember 184
Dıie Fronten verlieien wıevotlerten TUr die Ortdauer des Summepiskopats2

schon 1 Vorfeld der Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung 1mM wesent-

lichen zwischen den Kreissynoden des Oberlandes un denen der ehe-
ich, Cleve und Berg  25 Dıie Provinzialsynode tellte sichmaligen Territorien Jül

schließlich auf den 561andpunkt“ der Presbyterial-Synodalverfassung, „wel-
che eın membrum praecıpuum eNnT, sondern Ehren- un Reglerungs-
rechte L1LUI gewählten jedern der Kirche übertragen annn  «x Die „Staats-
verfassung“ mache Cc5 raglic „ob der Könıg die 1C  e hervorgehende Wahl

annehmen
JAr SUIMNINUS ePISCOPUS der evangelischen Landeskirche“
könne“?. Was das Konsistoriıum angıng, forderten die Vertreter der Krels-

synode Lennep, CS ganz abzuschalffen un die kirchliche Exekutive der

Provinzialsynode, den relssynoden un! den Presbyterien übertragen?®.
ich jedoch darauf, das KonsistoriumDıe enrnelı der Synodalen einigte 51

beizubehalten und vakante tellen VO Provinzialsynode un! Konsistoriıum
gemeinsam beseizen lassen, wıe CS die Dortmunder Konferenz 1mM

September 1848 beschloss: hatte37 In Abweichung VO der Konierenz,
legten diedie lediglich VO  - einer Auskunftspf{flicht gesprochen hatte;

rheinischen Synodalen fest, dals das Konsistorium der Provinzialsynode
3 In gleicherber seine Verwaltungstätigkeit Rechenschaft ablegen MUSSE

Art un Weise wı1ı1e die Provinzialsynode in eZu auf das Konsistorium sollte
die och konstituierende Landessynode der Besetzung des „Ober-
konsistoriums“* beteiligt werden, einer 1  e einzurichtenden Behörde, die,
Was ihre ompetenzen angeht, iın etiwa der evangelischen Abteilung des
Kultusministeriums DZW. dem Oberkirchenrat entsprach””, und die Be-
schlüsse der Provinzialsynode ollten 1n Kralft treten, ohne des Placets einer
anderen Nnstanz bedürfen?  &*  S Die Synodalen übernahmen also die Vorlage

Kultusminister VO.  — Ladenberg 1849 die rheinische un! die westfälische
Provinzialsynode SOWI1E die Konsistorien In Koblenz un! Munster, eb  Q Best. alt
YT. Sa 121 L1 — 12°

Verhandlungen der sechsten Rheinischen Provinzial-Synode Marz 1849 (wıe Anm.

19), 106 236; Verhandlungen der Kreissynode Kreuznach 1845, Landeskirche-
narchiv Düsseldori Bestand Kreuznach 0,5—2,1

Jorg Va  - Norden, Kirche un! aa (wıe An  3 1) 166
Verhandlungen der sechsten Rheinischen Provinzial-Synode MAarTz 1849 Anm.

19 106 236
Ebd 81

31 Ebd 1601
Ebd. 86; vgl Dortmunder Konierenz 1848 (wıe 221 Punkt Zitier

33 Verhandlungen der sechsten Rheinischen Provinzial-Synode Marz 1849 Anm

19) 162
Ebd. 219
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der Dortmunder Konierenz, aın aber insofern Der SiIE hinaus, als S1E die
ellung der Provinzialsynode stärkten und sich ausführlich mıt der des
On1gs beschäftigten. DIie Sıtzung gipielte In dem selbstbewulsten diıctum
Die evangelische Kirche des Rheinlandes hat In ihren gegenwärtig gefalsten
Beschlüssen sich die INr 1E die Verfassungsurkunde VO December
dargebotene Autonomıle angeeignet  „35. Durch den Artikel der
preußischen Verfassung csah 111a  _ sich 41 den Zustand der ersten christlichen
Gemeinden 1mM römischen Reich oder der Gemeinden In Nord-Amerika
ve un: be1l olcher Lage annn 1Ur eine rein presbyterlale Verfassung
schützen  „36' Dıie rheinische Kirche se1 1B der Lage, solort VO Recht der
selbstständigen Ordnung und Verwaltung iAnrer Angelegenheiten Gebrauch
machen können, da S1Ee presbyterialisch und synodalisch verlalst 1ST. S1e hat
nıcht mıt ihrer Organisatiıon arten, DIS die evangelische Kirche In
sämmtlichen Provinzen des preußischen Staates sich ber eine gemeinsame
Organisatıon veremi1gt en wird“ Die Synodalen sahen sich als Schritt-
macher Iiur die Landeskirche?”‘. Um jeden Verdacht revolutionarer Be-

strebungen vermeiden, immerhin sE1 der aa VO  z ott eingesetzt”®,
wurde das Moderamen der Provinzilalsynode bevollmächügt, auf VOI-

schriftsmälsigem Wege sich die V'  € Behörde wenden,
erwirken [die Synode 1ler interessanterwelse die Orte „mıt der Bıtte“*
verworlien|], die Kirche In den Besitz der Selbstständigkeit einzuiühren un
den Prases beauftragen, sich erforderlichen Falles ach Berlin begeben
un! sich seiner Unterstutzung ein1ge miıt dem Vertrauen der Synode
beehrte Aelteste zuzugesellen  „39_ Dıie Provinzialsynode erkannte offensicht-
ıch das landesherrliche Kirchenregiment HUF och de Tacto IUr eine gewIlsse
Übergangszeit, aber nıicht mehr de 1ure

Wie die rheinische Provinzialsynode schlofs sich auch die westfälische
ach Janger, kontroverser Diskussion den Beschlüssen der Dortmunder
Konferenz VO 1:4; 1848 Anders als 1m Rheinland wurden aber In
Westfalen VOL em Stimmen laut, die der traditionellen Konsistorial-
verfassung festhalten wollten und VO er dlie Beschluüsse VO Dortmund
kritisierten DIe Vertreter der Kreissynodee lorderten, „auch die
innere Leitung der Kirche dem Staate, ICSV. ST Majestat dem Könıge [ZzU ]
Leseryvyiren: un! ZWarL dadurch, dals der König eın Ober-Consistoriıum

mOge, das sich spater r Cooptation erganze, un! IEC
welches der KOön1g seine bischöflichen Rechte wahrnehmen lasse  „40. Diesem
otum schlossen CicCh verschiedene namentlich nicht näaher bezeichnete

35 Ebd 239
Ebd. SE
Ebd 218 vgl die ede des rheinischen Prases Schmidtborn VOLI der westfälischen

Provinzialsynode, Verhandlungen der außerordentlichen Füniten Westfälischen Prov-

inzial-Synode Marz 1849 AnNnm. 21)
Verhandlungen der sechsten Rheinischen Provinzial-Synode Marz 1849 (wıe Anm

19) 244
Ebd 121
Verhandlungen der Füniten Westfälischen Provinzialsynode Marz 1849 (wıe Anm.

Z
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Redner VO  — denen einer betonte „Nur mıt blutendem erzen werde die

Kirche das bisher zwischen inr und dem Könıge 1n reichem ege
bIisbestandene innıge Band TISsSeEeN sehen Man mOge weniı1gstens arten,

der König erst selber seıine Kirchen-TON! niederlege  „41. uch der Dortmun-
Position allerdings ambivalent 1e€ undder Superintendent On1g, dessen

der westfälische Generalsuperintendent Gräß sprachen sich alur aus, der

onarch sSo. nicht 11UI Schutz- und Schirmerr der Kirche, sondern auch
ber der Kirchenleitung seınihr membrum praecıpuum un! damıt Inha

enhnrliac wurden lutherische Traditionen Is rgu den presbyte-
falßsten Beschlüsse angeführt””.rial-synodalen Charakter der In Dortmund SC

DIie Be{fürworter der Beschlüsse entgegneien, aaWO die 1Ura in

nicht, eshalb musse die Provinzialsynode ihre Selbständigkeit ANUtzeN.; es
Dıie Zeitumstände selen alsandere se1 eın „testimon1um pauperitat1s”.

Weıisung Gottes verstehen, diesen och zurückgebliebenen heil ihrer{%  Revision der Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung 1843 — 1853  Redner an, von denen einer betonte: „Nur  mit blutendem Herzen werde die  Kirche das bisher zwischen ihr und  dem Könige in so reichem Segen  bis  bestandene innige Band ze  rrissen sehen. Man möge wenigstens warten,  der König erst selber seine Kirchen-  Krone niederlege“**, Auch der Dortmun-  Position allerdings ambivalent blieb, und  der Superintendent König, dessen  der westfälische Generalsuperintendent Gräb  er sprachen sich dafür aus, der  Monarch solle nicht nur Schutz- und Schirm  herr der Kirche, sondern auch  ber der Kirchenleitung sein?.  ihr membrum praecipuum  und damit Inha  Mehrfach wurden lutherische Traditionen a  ]s Argument gegen den presbyte-  faßten Beschlüsse angeführt””.  rial-synodalen Charakter der in Dortmund ge  Die Befürworter der Beschlüsse entgegneten, d  er Staat wolle die iura in sacra  nicht, deshalb müsse die Provinzialsynode ihre  Selbständigkeit nutzen, alles  Die Zeitumstände seien als  andere sei ein „testimonium pauperitatis“.  Weisung Gottes zu verstehen, ,  diesen noch zurückgebliebenen T  heil ihrer  “ Die durch die neue  Reformation als in seinem Auftrage weiter auszubilden  preußische Verfassung geschaffenen Rahmenb  edingungen machten die  h**. Außerdem  Wahrung des landesherrlichen Kirchenregimentes unmöglic  sei „die konsistoriale Kirchen-Regierung keineswegs dogmatisches Prinzip  der lutherischen Lehre“. Die lutherische Kirche in den „Klevisch-Bergischen  Ländern“ sei aus den Gemeinden heraus entstanden, synodal verfaßt und  ihrer Landesherrschaft gegenüber selbständig gewesen45 . Die Synode folgte  schließlich den letztgenannten Argumenten und der Dortmunder Konferenz,  unterstrich aber gleichzeitig, daß der König als „jetziger Inhaber der Kirchen-  Gewalt“ gebeten werden müsse, ihre Beschlüsse zu bestätigen. Sein Placet sei  die Voraussetzung dafür, daß die Provinzialsynode die Leitung der Kirche in  die Hand nehme*®. De facto agierte Westfalen in diesem ausschlaggebenden  Punkt ähnlich defensiv wie das Rheinland, das die weitere Entwicklung  ebenfalls davon abhängig machte, daß der König den Synoden das Kirchen-  regiment übertragen würde.  4. Die Jahre 1850 bis 1853  4.1. Kirche und Reaktion  Weder die staatliche Kultusbürokratie noch der König dachten auch nur  daran, zugunsten einer presbyterial-synodal verfaßten Kirche auf das  Kirchenregiment zu verzichten. Die Bitte der rheinischen und der west-  fälischen Provinzialsynode blieb ebenso wie ihre früheren Beschlüsse ohne  Bescheid. Allerdings stellte das Kultusministerium der rheinischen und der  westfälischen Kirche im Juni bzw. August 1850 eine baldige Entscheidung  41  Ebd. 8-15.  42  Ebd. 10, zu Superintendent König vgl. 8 und 21-25 f.  Ebd. 15-18 f. 23-26.  Ebd. 8-10.  45  Ebd. 17.  46  Ebd. 41.Die uUrc die CHEReformatıiıon als in seinem ultrage weiter auszubilden
preußische Verfassung geschaffenen Rahmenbedingungen machten die

h44 AußerdemWahrung des landesherrlichen Kirchenregimentes unmöglic
sEe1 „die konsistoriale Kirchen-Regierung keineswegs dogmatisches Prinzıp
der lutherischen Lehre“ Diıe lutherische Kirche In den „Klevisch-Bergischen
Ländern“ se1 aus den Gemeinden heraus entstanden, synodal verfaßt un!
ihrer Landesherrschaft gegenüber selbständig gewesen“”. Dıe Synode folgte
schließlich den Jetztgenannten Argumenten un! der Dortmunder Konfierenz,
unterstrich aber gleichzeılt1g, dals der Köniıg als „jetziger nhaber der Kirchen-
Gewalt“ ebeten werden mMUSSe, ihre Beschlüsse bestätigen. Sein Placet se1
die Voraussetzun aIur, dafs die Provinzialsynode die Leiıtung der Kirche In

die Hand nehme De Tacto aglerte Westfalen In diesem ausschlaggebenden
Punkt hnlich defensiv w1e das Rheinland, das die weıtere Entwicklung
ebenfalls davon äangl1g machte, dafs der Köniıg den Synoden das Kirchen-
regiment übertragen würde.

Dıe TE 1850 bis 1853

A Kırche und Reaktıon

Weder die staatliche Kultusbürokratlie och der OÖn1g dachten auch 11UI

aran, zugunsien einer presbyterial-synodal verlalsten Kirche auft das
Kirchenregiment verzichten. Dıe Bıtte der rheinischen un!: der wWesti-

fälischen Provinzialsynode 321e ebenso WI1e€e ihre iIruüuheren Beschlüsse ohne
Bescheid. Allerdings tellte das Kultusministeriıum der rheinischen un der
westfälischen Kirche 1 Juni1 bzw. August 1850 eine baldige Entscheidung

41 Ebd REZ1:
Ebd Superintendent Oni1g vgl un DB
Ebd K5- 8 23726
Ebd SE

45 Ebd
Ebd 41
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Friedrich eiIms in Aussicht und WIeEeS darau{f in, dals die Irennung
VOINN Kirche und aa Hre die Einrichtung der VO  — den preußischen
ammern unabhängigen „Abteilung für innere evangelische Kirchensachen“
1 Kultusministerium, des spateren Oberkirchenrates, realisiert worden se1
und die Abteilung bei en Personalentscheidungen, die die Konsistorien
beträifen, 1L1ULI solche Manner In Betracht ziehen werde, die das Vertrauen der
Provinzialsynoden besitzen. DIıie Kompetenzverteilung zwischen Provinzial-
ynoden un Kultusbürokratie se1 aber die gleiche wWI1e VOTLE 1848 un! der
König weiterhin membrum praecıpuum, das „vorzügliche hied“ der Kirche.
amı habe selbstverständlich auch das letzte Wort bel der Besetzung der
Konsistorien. Zudem bestritt . egenüber dem Rheinland, „dafß die
evangelische Kirche der Rheinprovinz In der Lage sel, solort Iur sich allein In
den Besitz er Rechte e tEH; welche bisher eın Gemeınngut der
esammten evangelischen Kirche ın unNnseTeNl Vaterland BCWESCHIH, und als
olches uUllsSsCIC verantwortliche Verwahrung gegeben SIN“ amı
wurde die 5Sorge die Einheit der preußischen Landeskirche vorgeschoben,

die Kritik der rheinischen Provinzialsynode landesherrlichen
Kirchenregiment zurückzuweisen“?*”. Das Kultusministerium wollte die
kirchliche Opposition 1mM Westen ruhig stellen, indem csS ihr de facto einige
Zugeständnisse machte, ohne aber de 1uUure Abstriche den eigenen
ompetenzen vorzunehmen. Huber bezeichnet die Einrichtung der Abte!i-
lung für InNNeTrTEe evangelische Kirchensachen bZzw. des Oberkirchenrates als
Zeichen „eInes kirchenbehördlichen Absolutismus  /4148.

Die konsistoriale Varıante

Die beiden Provinzialsynoden wählten jeweils eine Kommission, die die
Kirchenverfassung anhand der 1849 geflalsten Beschlüsse revidieren sollte
Die OoOmMMI1sSsSIıONeEN trafen siıch und 14 1850 ıIn Duisburg. eiz
wurden die Meinungsverschiedenheiten wesentlich deutlicher als vorher.
DIie allgemeine politische Entwicklung, das Erstarken der preußischen Kkrone
un die Zerschlagung der Revolution hatten möglicherweise dazu eige-
tragen, dafs die konsistorialen Tendenzen In Westfalen Boden
Als die rheinischen Vertreter ihren Modus iur die Wahl des Konsistoriums
vorstellten, die Provinzilalsynode sollte demnach eweils drei Kandidaten
vorschlagen, das Konsistorium einen davon bestimmen, ehnten die West-
alen zunächst abD, obwohl dieses procedere VO der Dortmunder Konferenz
und der eigenen Provinzialsynode 1849 befürwortet worden WAaT. SC  1e  1C.

Abtheilung 1Ur innere evangelische Kirchensachen 28 1850 Konsistorium
Koblenz, letzteres 1850 den rheinischen Prases, Landeskirchenarchiv Düsseldortf
erichte un! Bescheide eicC ZUrr bis rheinischen Provinzialsynode (1835—-1859);
Oberkirchenrat Z 1850 Konsistorium Koblenz DZWwW. 1850 den rheinischen
Prases, Evangelisches Zentralarchiv Berlin 74 1052 1858 203 l; vgl Verhandlungen der
Versammlung der Elberfelder Kreissynode, gehalten F un . August 1850
Elberfeld, Elberfeld O3

erT, aa un! Kirche 11 (wlıe Anm 19) Nr. 143
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rgu eine starke Fraktion 1mM
tımmte s1e offensichtlich das
Rheinland WO. gaIl eın KonSsistor1um. Diese Position vertrat die

Den westfälischen Vertreiern ging Cc5 1m wesent-
Kreissynode Elberfeld“?”
lichen darum, dals der Köni1g uch Zukunit membrum praecıpuum der

die oberste Kirchenleitung ausuübte. ıne
Kirche WalI un In dieser Funktion

chiıen ihnen als Verhängnıis. In diesem
Irennung VO  — Kirche un TO eISs

bereit, un den Synodalen Aaus dem
Punkt s1€ keinem Kompromi
Rheinland gelang c5 NUr mıiıt Mühe, die Diskussion vertagen

Der Konflikt zwischen den beiden Provinzialsynoden vertiefte sich, als s1e

1m Oktober 1850 Der die Vorarbeiten der vereinigten Revisionskommissıon
berieten, obwohl die Rheinländer v1iele Zugeständnisse machten, dals sich

de Elberfeld, Sander,
ein1ge Synodale, der Superintendent der Kreissyno

den Beschlüssen distanzlerten, eil s1€E die
ıIn einem Separatvotum VO  —

jeßen nNie dem mals-
Grundsatze der Presbyterial-Synodalverfassung

OI Karl Immanuel Nitzschs, den der Oberkirchenrageblichen Einfluß Proiess
als landesherrlichen KO  3M1SSaTr in die Versammlung abgeordne  -el damiıt

ET se1in fachlichesRefür e1in Kompromils einsetzte?“, einıgten sich
1C aut das suspensive eto der „ober-die rheinischen Synodalen mehrhe1

sten Kirchenbehörde“ gegenüber Beschlüssen der Provinzialsynode. Aulßlser-
ate Iur das Konsistoriıum das

dem sollte der König be1 der Ernennung
letzte Wort DıIie Synodalen erkannten in als membrum praecıpuum

CS handele sich €l gewissermalsender Kirche betonten allerdings,
wachsenes Gewohnheitsrecht, nicht eine territorla-

eın geschichtlich SC
listisch oder episko] fundierte Prärogatıve. Immerhin tellte INa  — den Oöni1g
mıiıt den Synoden gewilssermaBen au{i die gleiche Stufe Beide sollten

tzsch hatte es em Erfolg gehabt.gemeinsam die Kirche leiten?“. NI
Der westfälische Generalsuperintendent un! rühere Superintendent der

fe seiner Karrıere StaatsdienstKreissynode Elberfeld Gräber, der 1m Lau
immer stärker aut die konsistoriale Linıe eingeschwenkt WAarl, hob erireut den

hlüsse hervor??.„CONservatıven  + Charakter der rheinischen eSC
Die westfälische Synode ging och DE weıter, indem s1Ee die

konsistorialen Sinne abäan-Vorlage ihrer eigenen Revisionskommission
derte Sie sprach sich Tur das absolute, uneıngeschränkte Vetorecht des

forderte, dals das Konsisto-Königs gegenüber en Synodalbeschlüssen aus,

rT1um die Kandidaten für das eigene Grem1ı1um hlug un die Provinzlalsy-

Verhandlungen der Elberfelder Kreissynode S 1850 47)
estfälischen un! RheinischenVerhandlungen der vereinigten Commissionen der

Provinzial-Synode ZULI Revision der Kirchen-Ordnung Duisburg 13 un! Marz

1850, Bielefeld 1850, 21233
h, Evangelisches Zentralarchiv Berlin 7/105251 Oberkirchenrat 1850 NItzsScC

207
Verhandlungen der siebenten Rheinischen Provinzialsynode, gehalten Duisburg

VO October DIs 16. November 1850 Anlagen un! die Evangelische
Kirchenordnung für Westphalen un die Rhein-Provinz, nach der schlielßlichen
Vereinbarung der vereinigten Synodal-Commiss1on Elberield, his an

1851, Duisburg 18351; 1981 234247
Gräber 15 ı11 1850 den Oberkirchenrat, Evangelische Zentralarchiv Berlin +

1052 254 13255
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ode davon drei wählte VOINl denen der On1g bzw der Oberkirchenrat dann
und stellte den KOn1g die Spıtze des Kirchenregiments,

also eindeutig ber die Provinzialsynode. Das Synodalprotokol 1e Krı
sichtig, aber ohne jeden Selbstzweiftel fest, dafs CIHNEC Verständigung mMIt dem
Rheinland auft dieser Grundlage sehr schwierig SCII werde?*

Irotz er Gegensatze gelang OMMISSION rheinischer und
westfälischer Synodaler ZWCCI Monate spater C1IIC CINCIHNSAINC Kirchen-
ordnung erarbeiten 1€eS$s WarTl letztlich der Kompromißbereitschaft der
Rheinländer verdanken S1€e akzeptierten die oben genannten Beschlüsse
der westfälischen Provinzlalsynode un konnten lediglich durchsetzen dals
der Verfassungstext keinen gesonderten Abschnitt enthielt der das landes-
herrliche Kirchenregiment explizit festschrie WIC CS die westfälischen
Synodalen gewünscht hatten IDIie Führungsrolle des Monarchen erga sich
aber de Tacto aus der Verfassung als SallıZC> Zusätzlich sprach der Paragraph
158 davon dafß die revidierte Kirchenordnung die „anerkannten Rechte des
evangelischen On1gs“ keiner elIse einschränke 1ese Formulierung
konnte VO den Anhängern der Presbyterial-Synodalverfassung und denen
der Konsistorlalverfassung jeweils ı ihrem iInne interpretiert werden. Von

Irennung VOINN TONE und Kirche War jedoch keine ede mehr”?

DIie der Konsiıstoriıen unster und ODIienz

In der Diskussion Vorfeld der Rheinisch Westfälischen Kirchenordnung
hatte sich ezeıgt dals die KOnNnsIıstorıien Koblenz und unster keineswegs

als Erfüllungsgehilfen des ONn1gs Ahnliches galt allerdings
WCNISCI ausgepragt auch Iür das Kultusministerium DZW die Geistliche
Abteilung IUr die evangelischen Kirchensachen DIe KOonsıstorıen VO  —

Ausnahmen abgesehen personell die jeweilige Provinzialkirche
integrıert die Konsistorialräte hatten vorher als Pfiarrer dort gearbeitet
und den rheinischen bzw. den westfälischen Synoden wichtige Funk-
t1ionen innegehabt. Vor 1835 hatten die Konsistorien der ege versucht,
zwischen dem König und den Synoden vermitteln?®

1844 reaglerten die staatlichen Kirchenbehörden hinhaltend insoilern als
CINE Bestatigung der Synodalbeschlüsse ausblıie S1e diskutierten aber intern
ber die EeEVISION der Kirchenverfassung und machten eutlc weiche
LOsung S1IC bevorzugten DIe Konsiıistorien unster und Koblenz
Dezogen €e1 unterschiedliche Posıtionen unster betonte 1848

Westfalen diejenigen der Minderheit die sich die Rheinisch-
Westflälische Kirchenordnung VO  — 1835 und das traditionelle landesherrliche
Kirchenregiment aussprächen ine „MI1L der hiesigen bestehenden Kirchen-
ordnung wesentlichen Punkten nicht übereinstimmende[n] vielleicht

Verhandlungen der ecnNnsten estfälischen Provinzial Synode Dortmund VO

October bis November 1850 Dortmund 0.J W 43
Verhandlungen der siebenten Rheinischen Provinzlalsynode Oktober 1850

Vereinigte Synodal KOomMmmMIsSsSION (wıe Anm 22) >09—5 12 528
Jorg Va  B Norden Kirche un! aa (wıe Anm {} 296-—-298
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15Revisıon der Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung 1845 1853

Zu demokratische[n], VO den evangelischen Bekenntnissen wı1ı1e VO  H den
Einrichtungen losgerissene [n Kirchenver-apostolischen Anordnungen

fassung  Z se1l nachteiliger, als ein Zerbrechen der preußischen Landeskirche ıIn

einzelne Provinzialkirchen. DIie VorsteJungen Kultusminister Schwerins
seılen völlig indiskutabel?’ In seıiner Reaktion auf die Vorschläge der
Dortmunder Konierenz vermied CS das Konsistoriıum in Munster, klar

tellung beziehen. Einerseılts se1l das landesherrliche Kirchenregiment
historisch esehen als eine Art Hilfsmittel PE die Junge, schwache Kirche

un ür das Rheinland nichtgedacht gEWCESCH un! VO  > T für Westfal
mehr notwendig. Andererseıts sah CS die Gefahr sder Au{flösung, Zeruttung
und Verführung  4 der Kirche, die königliche „Oberleıtung“ wegfallen
würde Da 1L1Lall och nicht onne, ob die Führungsrolle des On1gs In

der Kirche wWIrklıc aufgehoben s€1 oder nicht, mMUSSE INa  — die weıtere

Entwicklung abwarten, ohne sich frühzeitig festzulege unster schlug VOL,

die ECUEC Kirchenverfassung der preußischen Landeskirche VO  - einer

Landessynode ausarbeıiten lassen, die sich aus den Generalsuperintenden-
te1}:; den Präsides un! Je einem Laiendeputierten der Provinzialsynoden, Je
einem Vertreter der theologischen Fakultäten un! Abgeordneten des Kultus-
ministeriıums zusammensetzen sollte Dıe Bestätigung der Beschlüsse dieser

Landessynode mMUSSeEe dem Kön1g vorbehalten bleiben?®. Dıieser Vorschlag
orientlerte sich olienDar dem Vorbild der Generalsynode VO  — 1846

Das rheinische Konsistorium kam dagegen den Synoden relativ weiıiter
Hs schlug die Bildung VOIN Provinzialkirchenraten un eines

Landeskirchenrates VOTL, die die traditionellen staatlichen Kirchenbehörden
ollten Dıie Mitglieder des Provinzialkirchenrates ollten VO der

jeweiligen Provinzialsynode aus einem TEIS VOINl Kandidaten gewählt
werden, den der Landeskirchenrat benennt DIe Kandidaten für den
Landeskirchenrat selen VO den Provinzlalsynoden, den Provinzialkirchen-
raten, dem Landeskirchenrat selbst und dem Oön1g ach einem Schlüssel
zwel zwel e1INSs eINs vorzuschlagen. DIe Wahl sSo T die
Landessynode eriolgen, die ”  o Staatsoberhaupte das bisher VO  - demsel-
ben eführte Kirchenregiment“ entgegennimmt. Der Kön1g so.  € und 1er
zinerte das Konsistorium aus den Beschlüssen der rheinischen Provinzilalsy-
ode VO  - 1844, als „Ober-ÄAltester“ der evangelischen Kirche ijungleren un!
das Recht CH; eın aufschiebendes eio Beschlüsse der Landessy-
ode einzulegen. Wie die ImMmmMuUnNng 1m Rheinland einzuschätzen WAa[l, wurde
Aaus folgender Bemerkung des Konsistoriums ersiCc.  IC das 11UI eIwa dürite
die rheinische Provinzialsynode beiremden, dafls WIr die Konsistorlalräte In
Koblenz|] für den Landesherrn och eine Betheiligung der Kirchenleitung
vorgeschlagen haben“, die allerdings, vergleicht I1la  — mi1t Westlalen, 11UT

einen Bruchteil dessen ausmachte, Was das Konsistorium unster diesbe-
züglich vorsah”?. Aber auch Koblenz lehnte die Inıtlatiıve Schwerins ab, weil
INa den -PODel“ VO  H den ahlen ausschließen müsse®.

Konsistorium Munster 18545 das Kultusministeriıum, Landeskirchliches
Archiv Bielefeld Best Nrt. Sa

Dass. 1849 das Kultusministerium, eb 158 K3
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Das rheinische Konsistorium egrüßte die kirchlicherseits 18 erstellte
revidierte Kirchenordnung un! interpretierte sS1€e dahingehend, da 38 die
üunsche der Synodalen „  Uurc. die Anerkennung des Bestehenden ach
und ach auf en bescheidenes Maals sind herabgestimmt worden“. ODIienz
sprach sich gegenüber dem Oberkirchenrat aliur aQus, die Kirchenordnung ıIn
der vorlie enden Form möglichst bald bestätigen un! damıt In Kralit treten

lassen Das westfälische Konsistorium In unster kritisierte dagegen,
dafs sich die revidierte Kirchenordnung nicht klar für die landesherr-
a Kirchenleıtung ausspreche. Dieses Manko se€1 aufi den Einflufßs der
rheinischen Synodalen zurückzuführen, deshalb MUSSE INall 1in Betracht
ziehen, eine In diesem Punkt ‚verbesserte‘ Kirchenordnung In Westfalen
einzuführen, ohne aul das Rheinland Rücksicht nehmen®?.

Das Scheitern der revidierten Kirchenordnung

Der Oberkirchenrat schlofs sich den Vorbehalten des Konsistoriums unster
und überarbeitete 1m Maı 1841 die VO  - den Synoden revidierte Kirchen-

Ordnung, wobel die wichtigste Änderung darın bestand, da{ls der exti jetzt
ausdrücklich davon sprach, dals der Köni1g der Spitze des Kirchen-
regıments stehe und seın absolutes eto alle Beschlüsse der Synoden
einzulegen berechtigt se1l Dıie Ernennung der Konsistorialräte sollte auf
orschlag des Oberkirchenrates NTre den Onlg erfolgen un! die Provın-
zialsynode lediglich das Recht aben, einen Kandidaten des Ober-
kirchenrates ihr eio inlegen dürfen®* Sowohl das Konsistorium
unster als auch der Oberkirchenrat sprachen diese LOösung mıt der
westfälischen Provinzialsynode, konkret mıt den Mitgliedern der wWeSsti-
fälischen Verfassungsrevisionskommission, ab65 Als 1 Juniı eine Delegation
rheinischer un: westflälischer Synodaler ach Berlin reiste, einen
Bescheid der VO  a ihnen revidierten Kirchenordnung erbitten, hatte
CS der Oberkirchenrat offensichtlich nicht mehr schwer, ihre Zustimmung
seiner Fassung erreichen. Die Rheinländer hatten endgültig kapituliert.

Gutachten des Konsistoriums Koblenz un! Proponenda ZUrLr außerordentlichen
rheinischen Provinzialsynode VO 26.2.1849, 17 Ludwig Richter (H72.), Amtliche
Gutachten, die Verfassung der evangelischen Kirche 1n Preulßen betreifend, Berlin-
Leipzig 1849, 86-—92; vgl Evangelisches Zentralarchiv Berlin 7711052

Konsistorium Koblenz 1845 das Konsistorium Münster, Landeskirchliches
Archiv Bielefeld Bestand Nr. 8&a

61 Konsistorium Koblenz K3 DF a Er un! 235185 den Oberkir-
chenrat, Evangelisches Zentralarchiv Berlin 7/1053 5: 1 L, 1052 300 310 E 1053
181 D7

Konsistorium Munster 1851 den Oberkirchenrat, eb  = 1053 153
Oberkirchenrat intern 1 1851 un! 20 1851, 30 1851 Kultusminister

VO  — Raumer, eb  - 1052 293 294 e 295 297 L, 1053 179 181
Oberkirchenrat 1851 Kultusminister VO  - Raumer, eb 1054

65 Konsistorium Munster : 1851 den Oberkirchenrat, eb  » 1053 157 178 D
Prases er! 1851 den Oberkirchenrat, eb  O 53
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Was die Einführung der Kirchenordnung betral, habe der KOn1g,
der Oberkirchenrat, jetzt die Möglichkeit, S1€e „oktroyileren“ oder bis der
kommenden Versammlung der beiden Provinzialsynoden provisorisch ıIn

Kralt treten lassen®®. Bel dieser Idee stand offensichtlich die Entwicklung
1Im politischen Bereich ate

Kultusminister VO Raumer hatte jedoch Oorbehalte gegenuüber der Linıe

des Oberkirchenrates und egte dessen Entwuri dem Oönıg nicht VOTL, obwohl
sowohl der Oberkirchenrat als auch der rheinische Prases ihm gegenüber aul
eın aldiges Inkrafittreten der Kirchenordnung dräangten. Letzterer

betonte, die Fassung des Oberkirchenrates raume dem landesherrlichen
Kirchenregiment wesentlich mehr Rechte eın als in den iruheren ntwürfen
und die Verzögerungen hatten bere1ıts dazu geführt, „dals die einseltige

welche In der ach unseremn Vorschlägen modinziertenpresbyteriale Richtung,
Kirchenordnung INr Gegengewicht sgefunden en würde, den Weg des
Protestes das landesherrliche Kirchenregiment neuerdings wieder
etreten und damıt den Anstol/s Agitatiıon gegeben hat, eren Folgen
sich schwieriger übersehen lassen, als sS1Ee gerade den kirchlich gesinnten
el der as und Gemeinden ergreifen droht“° . Von Kaumer

entschlo[fs sich daraufhin, bel Friedrich Wilhelm vorstellig werden, tat

dies aber nicht, ohne die Kirchenordnung vorher och einmal überarbeitet
CH HKr das Kirchenregiment des Landesherrn deutlicher, indem

* das etfo der Provinzialsynode bel der Benennung der Kandidaten IUr
die Konsistorlien HIC eın unverbindliches Vorschlagsrecht ersetzte®®. Den-

och keinen Erfolg, weil der Köni1g seEINE Vorstellungen VO einer

apostolischen Kirchenverfassung nicht verwirklicht sah°? Ile Versuche, in
mzustimmen, blieben vergeblich. Als Friedrich Wilhelm };  7 die
Diskussıon ndlich abzuschließen, die Vertreter des Oberkirchenrates und
den Kultusminister eiıner e1gens diesem Zweck 1m Schlofs Bellevue
anberaumten Konferenz einlud und ihnen se1ın eigenes odell verdeutlichte,
ankten S1Ce pflichtgemäls für die königliche Wegweilsung und sagien ihre

Umsetzung obwohl ihnen dies, w1e aus dem anschließenden Brie{i-
wechsel hervorgeht, schon aus recht!ichen Gründen unmöglich erschien®.
Dıe Umsetzung DZwW. Veröffentlichung der königlichen Kabinettsordre VO

Oberkirchenrat 1851 Kultusminister VO  } AUMMer: eb  O, 179 1581

Moderamen der rheinischen Provinzialsynode E 1851 Oberkirchenrat, eb  Q
274 TT 1 Oberkirchenrat IS 1851 Kultusminister VO  . aumer, eb  O 256

258
Kultusminister VO Raumer 1851 den Oberkirchenrat, eb 26 /

Friedrich ilhelm 1852 un! 1852, eb 1054 178 1770
Ders. F853 Kultusminister VOoO  — Raumer un! den Oberkirchenrat, eb  O 201

E Kabinettsordre VO 1 1853 den Oberkirchenrat, Huber, un! Kirche 11

Anm 19 Oberkirchenra 206 1553 Kultusminıister V& Kaumer,

Evangelisches Zentralarchiv Berlin 7/1055 Kultusminister VO  - Raumer

1853 den Oberkirchenrat, eb  Q Friedrich ilhelm 16 1853 mi1t der

Einladung ZUr Konferenz VO: Raumer un! den Oberkirchenrat, eb 7/1054 201 l;
Protokaoll der Konierenz 1853 eb 206 Z l; Briefwechsel Oberkirchenrat
Kultusminister VO.  — aumer 29 1853 eb 5/1055 eb 56

eb  O L, 5: 55 eb 85
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13 1853 In der der Onig eine Bestätigung der revidierten Kirchen-
rdnung explizit ablehnte, verzögerte sich auch eshalb, weil sich die
Kultusbürokratie offensichtlich scheute, SIE den Synoden mitzuteilen, SC()

daß Friedrich Wilhelm 1Im August 1853 schließlich nachfragte, ob seiIne
Anordnungen realisiert worden seien/ *. Am nde des Revisionsprozesses
stand schließlich der 11UT in wenigen Punkten abgeänderte ext der
Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung, der VOIN Oberkirchenrat1
gezeichnet wurde, dem PFriedrich Wilhelm aber seine königliche Sanktıon
nicht geben wollte/*. Die intensiven Beratungen, die die nnerkirc  iche
Diskussion zehn Jahre lang bestimmt hatten, de facto UmMMSONST

SEWESCH. Das königliche Verfassungsversprechen des Jahres 1843 WAäarTr wIıe
eine Seifenblase zerplatzt.

Dıie Provinzlalsynoden: Wer 1st der Kirche err

Die rheinische Provinzialsynode 1mM Oktober 1853 ıIn Elberfeld, die
westfälische paralle dazu 1mM benachbarten chwelm Ort und Zeitpunkt

WI1eE In den Jahren bewulst gewählt worden. enDar WarTr

eplant, gemeinsam und geschlossen auf das königliche eto gegenüber der
revidierten Kirchenordnung antworten DIie Präsides Dr. Albert für
Westfalen und Wıesmann für das Rheinland, letzterer ın Vertretung des
zu Generalsuperintendenten avancierten Dr Schmi  Orn, bereiteten
eweils eine entsprechende Erklärung VOT, die S1C ihrer Synode Ab-
stimmung vorlegen wollten. Laut Albert afen die beiden Texte „der Sache
ach und, WO möglich, auch 1 Ausdruck”“” deckungsgleich”?. Der Vergleich
der Synodalprotokolle 1853 zeigt jedoch, daf dies 1Ur eingeschränkt der
Fall Wa  — Wiesmann und die rheinische Synode, die sich seiner Vorlage mıit
großer Mehrheit anschloJs, iztie sich deutlich der staatlichen b7Zw.
königlichen Kirchenpolitik ab und unterstrichen, wer ın ihren Augen der
eigentliche err der Kirche War „Die Provinzial-Synode würdigt ın tieffster
Ehrerbietung vollständig die Gewissensbedenken, welche Se Majestäat VOTI-
hindert en der revidirten Kirchen-Ordnung die Allerhöchste feierliche
Sanction ZUu ertheilen. S1e kann aber ihrerseits nicht anders als unNn«cC
schütterlich bei den ın den Verhandlungen des Jahres 1850 ausgesprochenen
Grundsätzen über die Verfassung der Kirche verharren, weil sie diese als
wohlberechtigte, mıit den Bekenntnissen und dem Geiste der evangelischen
Kirche in UVebereinstimmung stehende und der kirc  ıchen Entwickelung
heilsame erkennt, und hofft, da Urc die Gnade des derrn Jie Zeit
kommen werde, WCO) eine übereinstimmende Anschauung über diese
wichtigen Fragen eintrete. Indem SIE die Wiederaufnahme principieller

Priedrich Wilhelm 53 Kultusminister OM Raumer, ebd 055 95
Oberkirchenra 26 1853 das Konsistorium Koblenz, ın Verhandlungen der

achten Rheinischen Provinzialsynode gehalten Elberfeld OI bis October 185 5
Filberfeld 853, 116 45—1

73 Verhandlungen der Siebenten Westphälischen Provinzial-Synode Zu Schwelm
bis October 853, Schwelm 63
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Revision der Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung 843 853

Verhandlungen über die kirchliche Verfassung dem VO  —; dem errn geleiteten
Entwickelungsgange dieser Angelegenheit ıIn gläubigem Vertrauen anheim
2ibt, rag sie den gegenwaärtigen Zustand, WO Staatliches und Kirchliches,
einer gesunden organischen Verbindung entbehrend, 17 trüber Vermischung
liegen, und der Gemeinde die volle un begründete Theilnahme
Kirchenregiment un der kirc  iıchen Gesetzgebung noch nicht ZUu
standen Ist, mıiıt demüthiger rgebung den illen des Herrn un wird
fortfahren, sSC() viel ihr 1st, und YGnade gibt, ihre angestrenglie Thätigkeit
auf die innere Entwickelung der Kirche f richten, auf daß der aNZeC Leib
immer mehr zusammengefüget werde mıiıft dem, der das aup 1st, Christus,
un dieser Leib wachse seiner selbst Besserung und das alles In der
Liebe“/*

Prases führte dagegen der entsprechenden Stelle seiner Hr-
klärung VOTLT der westfälischen Synode au  er „Ssie [die Provinzialsynode] tragt
den gegenwartigen Zustand, Kirc  ıches un Staatliches ach ihrer
Ueberzeugung Zu beiderseitigen Nachtheil In trüber Vermischung liegt, und
der Gemeinde die Vo und begründete Theilnahme dem Kirchen-
regıiment un der kirc  ıchen Gesetzgebung och nicht zugestanden 1st, In
Geduld und ehrfurchtsvollem Gehorsam den erhabenen Landesherrn,
dem S1E neben dem Haupte der Gemeinde die evangelische Landeskirche mıt
Gebet und Vertrauen empfohlen hält, und wird fortfahren, 5(0) viel ihr 1St
und Ott Gnade gie ihre Thätigkeit auf die innere Entwickelung der Kirche
und auft deren Aufbau einer eiligen Behausung des Herrn und seiner
Gemeinde ZUuU richten  „75_ Im Unterschied Wiesmann redete Albert nicht
1Ur VON dem einen „Haupte der Gemeinde“ und „Herrn  « der Kirche, nämlich
VOIN ESUS Christus, sondern 1mM gleichen Atemzug auch VOIN em „erhabenen
Landesherrn“. Beiden Herren wollte Albert die evangelische Landeskirche
anempfehlen. WOo die rheinischen Synodalen VONMN „demüthiger Ergebung
unter den illen des Herrn  4 Jesus Christus sprachen, redete Prases Albert

„ehrfurchtsvollem Gehorsam gCegCN den erhabenen Landesherrn“. Der
Verfassungskommission und den Synodalen der westfälischen Provinzialsy-
node ging allerdings die Vorlage ihres Präses gerade ın dem hier zitierten
Punkt immer noch weit. Sie ehnten die Formulierung Alberts abh und
betonten sStatt dessen ın ihrem Beschlufß Nummer 248, „wie S1IE [die Synode]
auch jetzt noch Herzen alur ankbar sel, daß 17r K - die
consistoriale mmnı der presbyterialen Verfassungsform vereinigt habe, und9  Revision der Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung 1843 — 1853  Verhandlungen über die kirchliche Verfassung dem von dem Herrn geleiteten  Entwickelungsgange dieser Angelegenheit in gläubigem Vertrauen anheim  gibt, trägt sie den gegenwärtigen Zustand, wo Staatliches und Kirchliches,  einer gesunden organischen Verbindung entbehrend, in trüber Vermischung  liegen, und der Gemeinde die volle und begründete Theilnahme am  Kirchenregiment und an der kirchlichen Gesetzgebung noch nicht zuge-  standen ist, mit demüthiger Ergebung unter den Willen des Herrn und wird  fortfahren, so viel an ihr ist, und Gott Gnade gibt, ihre angestrengte Thätigkeit  auf die innere Entwickelung der Kirche zu richten, auf daß der ganze Leib  immer mehr zusammengefüget werde mit dem, der das Haupt ist, Christus,  und dieser Leib wachse zu seiner selbst Besserung und das alles in der  Liebe“7%.  Präses Albert führte dagegen an der entsprechenden Stelle seiner Er-  klärung vor der westfälischen Synode aus: „Sie [die Provinzialsynode] trägt  den gegenwärtigen Zustand, wo Kirchliches und Staatliches nach ihrer  Ueberzeugung zum beiderseitigen Nachtheil in trüber Vermischung liegt, und  der Gemeinde die volle und begründete Theilnahme an dem Kirchen-  regiment und der kirchlichen Gesetzgebung noch nicht zugestanden ist, in  Geduld und ehrfurchtsvollem Gehorsam gegen den erhabenen Landesherrn,  dem sie neben dem Haupte der Gemeinde die evangelische Landeskirche mit  Gebet und Vertrauen empfohlen hält, und wird fortfahren, so viel an ihr ist  und Gott Gnade giebt, ihre Thätigkeit auf die innere Entwickelung der Kirche  und auf deren Aufbau zu einer heiligen Behausung des Herrn und seiner  Gemeinde zu richten“’°, Im Unterschied zu Wiesmann redete Albert nicht  nur von dem einen „Haupte der Gemeinde“ und „Herrn“ der Kirche, nämlich  von Jesus Christus, sondern im gleichen Atemzug auch von dem „erhabenen  Landesherrn“. Beiden ‚Herren‘ wollte Albert die evangelische Landeskirche  anempfehlen. Wo die rheinischen Synodalen von „demüthiger Ergebung  unter den Willen des Herrn“ Jesus Christus sprachen, redete Präses Albert  von „ehrfurchtsvollem Gehorsam gegen den erhabenen Landesherrn“. Der  Verfassungskommission und den Synodalen der westfälischen Provinzialsy-  node ging allerdings die Vorlage ihres Präses gerade in dem hier zitierten  Punkt immer noch zu weit. Sie lehnten die Formulierung Alberts ab und  betonten statt dessen in ihrem Beschluß Nummer 248, „wie sie [die Synode]  auch jetzt noch von Herzen dafür dankbar sei, daß unsre K.-O. die  consistoriale mit der presbyterialen Verfassungsform vereinigt habe, und ...  wenn es zwar richtig sei, daß in der K.-O. selbst, noch mehr aber in deren  Ausführung, eine Vermischung staatlicher und kirchlicher Elemente obge-  waltet habe, die Synode dafür doch dankbar sei, daß das Kirchenregiment  [des Königs] es sich hat angelegen sein lassen, diese Mischung zu beseitigen,  und daß sie das Vertrauen hege, diese Ausscheidung werde künftig noch  weiter erfolgen“’°, Damit verzichtete man auf jegliche Kritik an Friedrich  74 Verhandlung der achten Rheinischen Provinzialsynode Oktober 1853 (wie Anm,  72), 154.  7 Verhandlungen der siebenten Westphälischen Provinzialsynode Oktober 1853 (wie  Anım. 73), 5.WEn ZWarTr richtig sel, aa In der Kı selbst, noch mehr aber 1n deren
Ausführung, EeiNeE Vermischung staatlicher und kirchlicher Flemente obge-
waltet habe, die Synode Jafür Jloch dankbar sel, daß das Kirchenregiment
[des KÖöNn1gS$|] sich hat angelegen seıin lassen, diese ischung ZU beseitigen,
und da sie das Vertrauen ege, diese Ausscheidung werde künftig noch
weiter erfolgen“  76. )armıt verzichtete [T1all auf jegliche Kritik ATl Friedrich

Verhandlung der achten Rheinischen Provinzialsynode Oktober 853 wie Arum.
723 15  S

Verhandlungen der siebenten Westphälischen Provinzialsynode Oktober 853 wie
Anım F3}



Jorg Vd  - Norden

Wilhelm un seıiner Kultusbürokratie w1e€e auch auf die synodale p  eil-
nahme Kirchenregiment”. Miıt der Irennung VO Kirche und Ver-

lassungsstaat, die mıt der Einrichtung des Oberkirchenrates erfolgt WAarTL, csah
die Mehrheit der Synodalen WestfTalens ihr Ziel erreicht un: bemühte sich,
den und mıt dem On1g Tester schlielsen und sich ihm I1SO

deutlicher unterzuordnen. Der Oberkirchenrat außerte sich folgerichtig sehr
POSILLV ber die westfälische Provinzialsynode. NIieTr anderem der eschIiu
ummer 2485 „einen würdigen und befriedigenden SC der
desfallsıgen langjährigen Verhandlungen, un geben e1in erfreuliches Zeug-
nils VO  — der In der Provınz un: In der Synode herrschenden Gesinnung“‘
Dıe rheinische Provinzialsynode tellte dagegen resignierend fest, der nter-
schied Westfalen S@e1 ‚prinzipieller‘ Art un weıltere Versuche einer
Einigung „wohl TÜr Jetz fruchtlos„781

In den folgenden Jahrzehnten verschwand das Thema ‚Kirchenverlas-
sSung Tast gänzlic VOINl der Tagesordnung der rheinischen und westfälischen
Synoden un! sollte erst 1mM November wieder In den Mittelpunkt HeiCcI,
als eine erneute Revolution die preußischen Provinzialkirchen A Handeln
ZWall$, indem sS1E ihnen, Je ach Sichtweilse, ihr ‚Kirchenoberhaupft“‘, den
On1g, raubte DZW. S1€E VO  — ihm befreite.

Ebd
Oberkirchenra 1854 das Konsistorium 1n Munster, 171 eb  O, ang
Verhandlung der achten Rheinischen Provinzialsynode Oktober 1853 ATF  3
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„Geistige Landesverteidigung“ un
reformierte Theologıie In den 1930er

Jahren*
voMm Thomas K.5uhn

Einleiıtung: Die Aktualıitat der Natıon

DIie In Deutschland geführte Diskussion ber eine sogenannte „deutsche
Leitkultur“ und bDer den Nationalismus erweılst Aktualität un! Konj]junktur
nationaler Selbstbesinnun: Der „Zeit“-Autor Gustav Se1ibt bezeichnete den
Nationalismus Jungst als die „zaheste, primıtıvste, unterschätzteste erTr
Ideologien der Moderne“* un! charakterisıierte in 1mM eutigen Deutschland
als „Sache der Unterschicht“. 1ese sozlale Konstellation g1Dt CS se1t dem
Jahrhundert“. Der Nationalismus besitzt äufig als Ausdruck relatıver
gesellschaftlicher Orientierungslosigkeit eine identitätsstiftende Funktion
und versucht, eine sozlale Ebene herzustellen, auf der VO  3 StandeSs- un!
Klassenunterschieden, VO  — elıgı10n un! individuellem Vermögen abgesehen
wird. 1ese identitätsstiftende Funktion eilselte Arthur Schopenhauer Miıtte
des Jahrhunderts mıt spıtzer Feder als Mittel derer, die In der Welt
nichts en worautf S1€ stolz seın können „Dıie WO  eılste A des Stolzes
ingegen 1St der Nationalstolz. enn verräth ıIn dem damıt behalfteten den
Mangel individuellen Eigenschalten, auft die stolz seın könnte, indem
der nicht Dem reifen würde, Was miıt vielen Millionen theilt
Wer bedeutende persönliche Vorzüge besitzt, wird vielmehr die Fehler seiNer
eigenen atıon, da S1€ eständig VOIL Augen hat, deutlichsten
erkennen. Aber jeder erbarmlıche TropI, der nichts In der Welt hat, daraut
E: stolz SCYI1 könnte, ergreiit das letzte Mittel, au{l die atıon, der Gx gerade
angehört, stolz seyn“?. iıne wertneutrale DefNinition 1n historischer Perspek-

Der 1mM Rahmen melnes Habilitationsverfahrens Maı 2001 der Uniıversita
Basel gehaltene Vortrag wurde für den TUC. geringfiügig überarbeite und erweitert.

SO GJusSstav el Der Phantomstolz, In DIie Zeıit, NT. 1
Siehe dazu erd Krumeich Hartmut Lehmann (Hrg.), „Gott mıiıt uns  LA Natıon,

Religion un! Gewalt 18881 un! iruhen Jahrhunderrt, Göttingen 2000
Arthur Schopenhauer, Parerga un! aralıpomena Kleine philosophische Schriften,
} Zürich 1988, 457



Thomas uhn

tıve VO  - Hans Mommsen, die auft PiNe sO7zlale Spezifizierung verzichtet,
beschre1ibt den Nationalismus hingegen als eıNe „Disposition der Individuen

kolle  VEr Identität, die bestimmten Bedingungen abgerufen oder
auernd aktıviert“ und „mıt wechselnden Inhalten angefüllt werden annn
Der Nationalismus 1st €1 ImMmMer aui „dıie atıon als eiıne gedachte Ordnung
bezogen“”. DIe „Natıon wird als die „Fiktion klassenübergreifender Geme1lin-
samkeıten konstitulert und In der ege erst 1m Zusammenhang mıt
Feindklischees artikuliert  “ 5 das €l wird der Nationalismus als Integra-
tionstheorie verstanden, 1st neben dem integrativen Moment die
„Außenabgrenzung als konstitutives erkmal“ enthalten®. DIe einheits-
stiftenden nhalte des Nationalismus WI1e gemeiInsame Geschichte, Sprache
Religion”, Kultur, Mythen und Sıtten können €l 1n differierenden
Konstellationen aultreten: Außer der Geschichte, aufg verbunden mıt
einem Ursprungsmythos, können nämlich alle anderen Elemente fehlen
oder zurücktreten. OC eın Mythos 1st eın miıt einem „bestimmten ugen-

iMC der Geschichte kombinierter Vorstellungskomplex
Dıie schweizerische eistige Landesverteidigung In den 1930er un! 1940er

Jahren als das „zentrale Phäanomen der politischen Kultur der chweiz des
Jahrhunderts  u zielte aul die Vermittlung nationaler Identität. Als „Rede

Hans Mommsen, Natıon un! Nationalismus In sozialgeschichtlicher Perspektive, ıIn
Woligang Schieder Volker Sellin (Hrg.) Sozilalgeschichte In Deutschland, en
GOttingen 1986, 166 Ahnlich eNnnNıier uch Hans-Ulrich Wehler, Nationalismus.
Geschichte, Formen, Folgen, München 200%*; 1€ uch Ernest Gellner,
Nationalismus un Moderne, Berlin 1990; ders., Nationalismus. Kultur un! aC|
Berlin 1999; Dieter Langewiesche, Natıon, Nationalismus, Nationalstaat In Deutschland
und Europa, München 2000; Benedict Anderson, DIie rfindung der Natıon. Zur Karrilere
eines folgenreichen ONZepPIS, Berlin 1998 eıtere Liıteratur 7U ema nenn Wehler,
Nationalismus, 116-—-120, SOWIl1e Dieter Langewiesche, Nation, Nationalismus, ational-

Forschungsstand und Forschungsperspektiven, 1n Neue Politische Liıteratur
1995) 190236

Mommsen, Natıon (wıe Anm 4) 168 Zu den DiNferenzen zwischen alterer un
LEUCICI Nationalismusforschung siehe den instruktiven Überblick beli Wehler. Natıona-
lismus (wıe Anm 4) P

Langewiesche, Natıon Anm 4)
FE azu Gangol{f übinger, Sakralisierung der Natıon un: Formen des

Nationalismus 1mM deutschen Protestantiısmus, In Krumeich Lehmann, .Ott (wıe
Anm 2) 23327247

ecOorg Kreı1s, Der Mythos VO 1T Zur Entstehung des schweizerischen
Nationalfeijertags, Basel 1991, ADas en des Mythos wird gesichert, indem INa  -

glaubt un glauben MaC) ass seine ache; die mehr nung als Idee 1Sst, bereits gelebt,
erfolgreich gelebt habe un! deshalb uch VO  . den Nachfahren nachgelebt werden

musse.“*
Josef MOoSser, Die „  eistige Landesverteidigung“ In den 1930er Jahren Profhile un!

ontexte eines vielschichtigen TODIemMSs der schweizerischen politischen Kultur der
Zwischenkriegszeıit, 1n eorg KreIls ertran! üuüller (Hrg.) DIie Schweiz un! der
Zweite Weltkrieg, ase 1997, 685—-708, hier 687; siehe uch Ulrich Im Hof, Mythos
chweiz Identität-Nation-Geschichte 129 13 1; Zürich 199 2A5> Urs Altermatt
Catherine Bosshart-Pfluger Albert Tanner (Hrg.) Dıe Konstruktion einer Natıon.
Natıon un Nationalisierung 1n der Schweiz, F - 0 Jahrhundert, Zürich 1998
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„Geistige Landesverteidigung“ In den 1930er Jahren

ul1O
VO  — der Kontinuiltat In der Diskontinultat des sozlalen Wandels 1st der ın
der Gelstigen Landesverteidigung sich manifestierende Nationalismus als
eine Dbreite, politische tromungen übergreifende ewegun verstehen,
die In einer Phase struktureller rYısen sowohl Neuorlentierungen vornahm
als auch das Bild einer kontinuierlichen gemeinsamen Geschichte entwarrf. In
dieser Konstruktion VO Geschichte un! kultur  eT. nationaler schweilize-
rischer Identitat pnielte WI1e€e andernorts auch die chrıstlıche eligion eine
gewichtige enn Z einen diente das Christentum und &.  y  eine
Geschichte In Teilen der Geıistigen Landesverteidigung als ideologische asıs
SOWI1E als semantisches Reservoire. SO erklärte der Basler Kirchenhistoriker
TNS Staehelin 1939 In seiner Rektoratsrede die rage ach der christlichen
Grundlage der schweizerischen Eidgenossenschaft für dringend geboten““.
Durch diesen Rückbezug auf die christlichen Traditionen werden die Iur die
Konstitution der atıon erforderlichen relig10sen Symbole, die „eINE
emotional indende starke Vergemeinschaftung können“, evident.
DIie relig10se Semantik dient 1m modernen Nationalismus nämlich dazu,
Friedrich Wilhelm Grafi „die emotionale Bindung des einzelnen die
Natıon In den tieisten Schichten seimner Seele verankern un: die nationale
Gemeinschait als eine umfassend, auch innerlich indende Heilsgeme1nn-
schait stabilisiereulz2 Die Rekonstruktion dieses Verhältnisses VO

Nationalismus un! Religion bedarti eiıiner Der die bisherige historische
Nationalismusforschung hinausgehende, erweıterte Perspektivierung BHrCc
eine religions- und konfessionsgeschichtlich SOWI1E theologisc un! relig10ns-
wissenschaftlich informierte Nationalismusforschung . Zu dieser emantı-
schen un! ideologischen Ebene trıtt ZU anderen die personele: Zahlreiche
reformierte und römisch-katholische Theologen““ wirkten als Vordenker
Oder als Kritiker der Geıistigen Landesverteidigung.

Folgenden werde ich zunächst anhand eiINeESs Beispiels Aus$s der Weilt des
5Sports ıIn die sozlale un gelstige Atmosphäre der spaten 1930er Jahre
einführen. aran anschließend beschreibe ich den Begrilf Geistige Landes-
verteidigung, danach exemplarıisc das Verhältnis VO  — Geistiger Landes-
verteidigung und reiormilerter Theologie darzustellen.

SO der Titel des elıtrags VO ansjOrg Siegenthaler, DIie ede VOoO  — der ontinuıta
In der Diskontinuiltat sozialen andels Das Beispiel der dreissiger TE ‚18® Sebastıan
Brändli Davıd Gugerli Rudol{f aun Ulrich Püster (Hrg.) Schweiz 1mM Wandel.
Studien ZUrr NEUETECIL Gesellschaftsgeschichte, FPestschrift Tür Rudol{ Braun, Basel 1990,
41 9—4 34

11 TNS Staehelin, Vom Rıngen die christliche Grundlage der schweizerischen
Eidgenossenschaflt se1it der Geltung der Bundesverflassung 1874 Rektoratsrede gehalten

November 1939, ase 1939, 341
SO Friedrich iılhelm Grafl, DiIie Natıon Vo  - .Ott „eriunden“? Zum Theologie-

bedart der historischen Nationalismusforschung, 1ın Krumeich Lehmann, Ott (wıe
AIN. 2) 285—-317, hiler 305

Diese Forschungsperspektive formuliert völlig urecht ral Natıion (wıe Anm 2}
299

Zum deutschen protestantischen „Theologennationalismus“, der noch N1IC 1mM
Zusammenhang eriorscht wurde, siehe Gral, Natıon (wıe Anm 12) AAA



Thomas uhn

Historischer oniex
IDIie „Hirtenknaben schlagen roßdeutschlan:  U

Am Junı 1938 besiegte die Schweizer Fufßball Nationalmannschaft mIL
dem kleinen weilßen T17 au{f der TUS arıs bel der Weltmeisterschalit
die „grolsdeutsche“ Mannschafit CI miıt und löste dus$s-

Diesesgelassenen und polemischen eidgenössischen Freudentaumel aus
zunächst blof$ als sympathische Remiminiszenz der Schweizer Sportgeschichte
erscheinende Ereignis bedeutete für das eidgenössische Selbstbewulßstsein 1
Zeıten wirtschafitlicher und politischer TISEN CIT1OTINEN Zugewinn”®
DIe Berichte der schweizerischen JTagespresse vermitteln eindrücklich die
olientlıche Meınung und die gesellschaftliche immung das Verhältnis

Deutschland nde der 1930er Jahre der Schwelz In den Reportagen
und ommentaren der Jagespresse wird C111 unverkennbarer iumphalis-
I11US evident DIe Berichterstattungen teilweise die Schilderung
historischer eidgenössischer Schlachten un! betonen den unbedingten,
aufopferungsvollen und kolle  ı1ven Siegeswillen, mı1t dem die partie

SO titelteüÜberlesene Technik des Gegners überwunden worden se1l  17
beispielsweise die sozialistische „Basler Arbeiter-Zeitung“ überschwenglich
und C111 traditionelles Symbol schweizerischer Selbstdarstellung emMuUunNeN:!
e Hirtenknaben schlagen Grofßdeutschland“ und schilderte die Vor-
kommnisse Basel HS War gestern en überhaupt toll den Stralsen
uUullscIeI Stadt Der Ha das Drıtte Reich kam ZU USATUC Dals
der Unbesiegbarkeitsfimmel der braunen Bataillone auch Ü: beim Fußball

u18wurde hat Genugtuung ausgelöst 1ese leidenschaftlich
Reaktion spiegelt die Befindlichkei der Schweizer Bevölkerung r  TaseNtalıV
wıider die sich den dreilsiger Jahren un zunehmend ach dem
sog  ten „Anschlufs“ Osterreichs Marz 19358 UrCc. das nationalso-
zialistische Deutschland edroht efühlt hatte DIe „Neue Zürcher Zeıtung
berichtete Junı 19358 ihren Morgen-, Mittag- und Abendausgaben
und politischen el Der die sportliche Sensatıion. S1ie wldmete sich
ausführlich den Gründen IUr den überraschenden Sieg  19"Irotz
Pausenstandes und der Dezimlerung 1 Verletzung auf L1UTLE

Spieler hätten sich die Eidgenossen nicht auigegeben Der KOommMentator hob
den unvergleichlichen Widerstandswillen und den „gesunden Kamerad-
schaftsgeist“ der Schweizer Spieler hervor welche „die deutsche Festung
ange berannt hätten, bIis diese SCHHIEC  1C kapitulierte. ennn Gegensatz
den schematisch agierenden Deutschen hätten die Schweizer intel-
lıgenteren und interessanteren Fußball gespielt“”Der sportliche Triumph,
der Kommentar, außer den moralischen weltere „Qualitäten der
atıon WIC beispielsweise „technisches onnen Schnelligkeit planmälsiges

Jaques Ducret Das goldene Buch des Schweizer Fussballs ausanne 1994 104
Siehe azu die Berichte der „Basler TDeılter Zeıtung VO 1938
Siehe ZU eispie. die Basler Nachrichten unı 1838 Beilage Nr 157
Basler Nachrichten (wıe Anm k7)
Neue Zürcher Zeıtung, Nr 1938
Neue Zürcher Zeıtung, Nr 1036 1935
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Z„Geistige Landesverteidigung” 1n den 1930er Jahren

Zusammenwirken, geistige Auffassung, physische un! moralische Aus-

dauer  La Solche unterstutzten offensichtlich das schweizerische
Bemühen, sich als eiıne wissenschaftlich un: industriell fortschrittliche
Natıon präsentlieren, die eın Jahr spater In der Landesausstellung, der

sogenannten "bandı“, inszenlert werden sollte“*.
1ese Sportberichte sind USdruc. der schweizerischen Mentalıtat In den

spaten 1930er Jahren. e Mentalıitäten verstehe ich Vorstellungen oder
„Ensemble unbewusster Schemata, verinnerlichter Prinzipilen, die den
Denkweilsen einer bestimmten Zeıt unabhängig VO gedachten Gegenstand
inre Einheitlichkeit verleihen  M  Y mıt enen eine soziale Gemeinschaft ihre
Identitat bestimmt, un! die ZULE Regulierung des gemeinsamen Lebens

beıtragen. iıne funktionale Differenz zwischen Mentalıitaät un Ideologie 1St

In diesem ontitexX aum erkennbar““ 1ese Mentalitäten respektive
Mentalitatssegmente entwickelten sich se1ıt dem iIruüuhen Jahrhundert
verallgemeinernd formuliert ıIn der Kontroverse VO Modernitat un
Traditionalismus, Spannungsfeld eines xenophoben Kleinstaatenkomple-
XCS un! des Ringens internationale Anerkennung, im Widerstreit VOoO  —

nationalem Selbstbewulstsein, das sich aut die schweizerische hluüch-

igkeıt beriel, un! be1l der Suche ach Identitat Zeiten wirtschaftlicher un!
kultureller TISECN DIie Geistige Landesverteidigung knüpifte diese Men-

talıtaten

Begriffsbeschreibung: „Geistige Landesverteidigung“

DIie vorgestellten Sportberichte verfolgten oflfens1iv nationale Interessen
Dabe1l reilen S1E auf bekannte Motive eidgenöÖssischer Selbstvergewi1sse -
rung zurück un sind eın wesentlicher USdTUC der Geistigen Landes-
verteidigung. Dıiese 91INg, ruhere Ansatze aus den zwanzıger Jahren

aufgreifend, In den 1930er Jahren mıiıt der Mobilisierung der militärischen
Kräfte In der Schweiz einher un: stellt eine omplexe ECW! dar, die
nicht mıt dem Widerstand den deutschen Nationalsozialismus
gleichgesetzt werden darf Dıiese Identinkation 1st vielmehr „Bestandteil
einer mythisierenden „23  Erinnerung welche die schweizerische Rezeption
völkischer Argumentationsfiguren SOWI1E die bewulste Anlehnung die
nationalsozialistische Ideologıe In Teilen der Geistigen Landesverteidigung
ausblendet

Dıie Geistige Landesverteidigung als „intensıve Selbstbesinnun auf das
‚Schweizerische‘ ın Geschichte, Kultur un! Politik““* konnte neben einer

religiös-sozialen Ausrichtung, welche die genossenschaftlichen Traditionen

G Kenneth un! Alfred Cattanı (Hrg.) DIie Landi Vor Jahren 1n Zürich, ala
1989

Theo Mäuslii, DE un eistige Landesverteidigung, Zürich 1995,
Ursula Amreıin, „Unschweizerisches Gedankengut”. Das Fremde 1 Diskurs der

geistigen Landesverteidigung, 1n Corina Cadulif (Hrg.) Figuren des Fremden in der
Schweizer Literatur, Zürich 1991, 130601 32 hier K3

MoOooser, Landesverteidigung Anm 9) 686
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der alten Eidgenossenschaft mıt christlichen und humanistischen harmon1-
sıerte, auch In neokonservatıver oder liberaler Stoßrichtung auftreten“”?. S1e

Iragte In einer Epoche“®, 1n der HC politische und soziale Umbrüche In

Europa Überzeugungen und Meınungen erschüuttert un! polarisıert worden
ach Gewilsheiten un! geistigen Fundamenten Insofern formierte

S1E sich zunächst als eın Ifenes KONZeEDL, welches ohne prazliıse
bestimmen, Was das eigentlich Schweizerische se1 daraut zielte, das
Schweizerische Bedrohungen VO  n außlßen schutzen und
bewahren

DIie offiizielle Programmatik der Geistigen Landesverteidigung formulierte
schließlich die „Botschafit des Bundesrates die Bundesversammlung Der
die Organisation und die ufgaben der schweizerischen Kulturwahrung und
Kulturwerbung“ VOoO 9. Dezember 193827 Diese spater als „Magna Charta
der chweilizer Kultur  ‚44 qualifizierte Verlautbarung WarTr ein innen- wWI1e

außenpolitischer Ausdruck des „Tiesten Willens Zur nationalen Selbstbehaup-
u28  tung Kamp{i den Zeitgelst ollten die spezifischen hber:
ZCEUSUNSCH SOWIE der Glaube „axlı die erhaltende und schöpferische Krafit“
der Schweiz eweckt un dadurch ihre „geistige Widerstandskrafit“ befestigt
werden??. Dıie Schwe1lz wird €l als eın innergesellschaftliche ennungen
un Dilferenzen überwindendes organisches Staatsw. verstanden??. Miıt
dieser Idee verbindet die „Botschait“ Adie Erkenntnis der QgrÖsSsCI) historischen
endung des eidgenössischen taatsgedankens un des schweizerischen
Gelstes für das zentrale Zusammenleben der europäischen Völkeru31 1ese
Idee un! Sendung der sprachlich und ethnisch pluralen SchweIlz
begründen, WarTr zunächst VOT em Au{igabe der Historiker??. S1e irugen,
ebenso w1e die Journalisten un! zunehmend auch die Medien Radio und

25 Mooser, Landesverteidigung (wie Anm. 9) 701
Zum folgenden siehe Andre Lasserre, Schweilz Dıe dunklen Tre Offentliche

Meinung 9-—1 Zürich 1992, LA DE Zu den historischen Hintergründen siehe
Hans Ulrich Jost, Bedrohung un! Enge (  18 In Geschichte der SchweIlz un: der
Schweizer (Studienausgabe 1n einem Band), Basel/Frank{furt a.M 19806, 731=819; SOWI1E
Ulrich Gäbler, SchweiZz, 1n TIRE 1999) 682—-712, hier 706 R as Vischer Lukas
Schenker Rudol{f Dellsperger (Hrg.) Ökumenische Kirchengeschichte der Schwe:iz,
Freiburg (CH)/Basel 1994, DL Ta P T

Botschafit des Bundesrates die Bundesversammlung über die Organisatıon un!'
die Aufgaben der schweizerischen Kulturwahrung und Kulturwerbung VO

Dezember 1938, 1n Bundesblatt 1938); NrT. > 1938, 985—-1035
Botschaft Anm. Z 985
Botschaft Anm 2:7') 99 / ort heilst 1mM Abschnitt „Sınn un! Sendung der

Schweiliz“ Z Au{fgabe der Geistigen Landesverteidigung: „‚Diese Aufgabe besteht darın,
1n uUuNseTECIN eigenen die geistigen Grundlagen der Schweizerischen Eidgenossen-
schafit, die geistige Eigenart UuNseTCc$s Landes un! uUunNnseTECS taates 11IC  e 1NSs Bewusstsein
rufen, den Glauben die erhaltende un! schöpferische Ta uUuNsCICS schweizerischen
Geistes festigen un! LECUu entflammen un dadurch die geistige Widerstandskrafit
unseTrTes Volkes tählen.“

Botschaft (wıe Anm 27) 9977
31 Botschaft (wıe Anm 27) 998

Siehe azu Lassarre, Schweiz (wıe Anm 26) 2025
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u33 ZUFLC Bewußtseinsbildung der OÖffentlichkeıt be1l Um der
„Schweizer Film
kulturellen 1e In der SchWEIZ deutlichen Ausdruck verleihen, wurde

1938 das Rätoromanische als vierte 1:3andessprache anerkannt och auch
wurden In den Dıienst der GeistigenLiteratur”“ oOder der Schweizer Schlager”

Landesverteidigung gestellt. 1ese der Trısenbewältı dienende Selbst-
äufig exkludierendbesinnung auf die eigenen erte und uter erwıes S1C

ıIn der schweizerischen Asylpolitik oder 1m
un marginalisierend, w1e S1C

3 Im Vollzug dieser Selbstreflex1ionVerhältnıs gegenüber den Juden zeigte
lismus wichtıige Traditionalismus oit eine

INg der für den Schweizer Natıona
Verbindung mıiıt dem Modern1ısmus eın

Theologische Positionen: Zwischen Widerstand und Euphorıe

Be1l den Vorschlaägen, welche die Botschaft des Bundesrates machte, fehlen

be1l der Nennung der kultur- identitätsstiftenden Einrichtungen explizite
Hinweilse aui Religion un Theologıie. D1PSCHI bisher 1ın der kirchengeschicht-
lichen Forschung vernachlässigten Aspekt der Geistigen Landesverteidigung
widme ich mich 1U  — 1m olgenden Teil, indem ich exemplarisch un!

chronologisch aul das Verhält111 VO  — reformılerter Theologıe un Geistiger
ch beginne mıiıt den frühen 1930er JahrenLandesverteidigung eingehe.

Anläßlich des 400 Todestage VOINl Huldrych winglis veröffentlichte der
1868-1945) 1931 eine Gedenk-Zürcher relig10se Sozialist Leonharda A

1964 Dıe Schweiz als Ritual,
Werner Wider, Der Schweizer Film 1929—

Darstellung, Zürich 1981; ZUuI €e1sigen Landesverteidigung siehe 169—355
artın Dahinden, Das Schweizerbuch 1 Zeitalter VO.  - ationalsozialismus un!

Bern 1987 DIie „Botschaft des Bundesrates* (wie Anm
Geistiger Landesverteidigung,
27) 1001, erkläarte „Eın Jeremlas GOttheli 1st durch un! durch schweizerisch, ass

dieser Name alleın schon genugen würde, NSCIC Auffassung VO:  w der auSgC-

sprochene 1g des schweizerischen Gelstes stützen.“
Schweizer Schlager un!“ Gabriela Schöb, 5 sch biz ITE dehinder S11  A

mmenhänge zwischen Musik einer Mentalitat
geistige Landesverteidigung. usa

beıit Universitat Zürich 1994 Aufschlußreich 1st uch
gewordenen Ideologıe, Lizentlatsar
die Rezeptionsgeschichte des 17 der Schweiz 1n den Jahren 1935 bis 1945, die VOINl

Theo Aäusiı als Gegenposition der 1mMm Schlager offenkundig werdenden „Entwicklung
Siehe dazu die Studie VOIN Mäuslii, azız

des bornierten chweizertums“ beschrieben WITr

(wıe Anm 22) EFE Eın illustres un typisch Beispiel IUr die Polemik den azız

bietet die „Eidgenössische Zeitung {ür olk un! Heimat“ NrT.  N 2261933 die sich
einer Parkanlage, ıne „schwarzedarüber ereiferte, dafls 1 erner Rosengariten,

Jazzkapelle“ spielte: 1so eın echt überseeisches T-Saxophongewimmer und en

bauchwindendes Jazzgeschraube 1 bernischen Rosengarten!*
Verfolgungen aus rassischen Gründen

Dıe Fremdenpolizel beschlofs bereits 19335,
N1IC mehr anzuerkennen. Siehe azu Amreın, Gedankengut An  3 23} 136);
ermann Kocher, Schweizer Protestantismus und jüdische Flüchtlingsno ach 1933

1986) 28—40; Aaron Kamis-Müler,Traditionen un! Neuaufbrüche, mm° Judica
Antisemitismus In der Schweilz O1 Züric 1990 Der Cheli der Fremdenpolize1
Heinrich Rothmund erklärte 19358 TE strategischen Ziel, die „VerjudungT der Schweiz

verhindern, siehe Jost, Bedrohung (wie Anm 26) 744
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rede mıiıt dem Titel „Zwinglis T0d"37. Zwingli, der In zahlreichen Verlautba-
rTuNngsCI, wW1€e auch In der eben vorgestellten Bundesrätlichen, als Muster-
exempel schweizerischer Identität und Kultur prasentier wird, diente auch
Ragaz als Symbol für eiINeE kultur- und gesellschaftspolitische Abhandlung.
Kagaz hatte schon nde der ‚wWanzıger Jahre auti die rohenden Gefahren des
auitkommenden Nationalsozialismus hingewlesen un! prasentierte 1U  u den
Zürcher Refiormator als unbequemen Mahner und Kritiker der Eidgenossen-
schait, als Gesandten Gottes und als einen der ogrölsten ager der Sache
Gottes egen das zeitgenÖössische, VOL em In Kreisen der Reformer und des
Protestantenvereıins verbreitete ıDerale, urbanisierte, asthetisierte un!
harmonisierte Zwinglibild”® halt agaz die Fıgur des Ungestumen und des
Urwüchsigenydie dus Elementen der atur, VOL em der pen
komponliert. agaz Ausführungen munden konsequenterweise In die
Bezeichnung Zwinglis als „stürmischer, eidenschafitlicher Prophet”, als
Mann Gottes Stärker als eIwa Luther se1 Zwingli VO  . der Not sSEeEINES
Volkes dus  DCH un! habe die Okonomischen un moralischen Mils-
staände angegriffen, da erkannt hatte, dass die göttliche Beruliung der
Eidgenossenschait scheitern TO 1ese Gelahr habe der Reformator
abwenden wollen un! die CHSC Beziehung zwischen Volk un! ott betont.
SO erwelse sich Zwingli neben dem Propheten un! Revolutionär auch als
verdienstvoller Patriot“*.

Zwingli wird bei KRagaz einem nationalen un moralischen Symbol
SOWI1E ZU. mythischen Helden des Prophetisch-Revolutionären. HKr und
seline Refiformation stehen für die Idee der Freiheit und Demokratie. HS
geht Ragaz also ıIn seiner Gedenkrede die patriotische Selbstverge-
wWIisserung der Schweiz dem lutherisch geprägten Deutschland gegenüber.
In diesem ontex wird Zwingli als der Luther überlegene Reformator

eonnNar:! agaz, ‚winglis Tod, 1n Neue Wege 25 19314) 429—437; wieder
abgedruckt 1n ue Brassel Y Spieler (Hrg.) eONNarT'! Ragaz, Eingriffe 1NSs
Zeitgeschehen. Reich Gottes un! Politik. Texte VO  - 0—1 Luzern 1995, 203210
1e azu Thomas uhn, Reformator Prophet Patrıiot. Huldrych Zwingli un! die
nationale estimmung der Schweiz bei eONNAaT: agaz, 1n Alfred Schindler Hans
Stickelberger (Hrg.) DIie Zürcher Reformation: Ausstrahlungen un!| Rückwirkungen,
Bern  erlıın Ea 2001, 471—482

1€e beispielsweise August Baur, ‚winglis Theologie. Ihr Werden und ihr >System,
Bde., —1 alther Köhler, DIie CUCIEC Zwingli-Forschung, 388 ThR NI

329369 (348—350).
Zu agaz ablehnender Haltung gegenüber artın Luther un! dem Luthertum

siehe VOT em eonnNnNarT'! agaz, Von den etzten Voraussetzungen der schweizerischen
Unabhängigkeit, In Wissen un! en 00332 SOWI1E Y Dıie Deutung
Luthers und des Luthertums UrC. agaz bedarti noch iıner vertielenden Untersuchung;
weıtere Hiınweise finden sich bei arkus Mattmüller, Nachdenken aul dem Schlachtfeld
VO  - Kappel DIie Reformation als Zentrum der Schweizergeschichte bei eonhnar:'! Ragaz,
In Michael Erbe (Hrg.) Querdenken 1sSsens und Toleranz 1M Wandel der
Geschichte Festschrift ZU Geburtstag VO  P Hans Guggisberg, Mannheim 1996,
26/-575, hier 574{

agaz, Zwingli Anm. Y} 434
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vorgeführt“”. agaz Zwinglirezeption dient amı einerseılts der Legıtimle-
rung$ einer als Grundvoraussetzung der Geistigen Landesverteidigung VCI-

standenen Gesellschafts- un! Kulturkritik Andererseı1ts wird Urc den

Rückbezug auft den symbolisierten und inhaltlich verdichteten Zwingli die
historische und politische Exklusivıtat der Schweiz manıilfestiert. Fur den
reformlerten Theologen KRagaz leisteten eben nicht 198088 die sogenannten

svorreformatorischen „alten Eidgenossen sondern In hervorragender
elise der Zürcher Reformator einen wesentlichen Beıtrag ZUur nationalen
Identitätsfindung. Dabe1l verbindet ag biblische Symbolik mıt den

gang1 (0)070)! des eidgenössischen identitätsrepräsentierenden Repertoires,
ZU Beispiel mıiı1t dem Gotthard, de verstanden als Quelle der grolisen
europäischen Strome für die schweizerische Identitat eine zentrale
spielt*”. bDer orlentiert sich wenıger den eidgenössischen nationalen
Mythen, sondern mehr theologisc der Idee der Theokratie, das C}
der religiös-sozilalen Pramıisse, In der politischen Gemeinschafit so ott
seinem Recht kommen““?. agaz Beıtrag eistet einen frühen föderalistisch-
demokratischen un!: religiös-sozialen Beıtrag ZUrr nationalen Selbstbesin-
n  nung un! nımm den althergebrachten edanken der providentiellen

4 1 In seiner Schriit „Dıie Neue SchweIilz Eın Programm FÜr Schweizer un! solche, die
CS werden wollen“, en 1918, O, verweist agaz ausführlich darauf. Dıie

schweizerische Reformatıon bedeute die grölste EISTUN: der chweI1lz un habe

weltgeschichtliche Bedeutung.
agaz verwelist seinen Schriften immer wieder auftf die mythischen Gestalten der

eidgenössischen Frühgeschichte, die {ür das or1ginar Schweizerische stehen.
43 och bleibt agaz wWI1e schon andere VOI ihm nicht be1l einer allein nach innen

gerichteten Bestimmung der Schwe1lz stehen ET hat vielmehr ine grössere idgenoS-
senschafit, den Völkerbund VOT

agaz, Zwingli (wıe Anm 37) 436
45 on 1917 agaz 1n der ersten Auflage der S  euen Schweilz“ die Bedeutung

der schweizerischen Geschichte betont, welche die eele des eidgenössischen Volkes
ausmache. Dıie Reformatıon wird In diesem Zusammenhang 7U Symbol der Freiheit
1e uch GUuYy Marchal, Die AAMHCH Eidgenossen“ 1mM Wandel der Zeıten. Das Bild der
iruhen Eidgenossen 1mM Traditionsbewusstsein un! In der Identitätsvorstellung der
Schweizer VO E ıs 1INS ahrhundert In Innerschwe1lz un! frühe Eidgenossen-
schaft, Gesellschaft, Alltag, Geschichtsbild, en 1990, 309-—403, hiler 380 Wie

wichtig agaz die nationale Erneuerung un Selbstbesinnung WAdIl, ze1g seine ea  105
aut die VOI em aus dem politischen Freisinn entstandene Zürcher Neue die ‚Wäal

ursprünglich politisch heterogen zusammengesetzt WAäIl, schließlich ber 1NSs faschistische
ager abrutschte. agaz Cr  Jte: sich auft die frühe ase der euen beziehend, in
der „Schweizerisches* seiner Zeitschriit „Neue _- 25 931 353 „Eine In
der uste der Geistesverlassenheit aufgrünende Qase 1st die ‚Neue ont’, ıne

Studentenbewegung, die ıIn Zürich entstanden 1st. Mag s1e sich uch keiner
Partei verdichten un! vergröbern, wird s1Ce als ıne Gedankenwerkstätte doch grolse
Bedeutung gewinnen können“. Zur Neuen siehe Beat aus, DIie nationale TO
Eine Schweizer faschistische 01 Zürich/Einsiedeln/Köln 1969,
37—70; Klaus-Dieter Zöberlein, Die Anfänge des deutsch-schweizerischen Frontismus,
Meisenheim Jan 1970; Walter Wolf, aschismus In der chweIlz Dıe Geschichte der
rontenbewegung In der deutschen SchweiIZz, 0-1 Zürich 1945, HOS
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Bestimmung der Schwe1lz auf, ihn VOL dem Hintergrund politischer
und gesellschaftlicher Erfahrungen S Au{fgabe für EKuropa interpretlieren,
bevor CS 1mM weıteren Verlaui der dreilsiger Jahre wieder einer introver-
tierteren Selbstbesinnun In der SchweI1lz kam

och nıcht 11UI 1mM Lager der Religiösen Sozlalisten, sondern auch bel den
Vertretern des theologischen Liberalismus sSind bereits In den Iruhen 1 930er
Jahren kritische Auseinandersetzungen mıi1t dem Nationalsozialismus und
damıt implizıt oder explizit Reflexionen auft die eigene schweizerische
Identitat en Hıer sE1 beispielsweise der Berner Theologie-Professor
Martın Werner (1887-1964)*° geNaNNT, der schon 1932 VOTL dem National-
sOzilalismus un seinen eiahren arnıte In seinen „Protestantischen
Glossen ZU Nationalsozialismus“ befürchtete „Da die CHE Massen-

ewegu des Nationalsozialismus| auch eın religlöses, jeden({alls eın
kirchenpolitisches TOgram: vertrtt, wird zweilellos die ünitige
Entwicklung des deutschen Protestantismus aber auch des deutschen
Katholizısmus) mehr oder wenı1ger stark VO Nationalsozialismus beeinflulßst
werden. Spezie der deutsche Protestantismus erscheınt einem nicht
geringen eil Iur den Nationalsozialiısmus gewonnen“, da dort Pfarrer den
Nationalsozialismus AIG deutsche Freiheitsbewegung feierten“” Werner
desavoulert den Nationalsozialismus als „chauvinistischen Nationalismus“
und „fanatischen Antisemıtismu:  M und rag „Was 1st diesem LASSCI)-

biologischen, völkischen Fanatısmus, der ‚alle Juden un Vie  andler
enteignen wIill, das Christliche und spezie das Protestantische?“ und
befürchtet eine Inkorporation der Kirchen In das „System des nationalsozla-
listischen Staatsabsolutismus als dienstbares Organ  „48' SC  1e  1C: wendet
sich Werner vehement die Versuche, Aaus dem Christentum die
jüdischen Traditionen S  E  S weil diese una  ingbar ihm 5r
hörten. Werner und zahlreiche andere Autoren des „Schweizerischen
Refiformierten Volksblattes“ stellten In der usammenschau VOIN politischem
und theologischem Liberalismus iMNMeEeT wieder die Schweilz als Insel oder als
Hort der Freiheit heraus“*?. Aus dieser Bestimmung der nationalen Identitat
erwuchs für Werner die primare identitätsstiftende europäische Au{igabe der
Schwe:iIiz.

ZUT. Person siehe Francesco SCIUTO (Hrg.) Weg un! Werk artın Werners, Bern
1968; Max Balsiger, artın Werner unbekannter Theologe, Arbeitsblätter des
Bundes für Freies Christentum NT. 1 Stuttgart 19589

Schweizerisches Reiormiertes Volksblatt 24, LE 1932, 1883—-190, hier 188
Schweizerisches Reformiertes Volksblatt (wıe Anm 47), 189
SO beispielsweise Eduard Platzhoff-Lejeune, Christentum un: Nationalismus, 17

Schweizerisches Reiormiertes Volksblatt 1. April 1933, 101—-104, hler 104 -:Bis dahin
1st uns, die WIT Irei sind, dieses Erbe bewahren un! mehren. Werden WIT
wirklich fuür ıne Weile einer Insel des Liberalismus, auf die sich alle flüchten, die SCIIL
Trische Lulft EB sıch Irei bewegen un! VOINl ant un! Schiller noch EIW. halten,
stehen WITr VOT einer grolsen, internationalen Au{fgabe, die uns nicht klein un zaghaft
en soll.“
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Allerdings gab CS Innerhalb des theologischen liberalen Lagers auch
deutliche politische Dilfferenzen Eın exponilerter Gegensatz Werner 1st

beispielsweise der Basler Pfiarre Hans aur (1870—-1937), der als aupt-
schriftleiter des In Basel erscheinenden kirchlich-liberalen „Schweizerischen

k DbIs 1937 einer der vierProtestantenblattes  u junglerte. aur War Vo  —

Pfiarrer der Leonhardskirche un eın Freund Albert Schweitzers Der

freisinnıge Baur, VO  = dem sich be1lspielsweılse eutlic distanzierte?”,
der sogenannten Frontisten un!'zählte politisch den Sympathisanten

egrülste die nationalsozialistısche Machtergreilung DI antidemokratische
hismus und Nationalsozialismus anlehnendeund sich ideologisch Hasc

1933 konstitulerte Nationale TO der aur CHSCICH Kontakt @.
Nachruf auftveröffentlichte In ihrem publizistischen rga -Daie ront  4 einen

aur un dankte für se1ıne Unterstützung””. aur pries den Nationalsozialis-

’ 21ng IU mıt dem Sankt Galler
Das „Schweizerische Protestantenblatt

un der„Religiösen Volksblatts 1mM „Schweizerischen Reformierten Volksblatt
Schriftleitung VO  - artın Werner Siehe azu TILZ Blaser, Bibliographie der

Liechtenstein, B Basel 1958, 819Schweizer resse mıit Einschlufß des Furs
ber das Verhältnis VO  - Baur, das se1t dem Ersten Weltkrieg VOI allem

espannt WAal, giDt ıiıne emerkung aus einem Rriefi
I politischer Differenzen
Ragazens den Basler Eduar Thurneysen VO 4_ Maı 1937 Aufschluls: _ ADer,
geehrtester Herr Pfiarrer, S1e un! Ihre theologischen Freunde sind halt nicht gewohnt,

reichlich andere brauchen. SO
dals INall S1ie die Walifen kehrt, die S1ie selbst
iun S1e mich mıiıt einem Hans Baur un merken vielleicht gaIl nicht, Wa

Iur 1ıne Beschimpfung das NU.: wirklich 1st. Abgedruckt ın Hans Ulrich ager, arkus

Mattmüller un! Arthur ich (Hrg.) Leonhard ag In seinen Briefen,
31 Zürich 1992, 113

der Hans Baur als Beispiel für jeneSiehe dazu aus, (wie Anm 45) 234,
„Sympathisanten nenNnnT, die War aus hiedenen Gründen, nicht 1V 1n der

mitarbeiteten, ihr jedoch manchen Rückhalt boten“; ferner He1nz Büultle „Wach auf,
Schweizer Volk!“ Dıe Schwe1lz zwischen Frontismus, Verrat un! Selbstbehauptung,

FL  S 940, Gümlingen 1980
„In Basel 1st eın Mannnb „DIie ont  - erklärte In ihrer Ausgabe Vo 1937

gestorben, der nicht 1Ur 1 kirchlichen, sondern 1mM öffentlichen Leben unseTerI 12
ıne hervorragende Rolle splıeIte Nicht auf Grund irgend einer der vielen verlogenen

harakter un! als Alemanne. Piarrer Hans BaurOffizialitäten, sondern als markanter
entstammte einem zürcherischen Bauerngeschlecht, besaß die natürliche Musikalıitat

un$g mıit diesem allgemeın gewinnenden Zug iıne eltenejenes Stammes und Verbind
Frische des elstes. KT gehörte denen, die 1mM er nicht verkalken, sondern aufrichtig
und klar die Ziele der Zeıt erkennen. ber Schalffner gingen seine

at der Basler Urtsgruppe 1m Stillen ıIn derVerbindungen Z7ZÜH Nationalen TO: un!
etzten Zeit noch manchen herzlichen Dıienst rwlesen. Seine aufrichtigen üunsche IUr

das Gedeihen 1ASsSeier gaben iU111$5 ıIn der Zeıt hwersten Boykottes un der
w1e Baur ste hne Rücksicht auf die ihnSaalsperre Mult un Ta Wer sich

umgebende Flut alscher Verdächtigungen einfach durchsetzt un alle Konjunktur
un: unserer reiormilerten Kirche überalldie tellung unseTrec5$s Alemanne

verteidigt, wird Hochachtung das este Andenken In die Herzen der jJungen
Generation senken.“ 443 JakobD Schalfner siehe Christoph jegrTIist, Der zerrissene Jakob
Schaffiner überzeugt Nationalsozialist un! Schweizer Patrıot, 171} Aram Mattioli (Hrg.)
Intellektuelle VO  — rechts Ideologie und Politik 1n der Schwe1z Ba Zürich 1995,
Y :
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I1US In Frontstellung ZUrTLT Sozlaldemokratie als Auferstehung des 1838 In enif
gegründeten schweizerischen „Grütlivereins  u“ 54 der einst sozlales Engage-
ment mıt Patriotismus verbunden und als Vorläuier der Sozialdemo-
kratischen Arbeiterpartel gilt Zudem wird Hitler als Förderer der vaterlän-
dischen Einheit, der Religion und der Kirchen verklaäart und deutliches
Verständnis iür die Repressalien die Juden In eutschland aufgebracht”
VOr em seıiner intendierten Austilgung des als bedrohlich eMpIunNde -
LCIM Fremden Wal der Nationalsozialismus TUr aur auch eıINne schweizerische
Angelegenheit: „Denn CS 1st UlNSCIEC Sache, die ]Jer In Frage steht Nicht DloJls,
dals uUuIls Deutschland denT1HCdes Bolschewismus VO  — der Seele nımmt. HS
ze1g unls den Weg ZU rechten vaterländischen Sozialismus  „56. 1INDIIIC In
aurs politisierende Theologie?‘ 91Dt iolgendes eispiel: aur wünschte der
Schweiz Söhne, die sich IUr das Vaterland opferten. Den Dıenst für die
eımat Aa1s das persönliche pier interpretiert aur als Bulßsleistung für die
Schuld, welche die Jungen Manner als irrende Menschen auf sich geladen
hätten?®. S1e selen die „Nachfolger des grölsten Opfers der Menschheit“.

Aufi der Basıs einer theologisc. Ireisinnigen OS1l10N wird bel AF die
geistige Erneuerung der Schweiz Urc ıe CNSC Anlehnung das
nationalsozialistische Deutschland, Urc eın autorıitäres Führerprinzip un!
1rCc einen relig1ös auigeladenen Patrıotismus propaglert Miıt diesem geht
eINeEe oflfensive gesellschaiftliche und ökonomische Stigmatisierung und Aus-

der Juden einher??. In Baurs KOnzept der nationalen Erneuerung

Hans Baur, Deutschen IC 1n Schweizerisches Protestantenbla 56
165 Zum Grutliiverein siehe Vogelsanger, Der Schweizerische Grütliver-

e1in, dessen Entstehung, Geschichte un! Thätigkeit, ST Gallen 1883 eier Gilg,
Arbeiteremanzipation hne KlassenkampTf. Der Weg des schweizerischen Gruütlivereins
83-1  » 17 Neue Zürcher Zeıtung, 19L 20 1988,

Hans Baur, Israel, 1n Schweizerisches Protestantenbla 1933) 209—-211; Erich
Gruner, Die TDe1lter In der Schweiz, Bern 1968; ermann Dommer Erich Gruner,
Arbeiterschaft un Wirtschafit ıIn der chweIlz 0—1 Soziale Lage, Organıisatıon un
Kämpfe VO. Arbeitern un: Unternehmern, politische Organisation und Sozlalpolitik,

Entstehung un ntwicklung der schweizerischen Sozialdemokratie Ihr Verhältnis
Natıon, Internationalismus, urgertum, aa un Gesetzgebung, Politik und Kultur,
Zürich 19388, 4580

Baur, elIC (wıe Anm 54) 167
ber se1ın kritisches Verhältnis AA en Testament beispielsweise gibt Baur

Auskunfit In dem Artikel ADET Protestantismus auf dem Rückweg nach Rom  r 1n
Schweizerischen Protestantenblat 1937) 307

Hans Baur, Zum August, In Schweizerisches Protestantenblatt 56 1933 234
„Ja, WIT wunschen der chweiz uch fürder ne, die sich iur die Heimat opfern
bereit Sind un amır all ihre Schuld en, die sS1e als irrende Menschen auft sich
geladen SO ange WITr diese Nachfolger des grölsten Opfers der Menschheit unter uns

en mMu uUu1ls N1IC leere Wohnungen ange se1N.  M
„Wir Schweizer en merkwürdig geschickt, unbewuNßst, das Kunststück fertig

gebracht, Ss1e [die Juden] In Schranken halten Im Rat, Im Gericht haben S1C keine
Stelle, O! die Banken sind fast hne Ausnahmen VO  — T1isten geleitet. SO omMm uls
die IL rage [gemein ist die „Judenirage“] weniger ZU ewulstsein Wer ber die
organge ın Deutschland recC beurteilen will, mMu. denken da dort die Uununter-
brochene Bedrängnis se1t Ausbruch des Weltkriegs den Widerstand lähmte un uUustande
entstanden, die bei uns undenkbar ONO Baur, Israel (wie Anm. 33) 210
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pielen Piarrer als besonders vaterländisch gesinnte Multiplikatoren eiıine
entscheidende Rolle®%

IMNe solche hatte der In Schönenberg Kanton Zürich) tatıge Piarrer
Erwıin Jolfs (1898—-1972) ıIn exponılerter eIse übernommen“®‘ In der
zunächst VOTL em wirtschaftspolitisch interessierten ewegun „Neue
Schweiz“ übernahm der spatere Schalfhausene Grofßrat Jofs Aäch internen
Richtungsstreitigkeiten die alleinige Führung un: anderte den Kurs eutiilc
In ichtung Nationale TON In der Satzung VO  — 1935 wurde eine
markante Radikalisierung der „NCu Schweiz“ evident®“. Schlie  1C rhielt
die EWELU: Zuge ihrer Entdemokratisierung eine sStırenNg ach dem
FührerprinzIiıp auigebaute Hierarchie. Da die Führungsqualitäten VOIN Joß
zunehmend kritisiert wurden, kam CS schon 1936 ZULK uflösung dieser

Dıe „Neue Zürcher Zeitung  44 kommentierte die uflösung als
olge einer „konjunkturbedingten Abschwörung der liberalen Prinziıplen
UrCcC die Führerschaft  „63.

Anders als diese pro-deutsche Haltung äulßerten sich sowohl die kirchlich-
posıtıve Richtung als auch die kirchliche In ihren publizistischen
Medien zurückhaltender den politischen Verhältnissen. Dıie „Refiformierte
Schweizer Zeitung  u64 hingegen, das der einen SIreNg dogmatischen
altprotestantischen Calvinismus vertretenden Zürcher „Vereinigung der
„65  Jungreform1€rt€n ahm VO  - einer theologisc. un politisch aulserst
rechten Posıtion Aaus Anteil den sozlalen un kulturellen Entwicklungen.
Ihr Ziel Wal eine kirchlich-theologische Erneuerung auf der Grundlage VO

und reiormılertem Bekenntnis. ıner ihrer wichtigsten Wortliührer un!
Mitarbeiter der „Reformierten Schweizer Zeıtung  44 Wal der Zürcher Pfarrer
Rudol{f Grob (1890—-1982)°°. Der als Pfarrerssohn Diepoldsau A anton ST
Gallen) geborene eologe hatte ıIn Basel un! Marburg Theologie studiert

Hans Baur, Der Eid iıne Geflfahr für aa un TE  € 17 Schweizerisches
Protestantenblatt 937), 309

6 1 Joß Wal VO  - 1940 ıIn Schafifhausen und se1t 19. ST In ase Pfarrer
un: Feldprediger. ZUT Person siehe Emanuel Dejung Willy Wuhrmann Hrg.) Zürcher
Pfarrerbuch 9—1 Zürich 1933; 367; SOWIE den Nekrolog ZU. ahrgang 1973 des
Schweizerischen Pfarrer-Kalenders, 1: Pfarrer-Kalender für die reiformierte chweiz
SE Basel O72 161

Neue chweiz Nr. 1 1935 Zur „Neuen Schweiz“ siehe Wolf, Faschismus
Anm 45) 2535

Neue Zürcher Zeitung, Nr. 247 1936
Blaser, Bibliographie Anm >50) 919
Diese Grupplerung in der reiormilerten Kirche der Schwelz lehnte sich ZU. Teil

die neocalvinistische Theologie Abraham Kuypers (  7-1  ) un wollte ine

Erneuerung VO  a Kirche un! Gesellschaft UrTrC. die bewulste Rückkehr ZUI altreior-
milerten Tradition un! bekämpite den Liberalismus. Siehe azu van der Linde,
Abraham uyper, 1n RGG (*1960), 191 I Jan ohls, Protestantische Theologie der
Neuzeıt, Das Jahrhundert, übingen 1997, 55

1€. azu die schönfärberische Darstellung VO. Marıanne Jehle-Wildberger, DIie
schweizerischen evangelischen Kirchen un der deutsche Kirchenkampf, 3—1 171
Neue Zürcher Zeıtung, NT. > 1067141 1979, 67-68 Zur Person siehe den ekrolog
ZU. Jahrgang 1983 des Schweizerischen Pfarrer-Kalenders, 1n Pfarrer-Kalender Iur die
reformierte Schweiz 19835, ase 1982, 161
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und wurde Vikar, Devor VOIN hbis 1953 als theologischer Direktor
der „Schweizerischen Anstalt für Epileptische“ In Zürich wirkte. Ferner

gründete CI das „Schweizerische Reformierte Diakonenhaus“ un! galt als
entschiedener Gegner des Sozialismus und der Gewerkschaften®”. KTr Wal

Mitglie In rechtskonservatıven Grupplerungen un gehört jenen
politisierenden Theologen, die 1933 die Machtübernahme der Nazıs be-
grülßten und zahlte 1940 den Unterzeichnern der sog  ien „Eingabe
der 200„68. Diese überaus deutschfreundliche und rechtswidrige „Eingabe“
VOI prazıse 173 erson beim Bundesrat forderte als Antwort aui konkrete
deutsche Gesuche drastische zensorische un personelle Maßlsnahmen, die
eine Gleichschaltung mıiıt Nazideutschland bedeutet häaätten S1e zielte
konkret aul die usschaltung un! Eliminierung VO  5 politisch unerwünsch-
en Politikern und Journalisten, SOWI1E aut das Verbot ein1ıger Presseorgane
WI1e beispielsweise die „Basler Nationalzeitung“* oder die „Weltwoche“. Als
sich GroD, nachdem der Bundesrat anuar 1946 die amen der
Unterzeichnenden publiziert hatte, VOIL der Zürcher Synode verantworien
mu[lste un Mitglieder des Synode seiınen Rücktritt forderten, wurde seıIN
Engagement für die nationalsozialistische Ideologie ZWal VO  — mıil Brunner
mıt dem Hinwels getadelt, habe In seıiner Presse „Anschauungen
gefährlichster Art“ vertreten ber dieses Urteil wurde Urc das otum
runners, GröB se1 eben „eın senkrechter Eidgenosse“ SEWESCHI, relati-
viert®?. arum beantragte Brunner als Vertreter des Synodalvereins, auft
ONSEQUENZEN für Grob verzichten. Diıesem Urteil schlo{fs sich die
Synode”* un unterliels somıiıt eiINeE Verurteilung VO  — Grobs unverhohle-
116 Antijudailsmus und seiner nazifreundlichen Forderung ach einem

urX den Kulturkreis desAnschluss der „alemannischen Eidgenossen
sprachverwandten Nachbarlandes

CrTOB ITat 1im sogenannten „Frontenfrühling“ 1933 dem Maı 1933
In Langenthal gegründeten nationalistischen „Bund TUr Volk un: eiıma
bei‘“ 1ese dezidiert patriotisch ausgerichtete eWeESgUNg, die In den Jahren

1e azu Christian Werner, Zwischen Korporatismus un! Reaktion TNEUE-

rungsbewegungen und wirtschaftliche rTessure GTrOUupS In der Deutschschweiz
8-1 DIss. Uniıversita Zürich S.) 1998, O

DIie Eingabe, die 15 1 1940 un: 1940 formuliert wurde, erschien
In der Neuen Zürcher Zeıtung, NT. 119 1946 un! NT. 136, 25 1946 Siehe azu
Wolf, Faschismus (wıe Anm 45) 44-—46; ferner Gerhart Waeger, DIie Sündenböcke der
chweiIiz. Dıie Zweihundert IM Urteil der geschichtlichen okumente O—I1 Olten/
reiburg 1m Breisgau 1971

1e€ azu Protokaoll der Kirchensynode des Kantons Zürich Sechzehnte
Amtsdauer. Dıe Verhandlungen der außerordentlichen Versammlung VO Marz
1946, Zürich 1946, 11—33, hier DE Siehe dazu Marcus Urs Kaiser, Deutscher
Kirchenkampf un Schweilizer Offentlichkeit In den Jahren 1933 un 1934, Zürich
1972 2045 Anm

Protokall (wıe Anm 69) 31
/1 Rudolf rob An die Jugend VO. IMOTISCIL. An die Herren VO gestern, Zürich 1941,

7 Siehe azu Wolf, Faschismus (wie Anm. 45) 3841 Der Bund existierte LLUI bis
1936
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B einmal wöchentlich die „Eidgenössische Zeıtung TUr Volk und
Heimat  u75 herausgab und zahlreiche einflußreiche Manner In ihren Reihen
C SPTZIiE sich 1n ihrem betont konservatıv föderalistisch-demokratischen
Selbstverständnis programmatisch un methodisch VO  - der Nationalen
TO und VOINl totalitären Ideologien ab74, obwohl ein1ge seinNner Mitglieder

wWI1e€e beispielswelse Rudol{ Grob durchaus Sympathien für den
deutschen Nationalsozialismus hegten”?. 1)as Ziel des „Bundes”“, der „die
vaterlandstreuen Burger der Schweizerischen Eidgenossenschait SC
meliınsamer politischer Arbeit un! Z Kamp({ fur eine gesunde, volks-
verbundene nationale Politik“ ammeln trachtete, formulierte seine
Satzung”® als „ErNEUETUNG der vaterländischen Gesinnung“ SOWI1E als
„Verantworiung des Menschen gegenüber der göttlichen Weltordnung“.
Man erstrebte die „Erhaltung der christlichen Kultur“ und der „UNVECLI-
fälschten geschichtlichen un heimatlich-kulturellen Traditionen un der
sprachlichen Eigenarten schweizerischen Volkstums aut der Grundlage der
demokratisch-föderalistischen Staatsiorm“. Der -Bund“”“ wollte sich chlie[s-
ıch einsetzen TÜr „Freinek un Verantwortung innerhal der organischen
Lebensordnung des Volksaufbaues: Familie, relig1öse Gemeinschaft, Schule,
Beruf und Berufsstand“””. ET beabsichtigte, das Privateigentum un! die
freien Berufe schützen und bekämpfte deshalb Materialiısmus, Marx1smus,
Bolschewiısmus un Antimilıtarısmus. Aber auch die „staats- und VOLIKS-
feindliche Tätigkeit der Gewerkschaften“ SOWIE die „Entartung des Parla-
mentarısmus”, der „Staatssozlalismus, Zentralismus und Etatısmus  x wurden
1mM Kontext eıner „kapitalgebundenen Interessenpolitik“ ”® heftig angegriffen
och schon dreli Jahre ach seiner ründung löste sich der „Bund“ wieder
auf, denn CS War ihm nicht gelungen, AaIs Sammelbecken schweizerischer
Patrıoten reussleren.

Im Jahr 1934 spater veröffentlicht Grob gewissermalsen als Explikation
der Satzung des „Bundes“ die chrift „Zwischen Marx1ısmus un!
Faschismus.  //79. S1e zeıgt WI1e€e die ebenfalls 1934 erschienene Publikatiıon

eine autorıtar-Aper und der Eidgenossen eın Wagnıs des aubens

Blaser, Bibliographie Anm >0) ET
Eidgenössische Zeitung E 1933
Eın welteres Beispiel 1st Walter Besinnung über das Schicksal der SchweiIZz,

Bern 1934
Abgedruckt In Eidgenössische Zeıtung Nr. S 1933
Eidgenössische Zeitung NrT. I 1933 Das Anliegen des Bundes unterstutzte mıiıt

mehreren Publikationen uch der Berner Herausgeber der „Schweıizer Mittelpresse,
Samuel Haas (  ) Siehe Samuel Haas, Was will der Bund IUr olk un!
Heimat?, Bern/Zürich 1933; ders., Unser Freiheitskamp(I für olk un! Heimat, Zürich
1933 ders., Kirche un IIC Gesinnung, Bern 1934

Wolf, Faschismus Anm 45)
Rudolf Trob, Zwischen Marxısmus und Faschismus. Fur die Freiheit der

Eidgenossenschaft, Zürich [1934] Diese Programmschrift schenkte TNS Staehelin 1Im
Jahr ihres Erscheinens der Basler Kirchenbibliothek. DIiese atsache deutet auft ıne
breitere zeptanz VO  . TO Gedanken un kirchlichen un! unıversitaren Theologen
hin.

Rudol{ Grob, Der Bund der Eidgenossen, eın Wagnıs des Glaubens, Luzern 1934
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konservative Haltung des Zuürcher Pfarrers. egen die totalitären Weltan-
schauungen des Faschismus und des Marx1ısmus insbesondere, den Grob VOL
em als zerstörerische „Jüdische Ideolo  44 DeschrieD, stellt 1n der VO  e ihm
als „politische Zeitenwende“ interpretlierten Gegenwa den eidgenössischen
Bundesgedanken un die Verlassungspräambel Ara amen Gottes des
Allmächtigen“. Sein zentrales politisch-theologisches Credo lautet: Die
Eidgenossenschaft steht dem „Machtschutz Grottes und hat VOI Gottes
Vorsehung In Europa die besondere Au{fgabe erhalten, der 1e. In der
Einheit aum gewähren. Diese geiorderte 1e wurde aber äaufig 1Im
Zuge der nationalen Identitätssicherung ZUgunstien der Einheit geopfert WI1e
viele eiıNner Verlallstheorie verpflichteten gesellschafts- und kulturkritischen
Zeitungsbeiträge Grobs erweısen

Als itglie des „Bundes für Volk und Heıma ıng Grob darum, „die
Vorbedingungen schalien einer Einheit der schweizerischen vaterlaän-
ischen Politik aut dem Boden der christlichen Weltanschauung und
unbeugsamer politischer Grundsätzlichkeit, aut dem Boden der Freiheit
und eIserNer Disziplin, In unverbrüchlicher gegenseıltiger Kameradschaft und
Treue  „81' Dieser als Anerkennung der göttlichen Ordnungen“®“ nicht weıter
explizierte Glaube 1St en den Schöpfungsordnungen orlentliertes theo-
logisches Konzep(t, das sich als NOormlerender Diskurs sOzlal- und kultur-
politisch reaktionär gestaltet und einem en sozlalen und kulturellen
Anpassungsdruck Iuhren wollte®>. SO lehnte Grob beispielsweise das
politische Frauenstimmrecht ab, we:il CS dem „naturgegebenen InNnersten
esen der Frau un damit ihrer Ehre“ widerspreche®“*. In kulturkritischer
Hinsicht erklärte p  CF volks- und sıttenzersetzende Schund, der
dem Deckmantel der uns aultritt, 1st abzulehnen (Mils Switzerland,
Jazzmusik, Schauerfilme) U“ Die intendierte Freiheit 1st In dieser Konzeption
keine Freiheit auf Grund einer allgemeinen Menschheitsreligion Oder eines
humanistischen Toleranzgedankens, also keine Freiheit für welche die
Chilire S 1 848”86 Ste sondern eiINeEe vorautklärerisch mythologisc begrün-
dete Freiheit, die aut den Mythos „1291«87 rekurrierend dus$s der
ung zwischen dem Eid, den die Stande dem und der Eidgenossen
geschworen hatten, und der TIreue ZUT eigenen Konfession entstanden wWar
Der Bundesstaat VO  - 874 wird In diesem Geschichtsentwurtf als Bruch

8& 1 Grob, Marxismus (wie Anm. 79)
Grob, Bund (wie Anm 80) 81
S50 TOD ıIn der Rubrik „Aus dem Schweizerland“ der Reformierten Schweizer

Zeitung, NrT. $ 28.8.1936.
TOD, Marx1iısmus (wıe Anm 79) A

85 Grob, Marx1ısmus Anm 79) Zum azız In der chweiz der dreißiger TE
siehe die äausli, azı Anm 22

Zur positiven Würdigung der Bundesverfassung VO  - 1845 siehe Grob, Bund wıe
Anm 80)

Kreis verweılst darauf, daß die den TIE VOo  - 1291 geknüpfte Tründungsvor-stellung Jüngeren Datums 1st un! TSLT 1891 Jahren offizialisiert wurde. Das OKumen:
wurde TST 1m Jahrhundert wiederentdeckt:; Kreıs, ythos Anm 8) 1 1=60

1e. Grob, Bund (wle Anm ö0)
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der eigentlichen Tradition verstanden®?. Zu diesem auf historische Kontinul-
tat bedachten und darum mythologisch begründeten Freiheitsgedanken, der
bezeichnenderweılse nicht auti die schweizerische Reformatıon zurückgreilt,
1 der Föderalismus als weıteres schweizerisches Charakteristikum. Diıie ihm
essentiell innewohnende ann TUr Grob 11UI UrCc. die chrıstliıche
Weltanschauung ausgehalten und produktiv umgesetzt werden?”? Der

staatstragende Gedanke des Föderalismus hat 11U aber IUr den Jung-
reiormilerten GrobD erhebliche ONsequenzen. uch wWEenNn sich persönlich
dem reiormilerten Bekenntnis verpflichtet weils, annn Grob 1mM Interesse des

eidgenössischen Staates LLUFTr VO  — einem allgemeinen, nicht weiter spezil-
zierten Oder konfessionell qualifizierten Christentum sprechen. Das In der
Verfassungspräambel verankerte Bekenntnis wird konfessionsübergreifen
ZUL Legitimation einer föderalistischen, autorıtaren Demokratie?*. In Grobs
Konzeption wird ersichtlich, da die mı1t der Modernisierung einhergehende
sozlale un! politische Dynamıislierung DA Historisierung ın antiliberaler
Perspektive Dıe Traditionen, für welche die so  ien Alten

Eidgenossen standen, werden bel Grob theologisiert un! der eidgenössische
und als „Zeichen des christlichen Glaubens  «x propagiert”“. rob entwirit In
seinen nicht primar theologischen Publikationen Bezugnahme auft die
vormoderne Vergangenheit und die Vorstellung einer ungebrochenen
Christlic  e} eine konfessionsneutrale zivilreligiOöse Basıs füur eiıne SchweIZz,
die den Föderalismus verschiedener Kulturkreise ermöglicht””. 1ese BC*
melinsame religiöse Basıs beschreibt GroD folgendermalsen: „Aus nnNerer

Ueberzeugung Z appen unseTITe5s Landes stehen, dem christlichen
Zeichen des TEUZES, dem Bundeszeichen der tieisten Solidarität und dem
Zeichen des freiwilligsten Gehorsams gegenüber dem Gebot des Höchsten

Marchal, Eidgenossen (wie Anm. 45) 381
Rudol{f rob 1n der Rubrik „Aus dem Schweizerland“, 1n Reformierte Schweizer

Zeitung, NT. y 2 1936
O1 In seiner Schrift „An die Jugend VOo  a morgen“ aus dem Jahr 1941 (wıe Anm 71);

1Iso 1Im Jahr nach der „Eingabe der radikalisierte rob se1ine Aussagen.
Augenfälliger Ausdruck dieser Radikalisierung 1st seın explizites weigen über den
Nationalsozialismus. TUN! seiner verschäriten Ausführungen dürite das Bewußtsein,
E der Schwelle der entscheidensten Übergangszeiten des Abendlandes“ en se1n.

dieser Übergangszeit, 1n diesem optimistischen Zukunftsdrängen kann für rob NUTr

den alle Eidgenossen umfassenden un! bewegenden Glauben geben, e dem sich die
Vorfahren als Eidgenossen un! als Glieder des christlichen Abendlandes bekannt aben  M

Grob, Jugend Anı  3 71) 3950
„Im Glauben diese TIreue Gottes, 1mM Glauben das KTreuz des Erlösers wagten

die zuerst klug berechnenden Bergbauern, bedingungslos inr Blut für den Bund

verpfänden. Aus dem Wahnglauben die menschlichen Sicherheiten, die
Volksleben wIı1e mıit einem Narrengewand umgeben, retitet u11$s 1n die reiher des Bundes
allein der Glaube das TEUZ des Herrn, In dem Ott seinen Bund mıiıt unls geschlossen
Da Grob, Zum 1. August 1934, Reformierte Schweizer Zeıtung, NrT. 27 JaB 1934

Grob, Marx1iısmus (wie Anm 79)
Grob, Marx1ismus Anm #) E Diesen Gedanken führte In einer

Besinnung anläßlich des Schweizer Nationalifeliertages Zu August 1937 in der Rubrik
„Aus dem Schweizerland“ der „Reformierten Schweizer Zeitung  u NT. Y 1937, aus

-Der verborgene Grund des außeren, sichtbaren un! vergänglichen Bundes der
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amı entsprach Grob der autoriıtaren Mentalität ın Teilen der politischen
und gesellschaftlichen Elite, welche die Idee eines „christlich“ baslierten
Ordnungsstaates oder einer autorıtaren „Demokratie  u95 verlolgten. Fuh-
rerprinzıp und demokratisches ea tellen ıIn diesen Konzeptionen CINE
wirklichen Gegensätze dar, sondern Rückbezug auf Zwingli oOder
1KOLlaus VO  . der Flüe el C5S, diese se]len „charakteristisch und
eigentlich symbolisch für schweizerisches Führertum  u76 DIie VO.  . der
Autoriıtat Gottes abgeleitete Staatsaulfassung unterschied sich erkennbar
VO  . der frontistischen, die sSich Deutschland anlehnen säkular-totalitär
begründete.

DiIie etonung einer allgemeiınen Christlic.  eıt des Staates, wW1e S1E bel
Grob evident wurde, gehört den Essentlials der Geistigen Landesverteldi-
guNs Auch der katholische Bundesrat Philipp er (1891-1977) -d
gıerte das gemeinsame „christliche Geistesgut“ und die Verteidigung des
christlichen Antlıitzes der Schweiz”® Etters Konservatısmus, der

Eidgenossen jeg 1n dem ewigen Bund, den Ott mıt den Menschen geschlossen hat.
Und dieser Bund geht weıt über alles ängstliche Verlangen nach menschlichen Sicher-
heiten hinaus. Er besteht 1ın abgrundtiefer Ireue Gottes mıt den Menschen, die den Eid
verachtet un! den Bund gebrochen haben SO wird Aaus dem Bund der Eidgenossen-
SCHait; der uUNsSCIEC politische Gemeinschaft zusammenschließen sollte, eın gewinnbrin-
gender Verband gemacht; und amı wird der Eid verachtet un der Bund gebrochen. |
Und zerstörend die Sıinde des Menschen auf die vergängliche politische Gemeinschaft
des eidgenössischen Bundes einwirkt, aufbauend, heilend un! erneuernd wirkt der
Glaube den ewigen Bund Gottes auf die vergängliche Eidgenossenschaft hier auf
en EKs geht hier nicht die Kunst, en möglichen menschlichen Tieisinn 1ın 14A860

politische Verflassung hineinzutragen. ESs geht schlechthin die innerste Krait un den
Bestand unNnsereTr Eidgenossenschatit. L An die Wurzel all dieser zerstörenden achte
greift keine Begeısterung TUr die Kreuzesiahne der Eidgenossenschafit, sondern allein der
Glaube das KTEUZ des Gottessohnes, In dem .Ott den ewigen Bund mıt Uu1ls geschlossen
hat. Aus dem Glauben den ewıgen Bund Gottes wachsen die unüberwindlichen
Kräfte ST Erhaltung un! ZU Schutz des eidgenössischen Bundes. Wenn ber aus

dem Glauben das Kreuz des Gottessohnes eın Glaubensgehorsam ZUT Wahrung
des eidgenössischen Kreuzes aufwächst, ann zerschellen diesem Bund die gelstigen
un weltlichen Grofßmachte, die unseTeN Bund edronen, un! der Kampf wird ZUTL

Quelle der Erneuerung.“
95 1€e azu Wol{L, Faschismus (wie Anm. 45) 183193

Max Huber, Vom Wesen un! Inn des schweizerischen Staates Vortrag gehalten
FPebruar 1934 VOTL der Zürcher Studentenschafit, In ders., Heiımat un Tradition,

Gesammelte AuiÄ{sätze, Zürich 194 7, 35—-83, hier
Ose Widmer, Philipp er (1891-1977), 1n Urs Altermatt (Hrg.) Die Schweizer

Bundesräte Ein biographisches Lexikon, Zürich/München 1991, 389—394; €OT' Kreıs,
Philipp er „voll aı eidgenössischem Boden“, 1n Aram Mattioli Hra} Intellektuelle
VO rechts. Ideologıe un Politik In der chwe1lz 8—1 Zürich 1995, 2012 EF

1€. beispielsweise: Philipp eT,. Diıie vaterländische Erneuerung un! WIT, Zug
1933; dersS., Innn der Landesverteidigung. Ansprache VO  - Bundesrat Philipp er LT

Eröffnung der Zürcher Hochschulwoche für die Landesverteidigung L1 Maı 1936 ıIn
der Eidgenössischen Technischen Hochschule, Aarau 1936); ders., en das
Schweizer olk gehalten 1mM Jahre 1939, Zürich 1939
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ebenso WI1eEe Grob 1m NnscChIu ONZ: de Reynold (1880-1970)”” eine

umfassende Kritik der Moderne vornahm un! die „wesentlichen
der Modernisierung se1ıt dem spaten Jahrhundert als Destruktion VO  —

Ordnung un Werten“ deutete**, SINg SC  e  16 In die Botschait des

Bundesrates aus dem Jahr 1938 ein; die der Federführung Etters

entstanden Wal
botschaft und gul drei Wochen ach demNeun Tage VOI dieser Bundes

deren  m ın Deutschland hatte Karl Barth Dezember 19358 VOL

Versammlung des Schweizerischen Hilfswerks fur die Bekennende Kirche In

Deutschland 1mM Zürcher Quartier Wipkingen einen Vortrag gehalten, der
1939 dem Titel „Dıe Kirche un! die politische ra VOINL eute  4M

erschien *. Hınter Barth ag heftige Auseinandersetzungen mıt ahlre1ı-
chen Schweizer Theologen auch mıt Griob e ber die Frage, welche
Bedeutung der deutsche Kirchenkampi für die Schweizer Kirchen habe In

hl obD der Nationalsozialismus blofßs eine reINnWipkingen iragte Barth danac
deutsche Angelegenheıit sel, odC nicht doch auch zukünftig die Lebensfiorm

der Schweiz seıINn könne 104 Barth malte dieEuropas un! somıt gleichfall
Bedrohung C das natıonalsozialistische Deutschland SOWIl1e die Gelahr
seıner „Vitalität oder Dämonie”, VO  — enen schon Teile der Schweilz ergrilfen
selen, drastisch aus  105 Damıt attackierte Barth nıicht die nationalistischen
Fronten, sondern insbesondere Zeitgenossen WI1€ Grob In diesem usa  -

menhang verurteilte Barth auch das „unte dem Titel der ‚geistigen LandeSs-
verteidigung‘ ETrSONNECIN Spottgebulde eines helvetischen Nationalis-

106 Hıer Nnımm
INUS (miıt dazu gehörıgem odenständige Antisemitismus’)
Barth die neokonservatıve Sicht der Geistigen Landesverteidigung kritisch In

den 1E und verlangt sowohl VO  — den Schweizerischen Kirchen Aals auch
VO  - der Bekennenden Kirche ıIn Deutschland die Au{fgabe ihrer vermeintlich
neutralen Haltung un! eine eindeutige antinationalsozialistische ellung-
nahme, da diese Diktatur mıiıt ihrer gCH Himmel schreienden „antisemitischen

Reynold de GOoNzague Wal se1it 1932 Professor {ür Lıteratur un: Kulturgeschichte
der romanischen prachen der Universitat reiburg Zur Person siehe Aram

attiolji, Zwischen Demokratie und totalitarer atur. GONzague de Reynold un! die
'adıt1ıon der autorıtaren Rechten 1n der Schwe:iz, Zürich 1994; Urs Altermatt un! artın
Pfhster, GOonzague de Reynold. eg den Rassenantisemitismus un! die uden,
In 1998) en

100 Mooser, Landesverteidigung (wie 9) 691
101 Zur „Botschafit“ siehe ben Anm.
102 Zollikon 1939 Siehe azu den Bericht 1n 95 41939) I17 1 20
103 ernar:‘ Busch (Hrg.) arl ar Emil Brunner, Briefwechsel G=1

Zürich 2000, Ul Eberhard Busch, Karl Barths Lebenslauf. ach seinen Brieifen un!

autobiographischen Jexten, München 1986, 289 uch Barths Freund Thurneysen
Stan! rob sehr kritisch gegenüber; siehe seinen Briei Barth, 1935, 1n CGCaren

gner (Hrg.) Karl Barth Eduard Thurneysen Briefwechsel, 0-1 Zürich
2000, 9l

104 ar ar Dıie Kirche und die politische rag VO  - eute, Zollikon 1939,
105 Barth, Kirche (wie An:  3 104) 15
106 ar! Kirche (wıe Anm. 104)
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est  u107 VOT die Gottes- und die Glaubensirage stelle  108 Der National-
soOzilalismus 1st TUr Barth nämlich nıicht LLUFTr eın „politisches Experiment”,

u„ 109 und damıit eiIne antichristlichesondern auch eiINe „religiöse Heilsanstalt
Gegenkirche, welche die reformierten Schweizer Kirchen gefährde. Barth
ordert darum In seinem Vortrag die Erhaltung respektive die Wiederher-
stellung der Kirchen und der „schweizerischen Staats- und Lebensiorm“
SOWI1E eine politische Entscheidung der Kirchen. Barths otum 1sSt eine
nachdrückliche Warnung gegenüber dem impliziten WI1e€e expliziten national-
sozialistischen BEinfluls In der Schweiz, die 1940 Urc die „Eingabe der
Zweihundert“ In ihrer Aktualıitat und Weitsicht bestäatigt wurde. Se1in Aufruf

Gebet und politischer ktion 16 allerdings nicht unwidersprochen. DIie
Zürcher theologische Arbeitsgemeinschaft beispielsweise lehnte eindeutige
Stellungnahmen mıiıt dem Hinwels ab, die Kirche so sich nıcht als
„moralische Wächterin“ ın die „politische Abwehrtront“ gegeben un!
selber der VO  an Barth kritisierten nationalen Geistigen Landesverteidigung
beitragenL10

Barths ambivalente, WI1e sS1E eiIwa uUurc seıine Begeisterung für die „Landi:
evident wurde, aber tendenzıe doch kritische Haltung der Geistigen

teilte se1in ollege mil BrunnerLandesverteidigung gegenüber,
(1889-1966)* * nicht Der Zürcher Professor für Systematische und Prakti-
sche Theologie veröffentlichte 1939 vielmehr eiıne kleine, unscheinbare
Broschur, die neben weiteren Publikationen einen expliziten Beıtrag des
Theologen Brunner Z Geistigen Landesverteidigung biletet Der Traktat
„Schweizerfreiheit un Gottesherrschaft“ erschien als eTrSier and der Reihe

T dem TNS Staehelins ede auf demHB Dıenst LHMISCICI elimat
Münsterplatz ZU August 1940 folgte  113 Diese Reihe wollte, CS

die redaktionelle Vorbemerkung, „‚helien, gulte, schweizerische und csehr
preiswerte Lıteratur IUr die Wehrmanner 1m und die Angehörigen, die
daheim 1Im Alltagsleben LTE H ihre Pflicht eriulien verbreiten  „114‘ mil
Brunner also die Au{igabe übernommen, ais eologe eın „Werk echt
eidgenössischer Gesinnung“ und damit einen Beıtrag AT Geistigen Landes-

107 Barth, Kirche (wıe Anm 104)
108 ar Kirche Anm 104)
109 Barth, Kirche (wıe Anm 104)
110 BRS 905 1939) 196}
111 Zur Person siehe Tistop. chwoDel, Emil Brunner, ıIn RGG (*1998), 1801

Friedrich Lohmann, Emil Brunner, 11 arkus Vınzent (Hrg.) Metzler Lexikon
christlicher Denker. Stuttgart/Weimar 2000, PZTS Beintker, Emil Brunner, 1n
IRE 1981), 236-—-242; ıne autobiographische Skizze, m* Reformation 1963)
630-—-646

1102 Emil Brunner, Schweizerfreiheit und Gottesherrschaflt. Zürich 1939 Siehe azu
Ulrich Gäbler, DIie Schweizer eın „Auserwähltes Volk“? 1n el Oberman, TNS
Saxer, Alfred Schindler un Heinzpeter Stucki (Hrg.) Reformiertes Erbe Pestschrift für
Gottfried Locher seinem Geburtstag. I Zürich 1992, 143-—-155, hier 53

13 TN! Staehelin, Im amen Gottes des Allmächtigen. ede, gehalten auf dem
Münsterplatz In asel, 1. August 1940, Zürich 1940

114 SO die redaktionelle Vorbemerkung 1n Brunner, Schweizerireiher Anm

112)
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verteidigung eisten. azu bot Brunner das zeitgenÖssische Repertoire
nationaler identitätsstiitender Symboli auft WI1IE beispielsweise die erfolgre1-

E3chen mittelalterlichen Schlachten (Morgarten Sempach‘“ und Mur-
ten  117) oder die eidgenössischen eroen 1KOlaus VO  — der Flüe, Huldrych

115Zwinglı, Heinrich Pestalozzı un! Henry Dunant Im gleichen Jahr erschien
VO  . Brunner eın welterer JACXT, der sich der Geistigen Landesverteidigung
verpflichtet wußte Als ErsStes Heflit der VOIN ihm herausgegebenen „Tornister-
Bibliothek“ veröffentlichte CI eine „Eiserne Ratıon“, In der geradezu
populistisch formuliert: „Wer nicht seıInN Vaterland 1eD hat 1st kein
C 3rIist. Und WEeTlI nıcht we1ls, dafß Ehrfurcht VOT Ott die Grundlage er
staatlichen Ordnung 1St, 1st eın rechter Schweizer  „119 Den Zusammenhang
dieser beiden Behauptungen ll Brunner ın seıner patriotischen Erbau-
ungsschrı nachzeichnen und relig1Ös begründen.

Der ext „Schweizerfreiheit un! Gottesherrschait“, wurde ach dem
deutschen Überfall aul Polen als ede IUr die schweizerische Landesaus-
stellung geschrieben. ort sprach Brunner driıtten Septembersonntag
1939 anlälslich des eidgenöÖssischen ank-, Buls- un! Bettages*“®. Brunner
hob den deutschen Rassenwahn und die nationalsozialistische Gleich-
schaltungspolitik, den Nnneren Pluralismus der Schwe:iZ, die föderalistischen
Strukturen, die Freiheit, die Solidarität Der Sprachbarrieren hinweg un die
Begründung des Staatswesens auft den göttlichen Geboten un! 1Im Ott-
vertrauen hervor. DIe Freiheit der Eidgenossen, die Staatsiorm SOWI1E die
Geographie des VO  — den pen gepräagten Landes werden VO Brunner

Rimmer wieder als „Geschenk Gottes Oder als Ergebnis der göttlichen
Providenz interpretiert. Damıt steht Brunner In en jer alten Tradition, die sich
bis auf Zwingli zurückführen Aält un! dann VOTI em 1M Verlauft der
patriotischen ewegung ın der Epoche der Aufklärung und bei agaz ZU

Iragen kam Dıie Schweiz 1st nicht blofß eın beliebiger und VO  - antonen,
sondern eın Bund, der VOT und Ure ott geschlossen worden se1 Dieser
und nehme TUNNETS sozialethische Folgerung seiNe€e Bundesgenossen
In die Pflicht arum rklart Brunner ADIe Schweiz 1st keine Naturtatsache
WIE andere Länder, sondern eine moralische Tatsache, eruhen! auf dem

115 Bewegliche Fulstruppen VO  — Hirten un! Bauern besiegten Fuße des
Orgarten F1 die uppem VO  - Herzog Leopold VO Österreich. Zur dieser
aCcC In der Schweizergeschichte Marla Schnitzer, Die Morgartenschlacht ım
werdenden schweizerischen Nationalbewusstsein, Dı1ss. phil UrTI1IC| 1969

116 In der Schlacht bei Sempach schlugen 1386 städtische und bäuerliche uppen das
VO  5 Leopold 1L geführte Österreichische Ritterheer.

„Murten“ ste für den Sieg eidgenössischer uppen über den Burgunder arl
den Kühnen 1ImM Jahr 1476, der Bern ine Expansıon der acC ıIn der Westschweiz
ermöglichte.

118 Brunner, Schweizertfreiheit (wie Anm 112) 1OE
119 Emil Brunner, Eiserne Ratıon, Erlenbach-Zürich [1939] (Tornister-Bibliothek,

hrg VO  - Emil Brunner, T1TZ TNSLT, Eduard Korrodl, eit 1)
120 1€. dazu Rudolf Pfister, Kirchengeschichte der Schweiz, Von O0-1

Zurich 1985, 348
121 Brunner, Schweizertreiheit (wıe Anm L}42)
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Bundeswillen und der Bundestreue der Eidgenossenschaft  14122. Den
ezug VO  — aa und Religion erläutert Brunner mittels der Schweizer Flagge
„Das Schweizerkreuz hat seInNeN Ursprung und seEINE Kraft 1mM Christuskreuz
und 6S hat SEINE Bestimmung 1M TeuUZ, 1mM Diıenst der Versöhnung
und tatıgen Bruderliebe  „123. Nnier Verwels aut die ründung des oten
TEeUzZES 1mM Jahr 1864 Urc den Schweizer ENTY Dunant (  )
£€1 dann weılter „ES 1St die Bestimmung der Schweiz, VOT anderen
Nationen, ihre Groölse In dieser helfenden Liebe suchen.“ Dıiese sollte sich,

Iorderte Brunner In der Bereitschait, Flüchtlinge aufzunehmen, tatkräftig
erweılsen 124

Brunner konstatiert sowohl eINE geWISsSeE Exklusivität als auch eine
missionarische Au{igabe der Schweiz 1m ONTE X: der europäischen Staaten,
die WI1€e olg begründet: „Wiır en dieses Land In der Miıtte Europas,
dieses Land der Höhen, der Quellen und der Grenzen nıcht selbst emacht
un unls nıcht selbst darein gesetzt  u} ABn anderer Stelle €l CS och
zugespitzter: „Wir, das Schweizervolk, Sind nıicht UrCc eigene Vorzüg-
lichkeit, sondern 14T€ Gottes Schöpfung die Quellen der Strome kuropas
gesetzt als ihre ulter. Wir sollen Ilter seın den Quellen der besten
geistigen europäischen Überlieferung  „126. Dieses Selbstbewulstsein, Huter
den besten Quellen Europas se1n, spelst sich dus einem bunten Gemisch
VO  — patriotisch-nationalistischen und relig1ıösen Traditionen, die ım Irühen

ahrhundert entstanden KD und dann INn den ersten Dezennıien des
Jahrhunderts dazu dienten, eine antideutsche und antinationalsozialistische
Polemik tormulieren.

Brunner avanclerte ım Unternehmen der Gelistigen Landesverteidigung
einem engaglerten Theologen, der sich bemühte, 1ın antideutscher Abgren-
ZUNg die und Bedeutung der Schweiz, SOWI1E ihre politischen und
moralischen Verpllichtungen religiös begründen. Dabei steht unuüber-
sehbar dem Konzept Rudol{f Grobs ahe In diesem gesamtgesellschalitlichen
Diskurs leistete TUNNEer einen wesentlichen Beıtrag für die religlöse
Begründung des ONzepts eiNner „Christlichen Schweiz“, WI1eE S1E sich auf der
-Landı" der schweizerischen Dreikreuzsymboli manifestiert hatte
Schweizerkreuz, otes KTreuz und christliches Kreuz lldefifen das Dreieck,
In dem sich die Eidgenossenschaft INnszenleren versuchte. rTunners
Beıtrag ZUr Geistigen Landesverteidigung resultiert wesentlich dUus der
Verknüpiung seıiner ethischen Konzeption mıt einem ausgepragten Patrıotis-
IU  / In TUuNNers stellt Gottes Gebot den Menschen ıIn die Wirklichkei

| A, Brunner, Schweizerftfreiheit Anm. L:42)
124

123 Brunner, Schweizertfreiheit (wıe Anm 112)
DE chweiz wurde ihre Ehre verlieren, WECN s1e, selbst VO Kriegselend

verschont, gerade Jetz sich weıigerte, erbarmungswürdigen Flüchtlingen un! Emigran-
ten Zuflucht un! Hilfe gewähren.“ Brunner, Schweizertreiheit (wıle Anm 112) 13

125 Brunner, Schweizertfreiheit (wıe Anm 112)
126 Brunner, Schweizerireiheit (wie Anm L42Z)
LA Siehe azu mıt weiıliteren Literaturhinweisen Thomas Kuhn, DIie Schweizer

Alpen 1n der neuzeitlichen Religions- un! römmigkeitsgeschichte, 1n T7
416—436
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hinein und ruft in sozialer un! politischer Verantwortiung 1ese

Verantwortiung übernahm BIHRBETI; indem CF sich theologisch ın der
enn TUr ihn galt C>S, WI1e€e C 1941

Geistigen Landesverteidigung engagılerte.
ıIn eine Briei Barth formulierte, der Eingliederun ıIn das deutsche

128 Aber anders als Barth, der sich bemüuhte, ihn IUr
System widerstehen 1erJ10nNen gewinnenlzg‚ zeıgte sich Brunnerpolitische
zurückhaltendl3()'

Schlufß Natıon Geschichte elig10n

Miıt dem Einmarsch DeutsCchlands In Polen 1mM September 1939 anderte sich

In der chweız die WahrnemMu des übermächtigen aCc  ar DıIie iTC
dierten Identitätskonstruktionen der

die Geistige Landesverteidigung inten
hen Kontextien aum och standVorkriegszelt hielten den histor1sc

kommen Integrationsideologlie (ETeiheıt, Födera-
Dıe Leitbegriffe der ber
lismus, Volk un Eidgenossenschait) hatten sich 1n einer historischen
Konstellation bewähren Dıe Reaktıonen konnten wı1e das Beispiel Grobs

an! führen, oder aber wIıe 6S bel
zeıgt einer Annäherung DeutsSCc

Barth un: Brunner ersichtlich wird, di Differenzen betonen lassen
a  / gCHN Landesverteidigung mıt
DIie och schreibend Geschichte der Gelsti
ihren und der In S1€e involvierten heoog zeıigt eın vielschichtiges TO

der Euphorıe au gegenüber dem
Zwischen dem Widerstand De1l
deutschen Nationalsozialismus position!erte sich die reformilerte Theologıe

desverteidigung Dabe1l konnten die
1mM nationalenoder Geistigen an

11 1n den einzelnen theologische Lagern durchauspolitischeO
kontrovers ausfallen Um die Wirkungen und Leistungen dieser nationalen
Selbstbesinnun: und den Beıtrag VOILl Pfarrer und Universitätstheologen

bedari CS allerdings weiliter-rekonstruleren un! abschätzen können,
gehender Quellenstudien.

Wenn die Geistige 1desverteidigung Z eın antitotalitares Ursprungs-
un! damıt Identitätsbewußtsein entscheidend SC G3 TUr die Selbst-

ohl zurecht behauptet,behauptung der SchweiIZz, w1e CS Andre as

gilt auch weılter ach den nationaltheologischen Den  gu SOWI1E ach den
131iragen ıneFunktionen VO  — Religion ıIn diesem ONZ

Durchsicht ausgewählter Quellen älßt eine Reduktion des religiösen
der Doktrin einer einheitlichenProgramms autf weniıge Essentials

Staatsidee erkennen DIıie Rede VO  > einer „christlichen Schweiz“ erscheıint ıIn

128 SO wıe ich die Lage der Schweiz ansehe, sind WIrTr JEtZ1 1n der unmittelbarsten
s Brunner

Gefahr, galnız unerklich dem deutschen System eingegliedert werden.
ar Brief VOoO 1941, 1n ar! BrunNCL, Briefwechsel (wıe An  3 103) 312

129 Barth BTunNRHEerT, Briei VO F} 1941, 1n Barth Brunner, riefwechsel
Anm 103) 316—319

Brunner, Briefwechsel130 Brunner Barth, Brie{i VO 1941, 1n Bart

103) 319—321
hrungen ZULE „Politischen Theologie“, 1: Wehler,131 Siehe azu die ehlers Aus{ü

Nationalismus (wıe Anm 4) DD
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diesem ONtiIeX einerseıits als Chilfire eines Mythos. Andererseits stellt S1E den
programmatischen USATUC einer antimodernistischen schweizerischen
Erneuerungsbewegung dar Das damıt einher gehende Traditionsbedürfnis
1st allerdings eın signifikanter Ausdruck VO  - Modernität. DIe ede VO  > der
„christlichen Schweiz“ un! die Suche ach ihren Grundlagen diente als
Stabilisierungsstrategle, 1n einer Welt historischer Diskontinultäten Teile
des gesellschaftlichen Lebens miıt orientierenden und normilerenden GK

versehen**?. eıches gilt auch TÜr den Versuch der Schweizer
Theologen unterschiedlicher Coleur, 1mM Dienst der Identitätsprasentation eın
besonderes Sendungsbewulstsein der Schweiz konstatieren. Dabe!l gingen
der Adus der nationalen Geschichte konstrulerte Mythos und die Religion eine
Synthese e1In, die mıiıt GUYV Marchal als „imagologische Bastelei“ bezeichnet
werden annn Hier jeg ohl auch eın wesentlicher Grund TUr die oben

religiöse Reduktion Gunsten einer historischen Symbolik: Nicht
das Z17 kolle  ıven, nationalen helvetischen Repräasentation untaugliche
religiöse Bekenntnis, sondern eın gesamtschweizerisch plausibles und
identifikatorisch kodiertes und idealisiertes historisches ‚ set VO  e Bildern

ul33Begrilien und Symbolen avancılerte AA nationalen Orıentierungsmu-
Ster. Das aussagekräiftige „Bild der Alten Eidgenossen“ mıiıt seiner impliziten
Religlositat W1e€e CS theologisc verdichtet In der 1gur des Bruder Klaus
verbreitet wurde WarTt mıiıt einer konfessionell spezinzlerten Religiosität In
Konkurrenz und hatte dieses TE  1e€  ich In der breiteren Öffent-
IC  el überlagert. jJese skizzierten Entwicklungen können allerdings nıcht
L1UT als Abgrenzungsstrategie egenüber dem Nationalsozialismus rklärt
werden, sondern Sind zugleic. auch Ausdruck einer spezifischen schweize-
rischen gesellschaftlichen Dynamik

132 Siehe azu Kreis, Mythos (wie Anm 8) SE
133 GUY Marchal, Das „Schweizeralpenland“: 1ne€e imagologische astele1l, 1n GUuY
Marchal und Aram Mattioli Hrg.) Eriundene Schweiz Konstruktionen nationaler

Identitäat, Zürich 1992, 37—49)
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Ideale Herrschaft und politische RealıtaätIdeale Herrschaft und politische Realität  Luthers Auslegung des 101. Psalms im Kontext von  Spätmittelalter und Reformation'  vom Michaeläasse  Die politische Ethik evangelischer Theologie wird seit den 1920er Jahren von  zwei konkurrierenden und scheinbar gegensätzlichen Denkmodellen be-  stimmt, einer sich auf Luther berufenden sog. Zweireichelehre einerseits und  einer der reformierten Tradition verpflichteten Lehre von der Königsherr-  schaft Christi andererseits?. Dabei sind beide Ansätze selbst noch einmal  unterschiedlich rezipiert und auch interpretiert worden, und insbesondere  die Zweireichelehre hat sich in theologiegeschichtlicher wie auch in  systematisch-theologischer Hinsicht als äußerst problembeladen erwiesen”.  Im folgenden soll nun Luthers politisches Denken am Beispiel seiner  Auslegung des 101. Psalms aus dem Jahre 1534 nachgezeichnet werden,  bietet diese doch eine besonders prägnante Darlegung zur politischen Ethik,  die unter Berücksichtigung von Luthers früher Psalmenvorlesung und vor  dem Hintergrund des Spätmittelalters auch einen interessanten Einblick in  die Genese von Luthers Theologie eröffnet. Darüber hinaus spiegelt Luthers  Auslegung die politische Realität seiner Zeit wider und ist deshalb nicht nur  von theologiegeschichtlichem, sondern auch von allgemeinem historischen  Interesse. Theologie- und Kirchengeschichte werden somit hier geradezu  exemplarisch in der engen Verknüpfung mit Politik-, Sozial- und Ideenge-  schichte anschaulich. Andererseits läßt die besondere Berücksichtigung der  theologiegeschichtlichen. Perspektive noch einmal eine eigenständige Ak-  zentuierung im Hinblick auf den umstrittenen historiographischen Stellen-  wert der Reformation zu: War sie „ein revolutionärer Umbruch oder  Hauptetappe eines langfristigen reformierenden Wandels“, der im Spät-  mittelalter einsetzte?  1 Erweiterte Fassung der öffentlichen Antrittsvorlesung an der Evangelisch-Theolo-  gischen Fakultät der Universität Bonn, gehalten am 14. Juni 1999.  ? Vgl. Martin Honecker, Grundriß der Sozialethik, Berlin-New York 1995, 14-31.  ?* Vgl. Gerhard Sauter, Einführung, in: ders. (Hrg.), Zur Zwei-Reiche-Lehre Luthers (=  TB 49), München 1973, VII; Johannes Heckel, Im Irrgarten der Zwei-Reiche-Lehre,  München 1957.  * Heinz Schilling, Die Reformation — ein revolutionärer Umbruch oder Hauptetappe  eines langfristigen reformierenden Wandels?, in: Winfried Speitkamp / Hans-PeterLuthers Auslegung des 101 Psalms 1m Kontext VO  -

Spätmittelalter in Reformation“
Vo Michaeläasse

DIie politische evangelischer Theologie wird se1t den 1920er Jahren VO  —

Zwel konkurrierenden und scheinbar gegensätzlichen Denkmodellen be-
stimmt, einer sich au{l Luther berufenden 50$ Zweireichelehre einerseılts un:
einer der reformierten Tradition verpflichteten Lehre VO  - der Königsherr-
schalit Christi andererseits“. Dabe!Il sind €l! Ansatze selbst och einmal
unterschiedlich reziplert un! auch interpretiert worden, und insbesondere
die Zweireichelehre hat SiCN In theologiegeschichtlicher w1e auch In

systematisch-theologischer Hinsicht als aulßerst problembeladen erwiesen?.
folgenden soll 1U Luthers politisches Denken Beispie seiner

Auslegung des 101 Psalms aus dem Jahre 1534 nachgezeichnet werden,
hietet diese doch eine besonders pragnante Darlegung ZUrFr politischen
die Berücksichtigung VO Luthers iIruüuher Psalmenvorlesung un: VOI

dem Hintergrund des Spätmittelalters auch einen interessanten 1INDIIC iın
die Genese VO  . Luthers Theologie erölffnet. Darüber hinaus spiegelt Luthers
Auslegung die politische Realität seiner Zeıt wider und 1st deshalb nıicht 1Ur

VO  w theologiegeschichtlichem, sondern auch VO allgemeinem historischen
Interesse Theologie- un! Kirchengeschichte werden somıt 1er geradezu
exemplarisch In der Verknüpfung miıt Politik-, Sozial- und deenge-
schichte anschaulich Andererseits älßt die besondere Berücksichtigung der
theologiegeschichtlichen Perspektive och einmal eine eigenständige Ak-
zentulerung 1mM 1INDIIC auf den umstrıttenen historiographischen tellen-
wWerTt der Reformation War S1Ee „e1In revolutionarer Umbruch oder
Ha  e eiınes langiristigen reformierenden andels  «“  7 der 1m Spat-
mittelalter einsetzte?

Erweiterte Fassung der öffentlichen Antrittsvorlesung der Evangelisch-Theolo-
gischen Fakultät der Universität Bonn, gehalten Juniı 1999

Vgl 1n Honecker, Grundriß der Sozialethik, erlin-New York 1995, A
Vgl Gerhard Sauter, Einführung, In: ders. (Hrg.) Z Zwei-Reiche-Lehre Luthers CTE

49), München 1973 Johannes Heckel, Tg der Zwei-Reiche-Lehre,
München 1957

Heılınz Schilling, Die Reformatiıon eın revolutionarer Umbruch der Haupteta  e
eines langiristigen reformierenden Wandels?, 1n Winfried Speitkamp ans-Peter
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Das spätmittelalterliche Herrschaftsideal 1mM Spannungsfeld
VO  — Glaube, Vernunit un Machtstreben

Luthers chrift dus dem Jahre 534 KnNupit gattungsgeschichtlich die
mittelalterliche Tradition der Fürstenspiegel 1ese lıterarısche Form
zeichnet sich Urc ihre pragmatische Intention daQus, insofern S1€e politisch-
pädagogisch motvIiert und IM konkrete Kommunikationssituationen einge-
bettet“ wWar Von Johannes VO  H Salisburys Policraticus’®, der Thomas
Beckett gewldmet WarT und einen „HCH Fürstenspiegel-Typus“ entstehen
ließ‘ Der Thomas VO  - Aquıns chrift IC 7 ad Cyprem’®, das
Werk ‚De regıimıne princıpum’ sEINES chulers eg1dius Romanus’, das Hr
den Iranzösischen Erbprinzen Philipp den Schönen bestimmt WarT und ZU

„meistverbreitete[n] Fürstenspiegel des Mittelalters“ überhaupt wurde*?,
Petrarcas Briei ‘De republica optme administranda/’, der Francesco

Ullmann (Hrg.) Konflikt un! Reform. Festschri Tür Helmut Berding, Göttingen 1995,
26-—40; vgl ders., Reformation Umbruch der Gipfelpunkt eines emMpSs des Reformes?,
In ern! Moeller (Hrg.) DIie TU Reiormation In Deutschland als Umbruch Wissen-
schaftliches Symposium des ereıns Iür Reformationsgeschichte 1996 n SVRG 199%
Gütersloh 1998, 13534

Theo Stammen, Fürstenspiegel Al literarische Gattung, 1ın ans-Otto Müuhleisen
Theo Stammen (Hrg.) Politische Tugendlehre un!: Regierungskunst. tudien A

Fürstenspiegel der Iruhen Neuzeıit DA Studia Augustana 2) übingen 1990, 255-—-285,
hier: 269 vgl ans-Otto Mühleisen /; Theo Stammen, Politische Bthik un! politische
Erziehung. Fürstenspiegel der Frühen Neuzeıt, 171 ans-Otto Müuüuhleisen Theo
tammen P Michael Philipp (Hrg.) Fürstenspiegel der Frühen euzeıt, Frankfurt
M.-Leıipzig 1997, 9—21, hier:

Johannes VO Salisbury, Policraticus EISSA Entheticus led Clemens C: Webb
Oxford 1909, Nachdr. Frankiurt a.M 1965, E 2,4{1]1; vgl ılhelm Berges, Diıie
Furstenspiegel des en un spaten Mittelalters SE da MGH 2) Stuttgart 13955 131145

Berges, Fürstenspiegel wıe Anm 6) D SA VOIaANSCHANSCHCIL, insbesondere
karolingischen 'adıll1on der Fürstenspiegel vgl Hans Hubert Anton, Fürstenspiegel un
Herrscherethos In der Karolingerzeit PE HE BHF 32} Bonn 1968; ders., Fürstenspiegel.
Lateinisches Mittelalter, ıIn LexMA 1989) 0—1 BTuUunNO Singer, Fürstenspiegel,
In TIREFE 11 TOTSTAF

Thomas VO  x quın, De I1 ad u. Ca led Leonina, 42,
Rom 1979, 44747 11; vgl. W. Berges, Fürstenspiegel Anm 6) 195-—211; James
Weisheipl, Thomas VO  — quin eın en und seine Theologie, Graz-Wien-Köln 1980,
176-—-181; Ulrich Matz, Thomas VO quin, 1n Hans Maıiler Heılnz Rausch ( OTIS
Denzer (Hrg.) Klassiker des politischen Denkens, E Munchen 114-146);

Hans OSsSe Schneider, Thomas VO quın un die Grundlegung der politischen
Philosophie 1ın ‚De egnO’, In Erhard Mock B eorg ieland Hrg.), Rechts- un!
Sozlalphilosophie des Mittelalters D Salzburger Schriften AT Rechts-, Staats- und
SOzlalphilosophie T Z Frankfurt a.M.-Bern-New York-Paris 1990, A =66

Aegldius ROomanus, De regimıine PriNnCIpUm. Francorum ilippum I3
COgNOMEeENTLO ulchrum Ca led Rom vgl. W. Berges, Fürstenspiegel (wiıe
Anm 6) DE Tr DD

Nton, Fürstenspiegel Anm 73 1046
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Carrara adressiert wWar  41 ıs hin Krasmus VO  - Rotterdams ‚Institutio
principls christianı, die den spateren Aiser Kar gerichtet war  12
imme hatten die Ausführungen konkrete Herrscher VOI ugen, ohne dals CS

sich prıvate Erbauungsliteratur gehandelt e denn diese Fursten-

splege zielten auch aul die Öffentlichkeit, wW1e€e bel Erasmus besonders
eutlic wird, der die Mitverantwortung der Offentlichkeit Hr die

Erziehung des Fursten hervorgehoben hat*?
DIie Fürstenspiegel en unterschiedliche Konzeptionen einer dealen

politischen Herrschait entwickelt, die das politische Denken ihrer jeweiligen
Zeit insgesamt widerspiegeln. Im Mittelpunkt stand die theologische
Begründung und Legitimatıon weltlicher Herrschafit überhaupt SOWI1E deren
Funktionsbestimmung gerade auch ıIn Abgrenzung ZUFF geistlichen Gewalt.
Einen entscheidenden Einschnitt ıIn der mittelalterlichen Geschichte polhti-
scher Ideen markilerte auch jer die Systematisierung der Theologıie un: des
Kirchenrechtes, wW1e€e s1€e se1ıt dem Jahrhundert vorangetrieben un dann
mıt der Aristotelesrezeption konsequent weiıiter verfolgt wurde!*. Damlıiıt 1m

Zusammenhang standen fundamentale Veränderungen In den politischen
Strukturen. SO 1Sst mıiıt dem Ausgang des Investiturstreılts un der ärkung des

Entwicklung eingeleitetpäpstlichen Suprematsanspruches 1m e1
worden, die TT eigenständigen Begründung weltlicher Herrschait un! damıt

L as Aullangiristı ZUrK Entstehung des frühneuzeitlichen Staates führte
kommen städtischer Herrschafit SOWI1E der Territorialstaaten unterstreicht
diese Tendenz, un damıt einher 91Ng eine zunehmende Bürokratisierung
und Verrechtlichung politischer Herrschaft*®.

BK Francesco Petrarca, republica optime administranda 3S In ders.,
Omnıla, E Basel 155& 419—-43595; vgl. W. Berges, Fürstenspiegel (wıe Anm 6)
TT BT

Erasmus VO  - Rotterdam, Institutio PIINCIPIS Christianıi [1516] 1n derTsS.,
omnla, I hrg Y  g, Amsterdam 1974, 133279 hler: 1334 vgl Robert

Vork L1FE 105—-108Stupperich, ETrasmus VO.  - Rotterdam un! seine Welt, Berlin-N
Erasmus VOIN Rotterdam, Institutio (wie Anm 12) 37,38-138,52; vgl

Stammen, Fürstenspiegel (wie Anm >) D
Scholastıc Humanısm an the Unihncation J!Vgl Richard illiam Southern,

EKurope. Vol. Foundatl]lons, Oxford-Cambridge/USA 1995, T: Christoph Flüeler,
Rezeption un! Interpretation der aristotelischen Politica 1m späten Mittelalter, Bde

n Bochumer tudien C Philosophie 9 Amsterdam-Philadelphia 1992, bes F
F3

Vgl Ulrich Duchrow, Christenheıt un! Weltverantwortung Traditionsgeschichte
25 Stuttgart 1983, 426und systematische TUKtuUr der Zweireichelehre A

Miüittelalter,Vgl TN! Schubert, Fürstliche Herrschaft un! Territoriıum spaten
München 1996, 87; Duchrow, Christenheit un Weltverantwortu: (wıe E
DE SO sind Thomas VO.  — Aquins WI1Ee uch Petrarcas Ausführungen VOT dem

Hintergrund der italienischen Stadtstaaten verstehen, während Johannes VO  -

Salisbury un! Aegidius Romanus her den englischen DZW. französischen Territorialstaat
tenspiegel [wie Anm 6 1371 198 DD 273-278)VOL uge hatten (vgl Berges, Furs

ZuUur Bedeutung der Stadt TUr die politısche Theorlie des Mittelalters vgl Gerhard Dilcher,
KOomMMUNE un: Bürgerschaft als politische dee der mittelalterlichen Stadt, 1n ng
eischer Hertfried Münkler (Hrg.) Pipers Handbuch der politischen eCN.,
Mittelalter: Von den Anfängen des Islams bis ZULC Reformatıon, München 1993, 31 1350
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DIie Rationalisierung VO.  — Theologie und Kirchenrecht 1els In STLAaatis-
theoretischer Hinsicht sowohl die Option TÜr die universale Kaiseridee als
auch TUr den Nationalstaatsgedanken 7ar  E und auch die Universalgewalt des
Papstes konnte, wW1e€e bei Aegidius KOMAaNUus, 1ın diesem Rahmen begründet
werden® Was siıch aber In der Anknüpfung Aristoteles genere
durchzusetzen begann, WaTrl die eio  u: einer „relative[n] Selbständigkeit
des Natürlichen, des Vernünftigen und des politisch Moralischen  „19‘ Dem
korrespondierte eiıne theologische Begründung weltlicher Herrschafit, die
1U nicht mehr In erstier Linıe als Resultat des Sündenfalls, sondern mıiı1t
Aristoteles Augustin als eine Implikation der natürlichen Sozlalität
des Menschen verstanden wurde*?. azu paralle jeli eiINe€E areopagitisch
gepragte Ständelehre, die ıIn sich hierarchisch strukturiert und heilsge-
SCNIC  ich orlentiert WAaIl, indem die weltliche Herrschafit In der Schöpfiungs-
rdnung verwurzelt un: zugleic der Defizienz ihres höchsten Zweckes

Vgl Dieter Mertens, Geschichte der politischen een ım Mittelalter, ıIn Hans
Fenske Dieter Mertens Wolfgang Reinhard aus Rosen, Geschichte der politischen
een. Von der Antike DIis ZUL GegenWwart, Frankfurt a.M 1996, 26220

Vgl Aegidius Romanus, De ecclesiastica potestalte c1 B c5—9, CR_} [ed
Richard Scholz, Leipzig 1929, Neudr. alen wobel egidius hier Im Unterschied

seinem Fürstenspiegel nicht aristotelisch-thomistischen, sondern augustinistischen
un areopagitischen Denkvoraussetzungen iolgte vgl.D Mertens, Geschichte der
politischen een [wıe Anm 171 Z ilhelm Maurer, Luthers TE VO  _ den TEI
Hierarchien un! ihr mittelalterlicher Hintergrund Akademie der Wissenschaf{f-
{C1],; Philosophisch-historische Klasse, Sitzungsberichte 1970 H.4], München 1970, 92[1.)

Duchrow, Christenheit un! Weltverantwortung (wie An  3 15), 427
Vgl Thomas VO. Aquin, 11 1 [Ed Leonına 42, 451,154-172]|1; ders.,

Sententla T1 politicorum L, 1/b 1253 [Ed Leonina, 48, Rom 1971,
79,155—-200]; ders., Summa Theologica q96 a4; vgl. J H. J Schneider, Thomas VO  -

Aquıin Anm 8) 52-56; Mertens, Geschichte der politischen een (wle Anm

173), 743 WI1e spannungsreich sich die theologischen Begründungsversuche weltlicher
Herrschaft zwischen Augustins supralapsarischem Ansatz un der aristotelischen
Konzeption natürlicher Sozlalıitat noch 1 Spätmittelalter bewegen, äßt sich
Johannes Gerson, dem ‚Kirchenvater’ des 1: Jahrhunderts, verdeutlichen: FEinerseits
resultiert die weltliche Herrschafit nach EerSOoNS Ansicht dQus$s der Sünde, andererseits
betrachtet den Menschen VO atur aus als ‚civilis’ Jean Gerson, DISsCOurs contre
Guillaume de Tignonville [ Weuvre: completes, ed. Palemon Glorieux, ED Sermons
el discours, Parıs-Tournal-Rom-New York 1968, 598—-615, bes 605—615]1; vgl Robert
Carlyle lexander Carlyle, StOTY of mediaeval political eOrYy in the wes(T,
Political eOrYy Iirom 1300 1600, Edinburgh-London 1970, 158[1; Maurer, Luthers
Lehre VO:  - den TE Hierarchien [wıe Anm 18], 1041 18) uch bei dem bedeutenden
Kirchenrechtslehrer Nicolaus de Tudeschis (  6—1  / SCIL Panormitanus), auf den
sich Luther 1ın seiner Auseinandersetzung mıiıt den Verfechtern der päpstlichen
Suprematie berufen hat (vgl artın uther, dialogum ılvestrı Prieratis de potestate

responslO [1518] 1 656,30—353; ders., Disputatio inter Eccıum el
Lutherum 1453191 59, 480,146l1; derTs., Assertio omn1ıum articulorum 11520| 7
134,28-—30; vgl Hermann Schüssler, Der Primat der Heiligen chrifit als theologisches
un kanonistisches Problem 1m Spätmittelalter Wra 836), Maınz 1977, zeigte
sich 1ine ähnliche Ambivalenz (vgl Carlyle Carlyle, StOTY of mediaeval
political eOTrYy In the wes(T, 164)
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gegenüber der beatitudo perfecta willen der Kirche als Heilsinstanz unterge-
ordnet wurde“**.

ıne olge des theologischen Neua WalIl, dafs die Politik selbst ZULF

Wissenschaft wurde*?. Im Zentrum dieser Herrschertheologie stand
„die Verpflichtung des Fursten der ‚Tatıo des Ganzen gegenüber“, und
dementsprechend wurden die Beweggründe politischen Handelns VO  - den
Prinzıplen der praktischen Vernunfit her erschlossen“”. Das ‚bonum COIMN-

mune 1@€ WI1E schon In der Antike, der beherrschende Bezugspunkt der
politischen TheorI1e, wobel se1ıt dem Jahrhundert In zunehmendem Malse
umstrıtten WAaTr, WCeI IUr die Bestimmung un die Verwaltung des Geme1ln-
WO. zuständig se1 Sehr unterschiedlich War auch die theologische wWI1e

philosophische Einordnung des Politischen. Während der Thomismus atur
und Übernatur In einem Zwei-Stufen-Schema vermitteln suchte, dals
es Natürliche, somıt auch die politische Ordnung, der zielgerichteten
Vervollkommnung des Menschen dienen sollte“?, 1st demgegenüber In der
Nach{folge Wilhelm VO  - Ockhams eın nominalistischer Denkansatz politi-
scher entwickelt worden, der auti das Stufendenken un! damıt auch auf
eine teleologische Überhöhung weltlicher Herrschait verzichtete, wodurch
deren Verselbständigung weilter gefördert wurde*®.

Nun wurde das politische Denken wW1e auch Handeln 1m
Mittelalter mıt der Einschränkung des lateinischen estens 9allZ
wesentlich VO  — der umstrıttenen Verhältnisbestimmung VO  am geistlicher und
weltlicher Gewalt bewegt“‘. DıIie theologischen WI1e€e kirchenrechtlichen Be1l-
rage F politischen Theorie des Mittelalters en diesem Problem
besondere Ausmerksamkeit geschenkt, wobel die Frage ach der plenitudo

B Vgl Maurer, Luthers TEe VO  e} den TENI Hierarchien Anm 18), HE
In diesem Zusammenhang 1st für den Vergleich mıi1t Luthers Anschauungen interessant,
dals der Aquinate ıne Parallele VO königlichem un hausväterlichem Regıiment
au{fzeigt, s1e bDber 1 Unterschied Aristoteles nicht VO. sozialen ulbau her, sondern
mıiıt dem neuplatonischen similitudo-Gedanken begründet (vgl Thomas VO.  - quln, De

N 1, [Ed Leonina, 42, 451,1—452,64]; vgl Maurer, Luthers Tre VO  — den
TEe1 Hierarchien [wıe Anm 18] 36)

Thomas VO  — Aquin, Sententla T1 pOliticorum, prol [Ed Leonıina, 48,
A69 L,63—119]; vgl.D Mertens, Geschichte der politischen een Anm. 1’7); 170

Berges, Fürstenspiegel Anm. 6)
Vgl Winiried Eberhard, Herrscher un Stände, 1n etischer Muünkler (Hrg.)

pers Handbuch der politischen een Anm. 16), 467-551, hier: 49()

Vgl.D Mertens, Geschichte der politischen een (wıe An  3 17), Z}2) vgl. W.
Berges, Fürstenspiegel Anm 6), 116

Vgl.D Mertens, Geschichte der politischen een (wıe Anm F7/); 22229226 Miıt
der grundlegenden Orientierung Gemeinwohl verbunden Wal €l uch eın
bestimmtes Verständnis VO Kirche, das dem Konzilsgedanken gegenüber en

papalistischen Bestrebungen Auftrieb verschaifte (vgl 27 E
Vgl. U Duchrow, Christenheit un! Weltverantwortung (wie Anm E3} 321—435;

Mertens, Geschichte der politischen een Anm F7} 185—-237; Waltt,
Spirıtual an temporal PDOWCTIS, 1n The Cambridge history of medieval political thought
c.350-c.14 ed ames Henderson Burns, Cambridge 1988, 367423
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potestatlıs des Papstes In den Vordergrund rückte*® Im IC aut die
Aufgabenbestimmung weltlicher Herrschait un eren Abgrenzung ZUrLr

geistlichen Gewalt hat der spätmittelalterliche Nominalismus 1mM Unterschied
dem radikalen Konzept des Marsıillus VO  — Padua, der sich In seinem

Hauptwerk ‚Deiensor paCcıs’ 1324 SallZ aut den funktionierenden aa
konzentrierte und die Kirche alleın In ihrer Funktion 1Im aa berücksich-
tigte“”, einer theologischen Zuordnung VO  e geistlicher und weltlicher
Gewalt festgehalten, sS1E aber nıcht VO ordo-Gedanken her entworien,
sondern ın einer aut den potestas-Begrili konzentrierten Handlungstheorie
entwickelt?®. Dabei ging CS Ockham anders als Marsillus VOIL Padua nicht
prımar die Sache des Kaıisers: sondern die Chrısti und seliner Kirche?*.
Auch der Nominalist Gabriel Biel, der als der „Jetzte Scholastiker“ bezeichnet
wird un dessen Schulrichtung TÜr das Studium Luthers maßgeblich WAaIl,
konnte für einen christlichen aa ın dem Sinne eintreten, dafs ZW äal

Nichtchristen als Herrschende Vorste  ar aber CS auch dann die
Au{fgabe des Staates bleiben sollte, die Gesetze Gottes wahren. ıne

Irennung VO  - Kirche und aa hat 1e] verworlien und demgegenüber
Önıge und Richter als „Diıener des Reiches Gotte verstanden?“. arın16
dieser NSsatz traditionell, während das Konzept christlicher Freiheit, das
Ockham 1mM Kontext der Armutsirage und ın kritischer Abgrenzung einem

Vgl Johannes Quidort VO  - Parıs, ber königliche un päpstliche Gewalt (De regla
potestate el papali) [13027/03%, hrg.u übersetzt T1ILZ elensteiın S i Frank{iurter
Studien FL Wissenschaft VO  - der Politik 4) Stuttgart 1969, 90,14—-21 1,6; Wilhelm
VO.  > Ockham Breviloquium de principatu tyrannıco H338/397 HA0 | Opera olitica,
IV, ed arYy S. Offler PE ean BMA 14), OxfTord 199 7, 72 hler: 128,1—-130,62]; vgl
Jurgen Miethke Der Weltanspruch des Papstes 1mM spaten Mittelalter. Dıie politische
Theorie der Traktate De Potestate apae, In Fetscher Münkler (Hrg.) Pipers
Handbuch der politischen een Anm. 16), hier: 3'71—-384; 1ın
chmidt, Kirche un aa bei Wilhelm VO  - Ockham ın TRZ 1954} 265—-284, bes
280254 Dieses mündete In ekklesiologischer Hinsicht 1ın den spätmittelalterlichen
Grundsatzstrer zwischen dem Kurialismus un! dem Konziliarısmus (vgl Bleienste1in,
Einführung, 1ın Johannes Quidort VO. Parıs, eOorg TEeUZEeT: Dıie konzihare Idee,
388 etischer Münkler Pıpers Handbuch der politischen een |wıe Anm

16]1, 44 7—4675; Remiglus Baumer Die Entwicklung des Konzilharısmus: Werden
un! Nachwirken der konziliaren Idee WdF 279 Darmstadt 1976

Vgl Marsilius de adua, De{fensor pDaCls I 1 ed Richard Scholz, V Fontes 1UTIS
Germanıicı antıqul), Bde., Hannover 9032733 hler: D 355,23-375,9; vgl lan
Gewirth, Marsilius of Paduas The defifensor of eaCce, Marsilius of ua an
Medieval Political Philosophy, New York 1951, 260-—302; ertens, Geschichte der

politischen een (wıe Anm 17} AD DD
Vgl Jürgen Miethke Ockhams Weg ZUTL Sozialphilosophie, Berlin 1969, 548;

Arthur Stephen McGrade, The political hought of illiam ol Ockham Personal an
institutional principles, Cambridge 1974, 47—77; Maurer, Luthers TE VOI den Te1
Hierarchien (wıe Anm 18), 101

41 Vgl Schmidt, Kirche un aa (wıe Anm 28), D
Vgl Gabriel Biel, Canon1s m1sse EeXDOSIt1L0 [1488] ect 75B: ed el

Obermann W. J urtenay, Bde ET VIEG.R 31—34), Wiesbaden 1963-67, hiler:
I, Wiesbaden 1966, 24.2—-244:; vgl Heiko Oberman, Spätscholastik un! Reformation

Der Herbst der mittelalterlichen Theologie, Zürich 1965, 390
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51Ideale Herrschait un politische eailta

auch In weltlicher Hinsicht umfassend gedachten Anspruch päpstlicher
Gewalt entwickelt hat, durchaus Verbindungslinien 7U reformatorischen
Freiheitsverständnis aufweist??. Da s mı1t Ockhams Konzept einer libertas
evangelica die „Im Mittelalter uüubliche direkte Beruflung au{t das Alte
Testament“* ausfiel?*, mMuUu 1mM Zusammenhang mıiıt Luthers Auslegung des
101 Psalms weiliter bedacht werden.

Miıt den unterschiedlichen Nsatzen der hoch- un! spätmittelalterlichen
Konzeptionen einer politischen Theorlıe WarTr eine spezifische Herrscherethik
verknüp(itt. SO wird das Herrschaftsideal prinzipiell VO  - dem edanken
estimm(t, dals der Herrschende als „Werkzeug Gottes aul Erden“ fungiere””.
In zahlreichen Tugendkatalogen wird „die Förderung des christlichen
Glaubens, der Schutz der Kirchen, der TIMNECH; Wıtwen und Walsen Z

wichtigsten Au{igabe des Herrschers erklärt?®. In NknüpkIung die antike
Tugendlehre wurde die Herrscherethik auft die vVler, se1t Ambrosius 508
‚Kardinaltugenden’ der Klugheit, Gerechtigkeit, Tapferkeit und Mäßßigung
konzentriert, wobel In theologischer Hinsicht die Gerechtigkeıit die S$pıtze
gestellt wurde, indem sS1€e als alle anderen Tugenden umfassend gedacht
wurde?”. In dem Malse, In dem 1U aber die juristische Dimension einer
verstandenen Gerechtigkeit der Herrschenden 1m spätmittelalterlichen
Prozefs der Verrechtlichung Bedeutung SCWaN, wurde die „Gesetzge-
bung als Herrschaftsaufgabe erkannt un! ergriffen  „383 HS 1St eın Verdienst der
Scholastik, dieses systematisch durchdacht haben??. DIie „Suprematıe des
Rechts 1mM Mittelalter  u40 kam In der Herrscherethik darın ZU Ausdruck, dals

33 Vgl ilhelm VO  - am, Dialogus l, [ed Der.: plurima, Lyon 1494-96,
Nachdr. London 1962; Melchior Goldast (Hrg.) Monarchia Sacıı Romanı Imperil,
Z Frank{ifurt a.M 1614, Nachdr. GTraz 1960, 394-95 7, hler: 7T, CX ZUrTLC politischen
Theorie Exzerpte aus dem lalogus, hrg uübersetzt Jurgen Miethke,u 1995,
97—1 131; vgl. U Duchrow, Christenheit und Weltverantwortung (wie Anm S3
420—428 Dals Ockham „besonders das Problem der Königsherrschaft Christ! In das
Zentrum der Auseinandersetzungen [rückt]“ (U Duchrow, Christenheit un! eltver-
antwWOTrTU |wıe Anm 131 s vgl Richard Scholz, Ockham als politischer er,
u 1944, 729; sollte iIm Hinblick auf die eingangs erwähnte Problemlage der
Theoriebildung politischer AnlaS se1n, den komplexen theologiegeschicht-
lichen Traditionen weıter nachzugehen.

Duchrow, Christenheit un Weltverantwortung (wie An  3 F3} Z
35 erd Altho{ff DIie Bosen schrecken, die uten belohnen Bedingungen, Prax1ls un!

Legitimation mittelalterlicher Herrschaft, 1n erd Althoff Hans-Werner OEeLZ
Schubert, Menschen 1Im chatten der Kathedrale Neuigkeiten aus dem Mittelalter,
Darmstadt 1998, 1—-110, hlier: 61

Ebd
Vgl.D Mertens, Geschichte der politischen CCn An  3 EL), 176 mıiıt dem

Verwels auf ugustin, diversis quaestionibus, c8S3 |MPL 40, S
Mertens, Geschichte der politischen ecen (wıe An  3 ET I Dieser

Entwicklung VOTauUSs geht zunächst die Ösung der Prioritat der en Königstugenden
un Barmherzigkeit durch die der STr Rechtswahrung (vgl Althoi{if, Dıe

Bosen schrecken |wıe Anm. 337 61) Erst se1it dem ahrhundert dominilert ann das
ea des Gesetzgebers vgl. W. Berges, Fürstenspiegel [wıe An  3 6 70)

Vgl.D Mertens, Geschichte der politischen ecen (wie Anm _ 7), 175

Carlyle Carlyvle, history of mediaeval political EOTY (wıe Anm 20), 129
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der Herrscher als „lebendiges Recht“ und als „Wächter der Gerechtigkeit“
angesehen wurde“**.

Humanısmus wurden die Fürstenspiegel gegenüber der Scholastik
insofern anders akzentulert, als 11U.  . die Frage ach den praktischen
Gegebenheiten politischer Herrschafit gegenüber einer primär heilsgeschicht-
lichen Funktionsbestimmung des Herrscheramtes In den Vordergrund trat  42
Dabe!l gingen wesentliche Impulse VO  . der Beschäftigung mı1t der antıken
Staatstheorie aus  E Grundlegend Wal der „Glaube die Vernunit, die
Erziehbarkeit un! Formbarkeit des Menschen“ SOWI1E die Geschichte als
der „Magıstra vitae  “ 44 DIie politische imension es Natürlichen kam 1mM
Humanısmus nıicht L1UTL och stärker, sondern gallz anders AIs In den
verschiedenen Denkansatzen der Scholastik ZUTE Geltung, denn 1U War CS

eın säkularer Begriff VOIN atur, der das politische Denken bestimmte“.
Insoweıit die humanistische Verknüpfung VO  — Naturalismus un Individua-
lismus auf der Basıs des antiken Bildungsideals eriolgte, wurde die Förderung
der litterae ZUrFrC vornehmsten Au{fgabe des vollkommenen Herrschers erklärt,

dem Ziel, den aa versittlichen, näher kommen“*
Wenn bisher 11UT VO  b dem politischen Denken des Spätmittelalters 1mM

allgemeinen, aber och gal nicht VO  j der mittelalterlichen Auslegung des

4.| Aegidius Romanus, regimıne PITINCIDUM, 1- 11 led Rom, 1I1-1I1
vgl Jean Dunbabin, Government, 388 The Cambridge history of medieval political

hought (wıie Z 477—-519, hlier: 482—493 Das Idealbild des gerechten
Herrschers wurde schließlich einer „Mixtur*“ aus der publica PECISONA der römischen
Rechtslehrer un! dem aristotelischen „supremely VIrtOUS ruler“ (485) DA Verknüpfung
VO  — utıilıtas publica un lustitla vgl Walter Ullmann, Principles of GOovernment anı
Politics In the iddle Ages, London 1978, B7 1331.

Vgl BTunO Singer, Dıe Fürstenspiegel in Deutschland 1M Zeitalter des Humanısmus
un! der Reformation Bibliographische Grundlagen un! ausgewählte Interpretationen:
Jakob Wimpflfeling, oligang Seidel, Johann urm, an Rieger Humanistische
Bibliothek, Reihe Abhandlungen, 34), München 1981, 304M; ZU politischen
Denken 1mM Humanısmus vgl Heriried Münkler, Dıe politischen een des Humanısmus,
1n etscher Münkler (Hrg.) Pıpers Handbuch der politischen een (wie Anm.

16) 5532613
Vgl.B Singer, Dıie Fürstenspiegel ın Deutschland (wie Anm. 42),

Singer, Die Fürstenspiegel In Deutschland (wıe Anm 42), 335 vgl GIGcEero, De
Oratore 1L, IX 36 [Ed Teubnerlana, Leipzig 1969, 118,71]; vgl Rüdiger Landt{Zester,
Hiıstoria aglstra 1ltae Untersuchungen ZUrLr humanistischen Geschichtstheorie des
bis ahrhunderts TT THR 123), Geneve 1972, 131—-164

45 Vgl Aligheri, Monarchila 11104571 1X led Ruedi Imbach Christoph
Flüeler, Stuttgart 1989, 66—83]1; vgl Jürgen Miethke, Politische Theorien 1mM Mittelalter,
1n Hans oachim Lieber (Hrg.), Politische Theorien VO.  - der Antike DIS ZUrLr Gegenwart,
Muünchen 1991, 47—-156, hier 109; Fürstenspiegel (wıe Anm 7) 1047

Vgl eirarca, De republica optiıme administranda (wıe An  3 k}139, 430; ETrasmus
VO  - Rotterdam, Institutio (wie Anm 2 188,699—706; vgl. W. Berges, Dıe Fursten-

spiegel Anm. 278-—-288; Singer, Fürstenspiegel (wıe Anm. F 709;
Anton, Fürstenspiegel Anm 1047 Es Ist allerdings eachten, dafls bereits 1mM

508 Humanısmus des Jahrhunderts das alte ea der sapıentla VO  - dem des lıtteratus
abgelöst un! amı zugleich ine Entwicklung eingeleitet wurde, die „antihierokrati-
sche  4 Zuge ırug un 1n deren olge Wissenschaft un Oon1ıgtum verbunden wurden (W.
Berges, Die Fürstenspiegel [wie Anm f.)
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Ideale Herrschait un!: politische ealıta

101 Psalms die ede WAälrl, die doch für den Vergleich mıiıt Luthers Auslegung
aufschlußreic ware, hat das Gründe, die In der Auslegungsgeschichte
dieses Psalms hegen In der scholastischen Exegese 1st zunächst betont
worden, dals der Psalm 100 ach ahlung der Vulgata Vollkommenheit ZU

USdATUC bringe un! deshalb VOIN den Tugenden Christi, nıicht aber denen
eines weltlichen Herrschers die ede se1l Daraus resultierte eine geistliche
Interpretation, In der die Lebensführung des Einzelnen 1mM Zentrum stand
un: dessen Einbindung In eine Gemeinschafit allein 1mM 1INDIIC. auf die

Zugehörigkeit DA Kirche m3 den IC kam Eın eutlic anderer Nnsatz
siıch bel Nikolaus VOIN Lyra, ıIn dessen ‚Postilla’ Aaus der ersten Hälfte des

Jahrhunderts die gesamte theologische Tradition gebündelt worden 1st. HS

wurde ZU exegetischen Hauptwerk des Spätmittelalters un 1st auch VO  —

Luther och ausglebig benutzt worden“?. DIie Konzentration auft den SCI1SUS

litteralis und die damıt verbundene Kritik der Zerstückelung des lextes,
w1e s1e sich aus der scholastischen divis1ıo0 textIus mıt ihrem systematisier-
enden Interesse ergeben hatte?®, estimmen auch die Auslegung uUuNseTIECS$S

Psalmes Dıeser wird U  — auf Davıd selbst bezogen, €l allerdings die
Aufmerksamkeit gallız aul die geistlichen Qualitäten seiner Königsherrschaft
gerichtet”” Damlıiıt wird auch 1ler die scholastische Konzeption einer

politischen och nicht überschritten.

Von der Demutstheologie ZUTFTC Aufgabenbestimmung
weltlicher Gewalt Luthers Auslegung des 101 Psalms

Luthers Psalmenvorlesung bildet einen wichtigen Schritt auft dem Weg
ZUT Reformation, verbleibt selbst aber och 8881 Horizont einer monastisch
un mystisch bestimmten Theologie”“. Besonders eutlic wird dieses auch
1n der Auslegung des 101 Psalms. Das entsprechende Scholion konzentriert

Vgl Glossa ordinarla, Psalmus |MPL 13 hier: Petrus Lombardus,
Commentarıum In psalmos ca |MPL 191, 899—906, hiler: 9001

Vgl Petitrus Lombardus, Commentarıum (wıe 47), bes 902

Vgl uUr' Ruh, Nikolaus VO  - Lyra, 1n VerLex n DIie

Bedeutung der Postilla für die Geschichte der Exegese 1st arın sehen, dafls mıiıt der
Konzentration auf den SENSUS litteralis der Rekurs auft den hebräischen lext des en
Testamentes SOWIl1e die Berücksichtigung der jüdischen Exegese verbunden (vgl.
1118

1kKkolaus VO  - Lyra, TOlogus secundus in Postillam Bibliae |MPL 113 30C]
„Sciendum etiam quod SENSUS litteralis est multum obumbratus, propter modum

exponendi communiter Tadıtum ab allısIdeale Herrschaft und politische Realität  53  101. Psalms die Rede war, die doch für den Vergleich mit Lutfiers Auslegung  aufschlußreich wäre, so hat das Gründe, die in der Auslegungsgeschichte  dieses Psalms liegen. In der scholastischen Exegese ist zunächst betont  worden, daß der Psalm 100 nach Zählung der Vulgata Vollkommenheit zum  Ausdruck bringe und deshalb von den Tugenden Christi, nicht aber denen  eines weltlichen Herrschers die Rede sei*’. Daraus resultierte eine geistliche  Interpretation, in der die Lebensführung des Einzelnen im Zentrum stand  und dessen Einbindung in eine Gemeinschaft allein im Hinblick auf die  Zugehörigkeit zur Kirche in den Blick kam*®. Ein deutlich anderer Ansatz  findet sich bei Nikolaus von Lyra, in dessen ‚Postilla’ aus der ersten Hälfte des  14. Jahrhunderts die gesamte theologische Tradition gebündelt worden ist. Es  wurde zum exegetischen Hauptwerk des Spätmittelalters und ist auch von  Luther noch ausgiebig benutzt worden*?. Die Konzentration auf den sensus  litteralis und die damit verbundene Kritik an der Zerstückelung des Textes,  wie sie sich aus der scholastischen divisio textus mit ihrem systematisier-  enden Interesse ergeben hatte’°, bestimmen auch die Auslegung unseres  Psalmes. Dieser wird nun auf David selbst bezogen, dabei allerdings die  Aufmerksamkeit ganz auf die geistlichen Qualitäten seiner Königsherrschaft  gerichtet”*. Damit wird auch hier die scholastische Konzeption einer  politischen Ethik noch nicht überschritten.  2. Von der Demutstheologie zur Aufgabenbestimmung  weltlicher Gewalt: Luthers Auslegung des 101. Psalms  Luthers erste Psalmenvorlesung bildet einen wichtigen Schritt auf dem Weg  zur Reformation, verbleibt selbst aber noch im Horizont einer monastisch  und mystisch bestimmten Theologie??. Besonders deutlich wird dieses auch  in der Auslegung des 101. Psalms. Das entsprechende Scholion konzentriert  47 vgl. Glossa ordinaria, Psalmus C [MPL 113, 1010£, hier: 1010]; Petrus Lombardus,  Commentarium in psalmos [ca. 1158/59] [MPL 191, 899-906, hier: 900].  48 vgl. Petrus Lombardus, Commentarium (wie Anm. 47), bes. 902.  49 vgl. Kurt Ruh, Nikolaus von Lyra, in: VerLex 6 (1987) 1117-1122. — Die  Bedeutung der Postilla für die Geschichte der Exegese ist darin zu sehen, daß mit der  Konzentration auf den sensus litteralis der Rekurs auf den hebräischen Text des Alten  Testamentes sowie die Berücksichtigung der jüdischen Exegese verbunden waren (vgl.  118}  50 Nikolaus von Lyra, Prologus secundus in Postillam Bibliae [MPL 113, 30C]:  „Sciendum etiam quod sensus litteralis est multum obumbratus, propter modum  exponendi communiter traditum ab alis ... Item textum in tot particulas diviserunt, et tot  concordantias ad suum propositum induxerunt, quod intellectum et memoriam in parte  confundunt ...“; vgl. Henri de Lubac, Exegese m€dievale. Les quatres sens de l’&criture, 4  Bde., Paris 1959-1964; hier: Bd. I/2, 353.  >1 Vgl. Nikolaus von Lyra, Psalmus C, in: ders., Postilla super totam bibliam Bd. 3,  Straßburg 1492.  52 Vgl. Karl-Heinz zur Mühlen, Nos extra nos. Luthers Theologie zwischen Mystik  und Scholastik (= BHTh 46), Tübingen 1972, 26-92, bes. 91.Item textium tOL particulas diviserunt, el LOL

concordantlas ad SUUIN propositum induxerunt, quod intellectum ei memorlam 1n
confundunt “ vgl Henr1ı de ‚uDac, Exegese medievale. Les quatres SCS de l’ecriture,
Bde., Parıs 9—1 hler: 1/2, 353

>5 1 Vgl Nikolaus VO: Lyra, Psalmus 6 1: ders., Postilla Uup' bibliam %.
Straßburg 1492

Vgl Karl-Heinz ZUT ühlen, NOoOs 10Ss Luthers Theologie zwischen Mystik
un! Scholastık E BHTh 46), übingen 1972, 26—92, bes Ol
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Luther Salız auf die Unterscheidung VO  z superbla und humilitas??. amı
greiit C: das zentrale Thema der spätmittelalterlichen Demutstheologie auf£
indem (T VOIN seINerTr Textvorlage her Gnade und Gericht zueinander In
Beziehung dals €el! zugleic (7S1mul9); jedoch In verschiedener
Hinsicht den Menschen 1M Diesseılts bestimmen, ohne da dieser hochmütig
wird oder aber verzweifelt?*. Dabe!il ordnet Luther die Gnade den geistigen
und geistlichen Gutern E die allein ott zuzuschreiben sSind, während der
Mensch ihrer unwürdig ist. Als „würdig“ erwelst sich dieser alleın 1mM 1INnDlıc
auft das Übel, das Luther der körperlichen, aulserlıchen Dimension
zurechnet und auft das 1U wiederum das Gericht bezieht??.

In ethischer HinsichtÜ Luthers Auslegung des 101 Psalms WI1e die
Psalmenvorlesung insgesamt auf den Bezugsrahmen des Mönchtums bDe-
schränkt?®. Noch hielt Augustins Nsatz, dafs siche Gottesbeziehung
EILH: HL die Abkehr VO Weltlichen erreichen lasse, fest?/ Dabe!il kam
durchaus schon eine radıkale Kirchenkritik Z USAdTuUuC TSie Ansatze
eINeTr politischen hat Luther 1mM Rahmen seıner Römerbriefvorlesung
entwickelt, und 127 1M Zusammenhang der Kapitel 12-15, die (1 mıt
„Christiana ethica“ überschrieben hat?® DIie Relation mundo
1U eine eigenständige und 1mM Unterschied ZUTLC EeTsSteN Psalmenvorlesung
auch nıicht mehr L1LUT abwertende Betrachtung””. Miıt der Ausweılıtung der
Reformation und insbesondere miıt Luthers AIC ach Wittenberg 1m
Jahre 1522 SCWAaNLL diese Perspektive Bedeutung, denn In der Folgezeit
sah sich Luther genötigt, politischen Fragen unmittelbar ellung
nehmen. Darın kommt das seelsorgerliche Anliegen Luthers ZUE Geltung, WI1IE
überhaupt betonen 1St, da C_ keine politische Theorlie entworlifen hat,
sondern da 1mMoeZug konkreten Problemen selner Zeıt ethische
Perspektiven au{igezeigt hat, die sich AauUs dem Begründungszusammenhang
seıiNer Theologie ergaben®®. An erstier Stelle LENNEIN 1st er seine chriit
‚Von weltlicher Obrigkeit, WI1e weiıit I1la  — inr Gehorsam chuldıg se1  7 Adus dem
Jahre 15723 Hıer werden die grundlegenden Unterscheidungen der beiden
Reiche SOWI1E der beiden Regıimente In reiformatorischer Perspektive entfaltet
und 1mM Schlufsteil eın christlicher Fürstenspiegel entworlien, der Luthers
Auffassung politischer Herrschaft AT Sprache bringt®*.

55 Vgl 4, 29,191
Vgl E 133,14-18

5 Vgl 4, 131,25—-35
Vgl Bernhard se, ONnchTuUum un! Reformation Luthers Auseinandersetzung

mıiıt dem Moönchsideal des Mittelalters, Göttingen 1963, Da DE
Vgl. U Duchrow, hristenheit un Weltverantwortung (wlie Anm ES); 4561

Luther, Vorlesung über den Römerbrieti [(ESTSA16% 26, vgl. U.
Duchrow, Christenheit und Weltverantwortung (wıe Anm 5 543

Vgl Duchrow, Christenheit un Weltverantwortung wıe Anm. 15), 479
Vgl Eike Wolgast, Dıie Wittenberger Theologie un die Politik der evangelischen

Stände Studien Luthers Gutachten ın politischen Fragen T QOFRG 47), Gütersloh
ID 28583

61 Vgl KT 229—281; vgl artın Brecht, artın Luther. Ordnung un!
Abgrenzung der Reiormation K532 Stuttgart 1986, 1201.; Hans-Joachim Gännsler,
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Ideale Herrschalit un! politische eallta

Diesen Nsatzen folgte Luther 1mM Jahre 1534 als sich erneut mıt der
Auslegung des LO Psalms befalst Nat, damıt seinem se1lit L532

regierenden Landesherrn Johann Friedrich VOINL Sachsen eine theologisch
egründete Orientierung ıIn der Politik geben““, die zugleic der VOr-

stellungswelt und der Sprache des Adressaten anNngeMLCSSCH Se1IN sollte6 Der

Regierungswechsel, der auch einen Generationswechsel markierte und
Luther eshalb beunruhigte, obwohl Johann Friedrich galız 1MmM CVaANSC-
iıschen Sınne CIZOSCI worden war fiel 1n politischer Hinsicht ın eine relativ
ruhige Zeit, nachdem 532 mıt dem SOg Nürnberger Anstand eın beiristeter
Religionsfrieden geschlossen und die militärische Auseinandersetzung damıt
verschoben worden wWar  65 ugleic hatte er  gSs se1t dem Augsburger
Reichstag 1530 der Prozels der Territorialisierung und Konfessionalisierung
eingesetzt, Was dazu uhrte, dafs Luthers KRat ZWal VO  vm politischer Seıte ach

merkliıc. nachließ®®°. UmWI1e VOILI geschätzt wurde, SCIN Einflufßs aber dOocC
wichtiger Waäarl CS dals Luther och einmal die theologischen Grundprinzipilen
se1ines politischen Denkens AL Geltung brachte

Schon Begınn seiner Vorrede wird die CLE Akzentulerung gegenuüber
der ersten Psalmenauslegung euuı1Cc. geht CS doch für Luther In diesem wWI1e
auch ın vielen anderen Psalmen darum, Ott ‚9658 den weltlichen Stand

Evangelium un weltliches Schwert Hintergrund, Entstehungsgeschichte un! nla VO.

Luthers Scheidung zweler Reiche der Regimente s 109), Wiesbaden 1983,
A

Vgl artın Brecht, arn Luther. Die Erhaltung der Kirche 2-1
Stuttgart 1987/, N ber diesen unmittelbaren Anlals hinaus lält sich Luthers Schriift
uch aus dem Zusammenhang mıiıt seinen Psalmenauslegungen der Te HCR
verstehen, die ebenfalls Aspekte der politischen Ethik thematisieren Vg Luther,
Kleinere rbeıten über die Psalmen l  03  7 SEL 548,20—-549,3; ders., Der PE

Psalm, au Jerusalem, ausgelegt 5021 31/I,Oders, Vorlesung über
die Stufenpsalmen PES3ZFSST 202,1-232,33)

Bereıts In seinem Sermon ‚Von Werken’ Luther die deutschsprachige
Unterweisung amı begründet, dafs den Fursten „deutsche buchlin gefellig un! s1€e

begirig se1n, zuerkennen werck un des glaubens unterricht“ 6, 0—3
vgl Scharffenorth, Den Glauben 1INSs en ziehen35  Ideale Herrschaft und politische Realität  Diesen Ansätzen folgte Luther im Jahre 1534, als er sich erneut mit der  Auslegung des 101. Psalms befaßt hat, um damit seinem seitz 1532  regierenden Landesherrn Johann Friedrich von Sachsen eine theologisch  begründete  Orientierung in der Politik zu geben®?, die zugleich der Vor-  stellungswelt und der Sprache des Adressaten angemessen sein sollte  S3.Der  Regierungswechsel, der auch einen Generationswechsel markierte und  Luther deshalb beunruhigte, obwohl Johann Friedrich ganz im evange-  lischen Sinne erzogen worden war®“*, fiel in politischer Hinsicht in eine relativ  ruhige Zeit, nachdem 1532 mit dem sog. Nürnberger Anstand ein befristeter  Religionsfrieden geschlossen und die militärische Auseinandersetzung damit  verschoben worden war®?. Zugleich hatte allerdings seit dem Augsburger  Reichstag 1530 der Prozeß der Territorialisierung und Konfessionalisierung  eingesetzt, was dazu führte,  daß Luthers Rat zwar von politischer Seite nach  h merklich nachließ®®. Um so  wie vor geschätzt wurde, sein Einfluß aber doc  wichtiger war es, daß Luther noch einmal die theologischen Grundprinzipien  seines politischen Denkens zur Geltung brachte.  Schon zu Beginn seiner Vorrede wird die neue Akzentuierung gegenüber  der ersten Psalmenauslegung deutlich, geht es doch für Luther in diesem wie  auch in vielen anderen Psalmen darum, Gott für den weltlichen Stand zu  Evangelium und weltliches Schwert. Hintergrund, Entstehungsgeschichte und Anlaß von  Luthers Scheidung zweier Reiche oder Regimente (= VIEG.R 109), Wiesbaden 1983,  7501  °2 vVgl. Martin Brecht, Martin Luther. Bd. 3: Die Erhaltung der Kirche 1532-1546,  Stuttgart 1987, 15. — Über diesen unmittelbaren Anlaß hinaus Jäßt sich Luthers Schrift  auch aus dem Zusammenhang mit seinen Psalmenauslegungen der Jahre 1530-1533  verstehen, die ebenfalls Aspekte der politischen Ethik thematisieren (vgl. M. Luther,  Kleinere Arbeiten über die Psalmen [1530-32], WA 31/I, 548,20-549,3; ders., Der 147.  Psalm, Lauda Jerusalem, ausgelegt [1532], WA 31/I, 440,1-443,11; ders, Vorlesung über  die Stufenpsalmen [1532/33], WA 40/M, 202,1-232,33).  63 Bereits in seinem Sermon ‚Von guten Werken’ hatte Luther die deutschsprachige  Unterweisung damit begründet, daß den Fürsten „deutsche buchlin gefellig und sie gantz  begirig sein, zuerkennen guter werck und des glaubens unterricht“ (WA 6, 203,30—32];  vgl. Gerta Scharffenorth, Den Glauben ins Leben ziehen ... Studien zu Luthers Theologie,  München 1982, 223). — Bei der Analyse der politischen Ausführungen Luthers ist  generell zu beachten, daß dessen Terminologie der Lebens- und Sprachwelt seiner Zeit  entstammt (vgl. 221). So verwendet Luther zur Kennzeichnung politischer Herrschaft  die Begriffe ‚Obrigkeit‘ und ‚Gewalt’ bzw. ‚Regiment’, die noch sehr stark personal  bestimmt sind und sich dadurch von dem modernen, transpersonalen Verständnis von  ‚Staat‘ unterscheiden, allerdings auch nicht auf einen Gegensatz von Person und  Institution schließen lassen (vgl. U. Duchrow, Christenheit und Weltverantwortung [wie  Anm. 15], 523; E. Wolgast, Die Wittenberger Theologie [wie Anm. 60], 44).  * Vgl. Günther Wartenberg, Johann Friedrich von Sachsen, in: TRE 17 (1988)  97103  ° vgl.M. Brecht, Martin Luther, Bd. 3 (wie Anm. 62), 13; Heinz Schilling, Aufbruch  und Krise. Deutschland 1517-1648, Berlin 1988, 213{f.  ° vVgl.E. Wolgast, Die Wittenberger Theologie [wie Anm. 60], 296-299; Hermann  Kunst, Evangelischer Glaube und politische Verantwortung. Martin Luther als politischer  Berater seiner Landesherrn und seine Teilnahme an den Fragen des öffentlichen Lebens,  Stuttgart 1976, 263397°tudien Luthers Theologie,
Muünchen 1982, 223} Be1l der Analyse der politischen Ausführungen Luthers 1st

generell eachten, dafs dessen Terminologie der Lebens- und Sprachwelt seiner Zeıt

(vgl. 21} verwendet Luther ZUT Kennzeichnung politischer Herrschafit
die Begriffe ‚Obrigkeit’ un! Gewalt’ bZw. ‚Regiment’, die noch sehr STar: personal
estimm: Sind und sich dadurch VO dem modernen, transpersonalen Verständnis VO  -

Staat unterscheiden, allerdings uch nicht auf einen Gegensatz VO  - Person un
Institution schlielßsen lassen (vgl Duchrow, Christenheit un! Weltverantwortung |wıe
Anm. 157 525 Wolgast, Dıie Wittenberger Theologie |wıe Anm. 60], 44)

Vgl Günther Wartenberg, Johann Friedrich VOoO  . Sachsen, 1n TRE 1988)
SS

65 Vgl Brecht, artın Luther, (wıe Anm 62} S He1inz Schilling, Aufbruch
und Krıse. Deutschland 7—-1 Berlin 1988, 2431

Vgl.E Wolgast, Dıe Wittenberger Theologie |[wıe Anm 60], 296—-299; ermann
Uunst, Evangelischer Glaube un! politische Verantwortung. artın Luther als politischer
Berater seiner Landesherrn un seine Teilnahme den Fragen des öffentlichen Lebens,
Stuttgart 1976, 263—397
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en und danken®‘. Miıt dieser thematischen Ausrichtung unmittelbar
verbunden 1st eiINe fundamentale Kritik jenen „Rottengeister[n]|*, die
„damıt grolse Heiligkeit vorgeben, dafs S1Ce verdammen Haushalten, Ehestand,
hoch un: nieder Stand aui Erden“°®. Hıer wird die grundsätzliche Neube-
wertung weltlicher Lebenszusammenhänge erkennbar, die Aaus Luthers
rechtfertigungstheologisch begründetem Freiheitsverständnis resultierte.
eiıne Kritik schlols el auch die Geistlichen CeH,; deren Verachtung des
weltlichen Standes in einem eklatanten und provokanten Widerspruch
ihrer eigene Verweltlichung stand

Luther glieder den Psalm®”? In Zzwel Teile, einen ETSICH; der On1g Davıds
Reglerung „nach dem geistlichen Stande, nämlich 1mM Wort un: Dienst
Gottes beinhaltet, und einen zweıten, der zeigt, WI1IE CI 1M weltlichen Stand
regiert hat/ OM1 geht Jer die TUr Luthers politische
fundamentale Unterscheidung WI1e auch Korrelation der Stände einerseılts
SOWI1E der beiden Regimente un! der beiden Reiche andererseıts. Insofern
L11U aber diese Unterscheidungen aufti die eiıne Person König Davids bezogen
werden, stellt sich die Frage, ob Luther sich ]1er nicht In einen Widerspruch
verstrickt hat, WEl seINE Ausfiührungen WITKIIC auft -eine irekte
Empfehlung alttestamentlichen Königsprliestertums, das Ja eine der 1-
schen Hauptstutzen mittelalterlicher Vermengung VO  . Geistlichem und
Weltlichem War“”,  0E. zielten *, denn damıiıt ware och hinter das ockhamis-
tische Freiheitsverständnis zurückgefallen‘“. Ob Luther aber seINE Auslegung

verstanden hat, dem gilt 6S NUuU nachzugehen.
In der Auslegung des ersten Verses greift Luther das dominierende Thema

seiner ersten Psalmenvorlesung auf, CS zugleic in einen anderen
Bezugsrahmen tellen SO WI1e€e ° seiner Zeit die Vermessenheit WATl, der
Luthers Aufmerksamkeit galt und der CI die emu gegenüberstellte,

kritisiert auch Je(z mMensCcC  iche Überheblichkeit und ordert emge-
genüber eine Haltung der eEMUTLT, allerdings 11U. In der konkreten Aus-
richtung auf das Denken und Handeln der politisch Verantwortlichen. JeTr
wird der direkte ezug den tiefgreifenden Veränderungen dieser Zeıt
unmittelbar CHIAC War doch die Tendenz einer Verselbständigung des
Politischen sehr konkret und für Luther selbst pUürbar. Miıt seıiner Forderung
einer PHIUE die VO  . ihrer theologischen Funktion befreit Ist, dem Menschen
einen etzten Standpunkt VOT ott sichern, 1st 11U  . eın ethisches Konzept

Vgl 31 200, 181
x 204 a E R

AT dieser sich der Vergleich der TextIfassung der Vulgata mıt Luthers
Übersetzungen AQus dem Jahren 524/28 un! 1551 SOWI1E seiner Psalterrevision VO 15729

1O/I, 250)
>5 l, 216,12-15; vgl 238,5-15

TE Duchrow, Christenheit un! Weltverantwortung wıe Anm. 15} 555 Anm
Dals König aVl!| ebenso WI1E alomon ZU Vorbild christlicher Herrscherethik des

Mittelalters wurde, wird N1IC uletzt ihren Bildnissen auft der Reichskrone der
deutschen Könige un! Kalser deutlich (vgl Altho{ff Das BOse schrecken [ wıe Anm
324 61)

Vgl Duchrow, Christenheit un Weltverantwortung Anm I5 47
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verbunden, das sich durchaus In den praktisch-philosophischen Bahnen VOINL

Aristoteles bewegt, dessen theologische Vereinnahmung Urc die Scholastik
Luther scharif kritisiert hat Wenn c5 gilt die halten zwischen der
Vermessenheit einerseılts un! der Verzweillung andererseıts, 1st das gut
aristotelisch gedacht‘” und nicht 1Ur VO grundlegend anthropologischer,
sondern zugleic VO  — emminent politischer Bedeutung‘“*. So wWI1e Luther die
Obrigkeit davor ihre Stellung 1m iınne einer Autonomie verstehen
und mißbrauchen, überwindet C auf der anderen eıte jeglichen
Nsatz VO  . Resignation, indem I: dazu ermuntert, mıt der politischen Macht
durchaus tatkräftig umzugehen. Damıt dieses aber verantwortungsvoll
geschieht, bedarti CS des politischen Augenmalses, vernünitiger Knt-

scheidungen, un! damıit kommt Luther auf einen Aspekt sprechen, der In
dem omplexen geistesgeschichtlichen ONieX VO  ® Spätscholastik, Huma-
N1ıSMUS un! Reformatıiıon besondere Aufmerksamkeit erlangte, nämlich die
Frage ach dem utzen der Vernunitit. Seinen Kritikern gegenüber betont
Luther, dals GT sich keineswegs den rechten eDTrauC der Vernunit
wende, sondern allein deren Verabsolutierung”?.

Wenn Luther In seiner Psalmenauslegung den 1C immer wieder auf die
ugheit des Politikers en up C} damıiıt eiINe grundlegende
Bestimmung innerhalb der mittelalterlichen Tradition politischer
Miıt der scholastischen Aristotelesrezeption und -interpretation hatte sich,
wW1e Luthers Erfurter Lehrer Bartholomäus Arnoldi VO Usingen gest 1532
kompendienhaft arlegte, die Einteilung der Moralphilosophie ıIn eıne

litische durchgesetzt‘®.individuelle, eine ökonomische un! eine
inen 1mM Lehrstück VO  — derInnerhalb der Tugendlehre diese ”{eildi|sz}glprudentia wiederum miteinander verschränkt Wenngleich 1U sowochl

der tugendtheologische Bezugsrahmen als auch die soteriologische Funktion
der Tugenden miıt dem rechtfertigungstheologischen Neuansatz der Re{ior-
matıon bsolet geworden konnte Luther doch bestimmte Elemente
mittelalterlicher übernehmen und S1€e ıIn den Zusammenhang reiorma-
torischer Theologie stellen”®. SO repräsentiert der Iypus des klugen
Herrschers jenes ea eines Politikers, der gerade dadurch dem aa WI1IEe

Vgl Aristoteles, Nikomachische Ethik 3A 109b
Vgl.E Wolgast, DIie Wittenberger Theologie (wie Anm 60), 231
Vgl 5: 204, 7—-12; Luthers Verständnis VO  — Vernunit vgl Bernhard SE

atıo und Nides Eine Untersuchung über die ratio in der Theologie Luthers f T FKDG 8)
Ottingen 1957, 119433 Karl-Heınz ZUrr ühlen Reformatorische Vernunftkritik un
neuzeitliches Denken Dargestellt Werk Luthers un! Gogartens 7 El BHTh 593
übingen 1980, AA

Vgl Reinhard Schwarz, Luthers TE VO  - den TEI Ständen un die drei
Diımensionen der 1 1n E213 45 1978) 1 5—34, hlier: 7} mıt dem erwels auft
Bartholomäus Arnoldı VO: Usingen, Parvulus philosophiae naturalis: figuralis inter-

pretatio 1n Epıtoma philosophiae naturalis, Basel SL: 4_1’
Vgl Thomas VO  — quın, Sententla T1 ethicorum, VI, ecCc! [Ed. Leonina STFE

Rom 1969, 355—359, bes 357,103—358,177]1; derTs., Summa Theologica 11-11 qq48-—51;
Schwarz, Luthers re VO den TEN Ständen Anm 76),

Eın anderes Beispiel für iıne derartiıge Rezeption un Transiormatıion stellt
Macchiavellis Principe’ dar, der die mittelalterliche 'adıtıon der Fürstenspiegel
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auch der Kirche dient, dals CI das Notwendige, das der Situation
Angemessene LUL, ohne da seıin Handeln NnUu wiederum soteriologisch
eingebunden und uberho wird.

DIie Klugheit des Herrschers ach Luthers Verständnis nicht nbe-
ing Bildung VOIaUSsS In eıiner gewilssen Dıstanz S17 humanistischen
Bildungsideal seiner Zeıt favorıisliert der Reformator eher jenen Herrscher,
der wW1e€e beispielsweise Hannıibal, ZWarlr nıcht aus dem Bauch, aber doch Adus

dem Herzen heraus das Richtige tut  < Dementsprechend ergielst sich auch
Luthers DO bDer jeden BesserwIiIsser, der „alles besser annn und 1st doch
nıcht der Mann  /480l Kurfürst Friedrich der eIsSe; der Johann Fried-
richs, verkörperte für Luther das ea des ahigen, weil eigensinnıgen
Herrschers, auch und gerade WEenNll T manchem, selbst Rat seıiner
Ratgeber nicht Lolgte Fur Luther 1St gewils, da diesem „Wundermann  “
solche einsamen Entscheidungen VO  — ott 10 den Sınn gegeben“ wurden®*.
Diese Hervorhebung einer spezifischen egabung Iiur das Herrscheramt, die
allerdings die Ausnahme bleibt®*, verhindert, dals das Beispiel Friedrichs des
Weisen infach pädagogisch vereinnahmt un! einem Vorbild rklärt wird,
dem CS 1U LLUT nachzueifern gelte Luther betont demgegenüber, da gerade

wW1e (}diejen1ıgen, die olches versucht hatten, gescheiltert seıen un SieN;
unverblümt ZULE Sprache rnngt, 7U “ATIen® emacht haäatten och
welchen SIinn hat dann überhaupt och diese politische Unterweisung Johann
Friedrichs, un welche ethische wW1e auch politische Relevanz kommt dem
ea des ‚klugen Herrschers fWE sich solche Klugheıt doch nicht lernen

Luther selbst 1Sst sich olcher Fragen bewulßst, und seINE Antwort versucht
die Balance halten zwischen einem pädagogisch-politischen Optimismus
au{l der einen e1l1te und einem resignatıven Pessimısmus aul der anderen e1te
„Freilich soll I1a  . nachfolgen xempeln ıIn en Ständen, aber fern,
dals WIrTr nicht e werden und Affenspiel treiben.  u84 1ese wohlge-
merkt politisch verstehende ‚Nachfolge In der erne zielt nıcht aul eine
komplexbeladene Selbstverleugnung, die sicherlich politisch ata wWare,
sondern sucht ach einer Dıstanz historischen Vorbildern, aum

anknüpfte, amı doch die „Vermittlung einer neuartigen, einem realistischen
Politikbegriff orientlierten politischen Klugheitslehre“ verbinden Stammen,
Fürstenspiegel |wıe Anm. 3 2779

Z 207,21—36
33

8& 1 s Luther hat Iso durchaus uch ınem politischen Akteur seiner
Zeıt die ualıta eines ‚Wundermannes’ zuerkannt (gegen Wolgast, DIie Wittenberger
Theologie |wıe Anm. 60], 323 allerdings DOSL mortem un durchaus nicht mıi1t der
Absicht, ann Friedrichs Ehrgeiz wecken, Wäas uch der grundsätzlichen Intention
der ede VO  . den ‚Wundermännern’ zuwiderliefe. F der oft erorterten der ‚VIT1
hero1cı bel Luther vgl Wolgast, Dıie Wittenberger Theologie |wıe AnNnm. 60], Z
Rudol{ ermann, Luthers Theologie, hrg. vV. OTS Beintker, Gesammelte nachgelas-
SCI1C er k Ottingen 1967, AA TSE

Vgl Duchrow, Christenheit und Weltverantwortung (wıe Anm. K3); B
s
Y 2131648
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schaffen für die Reflexion der eigenen Fähigkeıiten: Hm jeglicher soll sich
selber prüfen, Was VCIINAS, WE ll einem andern nachfolgen en

WIrTr sind nicht alle gleich.“””? Diese ebenso Japidare wWI1e fundamentale
Begründung zelgt, dals C5 Luther nicht arum geht, politisches Handeln
relatıyıeren oder CS SaL miı1t dem VerweIls aul die Unzulänglichkeıit des
Menschen als Siunder schon VO  - der Intention her 1 Keime ersticken.
Wenn 1ın diesem Zusammenhang au{l die Erbsünde sprechen OMML,
allein eshalb weil S1E die Selbstüberschätzung des Menschen begründet”®.
Oru CS Luther geht, 1st die realistische Einschätzung historisch-politischer
Situationen und der Möglichkeiten wW1e Grenzen der daran beteiligten
ers

SO zeigt sıch für Luther der rechte eDraucC. der Vernunit 1n politischer
Hinsicht der Beiolgung des Prinzıps der Verhältnismäßigkeit der Mittel,
wWI1e€e S1€e der jeweiligen Situation angeM«ECSSCH sind®/ Luther greiit Jer die
traditionelle Vorstellung der ‚aequltas’, der Angemessenheıit oder
Billigkeit politischen Handelns auf und verknüpit damıt dessen spezifischen
Rechtscharakter. Wil1ie schon 1mM Mittelalter kommt damıt auch beli Luther die
zentrale Bedeutung des Richteramtes als Herrschaftsaufgabe ZUTLC Geltung®®.
DabeIl wird allerdings der theologische Begründungszusammenhang grund-
legend verändert: GINg CS 1mM mittelalterlichen ORTEXx die tugend-
theologische Konzentration aut die Gerechtigkeit, wird miıt Luthers
Unterscheidung zwischen der iIremden'’ Gerechtigkeit, die VOL ott gilt,
und der Gerechtigkeit den Menschen das Recht soteriologisch entlastet
un SgalızZ auf den Gememmnnutz ausgerichtet®”.

Politisches Handeln orientlert sich Iür Luther nicht abstrakten Rechts-
NOTIMNECI), sondern hat das Gesetz auf den konkreten Einzelfall anzuwenden??.
SO se1 den Untertanen gegenüber Gnade un Recht üben, wobel strengstes
Recht sich ats grölstes Unrecht erwelse, somıiıt durchaus auch Rechtsverzicht
In Erwagung ziehen se1l  DE Luther berult sich AT aut ıne ftmals zitierte
Stelle 1n C1iceros De Ofifcus, wW1e überhaupt In moralphilosophischer
Hinsicht der antıken Tradition, und 1ler spezie der ciceroneanischen

85 51- 213,19{f Von daher köonnen Luthers Ausführungen durchaus als eın

wichtiger Beitrag der grundsätzlichen Ta inwieweıit sich aus$s der Geschichte lernen
alst, gelesen werden (vgl dieser Fragestellung Hans-Ulrich ehler. Aus der
Geschichte lernen?, ders., Aus der Geschichte lernen? ESSaVS, München 1988,
11-18

Vgl SE 214,1—-153
Vgel. U Duchrow, Christenheit un! Weltverantwortung Anm I5 498 f

Wolgast, DIie Wittenberger Theologie (wie Anm 60), 63
Vgl. J Heckel Irrgarten der Zwei-Reiche-Lehre Anm 3)
Vgl. U Duchrow, Christenheit un Weltverantwortun: (wie An  3 S 499 506 E

Scharffenorth. Den Glauben 1Ns en ziehen (wie Anm 63), ZUAH Luthers
Verständnis des Naturrechts vgl WollIl, Zur des Naturrechts bel Thomas VO  -

Aquin un Luther, 1n ders., Peregrinatio. tudien ZUrL reformatorischen Theologie un
Z Kirchenproblem, p München 1954, 1832713

Vgl.E Wolgast, DIie Wittenberger eologie (wıe An  3 60)
91 Vgl 34 205,28—-30 un Verwendung VO GIiCeroö. De offichs E 1
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ein besonderes Gewicht beigemessen hat?“ SO ordert In der Auslegung
des 101 Psalms auch prinzipiell, da erjenige, der „Im weltlichen Regiment
wil lernen und klugen werden, der Ma die Heidnischen buecher und
schriften lesen  „93.

Ziel dieser orundsätzlichen Ausführungen Luthers A Verhältnis VOIN

Vernunit un: Recht 1Sst eine politische Ordnung nıicht der Ordnung
willen. sondern das friedliche Zusammenleben sichern?“. Deshalb

sich Luther auch für die Rezeption des römischen Rechtes e  FD da
dieses eine „größere Rationalitat“ und damıt auch einen „grölßeren allge-
meınen utzen aufweise?®. Dahinter standen die konkreten Erfahrungen
des Unfriedens und das Verlangen ach einer Friedensordnung, die das
mittelalterliche €a der Friedensbewahrung anknüpifte un!: 1mM
Zusammenhang mıiıt der für die Geschichte des Reiches WI1eEe auch der
Territorien bedeutenden Landfriedensbewegung sehen ist Wilie stark
die historische Realıiıtat und das politische Denken dieser Zeit VO der
Erfahrung des Kriıeges estimm wurden, wird auch In Luthers Auslegung
des 101 Psalms eufticC: wobei ler die innenpolitische Perspektive
domiminlert und die Verantwortung der rigkeit herausgestellt wird”®.

Vgl. U Duchrow, Christenheit un Weltverantwortu: (wıe Anm 15), 501-512;
Herbert Blöchle, Luthers tellung ZU. Heidentum 1mM Spannungsfeld VO.  - 'adıtl1on,
Humanısmus un! Reformatıion PTE EHS XXIH/S3 19 Frankfurt a.M.-Berlin-Bern-New
York-Paris-Wien 1995, 1174

51 242,361
Vgl Scharffenorth, Den Glauben 1Ns en ziehen An:  3 63), 2L 11L.:0..; die

Luthers re VO weltlichen Regiment Gottes insgesamt als iıne „Friedensethik“ (289)
versteht.

Vgl S 242,20—-35
Duchrow, Christenheit un Weltverantwortung Anm E9, >5 34; vgl. E

Wolgast, Dıie Wittenberger Theologie (wıe Anm 60), 61 AT Verhältnisbestimmung
VO.  - ec| un! Moral vgl Takashi Kibe, Frieden un! Erziehung In artın Luthers Drel-
Stände-Lehre Eın Beitrag ZUHK Klärung des Zusammenhangs zwischen Integration un!
Sozialisation 1mM politischen Denken des frühneuzeitlichen Deutschlands E Europäisches
Forum I2 Frankiurt a.M.-Berlin-Bern-New York-Paris-Wıen 1996, 1401

Vgl erta Scharffenorth, ROömer In der Geschichte des politischen Denkens Eın
Beıtrag ZUX Klärung der politischen Traditionen 1ın Deutschland se1ıt dem E

Jahrhundert, Heidelberg 1964, 47—53; DIes;, Den Glauben 1INs en ziehen (wıe
An  3 633; 209—-220); Kibe, Frieden un! Erziehung Anm. 96), 2841 K Im

Zusammenhang mıit der Verkündigung des Ewigen Landfriedens 1mM TE 1495 ste
uch die Schaffung einer Rechtsordnung, die schließlich 1532 mıiıt der ‚Peinlichen
Gerichtsordnung arls OS der 508 ‚.Carolina’, aufgestellt wurde. Dıie zeitliche ähe
Luthers Psalmenauslegung wIıe uch die persönliche Verbindung zwischen Johann VO:

Schwarzenberg, dem Schöpfer der Carolina, un: Luther unterstreichen den Zusam-

menhang der politischen un: der theologischen Vorstellungen (vgl WA Z
600,24-601,26; vgl.G Scharffenorth, Den Glauben 1INns en ziehen [wıe Anm. 631,
2141

Vgl S, 211,29—-35 Zu Luthers theologischer Legitimation militärischer
Friedenssicherung vgl seine chri{ft Kriegsleute uch seligem Stande se1ın
können)’, die der Reiormator 1526, eın Jahr nach dem Ende des Bauernkrieges, verfaßt
hat (vgl. 1 623-662; Kibe, Frieden un Erziehung [wie Anm 96], 143)
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Hat Luther mıi1t seiner Auslegung des ersten Verses VOIL Psalm 101 och
einmal weılt ausgeholt und die prinzipielle Bedeutung des weltlichen Standes
herausgestellt, emonstriert C: 1m 1C auf die folgenden dreı ers

Davids Reglerung ach dem geistlichen Stande. Hıer zeıg sich, dafß die
Unterscheidung der Stände?”? WI1e€e auch die der Regımente keine strikte
Irennung implizlert, Ss1e vielmehr Relatiıonen bezeichnen, die Urc. ihren

gemeinsamen eZu Z7U Wort Gottes zueinander In Beziehung stehen un
die 1mM 1INDlıc auft ihre funktionale Bestimmung In Je verschiedener Hinsicht
Vo  — eın und derselben Person ausgefüllt werden können: SO kommt der
Herrscher In seinem weltlichen Stand In den 1€ insoweılt seine Funktion
TUr das Zusammenleben der Menschen betrachtet wird, 1ın seinem geistlichen
Stand hingegen wird CI als erjen1ge, der das Wort Gottes Ort und sich
danach richtet, VOIL ugen gestellt. Dıe Verschränkung beider Perspektiven ist
Nnu für Luther VO  . unmittelbarem Interesse, nicht das alttestament-
I€. Königspriestertum anzuknüpien, sondern 1m IC aut den
konkreten Adressaten seiner Ausführungen verdeutlichen, WOTr1n das

spezifisch Christliche weltlicher Herrschalit besteht Dadurch wird gerade
nıicht ausgeschlossen, dafß CS auch eine weltliche Herrschait geben kann, die
ihrer Au{fgabe ach dem weltlichen Stande auch ohne den Glauben enugen
kann  100

Nach dem Vorbild Davids 1Sst VO  . einem Herrscher dals
CF vorsichtig handelt, wobei Luther diese ‚Vorsicht’ damıt gleichsetzt, sich VO  a}

Gottes Wort leıten lassen}9*. ıne solche Haltung sEe1 aber 1Ur bel den
„Wunderleuten“* nden, weil s1€e eben nicht In der Vernunit oder 1mM
natürliichen Recht gründe, sondern allein darın, dals Oott dazu Siınn nd Herz

103 DIiebewege 102 Herrschaftlicher Hochmut bedeutet ach Luther Tyrannıs
ideale Herrschafit weltlicher rigkei zeichnet sich demgegenüber dadurch

Diıie Unterscheidung zwischen dem weltlichen un! dem geistlichen Stande wird in

Luthers Drei-Stände-Lehre, mıiıt der die mittelalterliche adıtıon anknüpft und s1e

zugleic grundlegenN! verändert, noch weiter differenzlert, insofern der weltliche Stand
In den Dimensionen der Polıitia und der Oeconomla entfaltet wird MEvgl Kibe, Frieden
und Erziehung [wie Anm 96]1, 171-189)

100 Dals Luther den Glauben keinestfalls als ıne notwendige Bedingung für das Amt

der Obrigkeit angesehen hat, wird 1n seiner Schrift ‚Von weltlicher Obrigkeit’ eutlc!

(vgl 11, 2& 52 1—30; vgl Wolgast, Dıe Wittenberger Theologie [wıe Anm 60],
Der Reformator geht somıt nicht mehr VO einem ‚COTDUS christianum’ aus vgl. U
Duchrow, Christenheit un Weltverantwortun: [wıe Anm DE, 554{.), womit
durchaus in der nominalistischen 'adıtı1on ste allerdings mıiıt dem wesentlichen
Unterschied, dals Gerson un! Gabriel Biel die Ausübung weltlicher Herrschafit durch
Nichtchristen für möglich halten. hne amı ber den Gedanken einer Toleranz
verbinden (vgl Jean Gerson, De potestate ecclesiastica ei orıgine 1UTI1S el egum [1417]|
|Heuvres completes, ed Palemon GlorieuxXx, L’OeEeuUVvre ecclesiologique, Parıs-
Tournali-Rom-New VYork 1965, 20236 hier: 2121 Gabriel Biel, Canon1s misse eXpositio
|wıe Anm. 32| lect. [ed Oberman/CGourtenaYy, L, L11 vgl.H Oberman,
Spätscholastik un Reformation [wıe Anm 521 390)

101 515
102 515 2176 vgl 244,1—36
103 345 251,30-252,2
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aus, dals S1E politische Macht und Autoritat besitzt, ohne sich ihrer gegenüber
den Untertanen rühmen *. In der politischen Konkretion bedeutet
dieses, dafs Luther C$5 angesichts der Realität un auch der Dominanz
machtbesessener superbla als ine Quintessenz uUuNseICS Psalmes
ansieht, da die Fursten ott danken sollen, WEl S1C aul -eime gute

105 WI1e€e S1€e überhaupt hreOrdnung und TOMMES Gesinde“ bauen können
Untertanen als Gabe (yottes verstehen lernen sollen*®  S Dıe Verbindung der
, Ordnung’ mı1t dem irommen Gesinde’ markiert bere1its einen
Grundzug VO  — Luthers politischer der allerdings weı1lt tiefer reicht, als
CS die Formulhierung 1 heutigen Sprachgebrauch äßt ESs geht Jjer
nıcht iınfach eine oberflächliche Zuordnung politischer Herrschalit und
untertänıger Frömmigkeit, dafs der Glaube ZU stabilisierenden Faktor
eines Obrigkeitsdenkens wird. Vielmehr gilt CS beachten, dals Luther den
Terminus ‚Fromkeyt’ 1m Zusammenhang mıiıt dem TUr se1inNe Rechtier-
tigungslehre zentralen Begriff ‚.lustitla verwendert, teilweise als dessen
deutsche Übersetzung und teilweise als dessen Ergänzung‘“‘, DıIie sozlalge-
schichtlichen Konnotationen des Begriffs ‚Iromkeyt lassen diesen In der
bürgerlichen Lebenswelt des un Jahrhunderts PE Inbegriff VO  —

Rechtschaffenhe1 und Tugendhaftigkeit werden, un: damıiıt Za neben
Friede, Einigkeit, Recht und Gerechtigkeıit SOWI1E Gememnutz den
Grundwerten der städtischen Gesellschaft  108. Wenn F Luther diesen
Begriff ıIn einen Zusammenhang mıiıt der 1ustitia stellt, werden
darın die ethischen ONsequenzen der Rechtfertigungslehre unmittelbar
PUTLHC DIie fromkeyt wird DE Gegenbegrilf ZUrr Werkgerechtigkeit, ohne
den Glauben VO Leben rennen‘

Luthers Verknüpfung politischer Herrschaft mıt dem Bereich der ‚Oiko-
nomia  ‚110 bewegt sich 1mM traditionellen Rahmen des „pater-familias-Ge-
dankens  „111. Herrschafit wird In ihrer Zielsetzung und iNrer Auspragung 1m

104 D 252,7-1 1
OS Vgl S< 201,30—-32
106 Vgl ö5 205,8—-10
107 Vgl 10/1/2, 36,4-6; LTE SE 511,33—35; 375 611,28—30; vgl €l

Wunder, „lusticla, Teutonice fromkeyt.“ Theologische Rechtiertigung und bürgerliche
Rechtschaffenhe1r Eın Beıtrag ZAUET. Sozialgeschichte eines theologischen O  Z  y In DIie
TU Reformatıion ın Deutschland als Umbruch |wıe Anm 307—332, hlier: 307

103 Vgl.H Wunder, „lusticla, Teutonice fromkeyt.“ (wıe An  3 107), 324 miıt
auft Hans-Christop Rublack, Grundwerte 1n der Reichsstadt 1m Spätmittelalter un! ıIn
der irühen Neuzeıt, 1ın Brunner (Hrg.) Liıteratur 1n der Bedingungen und
Beispiele sta:  ischer Lıteratur des D: bis Jahrhundertts, Göppingen 1982, 9—36, hier:

109 Vgl.H Wunder, „lusticla, Teutonice rTomkeyt.“* (wıe Anm. 1073; 3271
1 Das weltliche Regimen wird wWI1e schon be1l Aristoteles un 1n der

mittelalterlichen Aristotelesrezeption miıt dem ausregıment der Ehestand vergli-
hen Dabei erweisen sich gegenseltige Liebe un! Ireue als Ollwer. jegliche
Feinde (vgl D 252,20-22

I5 Duchrow, Christenheit un Weltverantwortung Anm. :53); 504; vgl.G
Scharffenorth, Den Glauben IS en ziehen (wıe Anm 63), 228; Maurer, Luthers
TE VO den TeN Hierarchien Anm. 18), DIıie ‚ökonomische’ Dimension des
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Ideale Herrschafit un politische ealıta

Umgang mıiıt CHEH: die ZU aus un! 7U Hof des Herrschers gehören,
unmittelbar einsichtig. Bezogen auft die geistliche Dimension der Herrschafit
ordert der Reformator, da der Herrscher Gotteslästerer Hoflfe oder In

Amtern nicht dulden AlNIe: selbst WE diese ihren Dıenst mıiıt €1
versehen***. Hıer ist die geistliche, und eben arın auch politische Verant-

wWOortung für die Untertanen er gewichten als die Eifizienz des

Machtapparates. In diesem iınne gilt aber och eıinen Schritt welterzu-
insolfern VO Herrscher verlangt wird, das Land visıtıerengehen,

Dabe1l betont Luther, dafs der Psalm „n Sonderhe1it VO.  - den alschen Lehrern
ul l3 CS also auch J1 die Verant-und abgöttischen Priestern redet|

WOrLung für die Gesamtheit un das 1 die Bewahrung des Friedens

geht, nicht aber die Gewissenserforschung un! -überprüfung des
Einzelnen, die dem Prinzıp der auDens- un Gewissenf{freiheit wider-

LIAspräche
Wenn Luther aus dem ersten eil des OL Psalms insgesamt den Schlufs

mıi1t rechtem TNS une die reine Lehre undzieht, die Obrigkeıt sSo ul1ı>5 zieht e 1 damiıtGottes Ordnung erhalten Nutz der Seelen Seeligkeit
eine Linıe aQus, die se1t dem Bauernkrieg verfolgt hat, indem den Dıenst

orte Gottes auft die Superintendenten un die weltliche Obrigkeıt
konzentriert hat, auf etiztere Er  gs MNUTr, insoweılt S1Ce Mitglieder der
christlichen Gemeinde und ihnen deshalb Rechte un Pflichten :nNach
dem geistlichen Stande’ zukamen?!?®. Konkreten USdATUC gefunden hat
dieses In den Visitationen, die der materiellen Absicherun wW1e auch der

Überprüfung evangelischer Geistlicher dienten und eren Anweilisung
Luther die Obrigkeıt ersucht hat‘ L DIie Unterscheidung VOIN geistlichem un
weltlichem Stand, die für Luther VO  - emınentem theologischen und

Politischen, die ıIn Zeiten einer es andere dominierenden ‚Haushaltspolitik’ besonders

augenf{fällig wird, 1st VOoO  - Luther noch nicht umfassend durchdacht, Der doch In auf

konkrete Probleme seiner Zeit wI1e i1wa die politische Regelung VO Zinsnahme un

ucher thematisiert worden.
122 Vgl 51 „5—-2 223,8-224,24
EL3 al
114 Dafls Luther Im Unterschied AB mittelalterlichen Auseinandersetzung mıt

Haresien nicht darum geht, Glauben erzwingen, sondern die friedensgefährdenden
Folgen des Unglaubens abzuwehren, alst sich daran ablesen, dals die Irrlehrer nach
dem en der Menschen trachten un! deshalb Unfifrieden DISs hin F ord daraus

232,4-39) Zu Luthers Grundsatz der aubens- uniolgen sieht (vgl SI
Gewissensireiheıit SOWIl1eE dem Toleranzproblem insgesamt vgl.G Scharffenorth  w Den

Glauben 1NSs en ziehen |wıe Anm 631, 251253 Heinrich Bornkamm, Das Problem
der Toleranz ım Jahrhundert, 1n derTs., Das ahrhundert der Reformatıon Gestalten
un! Kräfte, öttingen 1966, 262—291. hier: 2681

IS 51 238,10f
10—-28; vgl. M Luther, Unterricht der Visıtatoren die116 Vgl 515 235

Pfarrherrn 1 Kurfürstentum achsen [1528| 26, 197,12-199,2; vgl. R Schwarz,
Luthers TE VO den TEI Ständen (wıe 76);

11 Fuür Luther stand el die Sicherstellung der Pfarrerbesoldung ım Vordergrund,
während VO  — seıten der Landesherren der Akzent auf die Lehraufsicht gelegt wurde
vgl.M Brecht, artın Luther, [wıe Anm. 61] 253-—266, bes 255} Bereits be1l
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insbesondere auch ekklesiologischem Interesse WAaTfl, wurde dadurch nicht
relatıviert oder gal aufgehoben, aber ıIn ezZu ZUrEr konkreten geschichtlichen
Realitat doch In bestimmter €e1Ise akzentulert. Verstand Luther
‚Ständen „Lebensverhältnisse, In denen WIT ‚stehen und die WITr wahrzu-
nehmen haben“**$ Wal damıt die strikte Abgrenzung S  IM inne VO  —

Ständeschranken ausgeschlossen, zugleic wurde C5 aber möglich, er-

schıe  e Lebensbezüge und Funktionen beachten. Am geistlichen
Stand alst sich das geradezu paradigmatisch auifzeilgen: Während die Pfiarrer
mıiıt der Aufhebung des Zölibats und der sakramentalen Priesterweihe In

soziologischer Hinsicht in die bürgerliche Gemeinde integriert wurden und
sS1e In theologischer Hinsicht mıt dem Grundsatz VO rTIiestertum er
Gläubigen’ ihren Sonderstatus verloren, behielten S1€e doch ihr SA
ihre besondere Funktion innerhal der Gemeinde  119'

SO 1st CS das Predigtamt, das die ‚Geistlichen’ VOIN den anderen Gemeinde-
gliedern unterscheidet, en Amt, das der weltlichen Obrigkeıit eben nicht
zukommt, denn diese soll gerade nicht „Christum lehren  ”«“ sondern ‚die reine
Lehre und Gottes Ordnung erhalten/, aber die Rahmenbedingungen
sichern, innerhalb derer die Predigt Wort kommen annn In dieser
Hinsicht uDt also das weltliche Re imen eine dienende Funktion aus und

ulbleibt darın „demütige Unterkeıit Der Übergriff des einen In das jeweils
rbittlich verurteilt*“andere Regiment wird hingegen ausdrücklich un! un

Dabei 1st sich Luther sehr ohl bewußt, dafs die weltliche Obrigkeit aus

einsichtigen Gründen immer wieder bestrebt 1st, auft das geistliche Regiment
einzuwirken, wWI1e C1 aut der anderen Seite die, wW1e€e Ss1e p  O.  en
Gelste  40 nklagt, da{ls Ss1€e In „herrischer Weise das weltliche Recht wollen
andern und meı1listern“,  fE obwohl s1e eiınen Befehl och Obrigkeit en
weder VO  — ott och VO  — Menschen  //122' Luther betrachtet CS als einen
atalen Irrtum und sogar als Anzeichen des nahen Weltendes meılinen, aus

der Befreiung VO  — der Zwangsherrschalt des Papstes resultiere die generelle
Beireiung VO  3 em Gottesgehorsam SOWI1E VO  - weltlichem Recht und
weltlicher Ordnung“““ ine solche Haltung VOI]L, wıe C: sS1€e
„Epicuraern und Gottesverächtern“ se1 1U auch 1ın Deutschland auf dem
Vormarsch, nachdem QIP UVO bereıits 1n talıen herrschte und VO. dort ach
dem aCcCo di oma 1mM Jahre 1526 VO  — den deutschen Landskechten iın deren
eimat importiert worden se1l  124 Hier eben jene -Unterkeitt; jene
Haltung des dienstbaren Knechts, die gerade die Freiheit des Christen-

seiner ersten Unterredung mıiıt dem Kurfürsten hat Luther Im August 1542 die

Dringlichkeit Visitationen ZU Ausdruck gebracht (vgl ders., artın Luther,
An  3 62], 7}[wıe  11

119
Schwarz, Luthers TE VO  - den Te1 tänden Anm 76)

Vgl eb  O
120 SI
1

D
Vgl SE 222,28-—59)5; 239,22-30

XE 240,28—-30
123 >1 235,29—-236,19
124 I 236,20—-37
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Ideale Herrschait un!: politische Realität

Amenschen miıt auszeichne In diesem iInNnnNne möchte Luther auch explizit
Rom verstanden wWIssen, werde doch der Obrigkeit 3er die „höchste hre“
adurch zuteil, dals S1E „Gottes Dienerin  M heiße**S

Im Unterschied 7U scholastisch-aristotelischen Konzept hat Luther die
Notwendigkeit politischer Ordnung nicht auti die natürliche Sozijalität des
Menschen, sondern aufi dessen Sündhaftigkeit zurückgeiführt, ohne S1€E
darauft reduzieren *. NSOWEI die Sündhaftigkeit menschliches uUusam-
menleben bedroht bedar{i einer Herrschaftsgewalt, die die zerstörerischen
Neigungen der Menschen 1ImM aume hält:*© ONSECQqUENZ 1st die MOonopo-
lisierung politischer Gewalt, die CiNenN wesentlichen Schritt auft dem Weg Zu
fifruüuhneuzeitlichen aa markiert und der Luthers politische mıt
belgetragen hat  129 Allerdings bleibt der jer anvıslerte Friede insoiern
aulser1ıch, als auf eiINer „CIZWUNSCHCH Konformität“ beruht und sich darın
fundamental VO  - einem wanrhna christlichen Frieden unterscheidet*?. In
ihrer Irnedenssichernden Funktion dient aber die rigkeit Sallız entsche!i-
dend auch der Kirche un! ihrer Verkündigung, WI1E insbesondere der spate

131Luther immer wieder hervorgehoben hat Und die Fürsorgepllicht, die
Luther neben der Friedens- und Rechtswahrung als eine der wesentlichen

L3ufigaben der rigkeit angesehen hat erstreckt sich eben auch auf den
Klerus, eın Anliegen, dem Luthers besondere Aufimerksamkeit angesichts der

133schwierigen wirtschafitlichen Lage der evangelischen Geistlichen galt
der politischen Realıität kamen andere Einflüsse hinzu und entwickelte

sich daraus einNne eigene Dynamık SO wurde die mittelalterliche Tradition
herrschafitlicher orge die Religion mıt der humanıistisch gepragten
Überzeugung, das PstiE iun können, ebenso verbunden wWI1e mıt dem

1.2.5 Vgl S 240, 34-—40; vgl uther, Von der reıiNer eines Christenmenschen
1520) D 2131

126 E 254,18—-20 amı up. Luther 1ine grundlegende estimmung des
olfentlichen mites d. die siıch bereits FL In seinem ‚Sermo de duplici lustitla’ Nndert,
WE die Strafgewalt mıit der römisch-rechtlichen Unterscheidung der ‚homines vel
pu vel prıvatı“ egründe wird 2; I514132:42; vgl Duchrow, Christenheit
un! Weltverantwortung wıe Anm 15], 5441 DIie „SCINECYNEC Person“ mu/fß gerade
dadurch, dals S1E für andere da 1Sst, VO.  - einem generellen Rechtsverzich dUSSCHOIMIN
werden (vgl eb  O 548 {[)

127 Vgl Wolgast, DIie Wittenberger Theologie (wıe Anm 60), 231 53  U, KibDe,
Frieden und Erziehung wıe Anm 96), 21 Duchrow, Christenheit und
Weltverantwortung Anm E3 ya der amı einen ‘göttlichen Weltherrschafts-
auftrag verknüpit.

125 VaLE: 1De, Frieden un! Erziehung (wıe Anm 96), IS SO wird der
angewandten Strafe uch erster Linıe ıne abschreckende Wirkung beigemessen
(vgl D, Z YZ Z3I Va . Kibe, 140)

129 Vgl. T. Kibe, Frieden un! Erziehung (wlie Anm 96), 123° H.- Gännsler,
vangelium un weltliches Schwert (wie Anm 61), 22-—36; ern! Moeller, Deutschland
Im Zeitalter der Reformation FT eutsche Geschichte 4) Ottingen 1999, 247 RR

130 Kibe, Frieden und Erziehung Anm 96), 140
131 Vgl.E Wolgast, Die Wittenberger Theologie WwIıe Anm 60),
132 Vgl eb  s 61
133 Vgl arl üdinger, Luthers Briefe un Gutachten weltliche Obrigkeiten AT

Durchführung der Reformation P C RSTI 1413; Munster k 93 25—38 5759
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politischen Kalkül, die Religion In den Dienst der Herrschaft stellen **  R
Reformationsgeschichtlich 1eg 1ler eın Nsatz der SO „Fürstenreiorma-
HON  “ die SA „Volks-“ DZW. „Gemeinderefiformation“ keineswegs 1mM Gegen-
Satz stand oder S1Ee, eIiwa ach dem Bauernkrieg, infach ablöste, aber doch
eigenen Intentionen folgte und muıt dem landesherrlichen Kirchenregiment
eın 5System installierte, das dann Der Jahrhunderte das Verhältnis VO  — aa
und evangelischer Kirche bestimmen sollte  135 Aus den Visiıtationen eENT-

wickelten sich Kontrollmechanismen, die dann In den Konsistorien E
bündelt wurden, wobel dAiese bezeichnenderweilse wiederum staatlicher
Kontrolle unterlagen‘3

DIie politische Realität der Reformationszeit wird In Luthers Psalmenausle-
guNg dort besonders anschaulich, die grundsätzliche Au{fgabenbestim-
MUnNgs weltlicher Herrschait den konkreten Problemen der Herrschalitsaus-
übung ıIn Beziehung gesetzt wird. gleic Luther selbst gleich Begınn
zugibt, » ole unerfahren“ und deshalb auf Hoörensagen angewlesen
sem — belegen seine Ausführungen doch eın Gespuür TUr die politischen
Zusammenhänge SCINeT Zeıt und zeigen damıit auch, WI1Ee sehr sich die
Probleme allerorts äahnelten FEın drängendes Problem War die Kontrolle des
Machtapparates. Dıie Klage über das ständige Milstrauen zwischen dem
Herrscher und seineneta durchzieht die gesamte Psalmenauslegung 138

dem korreliert jedoch Luthers FEinsicht In die zunehmende Bedeutung der
Rate, WI1e€e S1Ce dem Prozels der Territorlalisierung und der damıt einherge-
henden Ausbildung eines hierarchisch gegliederten Beamtenapparates eNTt-

sprach Sozialgeschichtlich interessant 1st el auch Luthers Beobach-
LUNg, dals 6 nicht zuletzt auf den Mülßiggang des Oladels zurückzuführen

134 Vgl.E Wolgast, Dıie Wittenberger Theologie wıe ANIN: 60), 64—-75; Schilling,
Aufbruch un Krise Anm 65)); 190L1.; ZU mittelalterlichen Hintergrund VO:!  a CUIaA

relgi1on1s un 1US reformandıi vgl Burkhard VO Bonin, DIie praktische Bedeutung des Jus
reformandı. Eine rechtsgeschichtliche Studie E KRA 1) Stuttgart 1902 [Nachdruck
Amsterdam

135 Vgl.H Schilling, Aufbruch un Krise wıe Anm 65), 1841 E arl Holl, Luther
un das landesherrliche Kirchenregiment 192111 In derTsS.; Gesammelte Auf{fsätze ST

Kirchengeschichte, Luther, Tübingen 1922, 326—380; Johannes Heckel, Lex
charitatıs Eine juristische Untersuchung über das ec In der eologıe Martın Luthers,
öln-Wıen 1973, 307-—-316); Wolgast, DıIie Wittenberger Theologie (wıe Anm 60),
64—75

136 Vgl Werner Heun, Konsistorium, 1: TRE 1990) 483—488, hier: 484
157 51 201,22-26; vgl 247 2A35
135 Vgl 515 219,39-220,37; „ 1—5); 245,16-250,40; 258,28-260,27 Bezeich-

nend für Luthers persönlichen Blickwinkel, aus dem heraus das Verhältnis VO.  - Politia
un Oikonomila betrachtet, 1st der 1inwels, aller Widerstand eigensinnıge
Knechte, Mägde der chälke sel vergebens, dieselbigen frei un! gewaltig sind,
azu iıne heimliche Katherin der Käthen machen wider ihren Herrn“
>; 220,6 D F1 Luthers ‚Hausherrschaft DZWw. der Katharina Luthers vgl. M Brecht,
artın Luther, Anm G1); 200—-203 412-—415; Roland Baılnton, Frauen der
Reformation Von Katharina VO  . Bora bis Anna Zwingli. Ortrafis, dt Übers.,
Gütersloh 1995, 17—39, bes 2026

139 Vgl Schilling, Aufbruch un Krise Anm 65), 188
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Ideale Herrschafit un politische eallta

sel, WE sich die Herrschenden auft den Arbeitseilfer ihrer Schreiber und
ate stützten * eren, WI1e Luther betont, geradezu „knechtisch [e]“
Dienstbeflissenheıit 1St In den ONnteX des bürgerlichen Emanzıpations-
strebens einzuordnen, bot doch eın olcher Dıienst, der wiederum Bildung
voraussetzte, die Möglichketr des gesellschaftlichen Au[Ästiegs ıIn der ansOI1S5-

ten tarren Ständeordnung. SO profitierten die politisc einflußreichen Rate,
die vorwiegend dem mittleren oder Uunteren Burgertum angehörten,

141
VO  — der Einführung der Reiormatıon

Luthers politischer Konservativismus kommt dort besonders eutlhlc 11

Ausdruck, G gegenüber en grundsätzlichen Überlegungen hinsichtlich
einer Refiform der politischen Verfassung einwandte, dals diese L11UT gelingen
könne, WE S1€e VO  — der Spiıtze des Reiches her erfolge, ansonstiten aber nicht
Tatsamı sel, we1l CS Blutvergielsen bedeute und eher verheerende als

142 Wenngleich C 7 durchausverbessernde onsequenzen ach siıch ziehe
der Ansicht WAaIrl, „dals die Regiment und Juristen ohl auch eines Luthers
bedürliten“, schreckte doch VOLIL den ONsequenzen aus orge, S1E
könnten „‚ecimen untzer kriegen“ zurück ! Weil „Andern un! Bessern  e TUr
Luther eben doch zweierlel 1e heber dem Bestehenden

140 - 256,6—-12
141 Exemplarisch verdeutlichen äfßt sich das den Lebensläufen des sächsischen

CO Spalatın 545) SOWI1E des Wittenberger Kanzlers Gregor Brück
5-]1 873 den Luther als den AUNAS: Kursachsens bezeichnete Z NT. 1255);
vgl. M Brecht, Martın Luther, |wıe An  3 62], 14) un! der ZU. „einflußreichsten
Staatsmann des iruüuhen Protestantismus“ wurde (H Schilling, Aufbruch und Krise |wıe
Anm 657 186) Beide tanden In N} Kontakt Luther un eten
entscheidende Verbindungsglieder zwischen der Reformation un! der politischen
Führung Kursachsens. Zugleich verkörperten s1E geradezu paradigmatisch jene anderen
Bedingungsfaktoren, die für die Verbreitung der Reformatiıon wesentlich un für deren
historische Komplexität typisch SO omMm mıiıt dem Humanısmus Spalatins un!
seiner als Erzieher des Jungen Prinzen Johann Friedrich MI vgl Brecht, artın
Luther, eın Weg ZUrLr Reformatıion, Stuttgart 1990, 14383} den Luthers
Psalmenauslegung annn 1 T 1534 gerichtet WAaIl, die Bildungsaufgabe der
Reiormation In den 1C| Allerdings hat Luther diesen Aspekt In seiner Psalmenaus-
legung L1UTE kurz angesprochen 5 256,6—-257,4), während ihn zehn Jahre ‚UV!

ın seiner chrift „An die Ratsherren er Städte deutschen Landes, dals s1€e christliche
chulen aufrichten un! halten sollen“ ausführlich erortert {5: 2753 Gregor
TUC wlederum WarTr! Doktor beider, des kanonischen un des römischen Rechtes
un!| repräsentierte damit jenen Iypus des Rechtsgelehrten, au{f den die Fursten ın ihrem
Bestreben nach einer Vereinheitlichung der Territorialherrschaft angewlesen (vgl

Schilling, Aufbruch un Krise |wıe AM 65] 186) Wal das Gesetz, das den
„Schlüssel ZUTL Acht“ bildete un! den „Weg ZU. Gewaltmonopol des Staates” ebnete,
un! TST 1mM Zuge dieser Zentralisierung un! Institutionalisierung politischer Herrschafit
drangen se1t dem Ende des Jahrhunderts die Begriffe ‚Obrigkeit’ un “Untertan’ in
die deutsche Rechtssprache eın (Erns CAhuDEeIT, Spätmittelalter die Rahmenbedin-
gungen des Lebens kleiner eULe: 1ın Althofi H.-W. chubert, Menschen
1m Schatten der Kathedrale |wlie Anm 3315 229-—-350, hier: 2353

142 51 257,27-258,5
143 S: „7—9
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fest  AA wobeil aber seINE politischen Vorstellungen hinsichtlic des Reiches
und seiner Verflassung bereits VO  — den Entwicklungen seiner eigenen Zeıt
uberho wurden145

Wenn 1U ach Luther das weltliche Regiment VOoO  n ott ZU „Vorbild der
rechten Seligkeit und se1INeES Himmelreiches“ bestimmt 1st. werden
damıit €l Reiche einander zugeordnet und den dominierenden
Heilswillen Gottes gestellt. 1ine soteriologische Funktion politischer Herr-
schafit 1Im inne eines Heilssynerg1smus wird zugleic abgewiesen, wird doch

gleicher Stelle dieses ‚Vorbi mıiıt einem „Gaukelspiel“ oder einer „Larve  i
verglichen, „darın (1 auch seine grolsen Heiligen laufen läßt”l47. Hıer kommt
die TÜr Luthers Geschichtsverständnis grundlegende Unterscheidung ZW1-
schen dem EeEUS revelatus und dem EeuUSs absconditus ZUL Geltung, die CS

verbietet, Gottes Heilshandeln infach d Uus» der Geschichte abzulesen, gleich-
ohl aber den irdischen Frieden In seiner positıven Funktion herausstellt.

Luthers Resumee 1st ebenso Napp wW1e ambivalent: König Davıds Vorbild
lolgen €l für inn, weltliche Herrschait In emu auszuüben und em

Übel schon In dessen nIiangen wehren *. Angesichts der fortgeschritte -
1st die oflinung auf einenNCN Verwilderung des politischen Lebens*

541° In gesellschaftlicher Hinsicht sich Luther besonders
eindrücklich 1530 ın seiner Auslegung des A Psalms für die Konservlerung der
ständischen Ordnung ausgesprochen, da diese auft dem Naturrecht basiere un! VO.  - .OTtt
azu geordne sel, „das ıIn der welt eın bestendig, ordenlich, Irıdlich SCYVY und das
recC erhalten werde“ 31/I,Svgl. Kibe, Frieden un! Erziehung |wıe
An  3 926], 138)

145 Vgl Wolgast, Dıie Wittenberger Theologie (wlie 60), 85
146 Z
147/ 5 E, 241, 41 Diese Verschränkung des ‚Vorbildes’ mit dem ‚Gaukelspiel’ gilt
wahrzunehmen, amı aus der Korrelation der beiden Reiche N1C schnell ıne

Analogie wird Gerade weil das Vorbi. der die ‚Figur”, WI1e Luther 1530 1n seiner
Schulpredigt formuliert 30/11, ),—- au{i seinen Zeichencharakter beschränkt
bleibt, StE un dem eschatologischen Vorbehalt un dari diesen der
Unterscheidung VO  - Deus absconditus un Deus revelatus willen hen nicht Tans-
zendieren (vgl demgegenüber Scharffenorth, Den Glauben 1INs en zehen [wie
Anm. 63]1, 207 Kibe, Frieden un! Erziehung |wıe Anm. 261 E 12 1gor Kiss, Das
Problem der Analogie zwischen Reich Gottes un! weltlichem Reich bel Luther,
Luther un! Luthertum In Usteuropa, Berlin 1983, 83  A 1 ders., Das Neue ın Luthers
Verständnis VO. natürlichen Gesetz, 1n Luther [1999] 30—38, hler: 35) ZA1T
Verknüpfung des Bildes der Larve mıt der Vorstellung VO.  - den ‚Wundermaäannern’ In der
Geschichte vgl Hermann, Luthers Theologie (wıe Anm 81), 169-177; Wolgast, DIie
Wittenberger Theologie (wie Anm 60), 2032

1458 Al mıt ezug auf vid. Remedia amoTISs Ul
149 Von mehr als L1UTE anekdotischem Interesse, sondern VO  - emminenter politischer

Bedeutung 1st Luthers schonungslose Kritik der Trunksucht der politisch Verantwort-
lichen seiner Zeıt, zumal gerade uch Kurfürst Johann Friedrich deswegen adelte

68 Nr. 3468; vgl Genesis-Vorlesung |  / 42, 380,22-—-381,5 |zUu Gen
9,20—22]1; vgl Brecht, artın Luther, [wıe 62], I5 Schilling, Aufbruch
un! Krise [wıe Anm 65], 186) Der Reformator geht 1n seiner Psalmenauslegung sSOWeIlL,
hier VO  5 ınem spezifls: „deutschen Teufel“ reden, der das Regiment un! die Jugend
verderbe un! den ebenso wIıe uch den Wucher vorzugehen gelte

531z vgl 262,281)
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grundlegenden Neubeginn allerdings verllogen und bleibt demgegenüber die
Aussicht auft Gottes Verheilsung, „Himmel und rde In einen Haufifen
stolsen und eINeEe andere C111 Welt machen  u150' Jedoch zielen Luthers
Auslegung des 101 Psalms WI1IE auch seıine politische insgesamt gerade
nicht aufti eine apokalyptisch motivlerte Resignation, sondern darauf,
dem eschatologischen Vorbehalt In der och verbleibenden Zeıt das
Bestmögliche tun  IX Dals damıt NmMUu hervorrufen mußte, WarTlt ihm
bewulst, und holifite CT, C5 „gut gemacht“ en ın dem Sinne, dals „e>
wen1g Leuten ohl gefallen und viele eute uübel verdrielsen wird“}1>2 ıne
‚Realpolitik’ Wal das L11UFTr In eimer bestimmten Hinsicht, insoifern CS Luther
darum 91Ng, die politischen Strukturen dus der Umklammerung der Kirche

befreien. Den tatsächlichen politischen Verhältnissen un! Tendenzen
seiner Zeıt konnte Luther jedoch 11UTI sehr eingeschränkt erTeCHt werden. Eın
eleg IUr die zunehmende Dıstanz zwischen Theologie und Politik 1st der
schwindende Binfluls der Wittenberger Theologen auft die Beratungen und
Entscheidungen Johann Friedrichs. Ihren politischen Gutachten kam immer
stärker die Funktion einer „Gewissensentlastung“ un! „relig1öse [n Sanktio-
nlıerung Jängst getroffener Entscheidungen 711  K3 Aber Luthers Anschauun-
SECH nicht 11UT mıt den Ambitionen der Herrschenden schwer
vereinbaren, vielmehr konnten S1Ee auch den theologisc begründeten
Forderungen der Unterschichten SOWI1E den Ansprüchen der 5oOs Schwärmer
nicht enugen. Dıe Folgezeit mußlte zeigen, inwlileweılt die 1er ufbrech-
enden politischen un: religiösen Konftflikte lösen un: welche
zukunitsweisende Relevanz Luthers Nsatz einer politischen Der-
aup zukam

Bel dem Vergleich der Iruüuhen Psalmenvorlesung mıiıt der Auslegung des
Jahres 1534 där die unterschiedliche Jextgattung nicht außer Acht gelassen
werden. Der spatere exTi 1st nıcht infach NUurXx eın ausführlicherer Vn
tischer kommentar, sondern entspricht In Aufbau und Durchführung dem
unmittelbaren nla und der theologischen Intention dieser chrift Darüber
hinaus zeıgen sich jedoch signi  ante Unterschiede, die die Entwicklung VO  —

Luthers Theologie widerspiegeln. War das beherrschende Thema seiner
ersten Auslegung des 101 Psalms och die Einweisung In die humlilitas als
dNSCINCSSCHC enk- und Lebensweilse des Christen 1Im Angesicht VO  . Gnade
un: Gericht, hat Luther diesen Nsatz miıt der reformatorischen Ent-
deckung der für Uuls gerade nıcht VO  - innen her erschließenden, sondern
u1ls 1m orte Gottes VO  . außen zugesprochenen Gnade grundsätzlich
überwunden und damıit einen Zugang ZU Psalm 101 gefunden.
Vor dem Hintergrund des reformatorischen Gnaden- und Rechtifertigungs-
verständnisses konnte Luther den ext ZUE Geltung bringen, dafß CI sowohl
seiner Vorlage als auch seıiner Absicht erecht wurde. Auf diese €e1IsSE omm
der ursprüngliche Charakter des Regentenspiegels ZUrr Sprache und wird das

150 5 l, 261,20-22
151 Vgl.E Wolgast, Dıe Wittenberger eologie Anm 60),
152 5} 264,101
153 Wolgast, Dıe Wittenberger eologie (wıe Anm 60), 298
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Alte Testament ZU „Spi  l// auch des politisches Lebens*?*. DDas Thema VO  $

Gnade und Gericht wird auf seiıne politische imensi10n konzentriert, ohne
deren theologische Verknüpiung mıt der Gnade Gottes Aaus dem IC
verheren.

Rückblick un! UuSDIIC.

Luthers Auslegung des 101 Psalms WI1Ee seine politische überhaupt sSind
sowohl In theologiegeschichtlicher als auch In politischer Hinsicht muıt dem

Spätmittelalter CI1$8 verbunden. SO 1Sst die Einsicht ıIn die Eigenständigkeilt
weltlicher Lebenszusammenhänge un der daraus resultierenden ufgaben
In der Aristotelesrezeption der Scholastik grundgelegt un: 1mM nominalisti-
schen Denken weılter prazıisıert worden. Daneben und amı teilweise
verknüpit Wal CS die Ausiormung frühneuzeitlicher Herrschaftsfiormen, die
Luthers politische Vorstellungen gespragt hat In dieser Hinsicht gilt dem
Zusammenhang VO  — Spätmittelalter und Reformatıon weiterhıin esondere
Aufmerksamkeıt schenken, zumal ler die Zusammenschau unterschied-
licher Perspektiven sowohl der Profan- als auch der Kirchen- und Theologlie-
geschichte einem vertielfenden Verständnis der Reformationszeıt INnsSge-
samıt iuhren annn So mMmussen die Übereinstimmungen WI1e auch Diferenzen
VO  — Nominalismus un! Refiformatıon In ethischer Hinsicht weıter präzisiert
werden. Gerade WE CS den fundamentalen Einspruch Luthers gegenüber
der eilsbedeutung des natürlichen ermOgens des Menschen EerNSTIZU-

nehmen gilt, 1st damıt Ja nıcht die Relevanz eines olchen Vermögens genere
Destrıtten, NUr beschränkt SIE sich aul die weltlichen Lebenszusammenhänge,
In enen der Mensch ebt und 1ın denen CI das, Wads 1n seiner Gewalt steht,
auch ZuUurr Geltung bringen soll Von er mMuUu. die spätscholastische
OCH einmal LICU 1ın den MC g un ©1 auch In ihrer
Verknüpiung mıt den konkreten Veränderungen ıIn den politischen und
gesellschaftlichen Strukturen dieser Zeıt analysiert werden.

Wenn 1U JeT eın Zusammenhang zwischen dem Spätmittelalter und der
Reformatlion aufgezeigt werden sollte 1St damıt das Spezinlkum VOoO  .

Luthers politischer och nicht hinreichend estimm Der gen uln
theologische Nsatz der Reformatıon hat 1er entscheidend CUHUE Perspekti-
VeIN eröfinet, die sich nicht infach aus bestimmten Tradiıtionen ableiten
lassen. SO Sind die fundamentalen Unterscheidungen zwischen den beiden
Reichen und den beiden Regimenten VO  e der Rechtfertigungslehre her
verstehen un entfalten.

Was eistet 11U dieser Nsatz einer politischen und legen se1ine
Grenzen? Der entscheidende Ertrag dürifte ohl darın bestehen, dafs Luthers
‚Kunst des Unterscheidens’, die siıch durchaus dem Nominalismus verdankt,
eine unverstellte und deshalb auch intensivere Wahrnehmung weltlicher
Lebenszusammenhänge ermöglicht. Gerade weil der ‚Wa entiallt, politi-

15: Heinrich Bornkamm, Luther un das Alte Testament, übingen 1948,
Wolgast, Dıie Wittenberger Theologie (wıe Anm. 60),
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sches Handeln theologisc vereinnahmen, ann dieses In seıner eigenen
Gesetzmälsigkeit 1ın den IC kommen, ohne da daraus wiederum eINne
Autonomıile resultiert. Insotfern die Ausübung politischer Herrschalit als Dıenst

anderen bestimmt WIrd, wird die Verantwortung einer zentralen
politischen Kategorie, die den rechten eDrauc der Vernunit abverlangt

DIie Grenzen dieser Konzeption sind zunächst In historischer Hinsicht
bestimmen Vieles War In Luthers Zeıt In eEWECSUNG, €l manches VOIN

Luther 1n ewegung gebracht, aber auch vieles, das INn uberho hat Zu
letzterem zählen die politischen un gesellschaftlichen Entwicklungen dieser
Zeit, die In sich vielfältig motiviert und ausgepragt SO entsprach die
aus unterschiedlichen Intentionen WI1eEe auch Traditionen resultierende
Eigendynamik des frühneuzeitlichen Staates Luthers eigentlicher Zielsetzung
L1UI unzureichend. Sein ea einer Obrigkeit, die ihre Herrschait prıimar als
Dienst verstehen sollte, 1e VOL der politischen Realıiıtät nicht stand.

1es der Frage, inwıleweılt Luthers 1Sa1z eine politische Relevanz
In der Gegenwart beanspruchen dari Dabe!Il gilt berücksichtigen, dals
Luthers Darlegungen eben nıicht infach als Lehre b7Zzw. Programm aul unNnseTeE

Zeıt übertragen SiNnd. Dem 1m Wege steht nıcht 9HSTE die historische Dıstanz,
sondern auch die verwickelte Rezeptionsgeschichte seıiner Anschauungen.
Gleichwohl lassen sich aber doch Ansatzpunkte einer konstruktiven Aus-
einandersetzung eutigen politischen Denkens mıt Luthers Konzeption
aufizeigen. Und €l 1st nıicht 1n ersier Linıie die ufgaben der Friedens-
und Rechtswahrung SOWI1E die Fürsorgepflicht des Staates denken, die,
emiıinent wichtig S1Ce Sind, doch schon ange VOIL Luther herausgestellt worden
Sind. Von Luther her ware iragen, inwielern politisches Handeln auch
heute och oder gerade heute wieder jene en hat zwischen
Machtversessenheit und Resignation. Der spezifnische Beıtrag Luthers
diesem aristotelischen Denkmuster läge annn In der Besinnung auf das, Was

die Verantwortung Tüur die ukunfit VO  H u1ls verlangt, ohne da die ukunfit
damıit ıIn den I1 uUuNseTeT Weltbemächtigung OIM CNere bleibt
allerdings iragen, obD Luthers Konzept politischer ugheit auch och 1mM
Rahmen einer säkularısierten Gesellschaft als konsensfäahig angesehen
werden annn Hıer steht die heutige Begründung politischer Ethik ZUr

Diskussion und damit die Frage, 018 einer integrativen und zugleic
kritischen Funktion christlichen auDens festgehalten werden soll oder ob
andere Fundamente menschlichen Zusammenlebens und politischer Urga-
nısatiıon ergründet werden mMussen



Unrichtige Händel der Interimistischen
Stifftspersonen?

\ Gedanken einer Neubewertung
des Interimsklerus anhand
des Fallbeispiels Stuttgart

Oliver L/Auge

Das sogenannte nterım bildet eın VO  - der Geschichtsforschung bislang
entweder gal nıicht oder allenfalls 1LUFr Rande behandeltes Thema‘. In den
überschaubaren Fällen FTCHKH. In denen c5 ZuUurr Sprache kommt, wird D ıIn
seiner Ziel- und mehr och ıIn seiner Umsetzung zume1lst negatıv ewerte
Insbesondere die Kleriker, die sich Zu  — Verrichtung einNes Gottesdienstes
gemä dem nterım bereitfanden, werden kritisch betrachtet und aufig als

Exponenten oOder willige „Helfershelfe eines als uberno angesehenen
spätmittelalterlichen Kirchensystems stigmatisıert, denen Karriere und Ge-
W1INNn mehr gegolten en sollen Is die eigentlichen klerikalen Aufgaben“.
Zweifel dieser generalisierenden und zwangsläuhg vereinfachenden
Darstellungsweise VOIL em alterer Arbeıten erscheinen angebracht, nicht
1Ur weil die Forschung ıIn jJungerer Zeıit einer teilweise veränderten
Bewertung his dato urchweg als Verfallskennzeichen verurteilter Phäno-
IMI der (spät)mittelalterlichen und fruühneuzeitlichen Kirchengeschichte
allgemein gelangte, In deren olge auch diesbezügliche Ergebnisse und
Urteile Z7u nterım In einem fragwürdigen Licht erscheinen”, sondern VOI

Siehe ZUL bisherigen Forschung die Literaturliste bei Joachim Mehlhausen (Hrg.)
1)as Augsburger nterım ach den Reichstagsakten deutsch un! lateinisch, CIW. Aufl

A ZUrr Geschichte der evangelischen Theologie 3) Neukirchen-Vluyn 1996,
161—-169 ach der Fertigstellung des Au{fsatzmanuskripts fand VO his Z
Oktober 2001 das VO Verein für Reformationsgeschichte In Wittenberg veranstaltete
Symposium „Das nterım 1548/50. Herrschaftskrise un Glaubenkonflikt“ sta das sich
erfreulicherwe1lse diesem dringenden Forschungsdesiderat zuwandte. DIie Publikation
der grundlegenden Einzelbeitrage 1mM Rahmen der Schriften des Verein fiür Reforma-
tionsgeschichte 1st für 2003 angekündigt. Siehe bislang azu den Ahf-Tagungsbericht NT.

VO. Juni 2002 VO:  - Matthias Weils (www.ahf-muenchen.de/Tagungsberichte).
Siehe die 1 weiteren Verlauf des Auisatzes angeführten Beispiele.
DIies gilt für den Komplex des früher 1ın der Regel negatıv wahrgenommenen

Piruüundenwesens und der amı einhergehenden Pfründenkumulation. A deren
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em eswegen, weil verschiedene HE HGFE Untersuchungen aufzeigten, daß
sich der Klerus der Zeıt Urc eiNne solche 1e un! Differenziertheit

positiveren eubewertung siehe neben Hartmut Boockmann, Das 15.Jahrhundert und
die Reformatıion, 1n Ders. (Hrg.), IC un! Gesellschaft Im eiligen Römischen Reich
des un ahrhunderts B Abhandlungen der ademıile der Wissenschaften In

Otting phil.-hist. 111.206), Göttingen 1994, 9—295, hler 23, 1Wa uch schon Joseph
OFXZ; ZA1T Problematik der kirchlichen Mißstände 1Im Spät-Mittelalter, 1n Trierer

Theologische Zeitschrift 1—26 DA Ta T D TE 34735 7, hier 267
Daneben will ber uch beachtet se1n, dafls sich erfreulicherweilise nicht wenige
nachweılsen lassen, In denen die Provisionen reformierend wirkten, indem durch s1E

ungee1ıgnete Pfarrer un Kapläne uUrC die Kurle abgesetzt wurden...“; GUuY Marchal,
inleitung: Die Dom- un Kollegiatstifte der SchweIZz, In Ders. Red.) DIie weltlichen
Kollegiatstifte der deutsch- und französischsprachigen chweiz ea P eiveta Sacra H:23,
Bern 1977, 7—102, hiler S mıit einer den damaligen Zuständen angepalsten Sichtwelse
ET Kanoniker des Spätmittelalters hat sich ennn kaum mehr als jener erkannt, der In
ersier Linıe 7U feierlichen alltäglichen Gottesdienst eleglert sel, sondern sich vielmehr
als ager VO  - oft erworbenen Rechten, Titeln un! Privilegien gesehen, deren
Vermehrung und Verteidigung seinen vornehmsten un eidlich eingegangenen
Verpflichtungen zählte. Der Grund einer olchen Entwicklung lag N1IC sechr 1Im

ngenugen des kanonikalen Instituts als olchem un! sicher nicht 1n einem sittlichen
Niedergang der Chorherren als vielmehr 1mM Hineinwirken komplexer sSOZi0logi-
scher, ökonomischer un! politischer aktoren, die sich 1Im Laufe der Zeıt ergeben
hatten. siehe uch seine Aktualisierung: Was WarTr! das Kanonikerinstitu ittel-
alter? Dom- un! Kollegiatstifte: Fine Einführung un! iıne LNECUEC Perspektive, 11 RHE

761—-8307; 2000) 7—53; ders., DIie Welt der Kanoniker. 1as Nstitu des
weltlichen Kollegiatstifts un! historisch-anthropologischer Sicht, 1n ON Lorenz
Oliver Auge (Hrg.) Die Stiftskirche In Sidwestdeutschland. Aufgaben un! Perspektiven
der Forschung (=Schriften ZUrL südwestdeutschen Landeskunde 35 Leinfelden-Echter-
dingen 2003, 73-—-384, nıer O D Insofern erscheinen all diese alßnahmen VO  — der
uflösung der fa COMMUNLIS un! Pfründenaufteilung des Hochmittelalters bis hin den
spätmittelalterlichen atuten miıt ihren Belohnungsmechanismen 88l orm VO

Quotidian- un Präsenzgeldern nicht als spirituelle ekadenz, sondern als zeittypische
Vorgehensweisen ZUT Bewahrung des Sinngehalts Andreas eyver, Der deutsche
Piründenmarkt 1M S$pätmittelalter, 17 71 1991) 266-279; Brigide Schwarz,
Klerikerkarrieren un! Pfründenmarkt. Perspektiven einer sozialgeschichtlichen Aus-

wertung des Repertorium Germanıcum, In QFIAB A OT 243-—265; Sabine Weıss,
Ämterkumulierung un! Pfründenpluralität. Auswartige Mitglieder des spätmittelalter-
lichen Brixner Domkapitels 1m Streben nach gesichertem Einkommen un sozlialem
uistieg, 1n Tiroler Heimat (1979/80 163—-184 Fur die TU euzeılt: Rudol{i
Reinhardt, DIie Kumulation VO. Kirchenämtern In der deutschen Kirche der iruhen
Neuzeıt, In Ders., Reich Kirche Politik. Ausgewählte uisatze ZUH: Geschichte der
Germanla Sacra In der Frühen euzelılt, hrg VO Hubert Wol{f als Festgabe für Herrn
Professor Dr. Rudol{f Reinhardt ZUE Geburtstag, Osthildern 1998, 2042 77) zuerst
abgedr. In Manired Weitlaufl{i arl Hausberger (Hrg.) un Kirchenreform.
Hıstorische eitrage. Festschrı für Schwaiger 7U 65 Geburtstag, ST ılıen
1990, 489—512), hier 221 „DIe Vereinigung mehrerer Kirchenamter In einer and
geschah NIC L1UTI aus Ego1smus un Habgier. Oft eNISsprang s1e reichspolitischen,
kirchlichen, konfessionellen un dynastischen Interessen.“ Siehe diesem Aspekt
uch Oliver Auge, Burkhard Krebs 1395—-1462) „PfründenJjäger” un! Iirommer
tifter, 1: Roman Janssen Oliver Auge Hrg.) Herrenberger Persönlichkeıiten aus$s acht
Jahrhunderten T Herrenberger Historische Schriften 6), Herrenberg 1999, 45—52, hier
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auszeichnete“*, die ihrerseı1ts die generelle Gültigkeit einer Verallgemeinerung
WI1E der eben angeführten 1n Frage tellen

Im folgenden sollen anhand eines Fallbeispiels des Stuttgarter Heilig-
Kreuz-Stifts ach einer kurzen Darstellung der allgemeınen Fakten die
Überlieferungs- und Forschungsgeschichte SOWI1E die relevanten Quellen-

den betreffenden Interimsklerikern offengelegt werden, auft
dieser Grundlage dann weiter untersuchen, ob die angıge Einschätzung
des Interimspersonals In sich stimmi1g erscheint Oder ob nicht eher PIHNE
Neubewertung angezeıgt 1st.

Der ereignisgeschichtliche Hintergrund
Nach seinem S1eg ber den Schmalkaldischen und unternahm der seinen
Zeıtgenossen nunmehr unbesiegbar erscheinende” Kalser Karl aul dem
so  ien „geharnischten“ Reichstag, der VOoO September 547 DIis TT

30. Junı 1548 In ugsburg stattfand, plenitude potestatis einen weılteren,
etzten Versuch, das se1t rund Jahren In Deutschland herrschende
Religionsproblem lösen®. Dabei Wal inm und seinen et. klar, dals

diesem Zeitpunkt eiNe 11ier Reichsstände ZUL alten Kirche
nicht mehr möglich WAl. AITC. eine Restitution des Glaubens VOI-

reformatorischer Pragung sollte vielmehr uUrc das Konzil 1n Trient’ die
LOsSung der Religionsirage herbeigeführt werden, dessen Autoritat sich alle

TE Kritisch gegenüber der Neubewertung Thomas illich Wege VADER Pfiründe Diıie
Besetzung Magdeburger Domkanonikate zwischen ordentlicher Kollatur un! päpstlicher
Provision f  5-1  X Diss.phil.masch., Salzburg 2000, 9, Anm „DIe sich VO.  - der
alteren, einselt1g die Mißstände herausstreichenden Forschung absetzende Beurteilung
des Pirundenwesens allein nach seiner ‚Funktionalitat DZW. ‚.Rationalität‘ ın Hinblick auft
die Erfüllung weltlicher Aufgaben74  Oliver Auge  auszeichnete*, die ihrerseits die generelle Gültigkeit einer Verallgemeinerung  wie der eben angeführten in Frage stellen.  Im folgenden sollen anhand eines Fallbeispiels — des Stuttgarter Heilig-  Kreuz-Stifts — nach einer kurzen Darstellung der allgemeinen Fakten die  Überlieferungs- und Forschungsgeschichte sowie die relevanten Quellen-  aussagen zu den betreffenden Interimsklerikern offengelegt werden, um auf  dieser Grundlage dann weiter zu untersuchen, ob die gängige Einschätzung  des Interimspersonals in sich stimmig erscheint oder ob nicht eher eine  Neubewertung angezeigt ist.  Der ereignisgeschichtliche Hintergrund  Nach seinem Sieg über den Schmalkaldischen Bund unternahm der seinen  Zeitgenossen nunmehr unbesiegbar erscheinende® Kaiser Karl V. auf dem  sogenannten „geharnischten“ Reichstag, der vom 1. September 1547 bis zum  30. Juni 1548 in Augsburg stattfand, ex plenitude potestatis einen. weiteren,  letzten Versuch, das seit rund 30 Jahren in Deutschland herrschende  Religionsproblem zu Jlösen®. Dabei war ihm und seinen Beratern klar, daß  zu diesem Zeitpunkt eine bloße Rückkehr aller Reichsstände zur alten Kirche  nicht mehr möglich war. Statt durch eine Restitution des Glaubens vor-  reformatorischer Prägung sollte vielmehr durch das Konzil in Trient’ die  Lösung der Religionsfrage herbeigeführt werden, dessen Autorität sich alle  46 ff. — Kritisch gegenüber der Neubewertung Thomas Willich, Wege zur Pfründe. Die  Besetzung Magdeburger Domkanonikate zwischen ordentlicher Kollatur und päpstlicher  Provision (1295-1464), Diss.phil.masch., Salzburg 2000, 9, Anm. 16: „Die sich von der  älteren, einseitig die Mißstände herausstreichenden Forschung absetzende Beurteilung  des Pfründenwesens allein nach seiner ‚Funktionalität‘ bzw. ‚Rationalität‘ in Hinblick auf  die Erfüllung weltlicher Aufgaben ... wird der Widersprüchlichkeit des Phänomens m.E.  nicht gerecht.“ Demgegenüber ist freilich einzuwenden, daß zunächst die generelle  Existenz dieser vermeintlichen Widersprüchlichkeit in Frage zu stellen ist. Für adelige  Domkapitel mag sie sicher zutreffen, nicht aber unbedingt für die weit höhere Zahl der  Kollegiat- oder Niederstifte. Siehe dazu die neuen Befunde bei Oliver Auge, Stiftsbio-  graphien. Die Kleriker des Stuttgarter Heilig-Kreuz-Stifts (1250-1552) (=Schriften zur  südwestdeutschen Landeskunde 38), Leinfelden-Echterdingen 2002, 144 ff.  4 Giehe dazu statt vieler Dietrich Kurze, Der niedere Klerus in der sozialen Welt des  späteren Mittelalters, in: Knut Schulz (Hrg.), Beiträge zur Wirtschafts- und Sozialge-  schichte des Mittelalters. Festschrift für Herbert Helbig zum 65. Geburtstag, Köln — Wien  1976273305  5 Heinrich Lutz, Reformation und Gegenreformation (= Oldenbourg Grundriß der  Geschichte 10), München 31991, 56.  $ Dazu und zum Folgenden Mehlhausen, Interim (wie Anm. 1) 172 ff.; Horst Rabe,  Reichsbund und Interim. Die Verfassungs- und Religionspolitik Karls V. und der  Reichstag von Augsburg 1547/48, Köln — Wien 1971.  7 Dieses tagte seit März 1547 allerdings nicht mehr dort, sondern in Bologna, was die  Beziehungen Karls zur Kurie schwer belastete. Vgl. zur Geschichte des Konzils  allgemein: Hubert Jedin, Geschichte des Konzils von Trient I-IV, Freiburg i.B.  1949-1975; Georg Schreiber (Hrg.), Das Weltkonzil von Trient, sein Werden und  ZKG 114. Band 2003/1wird der Widersprüchlichkeit des Phäanomens m.E
nicht gerecht.” Demgegenüber 1st freilich einzuwenden, dafß zunächst die generelle
Exıistenz dieser vermeintlichen Widersprüchlichkeit 1n tellen 1st. Fur adelige
Domkapitel mMag s1e sicher zutreffen, nicht Der unbedingt fur die weit höhere Zahl der

Kolleglat- der Niederstifte. 16 azu die Befunde bel Oliver Auge, Stiftsbio-
graphien. Dıie erıker des Stu Heilig-Kreuz-Stifts (  ) (=Schriften ZUrL

siidwestdeutschen Landeskunde 38), Leinfelden-Echterdingen 2002,
Siehe azu vieler Dietrich Kurze, Der niedere Klerus In der sozialen Welt des

spateren Mittelalters, In nut Schulz (Hrg.) Beitraäge WT Wirtschaits- und Sozilalge-
schıchte des Mittelalters Festschrift für Herbert Helbig ZU Geburtstag, oln Wien

1976, 272305
Heinrich EütZ; Reformatıiıon und Gegenrefiormation E Oldenbourg Grundrils der

Geschichte 10), München
Dazu un! WE Folgenden Mehlhausen, Interim (wie Anm 1) Ka 88 OT'‘ Rabe,

Reichsbund un! terım DIie Verfassungs- un! Religionspolitik Karls un! der
Reichstag VO  - Augsburg 547/48, oln Wien 1971

Dieses se1t Marz 15474 allerdings nıicht mehr dort, sondern 1n Bologna, Was dıe

Beziehungen Karls ZUrTr Kurıle schwer belastete Vgl ZUrF Geschichte des Konzils
allgemeın: Hubert 1n, Geschichte des Konzils VO. Trient 1—-IV, Freiburg 1.B
9—1 Schreiber (Hrg.) Das Weltkonzil VO:  e Jjent, se1ın Werden un!
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Reichsstände unterwerlien hatten. Dabe!l tellte sich die rage, WIeE miıtler zeıt
(interım), bifß eNdung und außtrag des Concılıt, gemeine stennde gotseliglıich und IN
quelem, friedlichen beyeinander en unNd Nen mochten, und nıemandt
wıder recht und pillıchaıt heschwerdt werde® Dıe kaiserliche Antwort darauf
tellte das ‚Augsburger nterım dar, das auftf dem Reichstag ogrölster
Geheimhaltung verlalst, den Reichsständen al 1548 mıt der
Verlesung der kaiserlichen Vorrede ekannt emacht un! 30. Juni
desselben Jahres Z Reichsgesetz rhoben wurde. Ursprünglich Waäal

beabsichtigt, dals das nterım TUr alle Reichsstände Geltung rlange och
hatte sich In den zaähen Verhandlungen dieser Reichstag Warl der angste des

Jahrhunderts gezelgt, dafs dieses Ziel nıicht durchzusetzen
Wal AJr aps sprach dem Kalser das Recht Entscheidungen In
Religionsiragen undweg ab; die geistlichen Reichsstände verwıesen darauf
dafs bel ihnen keine strıttigen Punkte der Lehre gebe Der Gegensatz der
einungen HBAIET den Ständen Wal aber keineswegs ausschlieflich der
Gegensatz VO  . katholisch und evangelisch, sondern urchzog el Grup-
pCnN Er verliei zwischen denen, die Religionsgespräche och TUr möglich und
wünschbar hielten, un! denjenigen, die einen olchen Weg Zu Religions-
vergleich nicht mehr einzuschlagen wagtlien, we:il S1€e auftf ihm das Fundament
der mittlerweile AH€ Bekenntnisschriften oder Konzilsentscheidungen
dogmatisıerten Lehre verlieren fürchteten. Als (SO) das Augsburger
Interım HIC Aufnahme In den Reichsabschied reichsrechtliche Verbind-
ichkeit erhielt, Wal nicht mehr als eın Sondergesetz für die evangelischen
Reichsstände, un! seine Durchsetzbarkeit hing davon ab, oD und In welchem
Ausmals die kaiserliche Macht AT eingesetzt werden konnte  „9

eNaugenoMMEN 1st der Ausdruck „Interım  44 WITKUiC L1LUI zeitlich autizu-
fassen (geltend VO  o bis —” und nicht auch inhaltlıch, WI1e€e 6 In seiner
durchaus gangiıgen Bezeichnung als „Zwischenkonfession  u10 (zwischen dem
evangelischen und dem katholischen Bekenntnis stehend anklingen annn
ennn ın seiner Substanz War das nterım urchweg reformistisch-katholisc.
Zwar estand Cc5 den Protestante Priesterehe und Laienkelch bis AUE

endgültigen Konzilsentscheidung och merkt ILal auft: WE diese
Konzession keinerlei theologische Begründung erfährt, sondern lediglic auf

ırken IL, reiburg 1.B 195 Zum Verhältnis Karls Z1 Konzil siehe tiwa Hubert
Jedin, Dıe Papste un das Konzil ın der Politik arls N< In Peter Rassow TI Schalk
(Hrg.) ar‘ Der Kailiser un seine Zeıt. KOölner Kolloquium 26.-29. November 1958,
Ooln-Graz 1960, 1041} Heinrich Lutz, arlo 11 Concilio di ıIn Hubert Jedin

(Hrg.) Il Concilio di eNTIO UELe cCcrocevlia politica CUTOPCA. i settimana
di studio, O settembre K 77 P Sa Annalı STItUTtO STOT1CO Italo-Germano 4) Bologna
1979 23263

Augsburger Interim,
1ta aus Mehlhausen, nterım (wıe Anm 1) 173 Jedoch wurde IUr die geistlichen

Reichsstände unı 1548 zumindest ine Formula Reformationi1is’‘ erlassen, iın der
ZUrT Reform VO Klerus un Klosterleben aufgefordert wurde. Siehe eb 174

bei O1 OTreNZz Hans-Martın Maurer, Von rat Eberhard dem Jungeren
bis Herzog Ludwig (1417-1593), 17 ON OTreNZz Dieter Mertens Volker Tess
(Hrg.) Das Haus Württemberg. Bın biographisches Lex1ikon, Stuttgart Berlin öln
1997, 63—74, hier



Oliver Auge

die Gelahr einer neuerlichen schweren zerruttung oOder eıner Gewissensbe-
astung verwıesen wird, die eine Anderung der herrschenden
Verhältnisse herbeiführe und die Cc5 er vermeiden gelte“” Aulifs
Gesamte gesehen vertrat das nterım „eine rein katholische Ekklesiologie
(einschließlic des päpstlichen Primats DIie Siebenzahl der Sakramente
wird ebensowenig Z Disposition gestellt wWI1e die Lehre VO efsopier, die
Heiligenverehrung und nahezu alle In der formatorischen Kirche

ul2 Ernüchterndublıchen Zeremonien und Frömmigkeitsgebräuche
er das Urteil Joachim Mehlhausens au  Y „Eine konsequente Durch-
ührung dieses CeSEetz! In den evangelischen Territorıien ware eıner fast
völligen Rekatholisierung der Gemeinden gleichgekommen  „13. SO Nnımm CS

nıicht wunder, dafs aul protestantischer eıte eın urm der Entrustung
OSDTraC der In einer wortreichen Publizistik seinen heute och eindrück-
lichen Niederschlag and und nicht zuletzt immer wieder den katholi-
schen Grundtenor des Interıms kreiste Namhafte protestantische Theologen
der Zeıit, ihnen Johannes TEeNZ, Philipp Melanc  on, Andreas
Osiander und besonders der eigentlichen Anfang einer apologetisch-
katholizismusfeindlichen Kirchenhistoriographie stehende Matthias Flaclus

Ilyricus*®, bezogen auf diesem Wege ellung das nterım Als Theodor
Henetus chrieb letzterer 1548 einen ‚kurtzen bericht VO Interım In dem C555

anderem €l Fın Papistisch Interım en SIEe geschmydt, darınnen
ON1G unNNd SUSSECN 'orten eyte Teuffelischer gifft verborgen Iigt Damaıt wollen SIE UNS

zuuerleugnung der erkandten Göttlichen warheit dringen Wie denn die Gottlosen
selbst rhümen Das uch sol nıcht nterım sondern Iterum heissen Das ist das WITr
UNTC: dieselb1ige leer widerumb VonNnn auff alle hre vorıge greuel und
Abgötterey sollen gEZOGEN werden 1 Wır en das uch Interım für die an

f Johannes Brenz und andere evangelische Prediger, und das mıt
fleiss gelesen und nach der gnad UNS Von ott gegeben es IN (Jolttes furchten
erWOogen und nach der Schrifft WIeE s sıch gehört georter und darın befunden
Das das nterım nıchts anders SCY denn 21n gestoffirt Iterum Von den Interıms

Augsburger nterım 142
Mehlhausen. Interım Anm 1) 1761 Siehe uch Lutz, Reformation (wıe Anm

Mehlhausen, nterım Anm. 1) PF
Dazu Boockmann, Das F5 Jahrhundert un:! die Reformatıon (wıe Anm. 3) Vgl

Oliver sen, Flacıus Ilyricus, 1aS, in IRE Xl 1983) 206-214; Gustav Adol{f
Benrath, Das Verständnis der Kirchengeschichte In der Reformationszeıt, 1n Ludger
Grenzmann arl tackmann (Hrg.) Lıteratur un! Laienbildung 1mM Spätmittelalter un
In der Reformationszeıit. Symposium Wolfenbüttel 1981 pA re Germanistische Symposien,
Berichtsbände 3) Stuttgart 1984, 71 hiler 99{ff (Kirchengeschichte als

Verfallsgeschichte). Ulyricus esorgte zwischen 1548 un! 530 In den zınen VO  a

Michael Lotter un! Christian Ödinger, beide Magdeburg, die Drucklegung un!
Herausgabe einer ganzeCI Reihe seiner eigenen Schriften un! die Stellungnahmen
anderer Autoren das nterım. Siehe hierzu beispielsweise den Sammelband der
Universitätsbibliothek Greifswald, F} 301

15 Eın kurtzer bericht VO nterım daraufs I1a  _ leichtlich kan die leer unnd €15

desselbigen Buchs erkennen Durch Theodorum Henetum en irommen Trısten
dieser zeıit nützlich un! tröstlich, (Magdeburg: Michael Lotter) 1548
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schreibern zugerichtet alle grundsuppe Bepstlicher missbreuche wıderumb
L In eiıner anderen dieser Schriften stOlst ILal au{t folgendeeinzufüren

AusIiührungen: O WENnN ich elesen habe Inn der Heilıgen schrıfft der Jüden
Abgötterey habe ich mich uber dıe verwundert und nılsezt auch schier nıcht
lauben können das So vıel eulte ehe denn MAan sichs versehen Von hellem
Liecht Göttlicher warheıt gefallen falsche ehr und Golttes dıenst ANGENOMMENL.
Itzund aber sehen WIr leider miıt gFOSSEM hertzleidt wWI1Ie der Adel und awe
Fuürsten und StedteUnrichtige Händel der Interimistischen Stifftspersonen?  AT  schreibern zugerichtet / alle grundsuppe Bepstlicher missbreuche. / widerumb  16 In einer anderen dieser Schriften stößt man auf folgende  einzufüren  Ausführungen: Oft wenn ich gelesen habe / Inn der Heiligen schrifft / der Jüden  Abgötterey / habe ich mich uber die masse verwundert / und entsezt / auch schier nicht  glauben können / das so viel Leute / ehe denn man sichs versehen / von so hellem  Liecht / Göttlicher warheit gefallen / falsche Lehr / und Gottes dienst angenommen.  Itzund aber / sehen wir leider / mit grossem hertzleidt / wie der Adel und Pawer /  Fürsten und Stedte / ... / Dahin fallen / unnd sich dem Antichrist / unnd Teuffel  opffern / Das sichs gleich ansehen lest / als weren sie nicht bey gutter vernunfft /  sondern vom Teuffel besessen ...7.  Es wurde bereits angesprochen, daß die Annahme des Interims durch die  protestantischen Reichsstände kaum freiwillig erfolgte, wie man nach dem  letzten Zitat vielleicht glauben mag, und nur dort durchgesetzt werden  konnte, wo der Kaiser ohnehin über einen direkten Einfluß verfügte und wo  die kaiserliche Macht über ihre spanischen und italienischen Truppen präsent  war. Das war neben den süddeutschen Reichsstädten insbesondere in  Württemberg der Fall. Nach der Vertreibung Herzog Ulrichs hatte Württem-  berg zwischen 1519 und 1534 zunächst dem Schwäbischen Bund und dann  dem Haus Habsburg unterstanden!®. 1534 war das Land von Herzog Ulrich  zurückerobert und durch die unverzüglich eingeführte Reformation dem  evangelischen Lager zugeführt worden. Das Haus Habsburg stimmte schließ-  lich der erneuten Inbesitznahme des Landes durch Ulrich im Kaadener  Vertrag unter der Bedingung zu, daß Württemberg ein habsburgisches  Afterlehen wurde. Trotz des damit eingegangenen Lehenseides zog Ulrich im  Schmalkaldischen Krieg gegen Karl V. ins Feld. Der erhoffte Sieg über  Habsburg blieb aber aus. Stattdessen wurde sein Land von Karls Truppen  besetzt, und seine Untertanen mußten dem Kaiser huldigen. Der zum  Jahreswechsel 1546/47 ausgehandelte Heilbronner Vertrag fixierte die  württembergische Unterwerfung schriftlich. Trotz des Kniefalls Herzog  Ulrichs vor Karl V. blieben die Bedingungen des Siegers hart: Land und  Festungen waren dem Kaiser zu öffnen, die Festungen Asperg, Schorndorf  und Kirchheim zu übergeben sowie 300.000 Gulden als Reparation zu  zahlen. Zahlreiche spanische Truppen blieben im Land, ganz zu schweigen  davon, daß der Bruder des Kaisers, Ferdinand, der bis 1534 über Württem-  berg geboten hatte, Ulrich wegen seines Beitritts zum Schmalkaldischen  Bund und seiner Beteiligung am Krieg der Majestätsbeleidigung und der  Felonie bezichtigte.  16 Bedencken Etlicher Predicanten / Als der zu Schwebischen Hall / Der in Hessen  Und der Stadt N.N. auffs Interim Ihrer Oberkeit überreicht, (Magdeburg: Michael Lotter)  1548.  !7 Wider Das Interim * Papistische Mess / Canonem / unnd Meister Eisleuben / durch  Christianum Lauterwar / zu dieser Zeit nützlich zu lesen, (0.O0.u.0.D.) 1549.  18 7u den damaligen Vorgängen insgesamt siehe Dieter Mertens, Württemberg, in:  Meinrad Schaab / Hansmartin Schwarzmaier (Hrg.), Handbuch der baden-württember-  gischen Geschichte I: Die Territorien im Alten Reich (= Veröffentlichung der  Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg), Stuttgart 1995,  104ff. Auch zum Folgenden.Dahın fallen unnd sıch dem Antıchrıst unNd Teuffel
opffern Das SICHS gleıich ansehen lest als SIE nıcht bey vernunfft
sondern VO.:  S Teuffel hesessen

Es wurde bere1ts angesprochen, dafls die Annahme des Interıms HTE die
protestantischen Reichsstände aum freiwillig erfolgte, WI1e I11lall ach dem
etzten 1Ta vielleicht glauben INas, und 11UI dort durchgesetzt werden
konnte, der alser hnehin bDer einen direkten Einflufs verfügte und
die kaiserliche Macht ber ihre spanischen und italienischen Iruppen prasent
WAarl. Das Wal neben den suddeutschen Reichsstädten insbesondere In
Württemberg der Fall Nach der Vertreibung erZzog Ulrichs hatte urttem-
berg zwischen 1519 und 1534 zunächst dem Schwäbischen und un dann
dem Haus absburg unterstanden®. 1534 Wal das and VO  . Herzog Ulrich
zurückerobert und lI5C die unverzüglich eingeführte Reformation dem
evangelischen Lager zugeführt worden. Das Haus absburg timmte chliels-
ich der Inbesitznahme des Landes 1ITe Ulrich 1 Kaadener
Vertrag Hnter der edingung Z dals Württemberg eın habsburgisches
Afterlehen wurde. ITrOtz des damıt eingegangenen Lehenseides ZO9 Ulrich 1m
Schmalkaldischen Krıeg Karl 1INS Feld Der erholiite S1eg Der
absburg 1e aber au  N Stattdessen wurde seın and VO  3 Karls Iruppen
Desetzt, un! seiINE Untertanen mulsten dem Kalser uldigen. Der ZU

Jahreswechsel 546/4 / ausgehandelte Heilbronner Vertrag fixierte die
württembergische Unterwerfung SCHAr1ı  16 OLZ des Kniefalls erZog
Ulrichs VOTI Karl blieben die Bedingungen des Siegers art Land und
Festungen dem alser ölfnen, die Festungen Asperg, Schorndorf
un: Kirchheim übergeben SOWI1E 300.000 Gulden als Reparatiıon
zahlen Zahlreiche spanische Iruppen Heben 1M Land, SalıZ schweigen
davon, da der Bruder des Kaisers, Ferdinand, der his 1534 ber urttem-
Derg geboten hatte, Ulrich se1ıneSs Beıitrıtts ZU Schmalkaldischen
und und seıiner Beteiligung Krieg der Majestätsbeleidigung und der
Felonie bezichtigte.

edencken ıcher Predicanten Als der Schwebischen all Der In Hessen
Und der Stadt autf{fs nterım Ihrer Oberkeit überreicht, (Magdeburg: Michael Lotter)
1548

er Das Interım Papistische Mess Canonem unnd Meister Eisleuben durch
Christianum Lauterwar dieser Zeıt nützlich lesen, 1549

Zu den damaligen Vorgängen insgesamt siehe Diıeter Mertens, Württemberg, 17
Meinrad Schaab Hansmartın Schwarzmaler (Hrg.) Handbuch der baden-württember-
gischen Geschichte ı88 Dıie Territorien 1m en Reich (= Veröffentlichung der
Kommıissıon {ür geschichtliche Landeskunde In Baden-Württemberg), Stuttgart 1995,

uch Zı Folgenden.
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1ese organ gaben arl die Möglichkeit, auf die Einrichtung des
nNnterıms 1Im Herzogtum Württemberg bestehen*?. Der kaiserliche Druck
aui Württemberg WarTr stärker, als Theologen wWI1e€e Erhard SchnepIi In

Tübingen heftig das nterım predigten. Wollte Ulrich nicht einen
neuerlichen Konflikt und damıt vielleicht den gänzlichen Verlust se1INES
Landes riskleren, mußte sich ügen Im Sommer 15458 wurden A1s
Schritte der Verzehr VO  am Fleisch estimmten age un: Predigten
das nterım OTINzıe verboten Zusätzlich sorgte I1la  - aIur, dals den
württembergischen rten, TE die der alser aui seiner Heimrelise VO  —

Augsburg In die Niederlande gelangte, Interimsgottesdienste eingerichtet
wurden. och „offensichtlich muls der Kailser den Eindruck erhalten aben,
da das nterım In Württemberg L1UT nachlässig befolgt wurde Von Brüssel
Aaus erliels CI deswegen 24. Oktober 1548 eın 1kt, das die
Einhaltung des Interims einschärite. KTr befahl, die rediger entlassen, die
sich nıicht daran halten wollten Dıie Bischöfe wurden beauftragt, die
Einführung des Nntermımms In ihren alten 10zesen überwachen. Um

etwalgen Malßnahmen VO  - dieser Seite zuvorzukommen, mulste deshalb
Ulrich selbst das nterım einführen  1120. SO ordnete . Zu 1:3 November
1548 die allgemeıne eler der esse und entfernte alle Pfarrer und
Diakone, die die Annahme des Interıms verweigerten, VO  a ihren Posten

Auit diese Weise kam CS ach vierzehn „evangelischen“ Jahren auch
einer unerwarteien un merkwürdigen jederbelebung des Stuttgarter
Heilig-Kreuz-Stilfts. Bereıits August 15458 soll In der Stiftskirche
vielleicht Urc den aus Hildrizhausen herbeigeholten ehemaligen Kaplan
1KOlaus Eischer*! die esse elesen worden se1n, für Gustav Bossert
zunächst TEeUNlC „kaum mehr als C Schaugericht. das dem (wıe gesagt aut
der Durchreise befindlichen) Kalser vorgesetzt wurde  :;22. iıne Visıtations-
kommıssıon ZUuT Durchführung des Interıms, der auch Johannes Scheurer
SCH Ofterdinger angehörte, der DIs 534/35 das Amt des Stittsdekans
versehen el wurde dann dem Druck der dargestellten 3ußeren
Ereignisse 1 Herbst des Jahres geschaffen“  3  . S1ie ZO8 IUr die Einführung des
Gottesdienstes gemä dem kaiserlichen nterım In Stuttgart VO  - vornherein
allein die Stiftskirche In Betracht. DIie Leonhardskirche WI1e die Hospitalkirche

Vgl Gustav BOssert, Das nterım In Württemberg n Schriften des ereıins {ür
Reformationsgeschichte % 1895; arln Brecht ermann mer,
Sudwestdeutsche Reformationsgeschichte. Zur Einführung der Refiormatıion 1mM Herzog-
ium Württemberg 1534, Stuttgart 1984,

1fa aus$s Brecht Ehmer, Reformationsgeschichte Anm E9) 295
RE Vgl seiner Biographie un! den Lebensläufen der 1mM folgenden genannten

erıker ausführlich Auge, Stiftsbiographien (wie Anm. 3 hıer 559 1e Fischer
außerdem Gustav BOsserTt, Dıe Reiormatıon 1mM Dekanatsbezirk Böblingen, 388 BWEKG

1936 161—-221, hier DL
Gustav Bossert, Zur Geschichte Stuttgarts 1ın der ersten Hälfte des sechzehnten

Jahrhunderts, 1n WIJD 1914, 1381513 183-—-2443, hier {} 3
Zu ihrer Gesamtzusammensetzung vgl Christian Sigel (Bearb.), Das Evangelische

Württemberg. Seine Kirchenstellen un Geistlichen VO.  - der Refiormatıion bis aut die
Gegenwarrt. Eın Nachschlagewerk (mit Nachträgen des Landeskirchlichen Archivs bis
E L-V. masch., 0.0 0O-—-1 VILT: 469{.; Walter Bernharädt, Die Zentralbehör-
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lieben aulsen VOIL CIn Fingerze1g darauf, WI1e halbherzig und sich
unwilliga In Württemberg die TZWUNSCHC Durchsetzung des Interıms
91Ng, mehr als auch nicht iıne völlige Wiederherstellung des
katholischen 1TtUS beabsichtigt WAäl. Man gedachte vielmehr, sich streng
un: exakt die Zugeständnisse des Interims halten SO sollte die eSsSsSE
1LLUI als ank-, nicht aber als Sühneopier gefelert werden. Diıie S1E und die
oren begleitenden Gesange ollten reıin evangelisch und €Ss Schriftwidrige
AaUs ihnen verbannt sSC1N. Und, die weltere Ansicht der OMMISSION, ist nıcht
VoNNOoTeEN, daß der Stift gleich allerdings muıt der vorıgen Anzahl ersonen erganzt,
sondern sollen dıe 'ate acht oder zehn ersonen Samt vIer Knaben den gemelten
Sachen verordnen??. Wiıe beim Gottesdienst wurde also auch JT nicht eine
vollständige Restitution 1NSs Auge gefalst, sondern das Stift sollte 1 Vergleich
ZUrTr Vorreformationszeit ohl allein schon AauUus finanziellen Gründen ıne
wesentlich geringere Personaldecke aufweisen“?. Auf eine Wiederbelebung
er alten Stiftsamter und -strukturen wollte s offensichtlich verzichten.
Nur 1st erklärlich, dafß das traditionell einem Stift gehörende Amt eINeES
Propstes In den Unterlagen der Kommıssıon niangs überhaupt keine
Erwahnung and Das VO  — vornherein als „Zwischenstadium“ VOIl begrenzter
zeitlicher Erstreckung konziplerte nterım konnte eben nicht die Grundlage
für einNe dauerhalfte un traditionsgebundene Einrichtung sSschalien sondern
eıner Aa111 ihm ulsenden Instiıtution Wal naturgemäls der Charakter eines
Provisoriums immanent

Das Heilig-Kreuz-Stiit WarTr Begınn des Jahrhunderts VOINl Grai
ernar‘ VO  — Beutelsbac ach Stuttgart verlegt worden und hatte sich AIs
Residenz- und Hausstift, das miıt der ege der rablege der Herrscherdynas-
t1e beauftragt WATr, bis spatestens die des Jahrhunderts ZUrT

kirc  ıchen Führungsinstanz VO  H Land und Herrschalit Württemberg ent-
wickelt“®. DIie herausragende Posıtion des Stifts innerhalb der wurttem-
bergischen Kirchenlandschaf wird der Entscheidung zugrunde gelegen
aDen, In seıiner Kirche (und für die Stadt uttga WE überhaupt, dann
L1UTr In inr) das nterım einzuführen. Wenn der Kalser oder Adus

sehIner mgebung C der Einiführung und Einhaltung des Interıiıms sSe1IN
Augenmerk auft eine Kirche Württembergs richten sollte, dann stand

dals das ehesten beim Heilig-Kreuz-Stiit als dem symbol-
trächtigsten, angesehensten, „zentralsten“ Gotteshaus des Herzogtums der
Fall sSeıin wurde. Nicht VO  . ungefähr wurde ıer auch das nterım umtftas-

den des Herzogtums Württemberg un ihre Beamten 0-—-1 629 AAA Veröffentlichungen
der Kommıissıon Iur geschichtliche Landeskunde ın Baden-Württemberg 70) Stuttgart
1972, 610

Hauptstaatsarchiv Stuttgart e StAS), 63 Bu uch ZU. Folgenden.
A In einem edenken VO F Marz 1550 wlıesen die herzoglichen ate darauft hin,

dals INa  - sich In der Auseinandersetzung mıt VO  — esterstetten seine
Wiedereinsetzung als nicht auf die gräfliche Fundation VO.  - 1321 berufen 411e
da In diesem Fall iıne Wiederherstellung der ursprünglichen Zahl VO  - Klerikern
drohe Dazu 525 Bu

usammenfassend Auge, Stiftsbiographien (wıe Anm 3) 45 {f.; ders., Kleine
Geschichte der Stuttgarter Stiftskirche, Leinfelden-Echterdingen 2001, z it.



Oliver Auge

sender und ausdauernder als 1Im restlichen Württemberg etabliert und

praktiziert“”.

Zur Überlieferungs- un! Forschungsgeschichte
Man wird die VO Umfang her recht ansehnliche Überlieferung, die ZUrr

Stuttgarter Heilig-Kreuz-Kirche für die Zeıtspanne des Interıms vorhanden
28 als Ergebnis der soeben sk1izzlerten Bedeutung des Stifts un!: der

infolgedessen JeT ohl strikteren Durchsetzung des Interıms bewerten
dürfen DIie verhältnismälsig gute Quellensituation, die eiıne 1n weıten Teilen
detaillıerte Rekonstruktion der damaligen orga erlauDbt, Waäal abgesehen
VO  - der genere zentralen Funktion des Stifts innerhalb Württembergs
auch der ausschlaggebende Punkt aIur, diese Kirche beispielhaft Iür das 1er

behandelnde ema auszuwählen. Freilich gilt CS betonen Gerade wei1il
das Heilig-Kreuz-Stiit 1m württembergischen Rahmen eiıne Sonderrolle
spielte, 1st bel der Verallgemeinerung der 1mM folgenden WONNCHECIL
Erkenntnisse Vorsicht a  T können 1E doch eben In dieser vorrangıgen
Position beruhen Nicht ohne Grund 1St er In der Überschrift auch VOIN

„Gedanken einer Neubewertung des Interimsklerus  M4 die ede Der
AuiÄisatz versteht sich als eın erster Nsatz hilerzu, der TeHNC och auft eiıne
breitere Grundlage gestellt werden muls, evor eıne weitergelalste, generelle
Neubewertung auch WITKIIC org  IN werden kann oder sich als nicht
angebracht erwelst

Zur genannten Einschränkung kommt och eine weıtere, weIılt wichtigere
hinzu, die sich aus der speziellen Art der Überlieferung ergibt. Diese annn als
urchweg herrschaftlich-württembergisc. charakterisiert werden. Und da-
mıiıt 1St VOIL em zweierle1l gesagt Zum einen herrscht des sich
kirchlich-religi0sen Themas eın säkularer Grundton VOIL, 1er en sich
weıt weniıger Quellen, die sakralen Aspekten des Nnterıms und seıner
Durchführung In Stuttgart UuUSkun geben oder ellung beziehen, als
solche, die ach uNnseTECI eutigen Verständnis „weltliche“ Belange
sprechen, die für die Kanzlei und Verwaltung Vo  — Interesse under
auch ZUL Aufbewahrung bzw. Abfassung der betreifenden Schriftstücke
Urc diese Institutionen üuhrten Dıe Quellenmitteilungen kreisen zume!ılst

den verwaltungstechnischen, juristischen Oder wirtschafitlichen Bereich.
Nachrichten ZUL gewöhnlichen Seelsorge und Verrichtung des alltäglichen
Gottesdienstes flielßsen demgegenüber spärlich. Und WEeN Informationen
dazu enthalten sSind, Nnistamme S1C In der ege einem prozessualen
Kontext un: ranken sich Auseinandersetzungen zwischen den nterıms-
klerikern vermeintlicher Pflichtversäumnıisse, Fahrlässigkeiten und

on VOIL Weihnachten 1548 tiraten In Markgröningen, Vaihingen der ENnZzZ,
Brackenheim, Schorndorf, Heidenheim, Balingen, Ebingen, Gannstatt, Waiblingen,
eonberg, Tübingen un Göppingen protestantische rediger a die un der Auflage,
sich nicht das nterım äaußern, 11UI das reine Evangelium verkünden hatten.
1e Brecht INEFT. Reformationsgeschichte (wie Anm 19) 297

Siehe VOT em StAS, 58 Bu 26, SOWI1eE Bu
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Unrichtige Händel der Interimistischen Stilftspersonen? 8& 1

Mißachtungen, deren LOsung, Entscheid oder Vergleich, die Herrschaflft
angerulen wurde. 1ITZUH} Im Bestand des Hauptstaatsarchivs Stuttgart
en sich ZU nterım vornenmlıc Quellen, die SeINeET zwangswelsen
Einführung, FA Stellenbesetzung, Besoldungsiragen SOWI1E den
klerusinternen Kontflikten USKUN geben

DIie NStanz, die das Quellenmaterial archivierte, Wal die Kanzle1ı1 Herzog
Ulrichs und sEeEINES Nachfolgers Christoph. Das bedeutet ach dem ZU

ereignisgeschichtlichen Hintergrund esagten zweıtens, dafßß die heutige
Überlieferung VO  a Anfang einem Vorzeichen entstand, das, WE

nıicht unbedingt als ausgesprochen interims{ieindlich, doch als dem nterım
gegenüber reservliert bis abgeneigt bezeichnet werden darf??. Schon das
Gutachten, das die vorhin erwähnte landesherrliche Kommıissıon ZUrLr

Einführung des Interıms erstellte, 1Sst VOIN diesem eNOT gekennzeichnet.
nter dem gleichen Blickwinkel versteht INa dafs eın Kanzleiangehöriger
aufl die mehNnriac unbeantwortet bleibende des Stiftsklerikers eOorg
Wirt, seINE Besoldung erhöhen, gewinnt I111all nicht allein Urc diese
zanlreıchen Bittbriefe unwillkürlic den Eindruck, dals Wirt 11UFTr seıInNn
Einkommen ımn Siınn hatte? and des betreffenden Schreibens apidar
notlerte Keıine Antwort ıst auch 21INE Antwort?®. Den deutlichsten, allerdings
weniıger zeitgenÖssischen Fingerze1g auf die Negatıv- oder Widerstands-
haltung der württembergischen Kanzlei g1Dt TEHNIC die abschätzige Über-
schrift, der sS1€e ihnre uellensammlung CD nteriım un! seinen
Geistlichen zusamment=Taßste: Unrichtige Händel der Interimistischen Stifftsperso-
NEN Stutgarten, dıie einander geschmäht und gescholten, auch geschlagen UNd
verklagt, auch wWIeE sIE wiederumb verglichen, und theıls umb ihres ärgerlichen Lebens
wıllen abgeschafft worden?*. Der Jer Z Ausdruck gebrachte ablehnende
Standpunkt der württembergischen Regierung gegenüber dem AF kaiser-
1C Macht auigezwungenen nteriım INas durchaus verständlich se1ın och
mu INa  - sich dieser Voreingenommenheiıit, die die gesamte Quellensamm-
lung WI1e€e eın Faden durchzieht, dieser Brille, HTE die —_ die
Informationen Vo  } vornherein In Augenschein nimmt, bei der Lektüre
bewulst werden. iıne authentische, ach besten Möglichkeiten wertneutrale
Annäherung die realen Verhältnisse 1m nterım und insbesondere die
Kleriker als seinen Exponenten wird dadurch erschwerrt.

Man kann nicht gerade behaupten, daß sich das TOS der nachfolgenden
Historiker uUrc eine WI1eE gezeıgt Gebote stehende Dıstanz dieser
problematischen Überlieferungssituation auszeichnete und adurch
einem eigenständigen Urteil ber das nterım gelangte. SO chrieb eIwa der
namhafte Reformationshistoriker Julius Rauscher Z ode des terıms-

esterstetten „Endlich 1mM Jahre 333 schlug die Stunde der

Brecht mer, Reformationsgeschichte (wıe Anm 19) 204 sprechen VO  -

„hinhaltendem passıven Widerstand“ VO  - seıten Württembergs.
StAS, 525 Bu 1550 Aug 28)

3 ] Überschrift \ Bu 1€e€ die Einleitung ZU Repertorium des
estands 5525 Hıer ist die ede davon, dals eın a  es:; VOI 1629 entworlifenes
Repertorium vorhanden se1 Dies 1st eın Anhaltspunkt für iıne mögliche Datıerung
der OZ

ZKG
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Beireliung. Der alte katholische Stiftspropst VO  . esterstetteOliver Auge  82  Befreiung. Der alte katholische Stiftspropst Jakob von Westerstetten ... War  im Winter 1552/53 gestorben“”. In Sigels „Pfarrerbuch“ werden die in  Stuttgart dienenden Interimisten folgendermaßen beschrieben: „Dieses bunt  zusammengewürfelte Volk von teilweise zweifelhafter Vergangenheit, be-  denklichem Lebenswandel und mäßiger Bildung, vielfach wechselnd und  stets unter sich im Hader, nahm seine 2 Taler in der Woche, tat seine  Verpflichtungen im Stift schlecht und lebte in den Tag hinein. Der alte  Stiftsdekan Ofterdinger kümmerte sich nicht viel um die ganze Anstalt, die  innerlich faul und krank war ... Die alten Stiftsherren hatten wenigstens in  ihren Verrichtungen einen wirklichen Gottesdienst gesehen; diese neuen  aber taten ihren Dienst rein ums Geld, damit der Kaiser zufrieden und der  Herzog unbelästigt sei „..“3_Um ein letztes Beispiel anzuführen: Eine neuere  Reformationsgeschichte berichtet, daß sich damals „der Pfarrer von Zuffen-  hausen, der schon seit 1512 auf seiner Stelle saß und 1534 evangelisch  geworden war, ... kein Gewissen daraus (machte), nunmehr auch noch  interimistisch zu werden“**, Kein Wort davon, daß die Interimisten vielfach  mit falschen Versprechungen nach Stuttgart gerufen oder gezwungen  wurden und dort von der Bevölkerung angefeindet und von ihrer Regierung  teilweise unter- oder gar unbezahlt einen Kirchendienst verrichteten, mit  dem sie sich in weiten Teilen selbst nicht identifizierten, bis sie schließlich  buchstäblich „sang- und klanglos“ abtreten mußten. Die eindeutig tendenz-  jöse Darstellung des Interims stellt in der württembergisch-kirchengeschicht-  lichen Forschung aber anscheinend keine Ausnahme dar, sondern trifft  vielmehr für die Behandlung der gesamten vorreformatischen Kirche zu, was  Bernhard Neidiger in seinem grundlegenden Aufsatz zum kirchlichen Leben  im spätmittelalterlichen Stuttgart feststellte?”. Darauf, daß die „altwürttem-  bergische“ Historiographie dem Sinn nach bis heute von einem sich teilweise  scharf vom Katholizismus abgrenzenden und seine dort liegenden Wurzeln  verleugnenden oder zumindest verschweigenden Protestantismus geprägt  sei, seien, so Neidiger weiter, die deutlichen Defizite in der Erforschung der  vorreformatorischen Verhältnisse in Württemberg zurückzuführen. Um so  mehr verdient es Anerkennung und verweist es auf die wissenschaftliche  Qualität seiner Arbeit, daß Gustav Bossert — in etwa zeitgleich zu Rauscher  und Sigel — zu einer angemesseneren Sicht der Dinge fandS:  32 Julius Rauscher, Johannes Brenz in Stuttgart, in: WVjH 38 (1932) 263-275, hier  266.  33 Sigel, Das Evangelische Württemberg (wie Anm. 23) VI.1, 472.  34 _ Brecht / Ehmer, Reformationsgeschichte (wie Anm. 19) 297.  35 Bernhard Neidiger, Kirchliches Leben im spätmittelalterlichen Stuttgart, in: RIKG  17 (1998) 213-228, hier 228.  $ Z.B. Bossert, Stuttgart (wie Anm. 22) 219{ff.: „Der große Mangel in der ganzen  Körperschaft war der fehlende Zusammenhalt auf Grund einer gemeinsamen lebendigen  Überzeugung und eines starken sittlichen Haltes ... bald machte sich doch ein Gegensatz  evangelischer und katholischer Richtung je nach der Vergangenheit einer jeden  Stiftsperson geltend ..., oder 225. Gekürzt wiedergegeben auch in ders., Der Fall des  Interims und der Messe in Stuttgart, in: Schwäbische Kronik Nr.361 (4.8. 1917).  ZKG 114. Band 2003/1Waäal

1mM Wınter 562753 a32  gestorben In Sigels „Pfarrerbuch“ werden die In

Stuttgart jenenden Interimisten folgendermalsen beschrieben „Dieses bunt
zusammengewürfelte Volk VO  . teilwelise zweifelhafter Vergangenheiıit, be-
denklichem Lebenswandel und mälsiger Bildung, vliellacCc wechselnd und

sich 1mM Hader, ahm seıine Taler ıIn der Woche, Lal se1ıne

Verpflichtungen 1m Stilt SCHIEC und In den lag hinenm. Der alte
Stiftsdekan Ofterdinger kummerte sich nıicht viel die Anstalt, die
innerlich aul und Tan. WarlOliver Auge  82  Befreiung. Der alte katholische Stiftspropst Jakob von Westerstetten ... War  im Winter 1552/53 gestorben“”. In Sigels „Pfarrerbuch“ werden die in  Stuttgart dienenden Interimisten folgendermaßen beschrieben: „Dieses bunt  zusammengewürfelte Volk von teilweise zweifelhafter Vergangenheit, be-  denklichem Lebenswandel und mäßiger Bildung, vielfach wechselnd und  stets unter sich im Hader, nahm seine 2 Taler in der Woche, tat seine  Verpflichtungen im Stift schlecht und lebte in den Tag hinein. Der alte  Stiftsdekan Ofterdinger kümmerte sich nicht viel um die ganze Anstalt, die  innerlich faul und krank war ... Die alten Stiftsherren hatten wenigstens in  ihren Verrichtungen einen wirklichen Gottesdienst gesehen; diese neuen  aber taten ihren Dienst rein ums Geld, damit der Kaiser zufrieden und der  Herzog unbelästigt sei „..“3_Um ein letztes Beispiel anzuführen: Eine neuere  Reformationsgeschichte berichtet, daß sich damals „der Pfarrer von Zuffen-  hausen, der schon seit 1512 auf seiner Stelle saß und 1534 evangelisch  geworden war, ... kein Gewissen daraus (machte), nunmehr auch noch  interimistisch zu werden“**, Kein Wort davon, daß die Interimisten vielfach  mit falschen Versprechungen nach Stuttgart gerufen oder gezwungen  wurden und dort von der Bevölkerung angefeindet und von ihrer Regierung  teilweise unter- oder gar unbezahlt einen Kirchendienst verrichteten, mit  dem sie sich in weiten Teilen selbst nicht identifizierten, bis sie schließlich  buchstäblich „sang- und klanglos“ abtreten mußten. Die eindeutig tendenz-  jöse Darstellung des Interims stellt in der württembergisch-kirchengeschicht-  lichen Forschung aber anscheinend keine Ausnahme dar, sondern trifft  vielmehr für die Behandlung der gesamten vorreformatischen Kirche zu, was  Bernhard Neidiger in seinem grundlegenden Aufsatz zum kirchlichen Leben  im spätmittelalterlichen Stuttgart feststellte?”. Darauf, daß die „altwürttem-  bergische“ Historiographie dem Sinn nach bis heute von einem sich teilweise  scharf vom Katholizismus abgrenzenden und seine dort liegenden Wurzeln  verleugnenden oder zumindest verschweigenden Protestantismus geprägt  sei, seien, so Neidiger weiter, die deutlichen Defizite in der Erforschung der  vorreformatorischen Verhältnisse in Württemberg zurückzuführen. Um so  mehr verdient es Anerkennung und verweist es auf die wissenschaftliche  Qualität seiner Arbeit, daß Gustav Bossert — in etwa zeitgleich zu Rauscher  und Sigel — zu einer angemesseneren Sicht der Dinge fandS:  32 Julius Rauscher, Johannes Brenz in Stuttgart, in: WVjH 38 (1932) 263-275, hier  266.  33 Sigel, Das Evangelische Württemberg (wie Anm. 23) VI.1, 472.  34 _ Brecht / Ehmer, Reformationsgeschichte (wie Anm. 19) 297.  35 Bernhard Neidiger, Kirchliches Leben im spätmittelalterlichen Stuttgart, in: RIKG  17 (1998) 213-228, hier 228.  $ Z.B. Bossert, Stuttgart (wie Anm. 22) 219{ff.: „Der große Mangel in der ganzen  Körperschaft war der fehlende Zusammenhalt auf Grund einer gemeinsamen lebendigen  Überzeugung und eines starken sittlichen Haltes ... bald machte sich doch ein Gegensatz  evangelischer und katholischer Richtung je nach der Vergangenheit einer jeden  Stiftsperson geltend ..., oder 225. Gekürzt wiedergegeben auch in ders., Der Fall des  Interims und der Messe in Stuttgart, in: Schwäbische Kronik Nr.361 (4.8. 1917).  ZKG 114. Band 2003/1DIie alten Stiftsherren hatten wenıgstens In
ihren Verrichtungen einen wirklichen Gottesdienst gesehen; diese
aber ihren Dıienst rein un Geld, amı der Kalser zufrieden und der
erZz0og unbelästigt Se] Dn  .„33. Um eın etztes Beispiel anzuführen: IMne MNEUECIEC

Reformationsgeschichte berichtet, dafs sich damals „der Pfarrer VO  — Zufien-
hausen, der schon se1t 1512 auf seiner Stelle csals un 1534 evangelisch
geworden WAal, eın Gewissen daraus machte), nunmehr auch och
interimistisch werden  “ 34 eın Wort davon, dafs die Interimiıisten vilellac.
mıt alschen Versprechungen ach Stuttgart gerufen Oder CZWUNSCHH
wurden un dort VO  — der Bevölkerung angefeindet und VO  — ihrer Regierung
teilweise er- Oder gal unbezahlt einen Kirchendienst verrichteten, mıt
dem S1€ sich In weıten Teilen selbst nicht identifnzierten, bIis S1E SC  1e  1C
buchstäblich „SaNg- und anglos“ abtreten mulsten. DIie eindeutig endenz-
se Darstellung des Interıms stellt In der württembergisch-kirchengeschicht-
lichen Forschung aber anscheinend keine Ausnahme dar, sondern trifft
vielmehr für die Behandlung der vorreformatischen Kirche Was

Bernhard eidiger In seinem ogrundlegenden Autlisatz 7U kirc  ıchen Leben
1 spätmittelalterlichen Stuttgart feststellte??. Daraurfl, dafs die „altwurttem-
bergische“ Historiographie dem Sınn ach bis euftfe VOINl einem sich teilweilse
schari VO Katholizismus abgrenzenden und seine dort liegenden urzeln
verleugnenden Oder zumindest verschweigenden Protestantismus gepragt
ser, SCIEN. eidiger weıter, die deutlichen DeNfizite In der Erforschung der
vorreformatorischen Verhältnisse In Württemberg zurückzuführen. Um
mehr verdient CS Anerkennung und verwelst CS auf die wissenschaftliche
Qualität seiner Arbeit, dafß Gustav Bossert In etiwa zeitgleich Rauscher
und ige einer angeMESSCHNCICH Sicht der inge fand?®.

Julius Rauscher, Johannes Brenz 1ın Stuttgart, In WV)H 263-275, hier
266

Sigel, Das Evangelische Württemberg (wıe Anm. 23) VMILEL. AF
Brecht INET: Reformationsgeschichte (wıe Anm 19) 297

35 Bernhard Neidiger, Kirchliches en 1m spätmittelalterlichen tuttgart, In

1998 213-228, hier 228
Bossert, Stuttgart Anm 22) ADeT grolße Mangel ın der ganze

Körperschaft WarTr der ehlende Zusammenhalt auf TUN! einer gemeinsamen lebendigen
Überzeugung un eines tarken sittlichen HaltesOliver Auge  82  Befreiung. Der alte katholische Stiftspropst Jakob von Westerstetten ... War  im Winter 1552/53 gestorben“”. In Sigels „Pfarrerbuch“ werden die in  Stuttgart dienenden Interimisten folgendermaßen beschrieben: „Dieses bunt  zusammengewürfelte Volk von teilweise zweifelhafter Vergangenheit, be-  denklichem Lebenswandel und mäßiger Bildung, vielfach wechselnd und  stets unter sich im Hader, nahm seine 2 Taler in der Woche, tat seine  Verpflichtungen im Stift schlecht und lebte in den Tag hinein. Der alte  Stiftsdekan Ofterdinger kümmerte sich nicht viel um die ganze Anstalt, die  innerlich faul und krank war ... Die alten Stiftsherren hatten wenigstens in  ihren Verrichtungen einen wirklichen Gottesdienst gesehen; diese neuen  aber taten ihren Dienst rein ums Geld, damit der Kaiser zufrieden und der  Herzog unbelästigt sei „..“3_Um ein letztes Beispiel anzuführen: Eine neuere  Reformationsgeschichte berichtet, daß sich damals „der Pfarrer von Zuffen-  hausen, der schon seit 1512 auf seiner Stelle saß und 1534 evangelisch  geworden war, ... kein Gewissen daraus (machte), nunmehr auch noch  interimistisch zu werden“**, Kein Wort davon, daß die Interimisten vielfach  mit falschen Versprechungen nach Stuttgart gerufen oder gezwungen  wurden und dort von der Bevölkerung angefeindet und von ihrer Regierung  teilweise unter- oder gar unbezahlt einen Kirchendienst verrichteten, mit  dem sie sich in weiten Teilen selbst nicht identifizierten, bis sie schließlich  buchstäblich „sang- und klanglos“ abtreten mußten. Die eindeutig tendenz-  jöse Darstellung des Interims stellt in der württembergisch-kirchengeschicht-  lichen Forschung aber anscheinend keine Ausnahme dar, sondern trifft  vielmehr für die Behandlung der gesamten vorreformatischen Kirche zu, was  Bernhard Neidiger in seinem grundlegenden Aufsatz zum kirchlichen Leben  im spätmittelalterlichen Stuttgart feststellte?”. Darauf, daß die „altwürttem-  bergische“ Historiographie dem Sinn nach bis heute von einem sich teilweise  scharf vom Katholizismus abgrenzenden und seine dort liegenden Wurzeln  verleugnenden oder zumindest verschweigenden Protestantismus geprägt  sei, seien, so Neidiger weiter, die deutlichen Defizite in der Erforschung der  vorreformatorischen Verhältnisse in Württemberg zurückzuführen. Um so  mehr verdient es Anerkennung und verweist es auf die wissenschaftliche  Qualität seiner Arbeit, daß Gustav Bossert — in etwa zeitgleich zu Rauscher  und Sigel — zu einer angemesseneren Sicht der Dinge fandS:  32 Julius Rauscher, Johannes Brenz in Stuttgart, in: WVjH 38 (1932) 263-275, hier  266.  33 Sigel, Das Evangelische Württemberg (wie Anm. 23) VI.1, 472.  34 _ Brecht / Ehmer, Reformationsgeschichte (wie Anm. 19) 297.  35 Bernhard Neidiger, Kirchliches Leben im spätmittelalterlichen Stuttgart, in: RIKG  17 (1998) 213-228, hier 228.  $ Z.B. Bossert, Stuttgart (wie Anm. 22) 219{ff.: „Der große Mangel in der ganzen  Körperschaft war der fehlende Zusammenhalt auf Grund einer gemeinsamen lebendigen  Überzeugung und eines starken sittlichen Haltes ... bald machte sich doch ein Gegensatz  evangelischer und katholischer Richtung je nach der Vergangenheit einer jeden  Stiftsperson geltend ..., oder 225. Gekürzt wiedergegeben auch in ders., Der Fall des  Interims und der Messe in Stuttgart, in: Schwäbische Kronik Nr.361 (4.8. 1917).  ZKG 114. Band 2003/1bald machte sich doch eın Gegensatz
evangelischer un! katholischer Richtung Je nach der Vergangenheit einer jeden
Stiftsperson geltendOliver Auge  82  Befreiung. Der alte katholische Stiftspropst Jakob von Westerstetten ... War  im Winter 1552/53 gestorben“”. In Sigels „Pfarrerbuch“ werden die in  Stuttgart dienenden Interimisten folgendermaßen beschrieben: „Dieses bunt  zusammengewürfelte Volk von teilweise zweifelhafter Vergangenheit, be-  denklichem Lebenswandel und mäßiger Bildung, vielfach wechselnd und  stets unter sich im Hader, nahm seine 2 Taler in der Woche, tat seine  Verpflichtungen im Stift schlecht und lebte in den Tag hinein. Der alte  Stiftsdekan Ofterdinger kümmerte sich nicht viel um die ganze Anstalt, die  innerlich faul und krank war ... Die alten Stiftsherren hatten wenigstens in  ihren Verrichtungen einen wirklichen Gottesdienst gesehen; diese neuen  aber taten ihren Dienst rein ums Geld, damit der Kaiser zufrieden und der  Herzog unbelästigt sei „..“3_Um ein letztes Beispiel anzuführen: Eine neuere  Reformationsgeschichte berichtet, daß sich damals „der Pfarrer von Zuffen-  hausen, der schon seit 1512 auf seiner Stelle saß und 1534 evangelisch  geworden war, ... kein Gewissen daraus (machte), nunmehr auch noch  interimistisch zu werden“**, Kein Wort davon, daß die Interimisten vielfach  mit falschen Versprechungen nach Stuttgart gerufen oder gezwungen  wurden und dort von der Bevölkerung angefeindet und von ihrer Regierung  teilweise unter- oder gar unbezahlt einen Kirchendienst verrichteten, mit  dem sie sich in weiten Teilen selbst nicht identifizierten, bis sie schließlich  buchstäblich „sang- und klanglos“ abtreten mußten. Die eindeutig tendenz-  jöse Darstellung des Interims stellt in der württembergisch-kirchengeschicht-  lichen Forschung aber anscheinend keine Ausnahme dar, sondern trifft  vielmehr für die Behandlung der gesamten vorreformatischen Kirche zu, was  Bernhard Neidiger in seinem grundlegenden Aufsatz zum kirchlichen Leben  im spätmittelalterlichen Stuttgart feststellte?”. Darauf, daß die „altwürttem-  bergische“ Historiographie dem Sinn nach bis heute von einem sich teilweise  scharf vom Katholizismus abgrenzenden und seine dort liegenden Wurzeln  verleugnenden oder zumindest verschweigenden Protestantismus geprägt  sei, seien, so Neidiger weiter, die deutlichen Defizite in der Erforschung der  vorreformatorischen Verhältnisse in Württemberg zurückzuführen. Um so  mehr verdient es Anerkennung und verweist es auf die wissenschaftliche  Qualität seiner Arbeit, daß Gustav Bossert — in etwa zeitgleich zu Rauscher  und Sigel — zu einer angemesseneren Sicht der Dinge fandS:  32 Julius Rauscher, Johannes Brenz in Stuttgart, in: WVjH 38 (1932) 263-275, hier  266.  33 Sigel, Das Evangelische Württemberg (wie Anm. 23) VI.1, 472.  34 _ Brecht / Ehmer, Reformationsgeschichte (wie Anm. 19) 297.  35 Bernhard Neidiger, Kirchliches Leben im spätmittelalterlichen Stuttgart, in: RIKG  17 (1998) 213-228, hier 228.  $ Z.B. Bossert, Stuttgart (wie Anm. 22) 219{ff.: „Der große Mangel in der ganzen  Körperschaft war der fehlende Zusammenhalt auf Grund einer gemeinsamen lebendigen  Überzeugung und eines starken sittlichen Haltes ... bald machte sich doch ein Gegensatz  evangelischer und katholischer Richtung je nach der Vergangenheit einer jeden  Stiftsperson geltend ..., oder 225. Gekürzt wiedergegeben auch in ders., Der Fall des  Interims und der Messe in Stuttgart, in: Schwäbische Kronik Nr.361 (4.8. 1917).  ZKG 114. Band 2003/1der N Gekürzt wiedergegeben uch 1n ders., Der Fall des
Interıms un! der Messe 1n Stuttgart, 1n Schwäbische Kronik (4
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Unrichtige Händel der Interimistischen Stifftspersonen?

DıIie Stuttgarter Interimskleriker und ihre „unrichtigen Hän

Zunächst Warl eplant, die och ebDenden ehemaligen Stiftsangehörigen Iür
den Interimsgottesdienst heranzuziehen. och allein der ehemalige
Dekan Johannes Ofterdinger, der letzte K UuSstOs Johannes Bausch, der
ornerr Michael Kreber und der Vikar iıchel Schlosser, die allesamt A
Protestantismus übergetreten oder ihm zumıindest nahestanden und
ach der Reformation verschiedene Dienste TÜr Württemberg verrichtet
hatten, einer Mitwirkung nterım bereit, dies TC111€E auch 11UT

gehörigen Einschränkungen, die ihnen entweder ihr ew1IssenN Adus Glau-
bensgründen Oder aber ihr Gesundheitszustand auferlegten SO erklärte
Kreber Januar 1549, da GE nicht GewiI1ssens esse halten un:
dazu mınıstrieren könne, dafs aber außerhalb der esse den reinen Gesang
DZw. den Gesang der reinen biblischen, prophetischen un! apostolischen
Schriften den oren mıttrage. Zuerst hatte C} eıne Mitwirkung
genere abgelehnt””‘. Bausch ingege wollte sich als Interimskleriker ZUr

Verfügung stellen, soOweılt se1ıne Podagraerkrankung zuließ?®. DIie anderen
och ebenden Kleriker der Vorreformationszeılt verweigerten sich CVd

gelischer-”” WI1IEe katholischerseits“*® aus gleichen oder äahnlichen otıven
strikt dem nterım und stellten teilweise 1m Entschädigungsforde-
rungsch Iüur die ihnen se1it 1534 vorenthaltenen Pfründeinkünite Lediglich
der letzte vorreformatorische und altgläubig gebliebene Propst VO  -

esterstetten, den die Kommi1ssı1on, WI1e€e gesagt, bel der Wiederbelebung
des Stifts 1 Herbst 15453 zunächst anscheinend überhaupt nicht gedacht
hatte Oder hatten denken wollen, rang och aut seine Restitution und
erreichte diese un: eiıne Entschädigungsleistung im Jahr 1551 ach Jangen,
zähen Verhandlungen und einer age, die bis VOT den Kalser
Allerdings mulste (} sich 1m bereıt erklären, dem erzog
Ratsdienste eisten SOWIl1eEe das nterım nıicht beeinträchtigen, und
seiner VO  — vornherein genehmigten Verletzung der Residenzpiflicht die
Anstellung dreier Geistlicher ZuUurr Versehung der pfarrlichen uigaben und
deren Bezahlung aus seinen Einküniften gestatten““. Offensichtlich pielte bel
esterstettens Kontlikt mıt dem erzog die religiöse rage LLUI eiıne
untergeordnete beziehungsweise gal keine Im Vordergrund stand für

S3 Bu 2 Konrad Rothenhäusler, DIie Abteien und Stifte des
Herzogthums Württemberg 1m Zeitalter der Reformation, Stuttgart 1886, 219

5 7 Bu
Johann Schopf der Michael intzelhuser 525 Bu DE Bu

Julius Rauscher (Bearb.), Württembergische Visitationsakten 1534) —14
Enthaltend die Amter uttgart, urtingen, Tübingen, Herrenberg, Wildberg, TaChH,
Blaubeuren, Öppingen, Schorndorf, Kirchheim, Heidenheim (= Württembergische
Geschichtsquellen 22 Stuttgart F3 25 Anm Julius Hartmann Tistop. Kolb,
Geschichte der Stuttgarter Stiftskirche. Festschrift ZUL Feıler ihres vierhundertjährigen
Bestehens, AL 1895,

Siımon Beck der Bernhard tto 525 Bu 63 Bu Rauscher,
Visıtationsakten (wie Anm. 39 Anm und

41 UusiIiuhrhic in 575 Bu



Oliver Auge

ihn der materielle Anspruch. Das verma$g erklären, esterstetten

auch ach dem nde des nterıms 1mMm Sommer des Jahres 1552 OIllzıe Propst
16 und auch Einkünfite aus der Propstel emphng, WE C} sich auch bald
ach seiner Restitution ber die verzoögerte Lieferung seıiner Stiftsgefälle
beschweren mulste FEın Janger Genuls derselben WarTr esterstetten, der

Ellwangen und eineszeitgleich die Kirchenamter eines Schola
Domherrn sowohl VO  — ugsbur: als auch Freising innehatte, dennoch

242nicht vergonnt: HTr verstarb nämlich Dezember 155

Angesichts des mangelnden TIOS bel der Rekrutlerung des Interıms-

personals Aaus den Reihen der ehemaligen Stiftskleriker bemuüuhte 111la  — sich
schon 1m Herbst 1548, andere Geistliche hierfür gewinnen, die DIs dato
nichts mıiıt dem Stiit iun gehabt hatten DIie gEeENaAUCH Umstände,
denen das eschah, geben die Quellen nıcht immer preı1s Bisweilen wurden
die Geistlichen ihren eigenen Angaben ulfolge mıiıt Versprechungen oOder aber

Wang ach Stuttgart gezogen“”. Bıs Z nde des Jahres Zwelıl
antor angestellt, die gEWISSE Aufsichtsfunktionen gegenüber den ande-
TeIN Geistlichen wahrnahmen. Um außerdem Weihnachten gebührlich
begehen können, wurden drei Piarrer aus dem aum Böblingen die
Stiftskirche berufen, die ohl TIr die schon In Stuttgart vorhandenen
Kleriker empfohlen worden und bald schon wieder aus der Stadt
verschwanden. Bıs ZU Januar 1549 lassen sich dann ZzZweı weıtere Geistliche

der Stiftskirche belegen, die VOL em den Kirchengesang verstärken
ollten Im Lauf der folgenden drei Jahre wurden och elf Kleriker zusätzlich

den bereıits vorhandenen oder aber als HKrsatz für diese angestellt, wobeil
der zeitliche Schwerpunkt der Anstellungen In den Jahren 1549 und 550

lag Zu keiner Zeit aber mehr als CUINN Gottesdiener gleichzeltig

Beschreibung des eramts Ellwangen, hrg VOoO Königlichen statistisch-top-
ographischen ureau, Stuttgart 1886, 396 Dez heißt ıIn Staatsarchiv Augsburg,
Hochstifit Augsburg/MüB, Lit. 1005 E 795, Dez. bel arl Fik, Dıie Kanoniker
un Kapitulare der Fürstlichen Propstei Ellwangen, In Ellwanger Jahrbuch (1967/68
74-—-97, hier 79, T.50 Vgl uch Eduard ildner, Das Ellwanger Stiftskapitel In seiner

persönlichen ZusammensetIzung, Diss.phil., Ellwangen 1969, 276 Nr.22; Hugo Braun,
Das Domkapitel FEichstäaätt VO  > der Reformationszeılt DIis ZUr Säkularisation
(  E  ) Verfassung und Personalgeschichte a Beitrage ZUTC Geschichte der Reich-
skirche In der Neuzeıit 13 Stuttgart 1991, 56 /

43 BOSsserTt, Stuttgart (wıe An  3 22 Z 7B IUr eorg Wirt.

igel, Das Evangelische Württemberg (wıe Anm. 23) VIl.1, Vgl uch die
detaillierte Dokumentatiıon des Interims ın Bu un P Bu uch
ZU Folgenden. Namentlich andelte C555 sich bei den Stu Interimisten
VO  en esterstetten 1551 Aug 61552 Dez. Propst, Johannes Ofterdinger/Scheurer
075 an, Johannes Bausch Jan 43 KUustos, Michael Kreber 1549 Jan

154552 Singer, ichel Schlosser/Ellwanger 1549-[1552] 1Kar, Singer, Nikolaus
Fischer 1548 Sommer-[(1551], alentin S 1548 Nov./Dez.—-1549, Martın Wern
1548 Nov./Dez.—-[1 549 Mai Wiırt 1545P552 Apr. Kantor, Stiftszelebrant,
Johannes Wern 1548 Dez.—vor 1549 Jan arkus Flecht 154535 Dez.-1549

patsommer Prädikant, 1549 Aug./Sept.—- 1552 NOV. „einfacher“ Interimist, Bernhard
Berner 1549 Jan 161-1551 Sept 2 Singer, Organıist, Johannes Schulmeister/
Schultheilß gCIL Hemminger Janı 1615580 Maıi Diakon, Singer, Johannes
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Unrichtige Händel der Interimistischen Stifftspersonen? 85

vorhanden, die vorreformatorische Zahl Geistlichen wurde auch nıcht
annähernd erreicht?. Zuletzt zahlte das Stift L11LUTE och ler Kleriker. Man
unterschied die Interimiıisten In Zelebranten, also die eigentlichen Me1l$-
priester, und In Sanger eiz wurden 1mM Gesang och VO  — den drel bis
sechs horknaben SOWI1E VO Schulkantor mıiıt seinen chulern unterstutzt.
Bezahlt wurden die Interimisten 1m allgemeinen mıt wöchentlich Zzwel
Talern.

eis, igel, selen diese Interimisten untereinander 1mM Streit SEWESCH.
KT spielt damıt autf die „unrichtigen Händel“ VO  — enen In den Notizen der
herzöglichen Kanzlei die ede 1st und die In den zugehörigen Akten breit
dokumentiert Sind. Was Nnaf INa  — sich denn 1U darunter 1mM einzelnen
vorzustellen*®? Eın unreflektierter Gang HEG die Überlieferung ergibt eın in
der Tafr buntes PotpourrIi verschiedenster zwischenmenschlicher Konflflikte,
die ihrem Inhalt ach eine amusante bis erschreckende Qualität aufiweisen
SO wird berichtet, dafß sich ZWeEI Chöre der Interıimiısten, VO  . enen der eine
Vo  — Sebastlian Unger, der andere VO  — Hans ern geleitet wurde,
Vorabend VO  — Marıa Himmelfahrt des Jahres 1550 während der Vesper
gesanglich einander derart storten, dals der Gesang eines ymnus VO einer
Gruppe abgebrochen werden mußte Eın anderes Mal, Januar I55%1,
hatten ern und Unger gemeinsam singen, doch zerstritten S1€E sich
während des Gottesdienstes aufgrun unterschiedlicher Gesangsweisen und
dadurch erzeugter Mißkslaute erneut TI JTage spater eskalierte die Aus-
einandersetzung zwischen beiden, worüber Bossert ausführlich berichtet:
„Aufregend und gemeın 1St der Streit Ungers miı1t ern ıIn der Vesper des
Januar IS5T: jener ern zuerst einen aur nannte, dieser ihn aliur eın
lausigen Melspfaifen schalt, dann In der Tröstkammer, der Sakristel,
Unger fluchte un! mıiıt der aus ern 1INs Gesicht schlug, da blutete,
worauti Wirt Unger bel der Hand ergriff und ihn In eine cke drängte un
festhielt, indem ihm erklärte, lasse das nicht ern, der erst das
Bewulstsein verloren hatte, eilte ach Haus Auf die rage, aIu ute,
antwortetie seiıner Tau das kleine Melßpfäfflein hat mich mıt der aus 1NSs
Gesicht geschlagen Zornentbrannt eilte die mund{iertige Frau a1lls Fenster. Ha
1E Unger In des Krähenpfaffen, Berners Haus, das ihr Nac  arhaus WAaIl,

sah, schrie el Du Schelm un Filzlaus, ast du meınen errn
geschlagen? Unger gab zurück, S1E se1 eine Hure, {ür welche schon der
Sack (zum Ertraänken) bereıt se1Unrichtige Händel der Interimistischen Stifftspersonen?  85  vorhanden, d.h. die vorreformatorische Zahl an Geistlichen wurde auch nicht  annähernd erreicht?”. Zuletzt zählte das Stift nur noch vier Kleriker. Man  unterschied die Interimisten in Zelebranten, also die eigentlichen Meß-  priester, und in Sänger. Letztere wurden im Gesang noch von den drei bis  sechs Chorknaben sowie vom Schulkantor mit seinen Schülern unterstützt.  Bezahlt wurden die Interimisten im allgemeinen mit wöchentlich zwei  Talern.  Stets, so Sigel, seien diese Interimisten untereinander im Streit gewesen.  Er spielt damit auf die „unrichtigen Händel“ an, von denen in den Notizen der  herzöglichen Kanzlei die Rede ist und die in den zugehörigen Akten breit  dokumentiert sind. Was hat man sich denn nun darunter im einzelnen  vorzustellen*°? Ein unreflektierter Gang durch die Überlieferung ergibt ein in  der Tat buntes Potpourri verschiedenster zwischenmenschlicher Konflikte,  die ihrem Inhalt nach eine amüsante bis erschreckende Qualität aufweisen:  So wird berichtet, daß sich zwei Chöre der Interimisten, von denen der eine  von Sebastian Unger, der andere von Hans Stern geleitet wurde, am  Vorabend von Mariä Himmelfahrt des Jahres 1550 während der Vesper  gesanglich einander derart störten, daß der Gesang eines Hymnus’ von einer  Gruppe abgebrochen werden mußte. Ein anderes Mal, am 24. Januar 1551,  hatten Stern und Unger gemeinsam zu singen, doch zerstritten sie sich  während des Gottesdienstes aufgrund unterschiedlicher Gesangsweisen und  dadurch erzeugter Mißlaute erneut. Drei Tage später eskalierte die Aus-  einandersetzung zwischen beiden, worüber Bossert ausführlich berichtet:  „Aufregend und gemein ist der Streit Ungers mit Stern in der Vesper des27:  Januar 1551, wo jener Stern zuerst einen Laur nannte, dieser ihn dafür ein  lausigen Meßpfaffen schalt, dann in der Tröstkammer, d.h. der Sakristei,  Unger fluchte und mit der Faust Stern ins Gesicht schlug, daß er blutete,  worauf Wirt Unger bei der Hand ergriff und ihn in eine Ecke drängte und  festhielt, indem er ihm erklärte, er lasse das nicht zu. Stern, der erst das  Bewußtsein verloren hatte, eilte nach Haus. Auf die Frage, warum er blute,  antwortete er seiner Frau: das kleine Meßpfäfflein hat mich mit der Faust ins  Gesicht geschlagen. Zornentbrannt eilte die mundfertige Frau ans Fenster. Da  sie Unger in des Krähenpfaffen, d.h. Berners Haus, das ihr Nachbarhaus war,  sah, schrie sie: Du Schelm und Filzlaus, warum hast du meinen Herrn  geschlagen? ... Unger gab zurück, sie sei eine Hure, für welche schon der  Sack (zum Ertränken) bereit sei ... Nun fragte Unger, wo ihr Mann sei, ob sie  Stern 1549 Jan. 24-[1551 Mai] Singer, Georg Brucker/Pontis 1549 Mai/Juni Diakon,  Nikolaus Scherer 1549 Mai -1552 Nov. 12 Stiftszelebrant, Nikolaus Zolt [1549 Mai]  Prädikant und Kantor, Johannes Schuhmacher gen. Schramhans 1549 Okt.-1552 Sept.  25, Sebastian Unger/Kreb 1550 Apr. 9-1551 Mai Stiftszelebrant, Johannes Walcker/  Schwarz 1550 Ende-1551, Bechtold Haid/Häda 1551 Febr. 11-1552 Juli 4 Singer, Johann  Wolfgang Neuhäuser 1551 Okt. 20-1552 Juli 15 Vikar, Johann Straub 1552 Apr. 14-1 552  Nov. 12/29 Stiftszelebrant. Vgl. ihre Biographien bei Auge, Stiftsbiographien (wie Anm.  3) 295f. 298f. 346f. 354 f. 369 ff. 399 1f. 406 ff. 457 ff. 476£f. 481 f. 489f. 502f£. 538{f.  544 f. 549 ff. 554 559 562{f. 566.  45 Bossert, Stuttgart (wie Anm. 22) 180.  4 7um Folgenden siehe vor allem HStAS, A 525 Bü 26; Bossert, Stuttgart (wie Anm.  22) 218 f.Nun fragte Unger, iNhr Mannn SEL ob S1€e

ern 1549 Jarı 24-[1551 Ma1] Singer, eorg Brucker/Pontis 1549 Mai/Junı Diakon,
Nikolaus Scherer 1549 Maı A e NOV. Stiftszelebrant, Nikolaus Zolt Maıi]
Prädikant un! Kantor, Johannes Schuhmacher geNn Schramhans 1549 Okt=-= 552 Sept
23 Sebastlan Unger/Kreb 1550 Apr. S Maı Stiftszelebrant, Johannes alcker
Schwarz 15 e— 55 I Bechtold Haid/Häda 1551 FPebr. B 552 Juli Singer, Johann
oligang Neuhäuser 1551 Okt 701 552 Juli 15 Vikar, Johann Straub 1552 Apr. 14  n 552
NOWV. Stiftszelebrant. Vgl ihre Biographien bei Auge, Stiftsbiographien (wlie Anm.

295 2981 3461 354{ 481 { 4891 502 5381
5441 549 if. 594 559 562 >66

45 Bossert, Stuttgart (wie Anm. 22) 180
Zum Folgenden siehe VOT lem \ 23 Bu 26; Bossert, Stuttgart (wie Anm

22}



Oliıver Auge

in verantworten MUSSE HET MUSSE eın Schelm leiben, bIis 8 sich selbst
Ve  TL  @ S1e antwortieie Du bıst eın Schelm Er INUu sich verantworten,

e vielleicht mehr gelten wird denn Jer. S1ie drohte auch, WEe1111 sich
Gelegenheit inde ihm e1INSs ber die Haube hauen  1147l Der Streıit and In
der darauffolgenden Nacht sSeINE Fortsetzung, als Unger gemeinsam mıt
Berner und dessen Frau VOL Sterns Haus erschien und diesen und seINE
Gattın authals attackilerten Auch In der Nacht des anuar schimpite
Berner VOL Sterns Haus, bleibe bis seinem Tod eın verräterischer
Bösewicht. Berner indes WalL bel den anderen Interimısten verschrien, weil CT

ihrer Auskunit ulolge e rklärt hatte, Ott habe ihm sSeIN ssen und
seilen Zechereien be1l derTITrinken beschert. Infolgedessen

Tagesoradnung. „In errn Bernhards Berner) Hau  A Markus Flecht und
ecorg Wirt In ihrer Klageschrift, „sel äglich e1INn unziemliches, ärgerliches,
schändliches, gotteslästerliches Leben mıt Fressen, Saufen, auch verdächtiger
Hurerel. Jag und Nacht werde bel ihnen AaUuUs- und eingelaufen, w1e In einem
ifenen rauenhaus, da[fs siıch die Nachbarschaft, edel und unedel, Ja die

Gemeinde ob olchem ärgerlichen Leben argerten R och auch
der Lebenswandel des D4} schon meNnNnrTrTIiaCc berührten nger gab denken
ennn den zeitgenÖssischen Berichten zufolge mı1t der Tochter einNes
Konstanzer Domherrn, die als seıinNne Schwester ausgab, 1m Konkubinat.
eNTIiac wurde aufgefordert, diese anstölige Beziehung aufzugeben, Was

CF verweigerte. Als innn SC  131e  1C die herzögliche Kanzlei deswegen entlie/[s,
drohte haßerfüllt, 1: werde ach ugsburg reisen und Württemberg dort

seINer lauen Haltung Z nterım verunglimpfen. Unger War

anscheinend nicht der einz1ge Stuttgarter Interimist, der sich eiINe Konkubine
1e Auch VO  > Bechthold Haıld wird derartıges rzahlt Und weigerte sich
gleichfalls, der Aufforderung ZUrTr Heirat nachzukommen. Flecht und Wiırt
beschwerten sich auch Der Johannes Schulmeister, weil ß unter anderem
während der oren und der esSSE auf dem Markt spazleren gehe Erscheine

1mM Chor, dann auilie In der Sakristel hin und her. Unger mache CS ihm
gleich, wandle seinerseılts während des Amts In der Sakriste1i umher und lese

den oren 1ın Buüuchern. Der gerade erwähnte Wırt wiederum Jag
mehrlilac. der Kanzlei mıiıt der Biıtte 1 Ohr, S1€e möÖöge seıne Bezuge anheben,
da seEINE Arbeitsbelastung 1mM Vergleich der der anderen Interimisten
beträchtlich er se1 In ernsthaifiter Geldnot, die ÜIEC den Tod SCEINET Franu
und die Erkrankung ceINner Kinder och verstärkt wurde, befand sich ach
Auskunit der Quellen eorg Bruckner oder Pontıis HKr versuchte er
vehement, VO  S der Kanzlel eine finanzielle erlangen. Von Nikolaus
Scherer wW1ssen WIT, dals mı1t der Kanzle1ı die Überlassung einer
geeigneten Behausung rans. 13 eiz E1 och als Beispiel angeführt,
da die Archivalien VO  — Johann Schuhmacher berichten, sSE1 W1e€e SP17110
Frau dem Alkohol verfallen. Vor en Dingen aber erzählte I11all Der inn,
8 habe sich dem Interimsdienst nicht AdUus Überzeugung, sondern L1L1LUT des
Bauchs willen ZUT: Verfügung gestellt.

Bossert, Stuttgart (wıe Anm 22) 2201
Ebd. P
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Unrichtige Händel der Interimistischen Stilftspersonen?

Reflexionen VARE Bild der Stuttgarter Interimiıisten

Kein vorteilhalftes Bild also, das die Interimskleriker In Stuttgart boten Hat
ige olglic recht, WCI11 WI1e€e ziıtlert den Hader den Geistlichen
hervorhebt, aul ihre teilweise zweiltlelhafte Vergangenheit und mälsige
Bildung anspielt un VO  - ihnen SagtT, S1Ee hätten LL1UTE In den Jag hineingelebt
un se]len ihren Verpfllichtungen SCHIEG nachgekommen?

Wenden WIr unls zunächst der Vergangenheit und Bildung der Kleriker
Wır lassen el WI1€e 1mM folgenden überhaupt die un ehemaligen
Stiitskleriker, die sich ZU Interimsdienst bereitfanden“”?, auigrun ihrer
geringen Zanhl und weil S1CE Sigel und die anderen Forscher ıIn der ege nıicht
In ihre Kritik miteinbezogen, weitgehend außer acht?®. Von den verbxbleıD-
enden Interimisten K3 ach ihren (vermutlichen) Herkunfits-
orten oder ACh der Auskunit ihrer Familiennamen geographisc
gesehen Aus einem württembergischen oder zumindest württembergnahen
ONTeX Als Erklärung für die zahlreichen Interimiısten spezie dus$s dem
aum Böblingen wird 1ıne Empifehlung VO  — seıten schon der Stiftskirche
befindlicher Kleriker 1NSs Feld geführt?“. Der TOISTE1L dieser Interimısten
hatte bereits ıIn vorreformatorischer Zeıt dem Klerikerstand Oder einem
Kloster angehört, und alle hatten sich 1mM protestantischen Kirchendienst In
irgendeiner Form bewährt Neu Wal ihnen der geistliche Habitus also nıcht
Nur bei drei Interimisten andeilte CS sich eindeutig nıcht Württemberger:
eorg Brucker Wal In Speyver Oder Dortmund zuhause, Nikolaus Scherer kam
dus Ottweiler bel Saarbrücken, und 1KOlaus Zolt Tammte ebenftalls Aaus

Speyer. Wil1e Scherer ach Stuttgart gelangte, bleibt unklar Brucker hatte sich
TÜr den Interimsdienst beworben und WarTr SC  1e  0® ach Stuttgart
gekommen, während für Zolt vermuten steht, dals Brucker ihn Adus

Speyer gekannt und ach Württemberg geholt hat Von den Interimiıisten
lassen sich vierzehn als Universitätsbesucher nachweisen. Immerhin vIier VO  e
diesen brachten CS bis TIalar, 1LL1UT eINer, Markus Flecht, Zagıster.
Insgesamt gewıinnt das interimistische Stiftspersonal sSOomıt keine ungunstige
Ontur, Was die unıversitare Ausbildung eir Obendrein kommt Johann
Schumacher Als Lehrer acC In den Quellen vor  >2 un Sebastian
nger 1st als Rottenburger Schulmeister belegt?”, bevor Cn I6 Interimisten

das Stift berulilen wurden. Zur sozlalen Herkunft alt sich zume!1lst nichts
Genaues Nur VO  . Bernhard Berner oder eringer weils Ila  _ definitiv,
da[ls seIN ater als Professor der Medizinischen Fakultät der Uniıversitat

VO  - esterstetten, Johannes Ofterdinger, Johannes Bausch, Michael Kreber
SOWI1E Schlosser. arkus Flecht WAal, nach StAS, ö2 Bu un Bu 3110,

1526 anscheinend Stiftsvikar SCWESCHL, diese Stelle ber unmıttelbar VOLI der
Reformation N1IC. mehr Inne.

1e ZU. Folgenden die Lebensläufte der erıker bei Auge, Stiftsbiographien
Anm 3) Hıer finden sich uch austführl—i Quellennachweise un! Literaturangaben.

Bosserrt, Stuttgart (wıe Anm 22) P
2 Bu

53 Universitätsarchiv übingen, 226 4AT.



Oliver Auge

Tübingen gelehrt hatte, selbst also eın Abkömmling der Ehrbarkeit wWar
och aııch TUr die anderen Württemberger steht dies aufgrun VO  — Studium
und Pfarrerstand vermuten?”?. Miıt ihrer unıversıtaren Ausbildung und
ihrer sozilalen Herkunfit ordnen sich die Interimskleriker ın IL  u das Bild
e1ın, das Ial auch be1l eiıner Durchsicht des vorreformatorischen Klerus
erhalten würde”?®. Vor em aber wird eutlıc DIie Interimisten we1lt
wenıger ungebildet und hatten eine nıicht annähernd zweifelhafte
Vergangenheit, WI1e CS ige glauben machen wollte Das soll nıcht heilsen,
dals CS nicht auch dunkle Selıten 1 orleben der Interimisten gab SO Wal

Bechthold ald eiINeESs schamlosen Handels aus Lauflfen ach Stuttgart
straiversetz worden?”‘. och ildete ß damıt anscheinend eher die AuS=-
nahme

amı kommen WITr auf den Lebenswandel un das Pflichtbewulstsein der
betreifenden Kleriker als Stuttgarter Interimısten sprechen. Bildete VOL der
Refiformation die Sorge die Pfrundeinkünite un die eigene Hauswirt-
schaft eiINne KOnNnstante klerikalen Lebens, die einer sicher zeitaufwendigen
Aufmerksamkeıt bedurfte?®, mulsten solche Probleme Jetz In den iınter-
grun [TeienNn; da sich die ahlungs- DZWwW. Versorgungsmodalitäten nfolge der
reformatorischen Umwälzungen gewandelt hatten. Die Kleriker wurden 1U

nicht mehr aus den Einküniften ihrer eigenen (selbstverwalteten) Pfründe
unterhalten, sondern bekamen aus der einem StiitsvermöOgen VCI-

schmolzenen Pfründenmasse”? einen feststehenden Geldbetrag und eine
jestgesetzte Naturalienmenge zugeteilt. Be1l den „gewöhnlichen“ Interimısten
andelte P sich el die vergleichsweise hohe Geldzahlung VO  arrı In der
ege zwel Talern PIO Woche und eine Holzlieferung 1m Jahr. Tatsäc  1C.
egegnen die Kleriker 1Im nterım nicht annähernd soviel als “aKkKtıve“
Teilhaber Wirtschaftsleben, WI1e CS Geistliche VOI der Reformation
hatten. och konnte ihnen die Versorgung gerade mı1t den Naturalien
weiterhin Kopfzerbrechen bereiten SO Sind unls Schreiben erhalten, In denen
sich eiwa VO  . esterstetten 351 ber eiNne (es sEe1 hinzugefügt: VOIN

württembergischer Seite sicherlich nicht unabsichtlich schlechte Abliefe-
rungsmoral beschwerte®?. ulserdem gilt CS festzuhalten: Zwar stellt die

BOssert, Stuttgart (wıe Anm. 22) S R
5 Dazu allgemeın 1 Hansmartın Decker-Haulif, DIie geistige Führungsschicht

Württembergs, In Gunter Franz (Hrg.) eamtentum un!| Pfarrerstandr
üdinger Vortrage 196 / (=Deutsche Führungsschichten 881 der Neuzeıt >) Limburg a.d
Lahn 1972 1—80; oligang Reinhard, Kirche als Mobilitätskanal der frühneuzeitlichen
Gesellschaft, n“ Winiried Schulze (Hrg.) Ständische Gesellschaft un sozlale Mobilität
SS Schriften des Historischen Kollegs, Kolloquien 12 München 19885, 5 3551

Auge, Stiftsbiographien Anm. 3)
525 Bu Bosserrt, Stuttgart (wie Anm 22) 216 DB Rothenhäusler,

Abteien Anm 37 231}
Marchal, Einleitung (wlie Anm 3) it.
Vgl Au Vorgang Bossert, Stuttgart (wie Anm. Z ermann mer, Ende

un! Verwandlung. Sidwestdeutsche Stiftskirchen ın der Reformationszeit, 1ın Lorenz
Auge, Stiftskirche In Sıidwestdeutschland (wie Anm. 3) 21E

A Bu DE Württembergische Landesbibliothek Stuttgart, Cod hist.
Z 999, B1
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Tatsache, da die Interimisten vlellacC. aus „Rücksicht auft den Frieden und
die Kettung des Herzogs un! des Landes Adus»s der Umklammerung HIC des
Kaisers 6l  Spanier dem Rufi ach uttga efolgt ihre gesamte
klerikale Tätigkeit während des Interims In einen herrschaftlichen ontex
Darauti TELNC 1e ihr landesherrlicher Dienst beschränkt anders als In
vorreformatorischer Zeıt oder als bel den wiederrekrutlierten ehemaligen
Stiftsklerikern WI1e Johannes Ofterdinger Oder Michael KreDber, die aufgrun
ihrer Loyalität ZU erzog die tellen 1m Stift mehr oder weni1ger bereitwillig
wiedereinnahmen und gleichzeitig och ach alter Manıler In anderen
herrschaftlichen Funktionen begegnen®“. Als diplomatische Auftragsemp-
fanger, als Rate, als Kanzleiangehörige, Mitglieder des Hofis SsSind die
Interimisten nicht verwendet worden, wW1e€e CS Del vorreformatorischen
Geistlichen olt begegnet®”.

Ohne die In der Zeıit VOL der Refiormation vorhandene wirtschaitlich Oder
herrschafitliche Belastung ware den Interimisten also grundsätzlich ohl

Zeıt; jedenfalls sicher mehr als VOT 1534, für die pflichtgemälse
Versehung der CUTd anNnımMAarum ZHE Verfügung gestanden. Uum diese auch
hierfür nNutzen, setizte das wenigstens zweierlei VOTaus Auf der PIite der
einzelnen Kleriker eine dementsprechende sakral-priesterliche Lebenshal-
(ung und en Verständnis der Seelsorge als Amtsau{fgabe und Pflichterfüllung,
auf der Seılte der übergeordneten tellen (Stiitsleitung, Kanzleı eine

6 1 1lta aus Bossert, Stuttgart (wie Anm. 22) 27
Ofterdinger fungierte 1wa als Hofgerichtsassessor un! landesherrlicher Kat

StAS, Bu 1 157 un! NI23. 594 604; Christian Friderich Sattler,
Geschichte des Herzogthums Würtemberg un der Regilerung der Herzogen 1- XL,
Tübingen-Ulm 9—1 LV, 29 Bernhardt, Zentralbehörden Anm. Z 610;
Siegfried FreYy, Das württembergische Ho{fgericht (  0-1  ) R A Veröffentlichungen der
Kommissıon für geschichtliche Landeskunde 1ın Baden-Württemberg F3 Stuttgart
1989, 107 203 Irmgard e, Der fürstliche Rat In Württemberg 1Im 15 un!
Jahrhundert (= Darstellungen aus der württembergischen Geschichte 2 uttga
1939, 156 Kreber Warl geistlicher Verwalter der vakanten Stuttgarter Piründen und
Lehrer der Singerknaben: Bu 13a, Bl 4a 13D la un: 52 Bu 28; Gustav
Bossert, DIie Hofkapelle un Herzog Ulrich, 1n WVjH 25 383-—430, hler 406 4201

Siehe beispielsweise Oliver Auge, Stilt un Herrschafit. Eine Studie über die
Instrumentalisierung VOo  - Weltklerus un! irchengut TÜr die Interessen der Herrschaft
Württemberg anhand der Biographien Sindelfinger Proöpste (= Veröffentlichungen des
Stadtarchivs Sindelfingen 4) Sindelfingen 1996; Dieter Stievermann, Dıie gele  en
Juristen der Herrschaft Württemberg 1Im 15.Jahrhundert mit besonderer Berücksichti-
SU1N9 der Kleriker-Juristen In der ersten Jahrhunderthälfte un! ihre Bedeutung für das
landesherrliche Kirchenregiment, 1n RKRoman Schnur Hrg.) Dıe der Juristen bei
der Entstehung des modernen Staates, Berlin 1986, 229—-271; Rudol{f Holbach,
Kanoniker 1mM Dıienste VO  — Herrschaflt. Beobachtungen Beispiel des Trierer
Domkapitels, 1n Helene illet (Hrg.) canonı1ıcı al SETVIZIO In Europa secoli
XHI-XVI/Les chanoıines servıce de ]’Etat Europe du XUIlle VIe siecle, odena
1992, 1—-148, hier LA „Bel der großen Selbständigkeit 1n materleller usstattu: un!
Lebensgestaltung, den 1m ganzen_n geringen Verpflichtungen für die Stiftsgemeinschaft
un der großen Abkömmlichkeit gerade die Stiftskanoniker für über ihre
geistlichen Funktionen hinausreichende Au{fgaben 1M Dienste VO:  — Herrschaft geeignet.“



Oliver Auge

Auf{fsichtsrolle un Kontrolliunktion, aufi die Einhaltung der klerikalen
ormen achten und Verstölße dagegen ahnden

eht IL1all die Reihe der Interimisten Urc wird I1all der
diesem Komplex 1L1UI sehr begrenzt vorhandenen Quellenaussagen eın
fundiert priesterliches Selbstverständnis zumıindest eorg Wirt und den
etzten Stift verbliebenen Interimsklerikern Johann Schuhmacher,
Johann StrauDb, Markus Flecht SOWI1E Nikolaus Scherer nicht absprechen
können Wiırt und Flecht hatten eın wachsames, sıttenstrenges Auge aut
ihre ollegen 1ım Stift und zeıgten Verstölße soliort bei der Kanzlei an DIe
vier etzten Interimisten reaglerten aul die herzogliche Anordnung VO.

August 1532 die interimistischen Zeremonilen seilen einzustellen, In der
Weise, dafß S1€e siıch sogleic ach den 1U verbleibenden Möglichkeiten
christlichen Gesangs erkundigten®”. Fur CINE Reihe VOIN Interimisten annn
INa  $ obendrein eINe eher protestantische oder katholische Haltung eutlc
ausmachen. Wirt, Schuhmacher SOWI1E Unger legten z ihres
offensichtlichen Verstolses den Ölibat eın mehr oder weniıger
altgläubiges Verständnis VO Priıestertum den Jag un! protestierten beim
Herzog die ihnen VO  — Stiftsdekan Ofterdinger erteilte Anweılsung, die
(interimskonforme) eler des Michaelisiestes unterlassen. „Denn dieses
Fest 61 1mM nterım begründet. HS se1 ihnen eın schwerer Handel, dafs I1la  — S1Ee
VO nterım abtreiben WO  / das S1€e aNgCNOIMAN er aber keine
andere Reformation oder Instruktion. eım nterım wollen S1E bleiben, bis
der Kalser eiINe andere Ordnung anrichten werde. Das WarTl CHHIC
gesprochen. Die Einschränkungen des nNnterıms JIEC die ate TT An-
richtung der Kirchendienste erkannten CTE iınfach NnımmMmer an  „66. I11all

eIN derartiges Verhalten VO  3 Interimisten die laut ige E:

pflichtvergessen In den Jag hineinlebten? Gleichwohl 1st unbestritten, da
Del manchen Geistlichen auf der anderen Seıite bemerkenswerte Glaubens-

und FrömmigkeitsdefNzite gab Dıiese sorgtien IUr ein1ges ohl hnlich den
Meldungen der heutigen Regenbogenpresse die Realıität aber allem Anschein
ach überflügelndes und bIs heute nachwirkendes! Aufsehen bei den
anderen Klerikern und In der Stuttgarter Bevölkerung. Auf das hierher
gehörende Fehlverhalten zweıer Geistlicher während der Gottesdienste
wurde bereıits eingega  € ecorg Wiırt klagte Maı 1557 gemeınsam
mıt C a1id und Markus Flecht Der das Fressen un! Saufen In
Bernhard Berners Haus und das ständige nächtliche Kommen und Gehen
verdächtiger ersonen, als ob CS en Ifenes Frauenhaus ware KSs S€l 1eT T7

1177 angemerkt, dals solche Nachrichten nıicht unbedingt Tür bhare Munze
g  I werden dürfen, da S1Ee auf dem glaubensmälsigen Gegensatz
zwischen den einzelnen Interimiısten beruhen können, au{l den WITr gleich
och sprechen kommen. Allerdings scheint In Berners Fall eın wahrer
ern enthalten BSCWESCH sSe1INn. Sein Verhalten, das aın schand Ist verargerte
Wirt anderem derart, dafs K T: nicht ZU ersten Mal prı 1557

Vgl 1wa Bossert, uttga (wıe Anm 22) DA
Ebd J AT uch ZU. Folgenden.
112 Aaus eb  Q 2720
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seine Verabschiedung bat  67 ‚anz nebenbei übermitteln die Quellen also
atıch bei diesen Negativexempeln wleder ach UuUlLlsScCcCIECIN Verständnis und
HAEISGIGE rwartung Positives, Was die Sittlichkeit und Gläubigkeit VO  S
Klerikern angeht. 119e generelle Verurteilung der Interimiıisten als pflicht-,
sıtten- un: moralvergessen dementsprechend den damaligen
Verhältnissen vorbel.

Wıe sah CS mıt dem anderen Faktor dUus, den übergeordneten Strukturen?
„Von eiINneT eigentlichen Verfassung des interimistischen Stiits) kann keine
ede seın  M4 Miıt diesen knappen Worten charakterisiert Bossert die Nnneren
Verhältnisse der FE  (n 1NSs Leben geruflenen Anstalt°© SO fehlte schon
einer eigentlichen Leıtung des Klerikergremiums: Propst VO  en Wester-
teiten Wal ange Zeit nıcht anerkannt und auch, als die VO  w ihm
gewünschte Restitution erlangt hatte, 1e dem Stift fern. Der Dekan als
se1ın Stellvertreter 232e seinerseılts auf Dıstanz den anderen Interimisten
un! 1st aum als damaligen kirchlichen Leben Mitwirkender und
Anteilnneehmender auszumachen. Zwar uüubten Markus Flecht, der zunaäachst
In der Funktion eINES Stiftsprädikanten egegnet, dus$s dieser Os1ıt10N aber
bereits 1m Sommer 1549 UTE den protestantischen Matthäus er
verdrangt wurde®?, un eorg Wiırt gewIlsse Au{sichtstunktionen aus, die
aber In ihrer mehr InIormellen Art schon die Zeitgenossen als nicht
hinreichend egrimfen. Das Fehlen eiNner tatsächlichen Disziplinarınstanz
Iinete Nachlässigkeiten, Pflichtversäumnissen und moralischen Verstößen
Tur und JTOFT; Wäads seinNnerseılts Konflikte hervorriefl. Hoimeister und ate
erkannten 1. Februar 1554 als C5 den schon berührten eitigen Streit
zwischen den Zzwel Interimisten CIn und nger beizulegen galt, das Fehlen
eINES Regiıments Oder eıner Person, die die Stiftspersonen bDber sich hätten, als
einen großen Mangel. Es MUSSse er Jjemand verordnet werden, der einNne
solche leitende Funktion wahrnehme. och folgte dieser Erkenntnis keine
Tar Bossert sieht den Grund IUr das Versaumnıis darın, dals damals keine
gee1ıgnete Person Tür einen olchen Posten vorhanden 9EWESCH se1l Ge-

könnte TELNC die enNlende Akzeptanz des Interims, die bei der
Regierung mehr und mehr ZU Iragen kam, und der darın begründete
Unwillen, Milsständen desselben abzuhelfen, dahinter gestanden SCIMN
Besonders virulent wurden die Mängel Jahr S5T als ern un eın
Zelebrant ohl nger entlassen wurden und die Personaldecke des Stilts

1€e€ den Vorgangen StAS, 525 Bu Vgl In dieser Richtung Bossert,
Stuttgart (wıe Anm 22) 21 „SChon 1mM Jahr 1550 WarT Wirt der Dienst 1n der Stiftskirche

verleidet, da wiederholt Entlassung bat, zumal se1Ne Familie un se1ın Guütlein
In Aidlingen seine nwesenheıit lordern, ber I1a  a konnte ihn nicht entbehren, dals

ST 1Im Frühjahr E552 se1ine Entlassung bewirken onnte.“
Bossert, uttga (wıe Anm 22) In großer Ausführlichkeit. uch ZU

Folgenden.
Bu ateriahlen einer Geschichte des Stifts Beutelspac un der

Jezigen Stiftskirche In Stuttgard, Augsburg 1781, > Gustav Bossert, Diıie württembergi-
schen Kirchendiener bDIis 1556, In BWKG 7—42, hier An igel, Das evangelische
Wüurttemberg Anm 23) VMH.A: AF3 A A Hans-Christop. Rublack, er,
Matthäus 5-1 570), In IRE I1 1978) 170-177, hier LA



Olhiver Auge

damıit och düunner Wal als Flecht und Wiırt meldeten die Kanzlei
dals 11U oft L1UT ZWCCI Oder drei Geistliche den Chor versehen wuürden da die
anderen Kleriker Tan oder Gottesdienst Jlert und
erbaten C1INEC aldige Besserung der Zustände Von se1ten der Kanzlei erfolgte
TEUNNC keine Reaktion Kın offensichtlicher Organisationsschwach-
pun WaTl! die antoreı, die nIangs doppelt besetzt WAäl. ıner der beiden
Kantoren, 1KOlaus Zolt, klagte Nun Sınd ZWwWEeIl gleichem Stand und gleicher
Besoldung, und kann keiner TSSENTL, wer Kantor ist) Freilich Wal Belastung
CiHE weıt höhere als die SC111C5$5 unmittelbaren ollegen ern da CI

gleichzeltig den Gesang der Stuttgarter Leonhardskirche leiten die VIieT

Z Chorgesang der Stiftskirche bestimmten Jungen gesanglich elr-
ISCH und zudem der städtischen Schule mithelfen sollte Als sich
darüber Anfang Maı des Jahres 15351 bei der Kanzlei eklagte und
Erleichterungen bei SCHICH dienstlichen Verpflichtungen bat zumal Ial bei
SCIHNECT Anstellung versprochen hatte ihn besser ezanhlen, am

Maı die Weılsun sich innerhal VO  . VIeEI Wochen anderen
Dienst bewerben

Schwerwiegender als die strukturell organisatorischen Schwächen der
provisorischen Instıtuti gestalteten sich die religiösen Gegensatze die
das CUC Kapitel hineinwirkten Auft S1C lassen sich das gilt CS

unterstreichen die eısten der zahlreıchen un! den erhaltenen Quellen
ausführlich dokumentierten Auseinandersetzungen zurückführen, die sich
innerhalb des Stiftskapitels zwischen eher protestantisch und
mehr katholisch gepragtien Fraktion Fragen des Gesangs des CHOT+ und
Kirchendienstes Insgesam aber auch der Lebensführung entzündeten SO

sich die Geistlichen auch während der Gottesdienste) auti das
heftigste die nrufung der Heiligen, die die herzögliche Reglerung
untersagt hatte, ach der kaiserlichen Interimsordnung aber statthafit WarTr

ern behauptete dals CII eil SCHICT Klerikergenossen die nrufung und die
Fürbitte der Heiligen wiedereinführen WO. DIie Beschuldigten bestritten das
DZW 16E8SE 1 darauft hin dafs ihr Verhalten gemä der kaiserlichen Ordnung
rlaubt SCI und dals CS ihnen keinestalls zustehe, die eßbücher wider das
nterım korrigleren. SC  1e  1C erklärten die drei Zelebranten, S1IC

nicht bereit SHISCH oder lesen, solange ern als ihr antor fungiere ‘“
Auch Fahrlässigkeiten und Versaumntisse beim Gottesdienst lassen sich UuUrc
die religiösen Konftflikte erklären. Markus Flecht erklärte eLWa, D: werde
Chor SINSCIL helfen, Was FCHR; also schriftgemäls SCI, aber der Teilnahme der
esse sich ‘” Johannes Schulmeister wich SC111C5$5

protestantischen Glaubensverständnisses ebenfalls der esse permanent
aus Und WEeN1) ıtstreıter, ÖOTte., zerbrechen sich MTrC
eSssE und Gesang überanstrengen ollten werde C ennoch bei keiner

525 Bu
71 Bossert Stuttgart Anm 22 212

Ebd 220
SA Bu

Bossert tuttgart (wıe Anm 22) 213 A
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Melsteier anwesend leiben nger stand demgegenüber auf einem Itgläu-
igen Standpunkt und wollte der protestantischen ichtung keinen Finger
breit mehr zugestehen, als das nterım dieser einräumte‘?. Be1l all diesen
stiftsinternen Religionsproblemen INa$s TCHIC OSSeETTS Bewertung durchaus
zutreffen, da eın Hauptgrund ZU Scheitern der Institution darın lag, dafs
hinter ihrer Konstitulerung vorneNnmlıc eın religiössittlicher Antrieb stand,
sondern die Werbetrommel herzoglicher Amitstrager, die den Kandidaten
„den NscChILU die kaiserliche Deklaration als eiINeEe politische Notwendig-
keıit, Ja als eın pIier ZUgunstien des Herzogs und des Landes hingestellt und
ihnen eiINeEe glänzende Belohnung In Aussicht gestellt en mochte(n)  «“
Insbesondere bel Johann Schuhmacher und Johann oligang Neuhäuser
we1ils d[l, dafß dies der Fall Wa  _ TIsterer hatte sich aut die Stuttgarter Stelle
VEeTSEeTZEN lassen, weil dadurch eın höheres Gehalt erhielt, 1e dem
dortigen Gottesdienst aber innerlich Tem Letzterer hatte sieben Kinder
VEISOTSCH und sich ach seiner Entlassung als Interimist Laichingen dus

Geldnot ach Stuttgart beworben. Man INa diesen Geistlichen miıt
ein1ger Berechtigung ZUuU Vorwurt machen, dals S1E sich mehrheitlich nicht
Aaus Glaubens-, sondern AQus anderweitigen Grunden ZU Interimsgottes-
dienst bereitifanden. och CS liegt auch ein1ıge agl darin, dafß SIE Z
TOlIsStTeL pfier ihrer untfier welchen Gesichtspunkten auch ImMmMmMer getroife-
1E  —; Entscheidung wurden. DIie elisten VO  — ihnen wurden vorzeıtig
entlassen und €l nicht iImmer Ireundlich wW1e€e Bossert Fall IrTfSs
anmerkte‘®©. Nur wenige VO ihnen F Valentin Raiser oder Johannes
Schulmeister egegnen ach dem nterım eindeutig wieder 1Im Dienst der
württembergischen Kirche/”. Johann Straub bewarb sıch Tur den CVaANLC-
ischen Kirchendienst und wurde VO  y Matthäus er und Michael Kreber
einer Pruflung unterzogen. Dıe beiden empfahlen, ihn ın FiNnen Ort
entsenden, dem SEINE interimistische Vergangenheit unbekannt sel,
wıesen aber gleichzeitig darau{i hin, da OT bei den Katholiken auifgrun
VO  — deren Priestermangel gute Anstellungsmöglichkeiten besälse Möglicher-
WEe1ISE gelangte CT dann ıIn den Schwarzwald oOder auf die Schwäbische Al
Johannes Schuhmacher wünschte se1ine erneute Anstellung als Schullehrer
In ac OTt WarT aber bereits eın Nach{olger 1mM Amt Während 1U die
Gemeinde diesem zuneigte, da Schuhmacher seinerzeıit 11UT Adus$s Profitsucht
dem Rutfi1 ach Stuttgart gefolgt sel, sprachen sich der Generalsuperintendent
Vannıus un der Fellbacher Ortspfarrer auifgrun seliner Lateinkenntnisse für
Schuhmacher aus Wile mulste sıch angesichts dessen aber e1nNn Kleriker WI1e€e
Wirt fühlen, der seiner eigenen UuUsSskun ach wıder eMUÜU und Wıllen

SE Ebd 215f uch ZU. Folgenden.
Ebd DE
Siehe eb  Q, 212 den Fall des arkus Flecht ET Annahme seiNnes MmMts der

Stiftskirche wird ihn wohl Hornmolt durch das Angebot der Stiftsprädikatur bewogen
habenUnrichtige Händel der Interimistischen Stifftspersonen?  93  Meßfeier anwesend bleiben. Unger stand demgegenüber auf einem altgläu-  bigen Standpunkt und wollte der protestantischen Richtung keinen Finger  breit mehr zugestehen, als das Interim dieser einräumte””. Bei all diesen  stiftsinternen Religionsproblemen mag freilich Bosserts Bewertung durchaus  zutreffen, daß ein Hauptgrund zum Scheitern der Institution darin lag, daß  hinter ihrer Konstituierung vornehmlich kein religiössittlicher Antrieb stand,  sondern die Werbetrommel herzoglicher Amtsträger, die den Kandidaten  „den Anschluß an die kaiserliche Deklaration als eine politische Notwendig-  keit, ja als ein Opfer zugunsten des Herzogs und des Landes hingestellt und  ihnen eine glänzende Belohnung in Aussicht gestellt haben mochte(n)“.  Insbesondere bei Johann Schuhmacher und Johann Wolfgang Neuhäuser  weiß man, daß dies der Fall war. Ersterer hatte sich auf die Stuttgarter Stelle  versetzen lassen, weil er dadurch ein höheres Gehalt erhielt, blieb dem  dortigen Gottesdienst aber innerlich fremd. Letzterer hatte sieben Kinder zu  versorgen und sich nach seiner Entlassung als Interimist zu Laichingen aus  purer Geldnot nach Stuttgart beworben. Man mag diesen Geistlichen mit  einiger Berechtigung zum Vorwurf machen, daß sie sich mehrheitlich nicht  aus Glaubens-, sondern aus anderweitigen Gründen zum Interimsgottes-  dienst bereitfanden. Doch es liegt auch einige Tragik darin, daß sie zum  Großteil Opfer ihrer unter welchen Gesichtspunkten auch immer getroffe-  nen Entscheidung wurden. Die meisten von ihnen wurden vorzeitig  entlassen und dabei nicht immer freundlich, wie Bossert im Fall Georg Wirts  anmerkte”’°. Nur wenige von ihnen - z.B. Valentin Raiser oder Johannes  Schulmeister - begegnen nach dem Interim eindeutig wieder im Dienst der  württembergischen Kirche”’’. Johann Straub bewarb sich für den evange-  lischen Kirchendienst und wurde von Matthäus Alber und Michael Kreber  einer Prüfung unterzogen. Die beiden empfahlen, ihn in einen Ort zu  entsenden, an dem seine interimistische Vergangenheit unbekannt. sei,  wiesen aber gleichzeitig darauf hin, daß er bei den Katholiken aufgrund  von deren Priestermangel gute Anstellungsmöglichkeiten besäße. Möglicher-  weise gelangte er dann in den Schwarzwald oder auf die Schwäbische Alb’®.  Johannes Schuhmacher wünschte seine erneute Anstellung als Schullehrer  in Fellbach. Dort war aber bereits ein Nachfolger im Amt. Während nun die  Gemeinde diesem zuneigte, da Schuhmacher seinerzeit nur aus Profitsucht  dem Ruf nach Stuttgart gefolgt sei, sprachen sich der Generalsuperintendent  Vannius und der Fellbacher Ortspfarrer aufgrund seiner Lateinkenntnisse für  Schuhmacher aus”’?. Wie mußte sich angesichts dessen aber ein Kleriker wie  Wirt fühlen, der seiner eigenen Auskunft nach wider Gemüt und Willen  75 Ebd. 215f. Auch zum Folgenden.  7° Bbd;211.  77 Siehe z.B. ebd. 212 den Fall des Markus Flecht: „Zur Annahme seines Amts an der  Stiftskirche wird ihn wohl Hornmolt durch das Angebot der Stiftsprädikatur bewogen  haben ... Er wurde schließlich am Samstag nach Martini 1552 mit schlichtem Abschied  entlassen, da es für ihn in der neu aufgerichteten evangelischen Kirche Württembergs  keine Stelle mehr gab.“  78 Ebd. 226.  79 HStAS, A 525 Bü 26Er wurde schliefßlich Samstag nach Martıinı 352 mıiıt schlichtem SCNHIE:
entlassen, da Cc5 für ihn iın der LCUu aufgerichteten evangelischen Kirche Württembergs
keine Stelle mehr gab.“

Ebd 226
55 Bu
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zwungenlich®” dazu veranlalst wurde, den Interimsgottesdienst In Stuttgart
verrichten?

Zu den offenkundigen nneren Schwächen des Interimsstiits iraten die

Anfeindungen VO  . seıten der Stuttgarter Bevölkerung und des den
anderen Kirchen wirkenden protestantischen Klerus®*. Durch das Bild der
Zerstrittenheit, das das Stift aufgrun seiner öffentlichen Auseinander-
SsSEIZUNGCN unweigerlich ach außen vermitteln mulste, wurden S1E MNUT

och verstärkt und ah dem Herbst des Jahres 1553 unüberhör- und
sehbar Die Interimisten wurden eiwa als Dıiener der Abgöttereı beschimpit,
A16 Mels- und Baalspfafien, chelme und Diebe, die I11L1all auihangen Sso
Man schmierte Schmähworte ihre Behausungen. Lieber WO I1L1all

Wiedertäufern Fleisch verkaufen als ihnen, hiels CS ihnen gegenüber.
Protestantische Geistliche verweıigerten ihnen auch die Absolution und die
Austeillung der Sakramente und predigten en die eremonlen der
Interimsordnung. DIie Interimisten fürchteten er nıcht Unrecht
ihre Sicherheit und iNr Leben Schon 1mM Maı 1549 hatten eOrg Wırt, Martın
Wern, Nikolaus Fischer, Nikolaus Scherer; Johann Schulmeister und ern-
hard Berner eine Eingabe die Kanzle1ı gerichtet, In der 6i sich spezie Der
die Schmähungen des protestantischen Geistlichen eıt Engel beklagten und
aut die Gefahren VO  H dessen Angriffen hinwıliesen: Sınd WIr errgolls- und
Fleischverkäufer, wenn WIr das Wiedergedächntis des hıttern Leidens und Sterbens
UNSETS errn Jesu alten? Argern WIr das Volk WITFT, WIE andere getaufte Christen,
egehren, ÜUNS hessern und UNSeEeTE Sünden hekennen? Solche Schmähungen sind

Gnaden, dem gemeinen Frieden und einer GUANZEN Landschaft schädlich®*. och
nicht Auch die Reglerung stand, WI1Ee gesagt, erst halbherzig un! dann
überhaupt nıcht mehr den Interimisten. Folgerichtig hatte deren amalige

Schutz und Schirm keinen nennenswerten Erfolg: eıt nge
beschimpfte S1€e weiterhin VO  — seiner Kanzel era erzog Ulrich mied VO  -

Anfang den Interimsgottesdienst. GE erzog Christoph wurden die

protestantischen Predigten In der Stiftskirche stark vermehrt un! ehrere
Versuche ntie  MICH; die Interimsordnung zurückzudrängen. Schon
15560 1st belegt WI1e der Stiftsdekan Ofterdinger die beabsichtigte Feiler des
interimskoniormen Michaelisfestes untersagte, WOBEHCH wiederum, wW1e€e

gesagt, die altgläubig gepragten Stiftspersonen protestierten. Fällige ohn-
zahlungen oder Wohnungszuweisungen wurden verschleppt eNnKun-
igen Mißständen wurde nicht abgeholfen, ( E1 denn Hrec Entlassung,
Was wiederum eine personelle Schwächung der Institution äch sich ZO$

Dıe deutlichen Mißßstände In Struktur und Organisatıon des interimist1-
schen Stifts WI1e€e der mehr Oder weniger olfene Widerstand VO  e Reglerung
und Bevölkerung das nterım ührten SC  1e  ich bis 713 Sommer des
Jahres 1552 ZU Ausbluten des Instıtuts Nach und ach wurde VO  -

seinen Klerikern verlassen, da ZAN: Schluls (abgesehen VO  - Ofterdinger,
Kreber und Schlosser, welche während des nNnterıms sich nicht ın

Ebd.
S 1 Bossert, uttg. Anm. 22 273

Ebd
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95Unrichtige Händel der Interimistischen Stifftspersonen?

Erscheinung traten,) 1L1UI och ZWeEI Zelebranten und Zzwel Sanger In der
Stiftskirche DIienst 1ese erhielten August F5 VO Stuttgarter
NTIETV:! Hippolytus Resch die herzogliche Anweisung verlesen, ur die
DIis aui weıteres die eler päpstlicher Messen und eremonıen verboten
wurde®?. al} WarTlt! In Stuttgart das Scheitern des kaiserlichen Versuchs
besiegelt, hıs ZUTLT LOösung der konfessionellen Gegensatze Urc eın Konzil
einen glaubensmäligen Schwebezustand schalfien, un gleichfalls das
endgültige nde des Stuttgarter Stilts eingeläutet. Noch jels I1la  — den vier
Klerikern die Zeıt, sich ach anderen ]1ensten umzusehen. Währenddessen
uriten S1E 1m Chor sıngen, sofern Cc5 sich “christiche“*, also evangelische
Gesange andelte DıIie och verbliebenen drel Chorschüler wurden ent-
lassen Eın Kleriker quittierte 1m September seinen Dienst, die anderen drel
Interimisten lieben bis November In uttga und SC  1e  1€ mn
der zweiten Halfte des Monats aD, nachdem S1€ hierfür jeweils Gulden
erhalten hatten®*.

Miıt dem Jahr 1552 und dem Scheitern des Nierıms SC  16 endgültig das
letzte Kapitel der Napp dreihundertjährigen Geschichte des Heilig-Kreuz-
Stifts. Zwar hielt In den Wänden der Stuttgarter Stittskirche der katholische
Glauben ach der aCcC bei Nördlingen 1634 och einmal Eınzug. och
wurde damals kein Kollegiatstift mehr 1mM herkömmlichen Sınne geschaffen,
also ]er kein Kapitel VO  — Säkularkanonikern etabliert. alser und Onstan-
ZeI Bischof vertirauten die Kirche vielmehr AdUÜS wichtigen Ursachen den
Jesulten nachdem VOo schon die Propstei dem kaiserlichen Rat
Cornelhus Heinrich mMa für se1ine Verdienste übergeben worden wWar

Zusammenfassung

Unrichtige Händel der Interimistischen Stifftspersonen kann INa  — das nterım In
Stuttgart und seıne Protagonisten aut diesen implen gemeinsamen enner
bringen? Eın differenzierter IC erga dals die Verhältnisse längst nicht
infach sind, WI1€e CS rühere Historiker behaupteten. Z/war berichten die
Quellen VO  w zahlreıchen Streitigkeiten zwischen den Interimisten, die siıch
angesichts ihres klerikalen Status teilweise WITKIIC „unrichtig“ abspielten.
Man CTT 11UT die peinlichen Szenen zwischen ern und Unger. Auch

Meldungen Der Fehltritte und Nachlässigkeiten auf seıten der Interimi1s-
ten C555 nicht och 1st CS nicht damıit/ diese Kontlikte ın er Breıite,
die die Überlieferung gestattet, schildern, w1ıe CS die altere Forschung
zume1lst tat, ohne ach den Hintergründen iragen. Miıt einer SO1IC
oberfläc  ichen Vorgehensweise erscheint eine Beurteilung der betreifenden
Geistlichen ach Sigel’scher Manıer als reichlich unwissenschaftlich.

Vgl uch Bossert), Fall des Interims (wıe Anm 36)
Bossert, Stuttgart (wıe Anm 22) 224f
Zu den damaligen Geschehnissen siehe Tistop. olb Das 1n Stuttgart

während der Okkupation durch die Jesulten 1n BWEKG .2—-109,
bes
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Wıe also steht CS die Hintergründe? Zunaäachst einmal War festzuhalten,
dafs die unls ZUuUrLr Verflügung stehende Überlieferung In zweifacher Hinsicht
problematisc lst. Zum einen handelt CS sich eiIne Quellensammlung, die
VO  wn der dem nterım egenüber abgeneigten württembergischen Kanzlei
angelegt wurde. Schon In der Quellenauswah und mehr och In den darın
befin  1eNeN Außerungen der Kanzlei omMm einNne Wertung des
Phänomens „Interım  4 Zag Zum anderen ıldeten organge, die den
Geschäftsablau der Kanzleli betralen, den Nla für die Aktensammlung.
OM1 wird klar, dafß sich 1ler vornehmlich Anzeigen, TOZESS Geld- und
allgemeine Versorgungsiragen, Personaldebatten, Auseinandersetzungen
zwischen Verfechtern des Protestantismus un den Vertretern des Interıms
uüs eH, Sachverhalte also, deren Bewäaältigung die Kanzleı einge-
schaltet wurde Oder die In ihrem Kompetenzbereich lagen

Versucht INa  H die Bräle* MUTC die I11all die Nachrichten Zl nterım ıIn
Stuttgart also VO  . vornherein sieht, gut wW1€e möglich abzulegen, wird
erkennbar, da die Behauptungen, die Interimisten selen ungebildet und mıt
einer unklen Vergangenheit SCWESCH, nicht zutreffen. Vielmehr
stehen S1€e VO  . ihrem ildungs- wW1e€e herkunftsmälsigen SsOozlal und BCO-
graphisch) Horizont her gahnz 1ın der Tradition des vorreformatorischen
Klerus, VOINl dem sich In dieser Hinsicht die protestantische Geistlichkeit auch
nicht Nicht VOIN ungefähr die elısten der Stuttgarter
Interimisten VO ais evangelische Pfiarrer atıg BEWESCH.

Betrachtet I1la  — des weıteren den Lebenswandel und die Pflichterfüllung
der Geistlichen, kann wiederum nicht die ede davon se1N, dafs S1€E
genere 1LL1UI In den Tag hineinlebten, w1e bDer S1e geschrieben wird. Aus den
vorhandenen Quellen Sind stattdessen für den orölseren eıl VO  — ihnen eın
ernstzunehmendes priesterliches Selbstverständnis und eine klerikale Le-
bensauffassung, die den Glauben durchaus 1NSs Zentrum ihres Handelns
rückte, erkennbar. Anders sind die In den Quellen dokumentierten Aus-
einandersetzungen zwischen einzelnen Interimisten, zwischen den Interıms-
geistlichen und evangelischen Predigern Oder zwischen den Interimskleri-
kern und der Reglerung DZW. Bevölkerung 1m nterım begründete
auDens- und Verfahrensiragen schwer erklärbar.

4117171 liegt, wWI1e CHLC wurde, auch eine grolse chwachne der SaNzZzeCI)
Einrichtung: Es gelang nicht, einen glaubensmälsigen Konsens zwischen den
Interimiısten herzustellen. Vielmehr stand sich 113€ eher altgläubig gepra
Fraktion einer mehr protestantisch ausgerichteten Gruppe gegenuüber. Auf
diesen Gegensatz, Wal erkennbar, lassen sich eine Reihe der
überlieierten Konftflikte und Pflichtversäumnisse zurückführen. Dıe Jtgläu-
bige Parte1 WarTr eiwa nıcht ZU Nachgeben In liturgischen Fragen bereit,
Vertreter der protestantischen Richtung verweigerten sich dem vorgeschrie-
benen Interimsritus. ınen olchen ONsens hätte vielleicht eın auf Ausgleich
bedachter Leiter der Anstalt herbeiführen können einen olchen gab CS

zunächst überhaupt nicht, und als sich dann der vorreformatorische Propst
VOIL esterstetten wieder durchsetzte, hatte I11Lall damıt sicherlich

keinen ZU. Kompromils ahigen Kandidaten ZUr Hand Ooder aber die
Regierung mıiıt den ihr Gebote stehenden Mitteln. eiztere aber VeCI-

weıigerte sich einer derartigen Au{fgabe und SEIZ7iEe ZUr Beseıtigung des lästigen
ZK G 114. Band 2003/1
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Interıms auı Passıvıtat un! anhaltenden Widerstand. Sie hatte eın lebhaftes
Interesse daran, dafs der 1Ur das Interimsstifit nOt1ige KOonsens gerade nicht
zustande am, damıt die Unmöglichkeit einer ucC z711 VOI-

reformatorischen Zustand demonstrieren Dıie durchaus vorkommenden
Fehltritte VO  - Geistlichen, die MTE das Fehlen eIMer eigentlichen Stifts-
Jeitung auch provozlert Oder zumıindest beguünstigt worden seıin können,

inr aus diesem Grund sicher auch nicht unwillkommen
ınter der Konstitulerung der Institution stand vornenmlıc die „Werbe-

rommel“ herzöglicher Amtstrager. Sie hatten den Geistlichen die Annahme
des nterıms nahegelegt, weil S1€E dadurch den Druck des Kailsers auf den
Herzog un! auf das Land Württemberg mildern konnten, zusätzlich einen

Verdienst In Aussicht gestellt. Mag Ial auch gerade bel Geistlichen
das Fehlen eines religiösen Impetus vermıssen un! die Entscheidung der
Interimiıisten deswegen verurteillen, mulßs I111all doch zugestehen, da die
Annahme des nNnierıms für diese Tragisches sich Der eTZOg,
se1iNe Reglerung un die württembergischen Untertanen, denen S1€e vielleicht
helfen wollten oder mulsten), dankten C ihnen nicht, sondern behandelten
S1€e als Exponenten einer verhalsten kaiserlichen Ordnung, die INa  '

beseitigen suchte, csobald CS 91Ng Das verlockende Einkommen stand damıt
aber VO  - vornherein auf onernen Fülsen Nur wenigen gelang ach dem
nterım die ucC In den der protestantischen Kirche.

Diese Punkte gilt CS beachten, WE 11a1l die Stuttgarter Interimiısten
un ihre charakterisieren und bewerten sucht Unbestritten 1St,
dafß sich ein1ıge VO  - ihnen verhielten, wW1e€e INa  w C555 VOIl eiNnem Geistlichen
nicht gerade „Bedenk oder „zweifelhafit  C Adjektive, die ige
verwandte sind In diesen kritikwürdigen Einzeltällen treffende Kennzeich-
NUNSCIL, Zieht I1all aber den offenkundigen Ausnahmen vorbei ZUH

Gesamtheit der Interimisten eıIN Resumee, erscheinen diese weniıger als
SFater“, sondern WI1€e C5 Bossert In seiner Studie Znterım ın Stuttgart als
Ausnahmeerscheinung schon 1914 wenigstens teilweise ZUuU USATUC
brachte®® als pfer einer verunglückten Religionspoliti alser KAarTIS
und ihrer Folgen, die ab einem bestimmten Zeitpunkt sich selbst überlassen
wurden und die die nachfolgenden Historiker schlechter machten, als S1e€e
eigentlich

Von der stellenweilise geradezu vorbildlichen Ausgewogenheit, die Bossert hilerin
den Tag legt, sich noch nichts ıIn seiner Napp Te UV'! geschriebenen
Gesamtdarstellung ZU nterım ıIn Württemberg, die rein deskriptiv un! unreflektiert In
Wort und die traditionelle Sichtweise des Interıms un: seines Klerus wiedergibt.
1€e. i1wa Bossert, terım in Württemberg Anm 199 158—-164 „Soweni1g als die
1SChHhOIe konnten die muühsam geworbenen Interimisten iıne Stutze für das kaiserliche
achwer. bilden jeg doch der Schwerpunkt jeder lebensfähigen Religion in der
Überzeugungstreue un! dem sittlichen TN! derer, denen die ege des Gottesdienstes
anveriraut 1st. Und beiden fehlte den Interimisten Tast durchaus. Fuür die Würde
un! den TNS des Gottesdienstes, Ja selbst für die rein äaußerliche Pünktlichkeit des
Dienstes hatten diese Söldlinge der kaiserlichen Religion eın GefühlUnrichtige Händel der Interimistischen Stifftspersonen?  D7  Interims auf Passivität und anhaltenden Widerstand. Sie hatte ein lebhaftes  Interesse daran, daß der für das Interimsstift nötige Konsens gerade nicht  zustande kam, um damit die Unmöglichkeit einer Rückkehr zum vor-  reformatorischen Zustand zu demonstrieren. Die durchaus vorkommenden  Fehltritte von Geistlichen, die durch das Fehlen einer eigentlichen Stifts-  leitung auch provoziert oder zumindest begünstigt worden sein können,  waren ihr aus diesem Grund sicher auch nicht unwillkommen.  Hinter der Konstituierung der Institution stand vornehmlich die „Werbe-  trommel“ herzöglicher Amtsträger. Sie hatten den Geistlichen die Annahme  des Interims nahegelegt, weil sie dadurch den Druck des Kaisers auf den  Herzog und auf das Land Württemberg mildern konnten, zusätzlich einen  guten Verdienst in Aussicht gestellt. Mag man auch — gerade bei Geistlichen —  das Fehlen eines religiösen Impetus vermissen und die Entscheidung der  Interimisten deswegen verurteilen, so muß man doch zugestehen, daß die  Annahme des Interims für diese etwas Tragisches an sich hatte: Der Herzog,  seine Regierung und die württembergischen Untertanen, denen sie vielleicht  helfen wollten (oder mußten), dankten es ihnen nicht, sondern behandelten  sie als Exponenten einer verhaßten kaiserlichen Ordnung, die man zu  beseitigen suchte, sobald es ging. Das verlockende Einkommen stand damit  aber von vornherein auf tönernen Füßen. Nur wenigen gelang nach dem  Interim die Rückkehr in den Schoß der protestantischen Kirche.  Diese Punkte gilt es zu beachten, wenn man die Stuttgarter Interimisten  und ihre Rolle zu charakterisieren und zu bewerten sucht. Unbestritten ist,  daß sich einige von ihnen so verhielten, wie man es von einem Geistlichen  nicht gerade erwartet. „Bedenklich“ oder „zweifelhaft“ — Adjektive, die Sigel  verwandte - sind in diesen kritikwürdigen Einzelfällen treffende Kennzeich-  nungen. Zieht man aber an den offenkundigen Ausnahmen vorbei zur  Gesamtheit der Interimisten ein Resümee, so erscheinen diese weniger als  „Täter“, sondern — wie es Bossert in seiner Studie zum Interim in Stuttgart als  Ausnahmeerscheinung schon 1914 wenigstens teilweise zum Ausdruck  brachte®® — als Opfer einer verunglückten Religionspolitik Kaiser Karls V.  und ihrer Folgen, die ab einem bestimmten Zeitpunkt sich selbst überlassen  wurden und die die nachfolgenden Historiker schlechter machten, als sie  eigentlich waren.  86 von der stellenweise geradezu vorbildlichen Ausgewogenheit, die Bossert hierin an  den Tag legt, findet sich noch nichts in seiner knapp 20 Jahre zuvor geschriebenen  Gesamtdarstellung zum Interim in Württemberg, die rein deskriptiv und unreflektiert in  Wort und Inhalt die traditionelle Sichtweise des Interims und seines Klerus wiedergibt.  Siehe etwa Bossert, Interim in Württemberg (wie Anm. 19) 158-164: „Sowenig als die  Bischöfe konnten die mühsam geworbenen Interimisten eine Stütze für das kaiserliche  Machwerk bilden. Liegt doch der Schwerpunkt jeder lebensfähigen Religion in der  Überzeugungstreue und dem sittlichen Ernst derer, denen die Pflege des Gottesdienstes  anvertraut ist. Und an beiden fehlte es den Interimisten fast durchaus. Für die Würde  und den Ernst des Gottesdienstes, ja sogar selbst für die rein äußerliche Pünktlichkeit des  Dienstes hatten diese Söldlinge der kaiserlichen Religion kein Gefühl ... Die Predigt der  Interimisten zeigte den tiefsten Stand ... An zweideutiger Haltung der Interimisten fehlte  es nicht. Man konnte den Mantel nach dem Wind hängen, sich heute als evangelisch,  morgen als katholisch hinstellen ... Das Leben der Interimisten aber machte sie erst recht  ZKG  7Die Predigt der
Interıimisten zeigte den jJeisten anıUnrichtige Händel der Interimistischen Stifftspersonen?  D7  Interims auf Passivität und anhaltenden Widerstand. Sie hatte ein lebhaftes  Interesse daran, daß der für das Interimsstift nötige Konsens gerade nicht  zustande kam, um damit die Unmöglichkeit einer Rückkehr zum vor-  reformatorischen Zustand zu demonstrieren. Die durchaus vorkommenden  Fehltritte von Geistlichen, die durch das Fehlen einer eigentlichen Stifts-  leitung auch provoziert oder zumindest begünstigt worden sein können,  waren ihr aus diesem Grund sicher auch nicht unwillkommen.  Hinter der Konstituierung der Institution stand vornehmlich die „Werbe-  trommel“ herzöglicher Amtsträger. Sie hatten den Geistlichen die Annahme  des Interims nahegelegt, weil sie dadurch den Druck des Kaisers auf den  Herzog und auf das Land Württemberg mildern konnten, zusätzlich einen  guten Verdienst in Aussicht gestellt. Mag man auch — gerade bei Geistlichen —  das Fehlen eines religiösen Impetus vermissen und die Entscheidung der  Interimisten deswegen verurteilen, so muß man doch zugestehen, daß die  Annahme des Interims für diese etwas Tragisches an sich hatte: Der Herzog,  seine Regierung und die württembergischen Untertanen, denen sie vielleicht  helfen wollten (oder mußten), dankten es ihnen nicht, sondern behandelten  sie als Exponenten einer verhaßten kaiserlichen Ordnung, die man zu  beseitigen suchte, sobald es ging. Das verlockende Einkommen stand damit  aber von vornherein auf tönernen Füßen. Nur wenigen gelang nach dem  Interim die Rückkehr in den Schoß der protestantischen Kirche.  Diese Punkte gilt es zu beachten, wenn man die Stuttgarter Interimisten  und ihre Rolle zu charakterisieren und zu bewerten sucht. Unbestritten ist,  daß sich einige von ihnen so verhielten, wie man es von einem Geistlichen  nicht gerade erwartet. „Bedenklich“ oder „zweifelhaft“ — Adjektive, die Sigel  verwandte - sind in diesen kritikwürdigen Einzelfällen treffende Kennzeich-  nungen. Zieht man aber an den offenkundigen Ausnahmen vorbei zur  Gesamtheit der Interimisten ein Resümee, so erscheinen diese weniger als  „Täter“, sondern — wie es Bossert in seiner Studie zum Interim in Stuttgart als  Ausnahmeerscheinung schon 1914 wenigstens teilweise zum Ausdruck  brachte®® — als Opfer einer verunglückten Religionspolitik Kaiser Karls V.  und ihrer Folgen, die ab einem bestimmten Zeitpunkt sich selbst überlassen  wurden und die die nachfolgenden Historiker schlechter machten, als sie  eigentlich waren.  86 von der stellenweise geradezu vorbildlichen Ausgewogenheit, die Bossert hierin an  den Tag legt, findet sich noch nichts in seiner knapp 20 Jahre zuvor geschriebenen  Gesamtdarstellung zum Interim in Württemberg, die rein deskriptiv und unreflektiert in  Wort und Inhalt die traditionelle Sichtweise des Interims und seines Klerus wiedergibt.  Siehe etwa Bossert, Interim in Württemberg (wie Anm. 19) 158-164: „Sowenig als die  Bischöfe konnten die mühsam geworbenen Interimisten eine Stütze für das kaiserliche  Machwerk bilden. Liegt doch der Schwerpunkt jeder lebensfähigen Religion in der  Überzeugungstreue und dem sittlichen Ernst derer, denen die Pflege des Gottesdienstes  anvertraut ist. Und an beiden fehlte es den Interimisten fast durchaus. Für die Würde  und den Ernst des Gottesdienstes, ja sogar selbst für die rein äußerliche Pünktlichkeit des  Dienstes hatten diese Söldlinge der kaiserlichen Religion kein Gefühl ... Die Predigt der  Interimisten zeigte den tiefsten Stand ... An zweideutiger Haltung der Interimisten fehlte  es nicht. Man konnte den Mantel nach dem Wind hängen, sich heute als evangelisch,  morgen als katholisch hinstellen ... Das Leben der Interimisten aber machte sie erst recht  ZKG  7An zweideutiger Haltung der Interimisten fehlte
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lich, unterstutzt VO  - einem international sönliche Motivatıon, Rolle der önche
besetzten rTemıium (Jacques Dalarun, VO.  — Friedrich Prinz (I 17—42 31 CI-

Wa  nt, dals Bernhard Bischoiif schonFranco1ls Dolbeau, Robert GOodding, Mar-
tin Heinzelmann, Michael Lapidge, Clau- 1931 die angelsächsische Nonne Huge-
d1o Leonardıi, GUYV Philippart, Friedrich UTC VO  . Heidenheim als Autorin dentili-
Prinz, Andre Vauchez). Der NSpruc die- ziert hat un! dieser überdies In dem glel-
Nl Zeitschri 1st hoch, un! TSLI hen Band eın ausführlicher Beitrag VOoO  .
nach einıgen Jahrgängen wird I1a  - EeUTr- Francesca Vıtrone gewidme 1st ‚Huge-
teilen können, ob S1€e ihn einzulösen VCI- burc VO.  - eidenheim le 1ltae Willibaldi
INa el Wynnebaldi‘; L, 43—79 Von allgemei-

Dıie ersten ler ände, deren eıtrage Interesse sSind lerner S$tephanie
hier natürlich nicht einzeln auifgeführt Haarländer, ‚Dıe Reliquien der 1scholile
werden können, vermitteln den BEindruck Kirchliche tstrager un! Kultpraxis In
eines durchaus gelungenen Starts, ob- hagiographischen Quellen des Hochmitte-
schon teilweise hochspezielle Einzelstu- alters (L 117—-158), 1ine quellengesät-
ı1en eindeutig den Vorrang VOT all MmMel- igte un! sehr ditferenziert vorgehende
1ner interessierenden, methodoI« Studie; a0l10 Golinelli, Antichi NUOVIogisch
Oorlentierten Grundsatzbeiträgen en culti cıttadinı al SUOIsSCIC dei Comunı nel
DIie me1lsten der fünizig Autsätze stammen nord-Italia (L 159—-180); Jean-Marıe
verständlicherweise VO  - italienischen Sansterre, ‚Recherches SUT les ermites du
Forschern (28  — die anderen SInd In D ont-Cassın ei L’eremitisme ans "”haglo-
scher (8 deutscher (7) iranzösischer (6) graphie cassın]ıenne’ (I 2/7—-92); Marla
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Stelladoro, ‚Agiografia mytholögema‘ meinschaften zurückgehenden (1Im allge-(I 1—8) SOWIE en Beıitrag des Rez melnen wenig bekannten) Paulinerorden.
und eaita In der Irühmittelalter- Die lagung mıit den VOoO  e Kaspar ElIm

liıchen Missionspredigt‘ (IV, 35—70). herausgegebenen Beıtragen Tand VO

bedeutsamen Problemfteld Wunder und
Dem 1mM Kontext der Hagiographie bis Maı 1996 Tagungshaus der Aka-

demie der DiOzese Rottenburg-Stuttgartagle wıdmen sich mehrere Autoren, In Weingarten nahe bei LangnauSylvain ouguenheım (‚La saınte el les 1mM Bodenseekreis, sıch VO  — 1405 bIs
miracles. Guerisons et miracles d‘’Hilde- 1E das grölste eutsche Paulinerkloster
garde de ingen’; H: 157—176); Marla An- (und Provinzlalat der sudwestdeutschen
onletta KRomano mıit der sehr ausführli-
chen Studie Iractatus de miraculis

Niederlassungen dieses Ordens) befand:;:
die zweite Jagung mıt den VO  w Stanislaw

Francıiscl‘ (IT, 187-250); Torsten Fremer "Swidzinski herausgegebenen Beıtragen‚Wunder und agle Zur Funktion der schlofs sich VO DIS 14. SeptemberHeiligen 1mM iIiruüuhmittelalterlichen Christia- 1998 In Tschenstochau d. sich heute
nisıerunNgsprozel$‘; 1308 15—-88 SOWIE unter das grölßste Ostfer des 3881 Ordens
der Überschrift ‚Miracle Collections: ADp- un! der S1t7 des Ordensgenerals behindet
proaches Structure anı Functions‘ Hed- DIie eiıträge geben INDIIIC ın den Pro-
WI12 Röckelein, Gabriela S1gNor1 un MIi- zeiß der Ausbildung un In die besondere
ae Goodich (IIT, 267-322). Spiritualität dieses Ordens, der ZWarTr 1ImM

DIie anderen Aufsätze sind In der epe Eremiten Paulus VO  w Theben Anfan
un verschiedensten methodischen Zu- J:} seinen „Urvater“* un Patron erDIlIC|gangen einzelnen eiligen un! ihren V1- ber TST 1Im Zuge der päpstlichen Bemu-
ten gewidme (Z ıta der Kaliserin He-
lena des Almannus VO  - Hautvillers, ıta

hungen, die hochmittelalterliche Armuts-
un remitenbewegung kirchlich dis-

Marınl, ıta Christi der Isabel de Villena, ziıplinieren und In das System des Ordens-
1ta beati Maurı Syrı bbatis el Felicis, WESCI15 integrieren, 1mM und
artın VO JTours, Sermo de festivitate nicht Oohne Widerstand sıch Tormierte.
Geraldı, 1ta Franciscl, Epitoma 1tae IToOt7z Übernahme der Organisationsstruk-Regıs Rotberti Pı des Helgaud VO  — Fleury, LUr der Bettelorden
esta el miracula beati lacobi de Mevanıa (Augustinerregel

1384 hielten die Pauliner jedoch ih-
I 7535320900 mit Edition 288 i1.]) nsge- 8 eremitisch-monastischen Charakter
Ssamıt gesehen wird Iso eın Dunter Straufs fest un bildeten als en 1Ne Art SyN-
VO  — Untersuchungen nahezu en Fel- ese VO Eremitentum, Chorherrentum
ern der Hagliographie geboten Schon und Mönchtum mıt en Problemen, die
deshalb wird die internationale Forschung ihnen aQus dieser institutionellen un:
In Zukunft der Zeitschrı 'A910- spirıtuellen „Mischung“ erwuchsen. S1e
graphica N1IC vorbeigehen duüurfen Ögli- verbreiteten siıch VOL em In ittel-
cherweise könnte ihr NSPruC| noch da- un UOsteuropa, ber uch In der
durch erhöht werden, daß zumındest Schweiz, 1M Ssa. ın KOM, zeitweiligTeile der an thematisch I1  u iestge- uch ıIn West- un Südwesteuropa ertre-
legten Bereichen gewidmet werden. Zu (CF1; siedelten 1ImM Gegensatz den
begrüßen 1St das NECUEC Unternehmen alle- Mendikanten mıt Vorzug In ländlichen
INnal

Everswinke. Gegenden un Kleinstädten, verfügtenLutz Padberg ber Besiıtz un! konzentrierten sich auft
S  et: Askese ıınd Meditation, mıiıt be-
schränkter Seelsorge un Zurückhaltunggegenüber der Wissenschafft (Scholastik),Swidzinski, Stanıstaw Hg.) eitraäge ZU!T der s1e sıch 1Im Grunde TST 1mM

Spiritualität des Paulinermönchtums
tems nach Bettelordensvorbild öffneten.
durch Autfbau eines eigenen Studiensys-D Archivum Ordinis Sanctı Pauli KHre-

miıtae A Friedrichshafen (Collectio Dabei liegt der Schwerpunkt der eiıtragePaulina) 1999, 236 S mehrere Abb., auf den bedeutendsten Provinzen un
brosch., ISBN 33-867/744-95-2 Ostern des Ordens, denen hben

Elm, Kaspar (Hg.) eıtrÄäge ZUr Geschichte des uch Langnau als S1t7 des Provinzials der
Paulinerordens A Berliner Historische schwäbischen Provınz mıiıt der
Studien Band 32 Ordensstudien au{ie der Zeıt entstandenen) Niederlas-
Berlin (Duncker Humblot GmbH SUNsgCIH gehörte. €  en einem einleiten-
2000, 2353 55 br. ISBN 3-428-10036-0 den konzentrierten UÜberblick über die

Eremitenbewegung und ihre kirchliche
Be1l den beiden vorliegenden Sammel- „Regulierung“ 1ImM VO  — Kasparbänden handelt sich die Dokumen- Elm (In Elm 11—22 un! einer bemer-

tatıon zweler internationaler Tagungen kenswerten Literarkritischen Untersu-
ber den au{i ungarische remitenge- chung über den Kırchenvater Hıerony-
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111US als Hagiographen un! die VO  — ihm Forschungen vorgelegt. Den Lebensabris-
verlialste ı1a Sanctı Pauli prımı eremitae SCI1 der einzelnen Weihbischöfe, denen,
(„Mönchsbelletristik“) VO  > Stefan ebe- immer möglich, Ortrats der andere
niıch (ebd 23—40 wird das Buch- Abbildungen beigegeben werden, folgen
un! Bibliothekswesen der Pauliner be- jeweils Literaturangaben und, Wäads beson-
eucnte (Gabor Sarbak, eb  Q 4 1—62; ers begrüßen Ist, eTrstie Hinweilse aul

einschlägige Quellen In Archiven un Bib-agda Fischer, eb  O 63—94), während die
liotheken 1ın TIrıer, ODIeNz un! Luxem-eıtrage der Tagung 1n Tschenstochau sich

VOT em der Spriritualität der Pauliner bur
verschiedenen Aspekten widmen, hat die Geschichte der TIriıerer Weih-

dem FBinfluls des ägyptischen Eremiten- 1SCHhO{ie ıIn füunt Phasen eingeteilt. Miıt-
[UMS aut das T irısche Onchtum elalter die Amtszeıt alduıns VO  .

(Wolfgang Metternich, Luxemburg (  8—1  ) 1InNe deutlichenachspüren
FTAr Einen weıteren FEinschnitt>51—70 un! sich mıiıt der nach dem

ildungs- un Ausbildungsstand der Pau- nicht HdIl1Z überzeugend) 1n das Jahr
lIiner ın der schwäbischen Provınz des 1483 1802 das NSUtu der Weihbi-
un! e beschäftigen (Magda Schne!i- schofe In seiner frühneuzeitlichen orm
der, 176—201). Der letzte Beıtrag dieses en Ende Seıit 1826 mtiert annn der
Bandes informiert schließlich über den TIrierer Weihbischof In den 19888 preuJsi-

schen Rheinlanden Der letzte Abschnittgegenwartigen anı des Ordens, se1ıne
zahlenmälsige Entwicklung (heute insge- beschäftigt sich mıt den Weihbischö6fen
samıt rund 450 Onche, darunter {1wa nach dem zweıten Weltkrieg, wobel das
2543 Priester, In Niederlassungen mıiıt Einsetzen dieser ase NIC. durch iıne
Schwerpunkt In olen) un! se1INe atıg- markante Zasur gekennzeichnet 1St. Bı-
keitsielder (Jan dam NalaskowskIi, schöfe, die 1M TIrierer Bıstum als KOnse-
202-224). Eine von Gabor Sarbak kranden auftreten, lassen sich se1t dem
sammengestellte ausgewählte Bibliogra- ergang VO AT 15 häufger
phie ULE Geschichte des Paulinerordens nachweisen. ES handelt sich In der ege
(In Elm 281—326) un! die beiden Bänden Bischöfe, die TUr die Missionsgebiete
beigegebenen Register der (JIIS= un! Per- 1mM sten geweiht worden I auf-
OMNECI1MNAINECIL erleichtern dem interessier- grun VO Widerständen ber N1IC ıIn ih-
ten Leser die Benuützung der gesammelten FeH Diozesen wirken konnten Solche Bı-

schöfe en N1IC selten 1ın mehrereneıtrage un ine vertiefite Auseinander-
Bistumern weihbischöfliche FunktionenseIzZuNg mı1t Geschichte un! TuUukfiur die-

SCS 1n seiner Art her außergewöhnlichen ausgeübt. Erzbischof Balduin sah siıch alf-
Ordens STUN! seiner vielfältigen Beanspruchun-

München Manfred eıtlau SCI außerhalb seiner DIiOzese genötigt,
ıne dauerhafte Vertretung IN pontificalıbus
einzurichten. Daher beriei als erster
Trierer Erzbischo{f ngehörige der Bettel-

CIDFIC olfgang DIie Weihbischöfe des orden als ständige Weihbischöfe Dıe Pra-
Bıstums Trier Pn Veröffentlichungen X1S der Bestellung VO  - Ordensleuten, VOI
des Bistumsarchivs TIriıer 34 Trier em Mendikaten Weihbischöfen Aalst
(Paulinus) 19958, 250 5 geb., ISBN - sich bis P TE 1507 verlolgen, als
7902-1326-8 Johannes VO Helmont, Abt der Munster-

€l Luxemburg, für das Amt des Weıh-
bischofs ausersehen wurde. Die Nachfol-In etizter Zeit hat die Bedeutung der

Weihbischöfe IUr die katholische Kirche SCr eIimonts kamen AUs den reisen des
der irühen Neuzeıit 1mM deutschen IC Säkularklerus die Zasur allerdings
Intensivere Beachtung gefunden. WÄäh- schon 1n das Jahr 1485, als mıit Johannes
rend die Diözesanbischöfe Star. VO  - at- VO  - indhoven e1n Kanoniker der Wın-

desheimer Kongregatıon Weli  1SCANOlichen ufgaben In Anspruch SC
wurden, die Weihbischöfe In erstier wurde. Dıie Reihe der Weltgeistlichen be-
Linle ager un Bewahrer der Kirchlich- 9INN' mıiıt Johannes Enen 7-15  ),
keit Vor diesem Hintergrund erscheint die dem Propagator der Trierer Hl.-Rock-
Erforschung VO  - Werdegang un Wirken Wallfahrt Driıtter Nach{folger Enens WarTrl
dieser Manner eın dringendes kirchenge- der berüchtigte Hexenverlfolger
schichtliches Forschungsdesiderat. Wol{- INnsie (1580—-1598). Der wohl bekann-

un umstrittenste Trierer Weihbi-gallıg €e1IDT1IC hat 1M vorlie enden Buch
Informationen über die WeIl bischöfe des schof der Zeıt des Ancien Regime War

VO  — HontheimErzbistums bZw. Bistums Trier VO den Johann Nikolaus
ersten Bezeugu  n his In die Gegenwart E  8-1  }r der sich sowohl als Histori1-
hinein zZUusammenNngetiragen und amı ein ker als uch un dem Pseudonym Jus-
wertvolles Nachschlagewerk Tüur künftige 1INus Febronius als Vorkämpfer des EpI1s-
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kopalismus hervorgetan Haft Als Hıstor1- un: staatlichen Hochschulen 1mM In- un!
ker ITral se1ın mtsbruder ilhelm Arnold Ausland SOWIleEe jährlichen Auslandsexkur-
Günther sionen einem Bruüuckenbauer VO  - Mit-(Wel  ischo: 543)
ontheims Fulsstapien. Johann Michael tel- nach Usteuropa hin geworden 1sSt. Im
VO  — Pidoll, der In der Franzosenzeıit VO  s VOorwort der Herausgeber wird HIC L1UT
1794 bis 1802 als Weihbischof {ungierte, der Werdegang des Jubilars gewuürdigt,
Star'! 1819 als Bischoi VO  - Le Mans. DIie sondern uch au{l die sich über TE hin-
Ekrneuerung der katholischen Kirche nach ziehende Vorbereitung der Festschrı e1In-
dem Wiılener ongre erhebliche SCH; In deren Verlauf einige erlias-
Auswirkungen auf die Stellung der Weih- SCI bereits verstorben SINd. Das Geleitwort
1SCNOIeEe In der 1821 In veränderten Gren- chriıeb als Präsident des ates der Europa-
Z  . wiedererrichteten 10zese Trıer. Se1lt ischen Bischofskonferenzen der TZDI1-
19 amtıerten wWel Weihbischöfe Bis- SC VO  > Prag, Kardinal Miroslav Vik
([U:  3 FTrıer, 1968 Thohte S Paul 4: Fur ihn wird In den Beıtragen der Fest-
ihre Zahl aul TEL chri{it verdeutlicht, ass der rsprung der

usammentTfassend dari INa  — feststellen, politischen, sozlalen, wirtschaitlichen un
dals eın informatives, gul lesbares kulturellen Geschichte Europas ufis
andDuc vorgelegt hat. Eın Überblick eNgste mıiıt der Geschichte der Kirche
ber sieben ahrhunderte Bistumsge- un des Christentums verbunden 1st.
schıchte kann, zumal In der gebotenen Und wünscht dem Buch ıIn den Be-
Kurze. sicher NIC alle Ansprüche befrie- mühungen ıne Neuevangelisierung
digen. Nicht für alle Epochen liegen glei- Europas 1ine möglichst grolse Verbrei-
chermalsen verla  1C Vorarbeiten VOoO  s Lung
Nur csechr vorläufigen harakter hat dem- DIie Autoren selbst wollen mıiıt ihren
entsprechend die In Anhang gebotene unterschiedlichen methodischen sat-
usammenstellung der Weihehandlungen Z  S der Kirchen-, Geilstes- un Ozlalge-
und Ablalsverleihungen einzelner Weih- schıchte 1mM Nachzeichnen der vielseitigen
1SCHOTe In einer zweıten Auflage 1e

1C  e historischen Prozesse die Geschichte
Iruc  aren WI1Ee uch spannungsgelade-

sıch dieser Abschnitt gEeWl. erweıtern.
Beli einer olchen Gelegenhei) sollte uch des Christentums „Im edachtnis der Kaır-
eın kleines Versehen Korrigiert werden, che HE  C erwachen“ lassen. €1 bezie-
auft das ich MI1r (als Kölner) Trlaube hinzu- hen S1Ee sich auf Adrianyis Grundsatz, die
welsen: Die auf Fa abgebildete KOölner Historiographie der Ortskirche 1mM Kontext
Stittskirche 1st N1IC ST Gereon sondern der Universalkirche betrachten.
ST Georg!

Bonn
DIie In LECUN Kapiteln zusammengefTals-

Manfred Groten ten eıtrage, auft die hier L1UT andeutungs-
welse hingewiesen werden kann, SiInd in
TEe] auptteile untergliedert. Im Hauptteil

„Müitteleuropa“ befassen sich 1Im Kapı-
Haas, Reimund Rıvyinius, arl Josef / Scheid: tel miıt der Berlin-Breslauer Kirchenge-

gen Hermann-Josef Im Gedächtnis
der Kırche He erwachen. Studien ZUr Ge-

schıchte er Die Kartause Jlegni1tz
In den Generalkapitelskreisen des KATIAN-

schıchte des Christentums 1n el- serordens; Haas: Dr. ernnar! tasıew-
un Osteuropa. estgabe für Gabriel ck] und die Anfänge der Pfarrarchivpflege
Adrianyi ZU Geburtstag. Miıt e1- 1M Bistum Berlin; DIie Errich-
1L1C Geleitwort VO  - Kardinal Miloslav Lung des Guardini-Lehrstuhls Lür eli-
VIk AD Bonner eıtrage ZULL Geschichte; gionsphilosophie und katholische Weltan-
Bd.22 Öln, Weıimar, Wıen (Böhlau) schauung In Berlin; Overath: Das Rın-
2000, X 768 S geb., ISBN B sCIl des schlesischen Klerus ine NEUEC
04100-9 Identitäat, dargestellt eispie der

Zeitschri „Von der katholischen Kirche“;
Zum 65 Geburtstag des Ordinarius für Walter WOo hat der Johanniter Barthel

ere un! Neuere Kirchengeschichte eın seine Beschreibung Breslaus
geschrieben? Ziepko: Päpstlichermıt Einschlufß der Osteuropäischen Kır-

chengeschichte der Katholisch-Theolo- Hausprälat Ir Werhun, Pfarrer In
gischen der Friedrich-Wilhelms- Berlin (1927—-1940), Apostolischer Visıta-
Universität Bonn ehren über vierzig tOTr der Ukrainer für Großdeutschland
seiner Schüler, ollegen un Freunde (1940-—-1945) Im Kapitel widmen sich
dUus acht europäischen Ländern den Jubi- TENL eıtrage der Rheinischen irchenge-lar mıiıt ihren Beıtragen ZUrT Geschichte des schichte U.Arnold eutscher en un

Dı1ie Autoren widmen sich dem Wirken
Christentums 1n ittel- un Osteuropa. Birgitten 1m Bonner Raum 1mM J H-

Husgen: Der ekrTolog des Klosters Ma-
eines Mannes, der mıt seinen eigenen FOT- rienbronn; Franken: Katholische Ju-
schungen, den Kontakten kirchlichen gendarbeit Nationalsozialismus
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Beispiel des Kaplans Joseph Dunkel 711 ertum einen Beıtrag VO  - R Ca-
Deutschland 1m behandeln 1Im bie Z Vaterunser-lex des Gregor,
Kapitel €  amp DIie Aulihebung un! VO  - Schöllgen ZU Konzept der

sexuellen Askese in den Thekla-Akten Imder Apostolischen Nuntlatur 1n München
Kapitel Mittelalter un Früher Neu-1934; Lingen: Tauns un! der

eıt befalßst sich Borengasser miıt BYV-„Volksverein {ur das katholische Deutsch-
änd““ ppen die Integration der he1l- zantinischem Erbfolgerecht un! Otton1-
matvertriebenen Priester In Westdeutsch- schen Thronerhebungen un Ira-
and nach 1945 bold miıt der Kunstförderung un

Hauptteil {1 „Ost-, Mittelost- und S1IXTIUS Schlielslich wollen fünf eitrage
1mM Kapitel ZUL Neuzeit mıiıt einemSüdosteuropa”, nthält das Kapitel ZUrLr
VO  - der Historie ZUrFrF Gegenwart i1tuatıo0-Osteuropäischen Kirchengeschichte zehn

eıtrage Themen In olen, Ermland, 110  - analysıeren, Aufgaben zeigen DZW.
Tschechien un! der owakeı, darunter Fragestellungen für NSCIC Zeit ehan-
VO Henkel über die Päpstliche deln Nieuvlarts: Neue Methoden der
Kommissıon APrO Russı1a“, Madro über biblischen Textanalyse: Zeichen einer
Refiormatıon ın olen, Kı Rivinius über Beziehung ZUrLr Geschichte?;

KOOS DIie moderne Gesellschaft un! dieine Pfarrei deutscher Katholiken In PO-
Sozialehre der Kirche eın zeitgeschicht-SCIL, über polnische Kirchenlie-

der In oskau SOWI1E VO  — H.} Scheidgen lich-systematischer Überblick; tasıew-
ıne Untersuchung der Forschungskont- sk1 Zum PontiCkat Pauls SO-

die Konversion Gustav Mah- Eın Beitrag ewmMans histo-
lers VO. Judentum ZU Katholizismus rischen Beziehungen VO  > Türken und

Trısten; Wolf „Ein dogmatisches Kr1ı-Im Kapitel en WIrTr füuni eıtrage
terıum der Kirchengeschichte“? PFunkZUrr Ungarischen Kirchengeschichte. un! Merkle In den KontroversenKapitel ZUrT Kirchengeschichte des Fer-

11C  _ Ostens schreibt aes: „Langen die Identität des Faches Den instrukti-
Marsch“ der chinesischen Kommunisten VC  - Auf{fsätzen olg abschließend VO

1934-—36, Lecleir Korea un Walle Lingen das Schriftenverzeichnı1s Gabriel
Adrianyi SAZU Märtyrertod VO wel Patres 1Im deut-

Berlin Hans-Dieter Döpmannschen Flottenstützpunkt singtau.
Der 11L Hauptteil 1st mıiıt „Grundpro-

eme  4 überschrieben. ET bietet ıIn Kapitel

Ite Kirche
Uro, 1SLO ed.) Thomas the Crossroads. Sstammen. Seit Bekanntwerden des dDO-

ESSAYS the Gospel of Thomas, Studies of yphen Evangeliums das mıiıt den schon
the New Testament and Ifs OT Edin- Jaänger bekannten Oxyrhynchus-Papyrı

zusammengehört wurde dieurg (T& 1 ark) 1998, X VII DD 8
genährt, eın wichtiges Element ZUL Ver-geDb., ISBN 0-567-08607-0
{ügung aben, das den Abstand Z

Das Thomasevangelium P EvThom), historischen Jesus und seiner Verkündi-
Teil der 1945 bel Nag Hammadi/Ober- gunNn$ überwinden hilft.

ten entdeckten koptischen Biblio- Das hier anzuzeigende Buch präsentierSEL  thek4‘ (NHC 1527 gehört den me1lst gul Tre nach Vorlage der ersten T1ıt1-
diskutierten Schriften des frühen Chris- schen Übersetzung VO  b om durch

Guillaumont - ine Zwischen-BilanztenLums Durch den Titel sind weder (sat-
L[uUuNng noch Inhalt definiert. anhnrheın der Forschung. DIie Autoren (Rısto UTOoO,
handelt sich iıne Sammlung VO Ismo Dunderberg, arjanen) gehö-
114 lose miteinander verbundenen lex- TE  z} dem Thomas-Projekt der Finnischen
ten Logien, Dialoge, Gleichnisse ua die ademıle der Wissenschaften und ha-
durch die Zentralfigur des Weisheitsleh- ben die Ergebnisse ihrer Arbeıt wiederholt
FOIS und Offenbarers Jesus USaMINCNSC- 1mM B&  stıtute ol Antiquity an T1ıstla-
halten Sind. Kontrovers verhandelt WCCI- nıty  - (Claremont/CA) SOWIL1E ıIn Arbeits-
den VOT em die Datierungsirage, die ruppeNh der Soclety of Biblical Lıterature
theologische Eıgenart VO.  > EyThom und (SBL) ZUTLT Diskussion gestellt.
das Verhältnis den synoptischen Evan- Aus der Fülle der möglichen Fragestel-
gelien. Dıie vorliegende Handschrrift, aul lungen greifen die utoren paradigmati-

400 datiert, geht auf wesentlich altere sche Themen auf: die Relevanz der münd-
lichen 'adıtıon Tür die Komposition VO  eorlagen zurück, die E aQus dem O  >
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EyThom (8—32) die Beziehung zwischen Tauen, uch WE se1in klärendes Wort
und EyThomJohannesevangelium missverständlich klingt. Be1l den Loglen,

33—64 un 65—88); Frauen In der Tho- die TODIemMe der jüdischen Religionspra-
masgemeinde 897—106); der gnostische X1S thematisieren, sTe der Ablösungspro-
107—-139) DZW. enkratitische 140-—162) Z6855 VO udentum 1Im Hintergrund. ES
Charakter VO OM); die Abgrenzung wird ECUUÜIC In welchem Mailsß$ den Tlex-
VOoO  — jüdischer Religionspraxis 163-1 82) ten einer Problemlösung für den INnNne-

In den Beitragen werden vorrangıg IC Zirkel gelegen 1sSt Eine Neigung
un missionarischer Kommunikatıon bestehttheologische, sozilalgeschichtliche

ideologische Aspekte behandelt Dabei fal- nicht. Das schlägt sich auch In der Kom-
len Verschiebungen egenüber der 1SsNe- posıtion nieder, 1m Übergang Vo  —; LOg
rıgen Erforschung VOoO  — EvyThom auf, hne LOg Tsteres spricht VO der
ass diese mıiıt den Namen VO  — aen- Führungsrolle des akobus, letzteres be-
chen, „Schrage, .Quispel, Davıes, tont ine „masterless identity der Tho-

Patterson verbundene Arbeit dis-
kreditiert wird. Die Autoren wıissen sich

INaAaSSIUDDC (181
Absicht der tudien 1st nicht, einen

den Vorarbeiten VO  - KOoster un Auslegungs-Konsens In den Grundfragen
Robinson verpflichtet. Sonderheit ira- des EvyThom herbeizuzwingen. Vielmehr
SCH S1Ee Zzwe!l Tendenzen eCANUNG: ein- erholfien die Autoren, über exemplarische
mal der Dekanonisierung 1mM Blick auf Interpretationen einen Zuwachs Atıif=
die Erforschung der Ursprunge des TIS- klärung über das iIiruüuhchristliche Denken
tentums; annn ist die Aufinahme gewınnen. Im IC auf die IL
Fragestellungen un! methodologischer Schrift sollte diese Zurückhaltung N1IC
Vorgehensweisen CMNNEIIN Hatten In das letzte Wort seIN. S50 1st iragen, ob
der Vergangenheit Krıterien der klassı- CS NnıcC doch ıne eıtende Idee 91Dt, die
schen Literarkritik und Formgeschichte der Komposition zugrunde liegt und die
erkenntnisleiten gewirkt, greifen die AL das Verstehen des Ganzen Ordert Diıie

historische un literarischenunmehr Impulse AUs Folkloristik. Analyse
feminist studies der iterary criticısm autl. braucht hermeneutische Reflexion,
eis geht darum, dogmatische Projek- den Dialog mıt religiös-mystischen Deu-
tionen un! romantisches Wunschdenken (ungen des EvyThom führen können.
hinsichtlich der Frühzeit des Christentums Schließlich 1st der Umstand berücksich-
Z vermeiden. SO wird 1wa auf den „Oral- tiıgen, ass EyThom In die Frühgeschichte
aural character J wrıting“ (16) DZW. die der Evangelienbildung gehö un iıne
„second orality  M4 (33133 In der Evangelien- Parallelerscheinung YABEg Logienquelle
tradition abgehoben. der die Konzeptio- darstellt Gelangt INa  - ın dieser aCcC
ne Nıta zwischen Joh un: EyThom über die Feststellung konzeptioneller ATIN-
herausgestellt (63{.; 86{11er 1Im Blick nıta hinaus? Aus der Lektüre der vorlie-
auf die Synoptiker noch auf Joh kann VO  - genden tudien ergeben sich amı ine€e
direkter Beeinflussung der mutual de- Fülle VO.  > Fragestellungen un AT
pendency“ gesprochen werden. DIıie nier- beitsvorschlägen.

Ulrich Schoenbornaktion 1st vielmehr In einem gemeinsa- Mar UT'Y
INeN Kontext begründet, der bDer nicht
weilter thematisliert wird. Eine eindeutige
Antwort auf die Tage, ob EyThom ine Chartulae Festschri)  T olfgang ‚peyer, hg
onostische chrift se1 der ob enkratitische TINS Dassmann A Jahrbuch für An-
Tendenzen dominieren, ass sich N1C tike un Christentum, Ergänzungsbandgeben Orientiert INa  > sich Kosmosbe- 28), Munster (Aschendorfische Verlags-
oT1IT, vertrı EyThom anders als EvyPhil buchhandlung —— 1998, 310 F geb.,
NHC 11L,3) der ApJohn NHC 11,1) kei- ISBN 3-402-081
I11C5WECBS ine gnostische Perspektive (vgl
1381 ‚War egegnet ıne deutliche Pra- Zum 65 Geburtstag des Salzburger OTr-
ferenz Tfür das asketische Lebensmodell, dinarıus für Klassische Philologie, Wol{i-
doch wird dieses N1IC ZUr Heilsbedingung gang Speyer, haben seine Freunde, Kol-
verabsolutiert (vgl. H3 die 1Va- egen un Schüler ihm ine Festschri Brlenz mıt Hilfe einer literarischen Schich- widmet, die mıt insgesamt Beitragen
tenanalyse aufgelöst werden ann, bleibt und einem großen Bildteil einem
olfen. Ahnliches gilt für die der Tau beachtlichen un! eindrucksvollen Caı
In der Thomasgruppe. Das abschliessende melwerk geworden 1St, dem Lebenswerk
Logion 114 gibt iINDIl1IC In einen des eehrten ANSCINCSSCHL. en Artikel
schwelenden Konflikt zwischen wel d5- darstellen wollen würde den Rahmen
ketischen Linien. Während Petirus die einer Rezension S50 se1 1L1UTLF auft
dikal Irauenfeindliche Position vertritt, einzelne eitrage hingewiesen, hne dafß

der Offenbarer die €e1 der damit andere gering geachte wüuürden.
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Viel FAGR Verständnis mancher heu- un Zuneigung erreicht. Dem ert 1st
ıger ökumenischer Diskussion jeliert der ecCc! geben, dafß die handIieste
Auisatz Einheıt UNCIH Religion IN Antıke und un! Hilfe IUr die Armen und ukurzge-
Chrıstentum VO  z InZeENZ UC|  el —43) kommenen, verbunden mıt Wundertätig-

keılt, sich In das Gedächtnis der ahrhun-e mMa der römischen Herrschafitsideolo-
g1€ Wal IUr die Einheit des taates ine für erte mehr einpragt als theologische KET-
alle gültige eligıon mıt verpflichtendem kenntnisse un! spirituelle Impulse. Wıe
ult iıne Grundvoraussetzung. SO WUl- sehr lebenswichtige Naturere1ignisse das
den dank der interpretatio TOoMANd uch en, Denken un! Glauben der Men-
die remden Gotter eroberter Völker als schen unabhängıig VO. der jeweilig

herrschenden Religion bestimmen, zeıgdie peregrinı einverleibt un römisch AT
edelt“ Dieser Anspruch auf Universalität Stefan e1d In seinem Beltrag (yottes OTrge
wird VO Jungen Christentum übernom- für das Land des ıls IN Volksglaube und
INCIL, WE uch radikal umgedeutet. Theologıe der Spätantıke 167-186). Das
Laktanz, Prudentius un! andere überneh- Phänomen des Nil-Hochwassers hat seit
INE  - den edanken der Universalität und Menschengedenken unzählige mythische
wertfen dem römischen VOL em un! theologische Deutungen erfahren,

die alle naturwissenschalftlichen Deutun-VOTL, dafs nicht erkannt habe, dafß miıt
TY1StUSs das VO. Vergil vorausgesagte gCIl immer wieder verdrängten. Zu grols
LCUEC Zeitalter angebrochen SCT ın dem un! überwältigend Wal ben dieses le-
die IX Welt Frieden un Einheit benswichtige Ereignis. Miıt dem Autfkom-
kommen werde. Miıt der Ankunfit der IC  o des Christentums wurde der Nilkult

lediglich verändert. Nun nichtApostel Petrus un Paulus, VOI allem
mehr der Flus un! se1ine Quellen göttlichePrudentius, hätten die wahren Gesandten
Wesen, sondern der ine wahre .Ott WalGottes In Rom die ac. ergriffen, un 1mM

ekenntnis T1IStUS werde sich die Herr uch über den Nil, se1ine Fluten un
Menschheit ZUuUL wirklichen Einheit verel- uch se1n Versiegen. Der erl welst mıt
LLCIL, mıiıt einem christlichen RO  3 a4c eCc darauf hin dafßs dieser Prozels der
Mittelpunkt. In dem Beitrag Von (‚arsten Christianisierung uch des 1ils sehr Jang-

Sd. voranschritt. Der Isis-Glaube hieltolpe Die FElkesaitische Unternehmung In
Rom iıhre Hintergründe und ihre möglıche sich 1 olk hartnäckig. Schwierlig wurde
Einwirkung auf das Häresiebild des Bischofs 1n dieser Zeıt des UÜbergangs allerdings
Hippolyt 57—-69) ste VOIL em die rag bel exirem: Trockenheit, WE die ber-
nach dem Verhältnis elkesaitischer schwemmung ausblieb Die Pagalıc eıte
Waschungen un christlicher Taufe und, sah darın SOTIO die göttliche Straie für den
amı verbunden, das Problem der Bewer- Abfall VO. en Glauben, während die

christliche eitEe ZW al uch ine StrafeLUNg un! Einordnung Vo  5 ıten generell
Gottes ıIn der Naturkatastrophe sah, die1M Mittelpunkt. 220 CHhr. auchte In

RKRom eın elkesaitischer Missiıonar mıiıt Na- ber 1U richtig deuten galt. Ein
LLIIC  - Alkibiades auf, der versuchte, hier Beispie: aliur ist der Patriarch Kyrill un
iıne Gemeinde gründen, der ber die Hungersnot VO  - 419/20 Dıie atas  -
nicht uletzt I1 seiner Taufaufti- phe nährte 1n der Landbevölkerung WIEe -

der Zweifel der ute des GottesLassung auft assıve Ablehnung In der
un! lielßs alte Erinnerungen hochkom-christlichen Gemeinde stiels Dem erl 1st

VOIL em uch aliur danken, dafs INCI), doch der Patriarch machte 1n seinem
nicht 1Ur die der GnosI1is 1n Rom, Festbrie{i Ostern klar, da räuberische
sondern uch das Problem VOoIIl 1tUSs un: Überfälle un Morde In den Dörfern ott
Mythos wieder IC bewulst gemacht hat. erzurnt hätten, dals 11U  = diese gerechte

Einem speziellen, sehr interessanten ASs- Strafe über die Bauern kame. Zeigten die
ater Reue, würde sich uch .Ott wiederpekt der Heiligenverehrung geht rTNst
erbarmen un! das Hochwasser zurück-Dassmann In seinem Aulisatz Aspekte früh
kommen. SO irat die Stelle des ZoOornschristlicher Paulusverehrung ach 87—-103)

Apok hen, Kirchenvater, Apostellisten des Sarapıs der orn des christlichen
und derIReichtum der Ikonographie Gottes, doch die der Menschen
geben Zeugni1s Vo  5 der en Anerken- blieb

Soweılt e1in kurzer Einblick In die Reich-NUuNg, derer sich dieser Lehrer der Kirche
haltigkeit der eitrage dieser Festschriltt.VO.  — ang erireute. Und ine Theolo-

g1€ hne Paulus 1st LLUI schwer vorstellbar. Die Themen sind breitgestreut, doch Bc-
och ın der praktischen Volksfrömmigkeit ben S1e el VO  - dem gigantischen mwal-
und N1IC. uletzt uch In der katholischen zungsprozel$s wieder, 1n dem Spätantike
Predigttradition ist immer 1m Hınter- und irühes Christentum 1m Mittelmeer-
grund geblieben. Eın Nikolaus der Mar- TaUIll aufeinander stießen, sich ablosten

un doch In vielen Bereichen verschmol-tin, beide weılt weniıger erforscht, en
T  - und EITW. Neues ıldeten. ESs ist 1neeın weitaus größeren Trad der Verehrung
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aulßlserst gelungene estgabe, die hier VOILI- auch Jesus habe das Gesetz noch respek-
jegt, un S1e lesen, 1st eın Gewinn. tlert), während für deren Jetzıges

Bonn Wilhelm-Peter Schneemelcher verändertes Festhalten einer wortli-
hen Bibelauslegung kein Verständnis
mehr aufbringt. Hier INa  — TEUNINC|
die jahrhundertelange Auseinanderset-

Klingshıiırn, Vessey, The E ZUN$ VO.  — Juden und TYısten tarker eIN-
mıts ol Anclent Christianity. ESSaYys beziehen können, VO  am der ugustinus miıt
Late Antiquity Thought an Culture seinen OIt abstoßenden Aulserungen STar.
In Honor 93i arkus, Ann OT beeinflußt 1st In der sehr extnah B
The University of ichigan TESS) schriebenen Studie Der Kyrills chriift

1999, 34585 e geb., ISBN 0-472-10997-9 Contra Iulianum VO  - ılken (Univer-
SILYy of 1ırgın1a) wird zunächst ulians B1-
belkritik behandelt un! hierauf der Verl-

ehrten RobertA eın Buch mıiıt die-
ES lag nahe, dem renommMmMlerten Ge-

such Kyrills gewürdigt, dem wortgewand-
SC Titel widmen, hatte dieser doch tien Kaiser mıiıt einer theologisch allego-
dem Band se1INes ammelwerks „Sae- risierenden Interpretation egegnen.
culum“ 1970) ben diesen 1ıte gegeben Die Beschäftigung mıiıt diesem Werk KY-
TEUNC betonen die Herausgeber einlel- I1 wird In Zukunfit wohl erheblichen
tend, da Ss1e amı N1IC sehr Auftrieb erhalten AT e die Neuedition,
„‚Ende“ der AFeNZeEN“ denken, sondern welche derzeit In Angri{ff B  IN
vielmehr 1mM Sinne VO  — Hiniıs DZw. TEAOG wird (S azu uber-Rebenich un!«
zugleic die Bedeutung „Ergebnisse“ des Chronz, In Va  - OTrt und Wyrwa,
spätantiken Lebens 1m Auge aben, Heiden un TISsSten 8881 J Leuven
ranıf sich die zume!lst adQus$s den Vereinigten 1998, 88
taaten stammenden 15 Autoren In Teil des Buches, überschrieben mıt
terschiedlicher Blickrichtung enn uch „Constructing Orthodoxy“ un! WI1Ie alle
konzentrierten. Zugleic verstehen die Teile kurz eingeleite VO  . den Herausge-
Autoren ihre elıtrage als ank den bern, beginnt mıt einer Untersuchung VO
einstmals der Unıiversita Nottingham Bonner (University OT Durham) über die
atıgen GiIE  en, der sich durch seine Begriffe chisma un aresie In der nach-
zahlreichen TDe1eN 1ın besonderer Weıise nıcanıschen Epoche. Hıer wird erkennbar,

die eufe weitgehend als Einheit VCI- wWI1e schwierig 1n dieser VO  S leidenschaftli-
standene Spätantike verdient gemacht cher Polemik gepragten Zeıt ıne saubere
hat Scheidung tatsachlıc ISt; enn bei weıtem

ach dem curriculum vıitae des eeNT- nicht immer hat Ila  _ beli einer die
ten un der Bibliographie (von Seiten! kirchliche Ordnung bedrohenden Bewe-
beginnt der Teil „Sacred Hıstory“* miıt gug miıt einem Schisma, bel einem Streit
einem Beıtrag VO  S Niıcholson (University die kirchliche TE mıt einer areslie
of Minnesota) über das Verhältnis VO IU  S Hatten doch selbst Kyrill In seiner
Laktanz AA Rom Darın wird dessen Kontroverse mıiıt Nestorius un Augusti-
eschatologisches Geschichtsdenken, Fals- [1US 1m harten Disput mıiıt den Pelagianern
bar bes Ende der Instıtutiones, seiner Angst die Anerkennung ihres ortho-
Loyalität Rom und der romischen Kul- doxen aubDbens 7u dem ingen der
LUr (bes Gicero) SOWI1E ZUrr I  Nn Bindung Großkirche 1ine geschlossene Identi-

tat rug nach Ansiıcht VO  d uch derdas Kaiserhaus gegenübergestellt. Auf
diese Weise Tkennt der ert dem Rhetor einheitliche Gehorsam der weltlichen I>

ec ine gewilsse Mittelstellung ertanen gegenüber dem Kalser bel, dem
zwıschen einer rom{ieindlichen apologeti- eın um({fassender, auf die Wahrheit VeCI-
schen Betrachtungsweise, WI1E S1e eın Hal: pflichteter Gehorsam egenüber TISTUS
bes Irüher TI 1ppOLY' Z AUHUS- Z entsprechen Auft lebhaftes Inte-
druck brachte, un der überschwengli- dürfte die eingehende Textanalyse

Eusebius VO  -chen Panegyrik eines
Theater of This Life“ mıt dem Untertitel
VO  > Burrus Drew University „In the

Caesarea. Fredriksen Boston Universitybetont In ihrer Untersuchung „Secundum „The Periformance ol Orthodoxy In Late
Carnem“ über Geschichte un Israel in Antiquity“ stoßen Ort wird einerseılts
der Theologie Augustins dafls der alrıka- die charfe Kritik der Kirchenväter Ter-
nısche Bischofif 1M Gegensatz den Ma- ullian, ugustinus USW.) Schauspiel
nıchäern deswegen eine positıve Einstel- und Theater herausgehoben, andererseits
lung ZU en Testament gewinnen ber der 1IC auf den wohlüberlegten
konnte, weil CI ausgehen! VO  5 einer his- Ablauf VO  — Konzilien un die stilistisch
torıschen 1C das wortliche lextver- wirksamen Schriften gelenkt, welche die
ständnis der en für die Zeıit VOTL der ert. In die ähe öffentlicher Aufführun-
Geburt Christi schr wohl anerkennt SCcCIl rückt. Letzteres wird anschaulich
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TENLNC die TDeıten VO  . KottingTEL Beispielen, Priszillian, dem LLUT
AUS Augustinus e 17 Divjak) elegten heranziehen können, wWI1eEe überhaupt die
ONC. Fronto un! dem Brieifwechsel beinahe ausschließliche Beschränkung
VO  e Hıeronymus und Augustinus DE“ auf englische Sekundärliteratur eın auf-

Sehr nahe Jext bewegt sich alliges Merkmal sämtlicher uisatze 1st
auch Griffith (Catholic University ol Eine Textanalyse bletet auch ROussSeau

(Catholic University of Ameriıca), der beier1Cca) In seiner Untersuchung über die
VMn des Syrers Ephräm die der Interpretation des Gleichnisses VO
Häresien. Zahlreiche Belege zeigen nam- verlorenen Sohn, WI1eE sS1e sich bel Hiero-
lich, WeilC .  WIC|  ige bel ihm die .U5, Augustinus und diesem folgend
edingte Ireue Z Nicaenum und ZU. Paulinus VO  } ola en 1St, jeweils
Römischen eliCc nach dem Vorbild des deren Einstellung ZUrT heidnischen Kultur,

insbesondere 717 ichtung, untersucht,Eusebius (0)81 aesarea) spielt, Wäads weıt
XT dafs entschuldigende Orte die dort mıiıt den choten In Bezle-
Iur den arianerfreundlichen Kaiser Valens hung gesetzt wird, welche die Schweine
ndet; enn uch dieser habe die gOLLge - firessen (daher der einführende Titel
wollte Verbindung VO  - aa un! O> „Christian Cultures an the Swine s
dox1e N1IC ernsthait storen können. Den usks“) Der ert. beurteilt freilich N1IC
TE nach Westen en Russel (Rut- L1UT die me1lst reC! negatiıven Aussagen

dieser TE Autoren zurückhaltend, SOI1-BEIS University miıt seinen Ausführungen
über „Augustine s Coercion DYy Words“, ern weils auch, wWI1eEe vorsichtig die topisch
worıin den Bischof VO.  — 1ppO bei den wiederkehrende Formel VO  — der rusticıtas
langwierigen Auseinandersetzungen mıiıt der eiligen Schrift bewerten 1St. Einer
den Donatisten In der zwischen e1- otalen Ablehnung der heidnischen Pal-
e rigiden Dogmatısmus un blofßsem €e1a ste ohnehin die Verwendung des

literarischen heidnischen es beli denOpportunismus ansiedelt. Selbst bei seiner
berühmten Forderung compelle (bzw. me1ılsten Kirchenvätern 1n Sprache un:
coge intrare (e 93) habe ıne en, dafß hier ecC
auft Überredung beruhende Rückführung VO  e rhetoric Ol paradox die ede 1st
In die Kirche 1Im Auge gehabt (entspre- nach einer Formulierung VO  — Came-
chend seiner eigenen Glaubensentwick- ron) Den Abschluls dieses Abschnitts bil-
Jung, WI1E sS1E bes coni. 13 schildert). det eın Blick auf die geheiligte Insel Lerins

Der ausführliche Teil ist dem ema VO  — Leyser (Manchester), der sich un
Askese vorbehalten, zunächst dem Blickwinkel VO  - Panegyrik, Nostalgie
Hunter (University J ST. Thomas) den kle- un rfindung des monastischen Lebens
ikalen Zölibat und die Annahme des ine€e einseiltige Weltabgewandtheit
Schleiers UrC| christliche Jungfrauen In dieser Öönche wendet, da doch die führ-
CHNSC Beziehung Das nachdrückliche enden Vertreter bald einflußreiche Bı-
Eintreten er geistlicher Würdenträger SCHNO{Iss1ıtze einnahmen (Honoratus, Max1-

I1US, Caesarlus, Faustus uch die unter-(SIrıC1us, Ambrosius u.a Tüur das Jung-
fräuliche Asketentum habe 1ne nachhal- schiedliche ellung bes Casslans I1
tıge Steigerung der bischöflichen Autorıtat über ugustins Mönchsideal omMm hier
ZUr olge gehabt. Gleichzeitig se1 amı ZULI Sprache
allerdings uch ıne erhebliche Au{fwer- In Teil 4, der die Entwicklung VO.  — Au-
(ung der geistlichen Spiritualität bei den gustinus Beda verlolgt, me1ı1nt zuerst

IONNE.: (University f Pensylvania) belBischöfen selbst einhergegangen.
Clark Duke University zeigt In der Be- er ertschätzung der Augustinusbio-
arbeitung des Themas „Ehescheidung bei raphie VO  . Brown (leider hne eg1ls-
den spateren lateinischen Kirchenvätern“, ter da der utor darın doch allzu sehr
wWI1Ie schwer sich die führenden Vertreter VO  — Augustins Selbstdarstellung als
der Kirche, Ambrosius un! Augusti- un Bischof{f au  SCH se1 un die HIS
I1USs, bei ihrem ersuch, N1IC allein torischen Aspekte vernachlässigt habe

Nur WE beim -eXt life“ die vielfältigenmıt der unterschiedlichen Auffassung VO  _
staatlıchen Gesetzen un! eiliger chrift, Bilder VO  ! außen einbezogen würden,
sondern uch mit den Dıvergenzen Inner- könne ine Zu einseltige Darstellung
halb VO em un! Neuem lestament des bischöflichen Lebens vermileden WCCI-

(Gen Z eut. 5 AD und den Allerdings rag INa  — sich hier,
1 KOT. F it. u.a zurecht kom- E die großsen er IWa VO  an Man-
INECIL Die Verftf spricht ec VO.  — douze un! Va  — der Meer der die kürz-

A MNEUECTIECIN TDeIeN VO Chadwickpanding the E durch manche Autoren
un Zurückstellung anderer Zeugnisse, der Dassmann N1IC ZUTLT Kenntnis BU*
welche die Möglichkeit einer Scheidung OINMMECI) werden. Sechr informativ wird
N1IC völlig ausschließen. Zur Erhellung weiterhin VO  — Cavadını (University
der unterschiedlichen Belege Ina  . of otre ame die unterschiedliche Eın-
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stellung VO  - Ambrosius un! ugustinus TLUMmM die veränderte Einstellung der Men-
Z Tod herausgearbeitet. Sr uch schen ZU Tod Nun habe I1la  — sich Vo

der Untertitel „De ONO mortis“”. emer- iIrüuhesten er aul den Tod un! das
folgende, andere en eingestelt, daskenswert 1sSt hlier, WI1e€e stark der Mailänder

Bischo{ VO.  — den Stoikern, VO. Cicero und 111la  — häufig durch Wunder und Visiıonen
Plotin abhängıg 1St, die sich nach platon1- auf dem Totenbett bereıts erkennen
scher Manıer die Seele 1mM Leib wı1e in glaubte
einem Gefängnis eingeschlossen dachten Fın sorgfältig angelegtes Quellenver-
un:!er den Tod N1IC als bel ansahen. zeichnis, eın Index moderner Autoren

wWI1e eın General €eX IUr Namen unAnders dagegen die zahlreichen Aussagen
Sachen runden dieses Buch ab, dasugustins diesem ema Maßgeblich

veranlalst durch seinen Kampf die seiner einseitigen Ausrichtung auf die
asketischen Pelaglaner zeıg dieser 1nNne€e gelsächsische Forschung Profan- wıe Kir-
wesentlich positivere Einstellung, VOTL Af- chenhistorikern gleichermalsen erhebli-
lem deswegen, weil den einzelnen che Bereicherung ringen kann.

Wendelstein Rıichard KleinGläubigen mi1t Christ! Leiden un! Sterben
und mıt dem Empfang der göttlichen
na In CHSC Beziehung bringt. Eiıne Bovon, Francois/BouvIer, Bertrand/Amsler,
ähnliche Thematik greilt die Untersu- Frederic (Translation): de !’apötre
chung VO  — TAW Holyoke Col- 1lıppe, Introduction an NO Wn
lege auf, die miıt „Martyrertum un! Apocryphes 8), rnhout (Brepols)
christliche Identitat“ überschrieben 1ST. In 1996, 2188 . kt., ISBN 2-503-50422-1

Gounelle, Remi/Izydorczyk, Zbigniew: 1’Evan-einem großen zeitlichen Vo  - Au-
gustiNus über Gregor den Großen bis S gile de Nicodeme Les cLe: allts SOUS

nachfolgenden 'adıtı1ıon wird zunächst Ponce Pılate (recension latıne A) SU1LVI
ausgeführt, WI1eE rücksichtslos der Der- lettre de Pilate l’empereur Claude
ırte VO  - Hippo N1IC L1UTT das klassische ADO hes 9) rnhout (Brepols)
heidnische virtus-Ideal (Muclus Scaevola, 1997, Z 5 K, ISBN 2-503-50581-5
Curtius, Declius Mus, Regulus, Okrates,

(L’Association PDOUI V’etude de laGato verurteilt, sondern uch die Tanatı-
sche Martyriumsbereitschait früherer liıtterature apocryphe chretienne) Was

Chriısten 1NSs Visier nımmt. Allein ıne fruitful 1n the Jatter half ol the S,
VO  — Gottes na ausgehende Beendi- especially In ringing volumes
gug des Lebens sE1 tür einen Tisten TD In the Orpu Christlaanorum Serles

Apocryphorum CChrSA), which 15 -zulässıg. och erheblich weiter geht Gre-
ready famihar the readers O1 7K  ©Cder TO.  e der ausschlie ßlich eın
LA has Iso produced the master{ful crits„blutloses Martyrium“ 1n Friedenszeiten,

geprägt von Gottes- und Nächstenliebe, 1ın apocryphes chretiens vol (Franco1s Bovon

N} Übereinstimmung mıiıt der bischöi- an Pierre Geoltrain, eds.), which 15 110

lichen Autoritat zulassen möchte, das the best collection of modern translatıons
dem oft theatralischen terben 1n früherer ol the early Christian apocrypha. (

ond volume of ater works 15 In prepaia-Zeit gegenüberstellt. Wi1e CN die Verbin-
t10N.) The LW 00 under considerationdung VO. ertum und irühem Mittelal-

ter tatsächlich gEWESCHI 1Sst, wird dem here appCaI In Apocryphes-Collection de
etzten Aui{isatz dieses Abschnitts VO:  > OC de serles which has NnOTt

Mayvert (Executive Dıirector Emeri1tus of yel een reviewed 1n thıs journal, though
the Medieval Academy ol er1Cca) sicht- it Was$ first introduced iın 1993 an 15 10

Dar, der sich un der Überschrift 7 26] den 1ın vols The serles Apocryphes provides
introductions anı annotated transla-Fußstapien der Vater“ Beda Venerabilis
HOoNS of individual apocryphal documentszuwendet. An and der Datierung VO.  -

dessen Quaestiones In libros u anll be ol significant profit students,
ze1g der Verl., wWI1e€e selbständig der Mönch biblical scholars, historlans ol Christianıty,
aQus Northumberland In dem abgeschiede- anl cultivated readers alı ese red Iiv-
L1C  - Kloster Jarrow (allerdings miıt Hilfe res de poche OCCUDY middle ground-they
einer reichen Bibliothek) mit den Schri{f- AIc al the Samnle time LOTEC detailed than

EKerıts apocryphes chretiennes an less CXPDCH-ien der Bibel un: der Kirchenvater -
S1VEe and technical than the CGHFSAgeht un!e noch immer Wesentliches

Nn hat. With Apocryphes, AELAC has SUCCGCEEC-

Der Epilog bietet ine breite Schlulsbe- ded admirably ıIn creating helpful COI11-

trachtung VOoO  = Brown (Princeton Univer- mentarlıes Christian aDOC ha for
SIty über das ema „Glor10sus obıtus arge public. Indeed, 1t woul be well
The End ol the Ancıent er orld“ worth the trouble ol translating ese

lumes into English an German makeDabei benennt der uch ın Kuropa gut
them VeCIl INOTEC accessible.bekannte Gelehrte als wesentliches rıte-
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Jew, TeCOS; anl AI1Is Llamily the Christiancles de l’apotre Philippe: rTeviIeW Ol
faith anı deieats In debate Aristarchus,pOocryphes 1S especlally belated SINCE

BOVONnN, Bouvılier and Amsler have brought another eading Jew. ese chapters
[WO of the TeE volumes of the eal r1gor beyond typical encratism,

cta Philippi In the CC HAr In ate 1999, an Amsler that theyv Stem
IC includes the TeE TexT newly C5- Irom the apotactites seCcTt IC chun-
tablished, French translatiıon an ned the Eucharist and private wealth they
anı massıve >42 DascC COoMMENTATY. insisted Iso UuUDOIL wearing linen IC
The usefulness ol cles de !’apötre Philippe, eing made OT vegetable atter, marks
however, has NOLT een diminished, IOr effort avold allıy Consumption
IMa Y will S71 find ıt helpfully cConclse UuS«C OT anımal mMatter. Finally, the final
inıtlatıon the subject. cvale,; cts 1I1-XIV an the artyrdom

Before BOvon, Bouvler an SIieT, TEeCOUN HNOW Philip VOVaSCS Dhi0-
scholars argely neglected the cts 0  1ılıp rYVINA during which he eopard
Notably, the popular Neutestamentliche an goal that have received human
Apocryphen, edited DYy Wilhelm Schnee- volce an twıce vanquishes dragons an
melcher, has provided translation elr offspring of serpen(ts, actı1ons 1C|
of ese CIs This OM1SS10N 15 regrettable evidently signify the superlority of T1IS-
SINCE, Amsler makes clear, the cts of lanıty the cult of Cybele SCe 554:)

Philip then arrıves ıIn Orphioryma, ICPhılıp 15 important prımary texTi illumi-
nating the fourth an Mfth CENTLUCY 11CTa- Amsler identiNnes Hierapolis, where he
tıte mMoOovemen Alas, beiore the work ol CONWV! Nıcanora, the governor'’s wile,
OUT TeE SWISS scholars, VCI1 OUL NOW- an ulfers martyrdom. This ayer aPPCaIs
edge the cts 0  1lip Was ounded uDOIL have arısen Irom the encratıites of Hıe-

inadequate extual basıs. rapolis who WEeIC 1n conflict ıith the cult
Bovon’s anı Bouviler’s discCoverVvV al MLt. ol Cybele.

OS of Xenophontos (fourteenth CEHL. sier rightly pOoINtTS HhOW the Ccts of
paper) makes pOossible the reconstitution Philip adIiIc PreCIOUS wiıtness encratıtes
OT arge port1on ol the cts O;  1lıp (esp In Asıa Minor uring the fourth an Mifth
XI-XV) 1C Was previously ost. But NOT centurlies. 1 wouldu that ıt 15 CS -
only ıf 15 Iso the Dest representative f geration claim that the worth O1 this
the ancıent TexT. Xenophontos e X N1DI1ts literature IOr the study of the encratites

15 comparable the Nag Hammadı PiD-longer version than the er principle
MS, Vatıcanus 824 (eleventh cent. Darch- LaLlYy for the study of INOStICS the ead
ment), 1C contalıns Acts JSTX an the Sea crolls IOr the study ol the Essenes
artyraom anı 15 abridgment elimina- This 15 especially Irue ith the publication
iing offensive ater OTrtNOdOX of the unsanitized version of the cts of
scruples (PD 22-25 Although ater MS, Phılıp In the Torm of Xenophontes
Xenophontos 15 clearly the LNOTEC d” provides scholars ıth T1aAilc glimpse al

the encratıites, NOLT hrough the mediationtite and reproduces the INOIC primitive
TCeXT of Outsiders adversarles Dut hrough

Even CUISOLV reading of the cts of cycles of prımary arısıng Iirom the
Phılıp will ShOW that Amsler correctly sectarlans themselves ese encratites
discerns IOour independent cycles ol tradi- and elr strıcter CoOunterparts, the apOlaC-
t1o0n In the TexXxT. He identifes them tıtes, SCCI1I LNOTEC less orthodox 1ın e1Ir
ollows Act L, of Philip’s C - doctrine of the TIrmity C AlL, 9) an
tion ol DOY, 1S encratite LEXT, probably e1Ir Christology o VI, L5 artyrdom,
originating Irom the enNn! ol the fourth 55 yel they require praxIis LOO MgOTOUS
eginning ol the nith CENLUTY. It appCars for the Tea CHhurch They AaTrec NnOoL INOSC
urther contaın implicit polemic 1n their COSMOLOgY, yel theyv disdaiın the
agalnst OrtNOdOX Christians because ıf flesh In WdY which cShOWwWSs INOIC COIMN-
condemns Oose critical ol the encratite promise with Greek dualism than what
faith I1 debate . between the OrthOdOoxX would allow (cf CSP H:
Philip an the Jewish High Priest beiore L7 Thus, this encratıiısm represenNts
300 philosophers ıIn Athens an 15 prob- important Tren! In the early Church. BoO-
ably catholıc recasting of Act VE Act VOIlL, BouvIler, an! Amsler have rendered
likely orıginates In the nfith CeENTUTY DYy Service historlans of C  istianity.
wriıter whose motive Was reclaim Philip Apocryphes provides LW  S appendices:
Aor OrthodoxXy an sanıtize hiım Iirom ( French translations of significant

rlants Irom Vatıcanus GTAaEeCUS 824 (2)the aın ol heres The NEXT cycle, cts
French translation of anı NiroductionHI-VIL, ol Phi 1p’s  / VOVaBCS first Iirom

Parthia Azotus, where the healing an! the long form of the Martyrdom of Philıppe
Conversion f Charıtine; then Philip SOCS contained 1n Vatincanus GTAECKS S08 which

Nicatera where he urn:! the eading 1$ longer at the beginning than the 11-
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S10N B, which 15 represented notably DYy t107, TeE€ er recensi10ONSs: (%) the ate
Xenophontos anı 15 thus translated 1n medieval TeE B; (2) the recently d1SsCO-
the maın body of the texTl. Finally, the vered atın which scholars have NnOoTt yel

evaluated: anı (3) atın whose chsvolume provides several indices which
E1 dIC lıkewise ase the translationll be a1ld researchers proper

subjects, Biblical reierences, ancı- represented In the Viennese palimpsest,
ent anı uthors but whose version of chs VL ATC

vangıle de Nicodeme: Gounelle an revisıion of Latın theological grounds
Izydorczyk supply translation of the 1L:A- The Tull IexXi ol atın has een
ın recension f the Gospel of Nicodemus translated into modern language. This ın

itseli 15 LCASOI justiLy ıts publication.with explanatory NO IC provide
helpful references biblical allusions addition, Gounelle anı Izydorczyk Waäall-

and glosses 1C| only rarely fail ted present the MOST popular, an adal-

plain the reader’s questions. This cho1ce ol guably the IMOSLT representatıve, lorm of
atın 1S perhaps NOL self-evident SINCE the Text elr cho1lce 1S Iso corrective,
IMOST modern editions have preferred the IOr DrevIOuUS editions of the Gospel of Nico-

demus MOSLT en present mixed texiTeeE TEXT ounelle an Izydorczyk CaIc-

uLLy explain elr cho1ice ol [EXT 1n elr They translate for chs P Greek A,
introduction (DD 6-1  X 1C 1S PIUu- which however lacks the Descent of Chrıst
dent, CoONvVinCIN£ an iInsome In 1ts dISU- Into el thus for chs 17-—27, the NS-
ments an conclusions, an!: ıf 15 undoub- lators sSupply translatıon of either atın

the Dest primer the Gospel of N1c0- Greek ese editions hereby create
forms of the IC X which ex1st nowhere Indemus In print Oday. Here 15 SUMUNALY ol
the tradition.the maın conclusions ol e1Ir introduc-

t10nN: Gounelle anı Izydorczyk provide TeEe
The first sixteen chapters ol the rTadı- appendixes. The first provides COMPIEC-

tion known by Varlous especially hensive SUMMINAL Y of the Varlous titles IOr
the Gospel of Nicodemus the Acts 0  1late the Gospel of Nicodemus In the tradıt1on;

the second supplies handy renumberingappeared In TEE in the fourth CENTLUTY,
ol the chapters where becauseprobably CoOounter the NOTOT10US antı-
ol 11C discoverIles; an finally, theChristian MOS of Pılate and Our Savıor

mentioned In Eusebius he 9,5—7, used DY French translatıon of the Viennese pa-
the Emperor Max1imıinus Dala perseCcute impsest ndices for biblical reierences,
Christians The literary unıts of I: I dea- for ancıent an! medieval authors an
ling ıth Christ’s trial an punishment, XS anı for subjects an PTroOPCI

round olf this handsome volume, IC ISan 12-16, relating the estimonY OT JO-
welcome addition the helves of bothseph of Arimathea, AaIc part of thıs OT1-

ginal redaction, though what diverse iTra- scholars an lıterary afiıcıonados.
ditions INaY lie behind 1t, Gounelle an Concord, Ontarıo ANada,
Izydorczyk are NnNOTt speculate. This Dunn
Greek cts of Pılate Wäas then translated
into atın The earhest of the Gospel

Nicodemus S 15 atın palimpsest
110 1n Vienna. Crudely ıteral In ıts re1N- Stemberger, Guünter. eWwWSs and Christians IN the
dering ol 1ts Greek exemplar, this fifth Holy Land. Palestine IN the Fourth Century.
CENLUTY 1S 110 the best representatiıve Translated Dy uth Tuschling, Edin-
f the OT the original Te€e. burgh (T&ET ark) 2000, 255 S
Grundschrıift better than the Greek 1I1- geb ISBN 0-567-08699-2
S1I0N A, whose earliest ates Irom the

diesem Buch egrülsen WIT einenwelfth CENTUTY. FOr the beneüt of 110O1I11-
Latinists, Gounelle an Izydorczyk have en Freund In N  u Gewand: Hs han-
1so appende French translation ol delt sich die Übersetzung des bewähr-
this important ten un! beliebten „Juden un Trısten 1mM

probably In the S1X CeENTUTY, Heiligen Land Palästina un Konstantın
er author created the Descent of Chrıst un! Theodosius“ (München 19857/, der

Untertitel 1st 1mM Englischen arerT). DasInto ell (chs 17-27 in Latın; this brilliant
narratıve Was conceived originally Original hat In der Fachwelt durchweg
Companı1on polished rev1ı1sion f the eın posiıtıves Echo gefunden, vgl 1Wa
atın translatıon represented ıIn the Vien- TAS Dassmann 1n ZKG 100 1989)
1NESC palimpsest. The 110 complete Gospel 406—409; Helmut DItZ 1n ThLZ 143
of Nicodemus becomes the atın recension 1988) 738—74U; etier tockmeiler 1n

which 15 represented DYy MSS dating MThZ 39 1988) 209 E Mireille adas-
1n Revue des Etudes Juives 151before the welfth EeNLUTYV. mOong er

less importan representatıves ol the tradi- 374—-377; Schreiner 1n udailca
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45 1990) f Frend In JEH 41 hat. Überhaupt gehören die Judengesetze
des eX Theodostanus den Quellengat-

Historische Zeitschrifit Z 1991 144{.;1990) 139 I elga Botermann 1n
LUNgCN, die Stemberger sOoOuveransten
beherrscht An mehreren Beispielen ze1gartın Parmentier 1n Bijdragen. Tijd-

chriit [070)8 filosofie theologie aufl, dafs häufig eine Differenz zwischen
1988) 44971 Da dieses 188028  — dar{f hne gesetzgeberischer Intention un faktischer
Einschränkungen IL Standardwerk Durchsetzung bestand er Aälst sich Her
1U  } durch die UÜbersetzung einem weiıite- rade auft diese Quellentexte NIC die VOT-
TIeE  — Leserkreis zugänglich gemacht WOIL- stellung einer „tränenreiche[n] Leidens-

geschichte“ (343) der jüdischen Bevölke-den 1St, verdanken WITr nicht uletzt der
Initiatıve des bekannten Cambridger Ju- rIuNng Palästinas Untersuchungszeıt-
daisten illiam HOorbury, der die UÜberset- LaUuUIll gründen. In der ditferenzlerten
ZUNS hat. och uch IUr den Ablehnung dieser Vorstellung un amı
deutschen eser hat die Übersetzung IM- In der Auseinandersetzung mıiıt Avı-

onan, Geschichte der Juden 1m ZeitalterLEA Wert, weil der Verfasser die Gelegen-
des Talmud Berlin 1962, zuerst 1946 Inheit einer Überarbeitung genutzt hat
hebräischer Sprache besteht die ent-Im Vorwort teilt mıt, das Werk se1 „tho
rale ese des Buches VO Stemberger;roughly updated“ (x111) Del näherem Z£1U=

sehen stellt sich allerdings heraus, da daran ändern, gab uch In
diese Aussage für die verschiedenen AD der englischen Neufassung keinen TUn
schniıtte des Buches In sehr unterschiedli- Be1l einer Überblicksdarstellung der VOI-

liegenden Art 1st leicht, beli einzelnencher Weise gilt, wıe uch dem untfier-
Sachfragen hier un! dort noch möglicheschiedlicheno der Forschung auft
Literaturhinweise nachzutragen, dochverschiedenen Feldern entspricht. SO gut

WI1€E nichts hat sich geänder 1n dem eher ware 1es kleinlich un! würde gerade
text-orientierten) Kapitel über „Dıe Juden der Stärke des Werkes nicht gerecht; diese
Palästinas un onstantın“ 22-—47), eg N1IC. uletzt arın, dafs 1ine Zusam-
uch In dem über „Das christliche Pilger- menschau In klarer un! verständlicher

Sprache geboten wird, die sorgfältigwesen“ 6—1 beschränken sich die Ve-
den Quellen erarbeitet ISst, hne sichränderungen auftf gelegentliche Nachträge
ständlich in Einzelheiten der Forschungs-In den merkungen.

Am zahlreichsten un! interessan- diskussıon verlieren. ESs selen jedoch
testen Sind die Zufügungen ingegen In Zzwel CHEIC Publikationen geNaNnNtL, die
dem Kapitel über „Synagogenbau“ i1wa gleichzeltig mıit der kurz nach

Stembergers Buch erschienen und IUr(121—160). Eine Reihe wichtiger Grabun-
wel wichtige onNnumente grundlegendgCH en NSCIC Kenntnisse aul diesem

Gebiet wesentlich erweıtert. SO konnten Sind: Jurgen Kruger, DIie Grabeskirche
die Synagogen VO  — Khirbet Marus (129) Jerusalem. Geschichte, Gestalt, edeu-
VO.  — Sepphoris 135} VOoO  - alr Misr (138) [unNg, Regensburg 2000 un! Lee Levıne
VO  . Anala 1501.), VO  - Ma’on (15 1) SOWIl1eEe un eEFV We1ss (Hgg.) TOM Dura Sep-
diverse auf den Golan-Höhen 131-133 phoris Studies In Jewish ‚Art and Soclety

In Late Antıquity (Journal of oman AT-der Darstellung 11C  T einverleibt werden;
chaeology. Supplementary Serles 40),wichtig 1st uch 1Ine €el VO 110  e eNt-

deckten csamaritanischen 5Synagogen Portsmouth 2000 (mit einer Reihe VO

WI1eEe die Ausgrabungen Berg Garlızım Studien der LICU entdecken ynag!
selbst 226-228). emerkenswertes- VO. Sepphoris).
ten un den 5Synagogen 1st aufgrund > Argerlich 1st s hingegen, dafs mehr-
LCS prächtigen Mosaikfußbodens zweilel- mals Zitate VO  . Quellenschriften nach

veralteten Ausgaben stehen gebliebenI0S die VO  - Sepphoris (S azu den Lıtera-
sind. Etwa für das Brieicorpus des Amb-turhinweıls gleich Im folgenden). Der uch
rOS1IUS 1st UrCc die Edition un FOTr-Adus$ anderen 5Synagogen in Palästina be-

kannte Zodiakos i1st dort 1n eın umfassen- schungsarbeit VO  - Michaela Zeizer CDEL
des theologisches Programm einbezogen, 82,1—4, Wien 1968-—96) ıne völlig LICUC

das iwa uch 1n den Abschnitten über Basıs geschaffen (auch ıne NEUEC Nume-
Kalender un! hellenistische Kultur rierung; der auft 155 un! Z zıtlerte
fruchtbar werden können berühmte Brief mıiıt auf die 5Syna-gemacht
249-261); freilich bleiben Unsicherhei- DORC VO  - Kallinikon 1st 1U C
ien 1ın ezug auf die gEeENAUC Datierung 82,3,54-73 Zeizer], N1IC. mehr C

In jedem 1st das LECUEC aterıa. |Mauriner]) Ahnliches gilt für die Kır-
azu geeignet, Stembergers Auffassung chengeschichte des Okrates (zıtıert

stutzen, da die teilweise restriktive un: uch SON! OIter, vgl Jetz! ed
Hansen, GCS, Berlin 1995 SOWIl1eGesetzgebung 1mM Hinblick auf den Neu-

die Fragmente der Schrift Contra GalılaeosDau VO  - 5Synagogen zumindest iın 'alas-
aus derer Kailiser ulians (zitlert 19585,tina geringe der keine Wirkung entfaltet
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un! den Inhalt des Buches wesentlich VCI-vgl Jetz: ed. Masaracchla, Rom 1990,
uch WE diese Edition nicht rundum anschaulicht un! verdeutlicht @.

wWEenNl zumindest ein1ıge Grundrilsskizzen,befriedigt). Furr die i1ste der Teilnhnehmer
besser noch eın Daal Fotografien aufge-des ONZIIS VO  - Nikala 325 zitiert >0)

ware schon In der Erstauflage zınleren OIMNIMNMNECIL worden waren. Dals 1es uch
SEWECSCH. Patrum Nıicaenorum Nomina..., In der englischen Fassung nicht gesche-
ed Gelzer, Hilgenfeld un hen ist, INas nicht uletzt technisch-öko-

nomische Gründe gehabt haben DDerLeipz1ig 1898, vgl Jetz den Nachdruck mıiıt
Rez. steht nicht die ualıta der ber-Bemerkungen ZULE NEUCIECIHN Forschung

Vo  — Markschies, Stuttgart 1995 Da SEIZUNG bewerten wollen; ein1ıgen
der Stellenindex außerst knapp ausgefal- Stellen schemmt ihm allerdings, als habe
len ist un! christliche Schriften überhaupt sich die Übersetzerin dem deutschen ()33-
nicht berücksichtigt, wird INa  - gleichfalls inal eın wenig CH verpflichtet
bedauern. gefühlt. In diesem Buch begrüßen WIT

einen alten Freund In Gewand:on In einer Besprechung ZUTLTI Trig1-
Man kann gewils se1n, dafß sich das Buchnalfassung Warl angemerkt worden (OpItz,
In diesem Gewand zahlreiche NEUECoben), dals gerade bel der ausgeprag-

ten archäologischen Schwerpunktsetzung Freunde gewinnen wird.
dem Leser sehr entgegengekommen ware end artın Wallraff

Mittelalter
Grieser, Heıike Sklaverei IM spätantıken und cılla un mancıpıum soll amı weiterhin

nach klassisch-römischen Grundsätzenfrühmittelalterlichen Gallien (D Jh.)
iıne erson verstanden werden, dieDas Zeugnis der christlichen Quellen
hne 1ıbertas als Eigentu: eines anderenForschungen ZUrL antiken Sklavereı,

1Im Auftrag der Kommıiıssıon IUr Ge- prinzipiell wWI1e ıne aCc behandelt wird,
schichte des ertums der ademıle mıiıt AA} Teil eingeschränkter eigener
der Wissenschaften und der Lıteratur, Rechtsfähigkeıit” (6
hg. V. Heınz Bellen 28), Stuttgart ach diesen „Vorbemerkungen“ Sk17Z-

ziert 1 Kapitel er zeitgeschicht-(Fra teiner Verlag) 1997, X 299 S
liche Hintergrund“ die Grundzüge der DO-kt:;; ISBN 3-515-07233-0
litischen, sozialen, wirtschaftlichen un!

DIie 1996 VO Fachbereich Katholische kirchlichen Entwicklung 1Im spätantik-
wobelTheologie der Universita Maınz als Dis- frühmittelalterlichen Gallıen

sertatıon angeNOMMLECILC Arbeit hat sich wohl uch aufgrund der Kurze E Z ei-

keines eichten Themas angeNOMMECN. Was schiefe Vorstellungen entstehen (SO
Zum einen ist worauf die ViI einleitend iwa K ZUL „Sanktionierung  L der

Chlodwigschen Reichsgründung derIn ihren „Vorbemerkungen“ (1) hinwelst
E< u „Kauf“ der Provence) un uchdie Lıteratur ZUE Sklaventhematik fast

nicht mehr überschaubar: 7U anderen Irrtumer unterlauifen (S ine Ehe der
stellt die Terminologıie der Quellen und Schwester On1g Childerichs mı1t einem
als olge annn uch der Forschungs- westgotischen Öönlg 1st In den Quellen
literatur ine dornige CII dar: „kaum nicht belegt; SA hlodomer Hel

524) In einem ZWwW1schenkapitel „Über-ıne zeitgenÖssische Quelle unternımmt
den Versuch einer exakten Definition der eitung belegt mıit zahlreichen uel-
verschiedenen Grup (5) Hinzu lenbelegen Sklavenbesitz als eın durchaus
(0)881888 die strittige rag der Datierung typisches Merkmal der römisch-merowi1n-
des Übergangs der Sklaverel ıIn die mittel- gischen Gesellschaft
alterliche Hörigkeit. Waren die Servı der Das Kapitel behandelt „Sozialge-
Germanen WE sS1E enn gab recht- schichtliche Aspekte des Alltagslebens

der christlichen familia“. Ausgehend VOıch besser gestellt als die römischen? Dıie
grundsätzliche Möglichkeit, die latein- Familienbegriff der römischen Antike un!
ischen Quellenterminı beizubehalten, ble- des Frühchristentum we1list auf die
tet natürlich uch keine wirkliche LOsung, Schwier1 keit hin, den Terminus famılıa
sondern allenfalls die Chance, sich VOT der jewel igen Quellenbeleg exakt be-
entscheidenden rag drücken Was 1st stımmen, kann doch die CNHCIC Familie
1m behandelten Zeitraum eın Sklave? DIie der zusammenlebenden Verwandten wıe

uch die IX Hausgemeinschaft mıt AlVx drückt sich nicht davor un! geht für
ihre Untersuchungen VO  - der Praämıisse len Abhängıgen un! klaven bezeichnen.
dus R  nter Sklave un amı SEerVUS, Aus einer Fülle VO.  — Quellenmaterial B:

ZKG
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Zeıit gab 1mM römischen ec eın Swınnt en Bild VO. konkreten en In
nerelles Besitzverbot; die Kirche berder „christlichen famılia In römisch-mero-

wingischer T (54) un ze1g die VEI- zunehmend Verschärfungen durch hne
schiedenen Tätigkeitsfelder un! Funkt0- dafs einheitlichen Regelungen
111e  — der klaven in Haushalt un! Familie, omMm Dennoch: E  en geltenden
In der Landwirtschafit, ber uch In Spezl- stımmungenZIrotz floriert der Handel

Lehrer, mıiıt (christlichen Sklaven, die uchen Berufen _ wWI1e€e Musiker,
Juden verkaulit werden, die Quellen be-Schreiber und TzZie auft Als einen SON-

derfall sieht s1e die klaven In der aglO- ZCUSCIL, dals selbst Kleriker daran beteiligt
graphischen Liıteratur; neben der uch In sind“ ({21) Eın Dauerthema schon 1Im
diesen Texten gegebenen gesellschaftssta- Römischen Reich sind die Fluchtversuche
bilisierenden Wirkung konstatier Ss1€E VO  — Sklaven un deren Ahndung; das

Asylrecht der Kirche wird 1m exX Theo-„doch einen breiten sich ausbildenden
dosianus sanktioniert. stellt die weitereTraditionsstrang, der die Sklaven als e1-

genständige Subjekte weniıgstens 1mM reli- Entwicklung In Gallien dar, die sich ZWI1-
g10sen Bereich darstellt und In dieser E1- schen Schutzverfügungen für die fugıtıvı
genschaft als Adressaten nımmt (denen keinesfalls völlige Straffreiheit
ıne ıIn dieser Weise beispiellose Entwick- gesiche wird), Ahndung VOoO  — Asylverlet-

ZUN$ un! Auslieferungsregelungen be-ung  d (86)
Das sicherlich wegl. Be1l den reich elegten Freilassun-umfangreichste un!

zentrale LL Kapitel untersucht „Einzelfra- gCmH VO  - Sklaven ze1g sich, dafß die christ-
dieDE rechtsgeschichtlicher ATI- Zunächst lichen Quellen hauptsächlich

geht die WI1e€e wird I1a  — MANUMISSLO DET un die MANUÜU -

Sklave? Römischrechtliche Bestimmun- MISSLO IN eccles1a, ber LLUI selten germanı-
Cn en hlıer weitgehend fort. en sche Freilassungsformen WI1E den Schatz-
der Sklavereı VO Geburt egegnen wurt erwähnen. DIie Freilassung edeute

Strafmaßnahme, die ber keinesfalls immer ine absolute; denVersklavung als
Selbstversklavung aufgrund persönlicher ıberti sind unterschiedliche Verpflichtun-
Notlage un! die Kindesaussetzung. uch gCHN auferlegt. UÜberlegungen zur Zulas-
die Rechtsstellung der klaven verbleibt SUuNg VO.  — klaven kirchlichen Amtern
überwiegend 1M Rahmen der Ordnun- un T: 1Nirı 1Ns Kloster beschließen

des römischen Rechts. ervı sind N1IC diesen Abschnitt. Eın anschließender
Exkurs behandelt zunächst den Sklaven-erbberechtigt, können Der Lebzeiten
handel, der „auf Grund der zahlreichendurchaus Besitz erwerben. Konfliktreiche

TODIemMme zeigen sich oft bel der Skaven- kriegerischen Auseinandersetzungen 1m
ehe; grundsätzlich gilt s1Ce als nicht voll- sechsten bis achten ahrhundert autfblüht
gültige Ehe DIie betroffenen klaven (166) und annn den Gefangenenfreikauf,
hen oft Schutz un! Hilfe bei der Kirche der immer wieder als Christenideal ge{fOT-

dert wird, ber uch konkret in ahlrei-führt die VO  . Gregor VO  - OUrSs erza
hen Quellen bezeugt 1st.makabre Episode VOIN dem Grolisen Rau-

SO reich die Quellen den bisher be-ching Hist. Fr. N: M WwWel seiner famulı
hatten sichI ihrer Liebschaft In ine handelten Aspekten der Sklaverelı fließen,
Kirche geflüchtet. Der Ortspriester gab S1E dürftig 1st die Quellenbasıs Tür die theo-
ihm L11UTr nach dem beeideten Versprechen retische Re{flexion der Sklaverel un ihre
heraus, ihre Verbindung akzeptieren theologische Rechtfertigung. Diesen Fra-
un! s1e N1IC NMeHenNn Der w  HIC CN geht G.S etzter Abschnitt nach Bilder

un Terminı aus der Sklavenwelt enun! durch nichtswürdige Mensch“ rachte
sich reichlich Im Alten WI1eEe 1mM Neuen Tes-sich QTauUSaIN, hielt 1ImM Wortsinne seine

Zusage, indem die beiden lebendig be- tament; s1€e werden VO.  — den Theologen
graben ieß Der Priıester „schalt den Men- L fränkischer Zeit alleiın auft dem Hıinter-
schen“ VO  . rechtlichen Schritten horen grund des römischen Sklavenrechts VeCI-

WIT nichts. Bel den außerehelichen standen“ (198) die Sklavereı wird NIC:
undsätzlich ın D gestellt. DIie kirch-xuellen Beziehungen wird dem erIrn ligestanden, miıt seinen eigenen Sklavinnen chen tstrager werden als Servı De1i

der klaven verkehren; anders sieht bezeichnet bis hin ZUrLr SEerVorum

für die freie Tau aus Aus den Quellen De1i Titulatur, die besonders VO  z Gregor
ergeben sich uch Beispiele für Straitaten GIT. propaglert wird, ber keineswegs
VO. klaven un! ihre Bestrafung; häufig auft dasabeschränkt bleibt uch
sind kriminelle Banden VOo  — Sklaven be- bel der Heiligenverehrung lassen sich

äahnliche Phänomene beobachten.CUgtL; als Beweismittel 1mM Verfahren 1st
Schlielßlich erortert die „außerst kom-die Folter üblich.

DIie ÖE christlicher Sklaven iIm Besitz plizierte“ Fragestellung „‘Außere‘ un IN-
VO  - Andersgläubigen betriftit vorrangıg JU- nere‘ Sklavereı 1m Kontext theologischer
dische Eigentumer. Bıs In justinianische Reflexion“ (208) Zurückgeführt wird die
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Sklaverel auf ams Sündentfall die Men- scheidendsten Phasen analysieren: In
schen unterliegen der Herrschafit anderer der Rezeption, In der sich zugleich ıne
ächte, die mıiıt der neutestamentlichen bestimmte Auswahl abzeichnete, SOWIE
Begrilmflichkeit als Sklaverel der eian- einer ase der Transformation Dyzantin!-
genschaft umschrieben wird Dabei Dleibt scher Einflüsse, die Anpassung die
die Vorstellung VO  - der grundsätzlichen Bedingungen, Möglichkeiten un! Beduürt-
Gleichheit er gewahrt entsprechend n1ısse der slawischen Gesellschaften
der römischrechtlichen Vorstellung des Einleitungskapitel sS1e In der
IUS naturale. „Theologisch wird die Sklave- hier analysierten bisherigen Forschung
reıl (und die Kriegsgefangenschaft als WwWel dominierende Posıtionen, einerselts
olge der un gedeutet, während das VO  — einer „Uberbetonung des kulturellen
römische ec un die StTO0a den Krıeg Einflusses VO  — BYyZanz, die der immanen-
(und die Geburt) als Ursprung der Sklave- ien Entwicklung der slawischen Kultur
rel und amı als IUS gentium kennzeichne- einen 11UTLI sehr T1}  I1 Raum uDerla
ten  M (213) Grundsätzlich hat die Erlö- dererseıits VOoO der übermälsigen zen-

Jesu Christi beide Formen der tulerung einNes eigenständigen, VO.  — by-
Versklavung aufgehoben un die Aämnmnere“ zantınıschen Vorbildern unabhängigen
Te1INeTr er wiederhergestellt. DIiese mil- Prozesses*“ E  — Dabei zeig CI wWI1IeEe

realedert die dennoch begegnende mannigfaltig „Kultur ıIn der einschlägigen
Sklaverei, „selbst WE die faktische Fachliteratu: ausgelegt wird. V{ unter-
terordnung In der ege iraglos weiterbes- nımmt den Versuch, „die außerordentli-
eht“ (Z17) che un das kulturelle Wirken der

Eiıne Zusammenfassung ze1g noch e1InN- er entwickelten (byzantinischen) Kul-
mal die reichen Ergebnisse der Untersu- [ur 1mM cslawischen Umifeld unterstrei-

chen, In dem kaum die erstien Ansatzechungen, In denen eın CINOTMES aterı1a
verarbeitet 1st das umfangreiche egister einer kulturellen Entwicklung vorhanden
der herangezogenen uellenstellen waren“ (14) ES geht ihm N1IC darum, die
265—-288) WI1IE das eindrucksvolle Liıtera- slawische Kultur als solche erfassen,
turverzeichnis 230-264) egen Zeugnis sondern L1UTr jene Prozesse verfolgen,
davon ab Eın Regıster der Personen- die dem vordringenden byzantini-
und Ortsnamen SOWI1eE eın für die punk- schen Einfluß verliefen. €]1 zeigen sich
tuelle Nachschlage-Benutzung nutzliches unterschiedliche byzantinische NtienUuO-
Sachregister beschließen den Band, der L1C  S für die Gegend oDerha der mittleren
weıt über den Rahmen üblicher Disserta- Donau, 1m Gebiet der Ostslawen SOWI1E aut
t1onen hinausgeht. der Balkanhalbinsel

Koblenz/Bonn Ulrich Nonn Kap BYyzanz Uund die SIawen Vor der
des Ih.s —4 ) rechnet diesen

Zeitabschnitt, 1n dem siıch eın Übergan
VO  z tammesordnungen ZUTF Staatlichkeit

Avenarıus, Alexander. Dıie byzantinische Kul- vollzog, AL dynamischsten Epoche der
[ur und die SIlawen Z7um Problem der Re- byzantinisch-slawischen Beziehungen“
zeption und Transformatıon (6. hıs F:} (20) durch Anpassung das wirtschaft-

Veröffentlichungen des Instituts für liche, kulturelle un gesellschaftliche Le-
Osterreichische ben des Reiches och se1 NIC: befriedi-Geschichtsforschung,

55); Wien, Munchen (R en- gend geklärt, ob bereits In dieser Zeıit,
ourg Verlag) 2000, 263 5 ISBN n un! un welchen mständen iıne ci5a-
7029-0448-4 Wiıen 3-486-6484 1 1 wische ıturgle- un Literatursprache
(München). entstan: Den Hauptschwerpunkt bildet

Kap.3 Byzanz und dıe Siawen INn ılteleu-
VT 1st wissenschafitlicher Mitarbeiter FORd Von der des his zZUum nde des

des Instıituts für Geschichte der Slowaki- IS 49—1 ach einer Einleitung über
schen Akademie der Wissenschalften In byzantinische Missionen un Strategien
Bratislava mıiıt dem Forschungsbereich incl. des Verhältnisses eigener Herrscher-
mittelalterliche Geschichte (JIsft: un! Sud- macht den als ihr untergeordnet gel-
Osteuropas, byzantinische Ge- tenden slawischen Fursten beTfalst sich die-
schichte un! Kirchengeschichte, wirkte SCS Kapitel mıiıt Großmähren, dem Werk
als Gastprofessor verschiedenen UTIO- VO  — Konstantın un ethod Die Analyse
päischen Universitaten, veröffentlichte d1- VO.  k Quellen un Sekundärliteratur VCI-

Bücher un! Aufsätze. VT NIier- welst aut noch olfene Fragen. SO 1st „Sla-
nımmt In seinem Buch den Ver- wische ıturgie* terminologisch N1IC e1INn-
such, die Akkulturationsprozesse, die deutig, da zwel ıten darunter verstanden
ter byzantinischen Einflüssen auf die werden können. Da alle erhaltenen 1{UrTr-
Ideologie un Kultur der slawischen VOl- gischen Denkmaäler TST AUS$S spaterer Zeıt
ker VOTL sich gingen, In ihren beiden ent- stammen, kann 11ULI UrcC eingehende
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ben. Dazu eignete sich besonders dassprachliche un! stilistische Analyse jestge-
stellt werden, ob sich en Wer Werk des Kyrillos VO Jerusalem.
Konstantins bZw. der byzantinischen MI1S- Anschließend behandelt Kap BYZanz
S10N handelt Das gilt uch für die Bibel- und Altrußland IM hıs 177-211).
übersetzungen. 1C| auf das Benutzen Dıe Christianisierung Rußlands begleitete
byzantinischer der römischer Bräuche das Vordringen der byzantinischen geistl-
meıint VT beim ewerten Vo  — Konstan- un materiellen Kultur. nter-

schied ZUrLr Architektur sind die Ansatzetins un Methods g  mM liturgischen
der schriftlichen Kultur miıt der slawı-Werk kann INa  - „VOIl einer Art VO  — SyNn-

kretismus sprechen“ (102) Es lolgen schen Schrift aus Bulgarien übernommen
spezielle Darlegungen über die kyrillo- worden. uch die anfängliche russische
methodianische 'adıtıon un! die kultur- Kultur Wal mimetisch un! VO byzantini-
elle Entwicklung In Böhmen, ıIn Ungarn schen Mustern abhängıg. Harions Werk
un der Owakel. über das Gesetz und die Na 1st Anfang

FEinen weıliteren chwerpunkt bildet ines langfristigen Anpassungsprozesses
Kap Byzanz und der slawiısche Balkan des byzantinischen Einflusses die loka-
VoN der des his zZUum Fnde des len Bedingungen DIie verhältnismälig *

144-176). Bezüglich der Entwicklung ringste Umbildung der byzantinischen
aufi dem westlichen cslawischen Balkan 'adıt1ıon In Rußland kann beli der ber-
wird 11UI Urz aut erbien eingegangen. nahme des monastischen Ideals beobach-
In Kroatien kam olienDar während des tel werden. Im spaten kam
MK einer Anpassung den ter Beibehaltung der grundsätzlich proby-
lateinischen 1tus un einer ute zantinischen Linie iImmer stärker elge-
der liturgischen glagolitisch-slawischen HE Denken, einem £1s des Wetteilferns
Bücher 1mM spaten Mittelalter. Der größere mıt BYZanz.
Teil des Kapitels behandelt ByZzanz un Kap Zusammenfassung (2 1—216 be-

Tu. das Entstehen un Wirken derBulgarien VO der ersten Hälfte des
slawischen kulturellen Wechselbeziehun-Jh.s DIs 1204 Fast unerwähnt bleiben für

Bulgarien die lateinische Periode, die Re- gCH DbZw. ihrer Einheit nach dem Zertall
I2} Nicola1ı SOWI1E die konfiessi0- des kyrillo-methodianischen es Das
ne Problematik des Konzils VO S/70 Weiterwirken der kyrillo-methodiani-
Be1l den beiden markanten literarischen schen Kultur wurde HIC Jjenes Element
Schulen AUS$S dem ersten Bulgarenreich ermöglicht, das sich dem byzantinischen
werden unterschiedliche Tendenzen aut- WI1E uch dem westlichen Kulturkonzept
gezeigt Diıie Miss1i1ons- un Kulturtätigkeit eNIZOS die Anerkennung der slawıischen
seltens der VO  e Kliment gepragten Schule Sprache nicht 1Ur als MiIiss1ons-, sondern
VO. Ochrid verliei 1m siudwestlichen Bul- uch als iturgle- un Literatursprache
garıen ın Zusammenarbeit mıt, ber uch SOWI1eE die amı verbundene hohe
miıt S>Spannungen zwischen der kyrillo-me- der Bildung In der Gesellschafit WE
thodianischen un:! der byzantinischen uch In diHferenzierter Weise ın Kroatıen,
adıtl10N. Man knüpfte die Aaus ähren Böhmen, Bulgarien un Rußsland Das
mitgebrachten liturgischen CXTIE d Kli- Buch behandelt Entstehung, Zusammen-
ment selbst SC fast ausschlielslich hang, Konzeption vieler Quellen SOWI1eEe
Mahnreden un Predigten 1ImM Blick aufi deren unterschiedliche Deutung in der
wWel Hauptmotive: christliche Lebens- Forschung. Dies ermöglicht dem LeSer,
welise SOWIE Bekämpfung des Heidentums die dargelegten Ergebnisse SOWI1E die als

1L1OC ungelöst angesprochenenun der Götzenverehrung; Hebung der
OTa In der Gesellschaft. Dıe Schule Fragestellungen durchaus T1USC. mıt
VO  - Preslav pa sich taärker die poli- durchdenken
ischen un! kulturellen Bedürinisse un: Berlin Hans-Dieter Döpmann
Ziele des sich entfaltenden bulgarischen
Reiches ESs zeig sich eın allmähliches
Abflauen der kyrillo-methodianischen Die Regıster Innocenz‘ IIT. and. on
'adıt1on An die Stelle der glagolitischen atsjahr, 1204/1205 exte und Ndices.
T1 eine ELE Schrift, die aus der griechi- tier der Leıtung VO.  — Othmar Hageneder
schen Unziale hervorging. Dıie ersten bearbeitet VO  - Andrea Sommerlechner
nkmäler 1ın der kyrillischen Schrift un erwig Weigl gemeınsam mıit
sind In Bulgarien Ende des Jh.s Christoph un Raıiıner Murauer
un:! sicher aus dem Jahr 931 nachgewile- D Publikationen des Historischen Insti-
SCIHN unehmen! hielt INa  > Iur nötlg, tuUTSs eIm ÖOsterreichischen Kulturinsti-
den T1ısten ine usammentfassende Be- tut In Rom I1 Abt Quellen, Reihe,
lehrung über den christlichen Glauben 7) Wien (Österreichische e-
un einen umfangreichen BEinblick In VCI- mıl1e€e der Wissenschaften) 1997,
schiedene Tobleme des aubens BGr 495 E ADD., ISBN 3-7001-2550-X
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verleihen, erıker senden Kon-Bel der Bedeutung der Persönlichkeit
un des Ponti  ates NNOCEeENZ braucht stantinopel C111 allgemeines Konzil 11ZU-
über das Gewicht der kritischen Edition berufen un! dieses selbst besuchen
SCIHECT Regıister eın Wort verloren WCI- ulserdem empfiehlt der Kalser ihm den
den Der vorliegende Band O1g Anlage Enrico Dandalo un! die Heer
un! Durchführung dem ewa  en Vor- benindlichen Venezlaner 152) Ge-
bild der bisher bereits erschienenen rade diesem Schreiben wird SIC.  ar
Bände DIie Briefe des Pontifikatsjahres dals der Vo  - gebotene Texti äufig
NNOCENZ 111 agen bisher WEl Editio- un! erheblich verbessern 1ST DIie ‚WIC-
NCN VOL (Maurinerausgabe Parıs 1791 spältige Haltung des Papstes den Tre1g-

1gn GOCXV Parıs 1855 1891 155CI1 den KTEUZZUZß, off-
DIie Briefe des Pontifikatsjahres das NUNSCIL un Irrungen werden noch C1-

die Eroberung Konstantinopels UTrC N Stücken dieses Jahres OT-
die Kreuzflfahrer un die Anfänge des D fenbar, NT S vom November
teinischen Kaiserreiches sten elen 1204 Kalser Balduin dessen
befinden sich aut den Folien 34203 des Reich un! EeUTE päpstlichen Schutz
exX Reg Vat der Begınn des NIMmMmMmM ermahnt den Kalser die BEIC-

HAT die Zusammenlegung des Frag- 'hische Kirche un! SC11I1 e1lcC £e NOT-
des Jahrgan mıit den 115* Sa z Apostolischen halten

iıch 111C Einheit bil enden I, un! un die kirchlichen uter bewahren
Registerjahrgängen entstanden 1st. 231 bis der über ihre Zukunit eiunden
Briefe sind für den genannten Zeıitraum hat. Dazu die Nr. 154 vom November
(Februar 1204 Januar ediert DIie 1204), gerichte die 1scChOlie, bte un
Adressen W DIICRH die Empfänger Nur C1- den Klerus Kreuzfahrerheer
NISC Beispiele Der ateinısche Kalser Vo  — Konstantinope. über die heilsgeschicht-
Konstantinopel un die KOnNıge VO Böh- liche Bedeutung der roberung dieser
THENn Ungarn England Frankreich Bul- Stadt) Nr 164 vom Dezember 1204
SailCIl, Sizılien un Armenien erhalten ZUrT Besetzung der VO  — den Griechen VCI-
das illustris nobilis Sind der Doge VOoO  — lassenen Kirchen Konstantinopel m1T
Venedig, die Richter VO  . Cagliari un: TOr- lateinischen Klerikern Nr 201 zweıte
ICS Adelige DIie Wendung SPITILU: Jahreshälifte 1204 Kalser Balduin bittet
consil bel Briefen Exkommu- apstliche Bestatigung der ertrage

MmMuIıtL ogen Dandalo un! den Vene-1Z] ST VOI Schreiben den
Nr 202VO  - Venedig 18) die Kanoniker lanern) (zweıte Jahreshälfte

un Ministerialen VO  - Maınz (54153]) 1204 Bericht des Dandalo über
und ilhelm GCapparrone (130) SON- die Ereignisse über I der HTr-
derformen sind die Überschrift Trdo (0)802 oberung Zadars erfolgte Exkommunika-
nation1is PetrI1, ATragonum (229) un LUON un! VO Kardinallegaten voll-
die Bezeichnung der Beilage Brief 126 ZOgENE Absolution); NT. 203 vom DE Ja-

den KOon1g VO  - Ungarn Hec cedula fuit L1Uar 1205 der aps erklärt den Bischö-
interclusa ıtterıs ad prefatum fen, Abten un! Klerikern noch einmal die
transm1ıssıs (S IX) Im genannten Schrei- heilsgeschichtliche Bedeutung der TODEe-
ben (Nr 18) hält der aps dem ogen Iung Konstantinopels; kassiert die Vo
VO Venedig (Heinric ENTI1ICO Dandalo venezlanischen Domkapıtel der agla

R FPebruar 1204 ZWEeI Onate VOT ophia VOTSCHNOMUNEN! Wahl des päpstli-
hen (venezianischen) Subdiakons Tho-

sersta
der Plünderung un erwustung der Kal-

UTC! die lateinischen INas Morosinı Z Patriarchen als unkä-
Kreuzflahrer die Eroberung der DE KO- nonisch un! bestellt diesen VO  e sich aus
nigreich Ungarn gehörigen ar ZU Patriarchen Nr 204 (ca VO. 2
durch das Kreuzfahrerheer VOTL; rag Januar 125 päpstliche Mahnung K al
ihm un! den Venezlanern 51 SCT Balduin un! den ogen Dandalo den
die Lossprechung VO  e der Exkommunika- Patriarchen Thomas bei SCIHECIIN
ıon der S1C deswegen verlallen sSind Eintre({ffen ı Konstantinopel empfan-
bemühen un!| sich künftig der Beifreiung SCNH, ehren un! schützen); NT. 205
des eiligen Landes widmen Kurz vom Marz 1204 Übereinkunft führender
nach sCINeT Kaiserkrönung Konstantı- Kreuzfahrer über die Beuteverteilung
nope (16 Maı 1204 berichtet Kalser Bal- bei der unmittelbar bevorstehenden ETO-
uın dem aps über die Ereignisse die berung Konstantinopels) Nr 206 vom
ZUTr Eroberung Konstantinopels Urc Januar 1205 Mitteilung den ogen
das Kreuzlahrerheer ührten un! über Dandalo miıt Exkommunikationsdrohung;

CI8CNE Wahl un! Kronung ZU Kal- hnlich Nr 208) Nr 229 bringt den KrO-
SCT ET bittet ihn Westen für die nter- nungsordo On1g Peters VOoO  - Aragon un

des Lateinischen Kaiserreiches schildert dessen ‚51 November 1204
werben uch entsprechende Ablässe Rom erfolgte Kronung un! Schwertleite
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SOWI1eE die Übertragung seines Reiches Verteilung VO.  5 Nahrungsmitteln un
die Römische Kirche samıt der Verpflich- Kleidung Arme
LUNg AT jährlichen Zinszahlung (die anı bislang die frühmittelalterliche
gehörigen TKunden sind inserlert). DIie Memorialüberlieferung der großen
beiden etzten Stücke berichten dem aps Reichsklöster 1ImM Mittelpunkt des FOr-
VO  — der Krönung OÖnlg alojans der Bul- schungsinteresses, en epen (aus

der Schule Erich Meuthens) 11U.: denIun Walachen durch den ardinal-
egaten LEO (Nr. Z5U: VO. November Blick auf das spatere Mittelalter, indem
1204 un: dem gleichzeitigen Aufenthalt die Totenbuücher des en wahrschein-
des Kardinallegaten In ITrNOVO mıt Sal- ich VO  . TU! der Ehe{ifrau des Iraänkı-
bung un Weihe des Primas Basilius der schen Hausmelers Pıppın, gegründeten
ulgaren 7U Patriarchen, der anschliefs- un! aul den Fundamenten eines romı1-

schen Kapitolstempels errichteten Kölnerenden Salbungen un Weihen der eiro-
politen un Bischöfe, mıiıt Pallienübergabe Damenstiftes ST Marla 1mM Kapitol unter-

die Metropoliten; der HE1416E Patriarch suchte. Der betrachtete Zeitraum erstreckt
berichtet lerner über die Krönung un sich €l VO Ende des DIS 1NSs
Weihe des Bulgarenzaren Kalojan un uch In personeller Hinsicht WarTr diese
kündigt dem aps die Übersendung Kirche iıne der grölsten un den Da-
zweler Knaben welche die ateinische menstiften 1Im deutschen Sprachraum :

runden für die Stifttsdamen und KaSprache erlernen sollen.
Diese weniıgen Beispiele geben LL1UT e1- nonikerstellen vergeben, WOZU

1E  - kleinen Einblick In den Reichtum, noch bis 23 Vikare kamen. DIie wirt-
welchen auch dieser Registerband vermıit- scha:  I Basıs des tiftes, die sich uch
telt Der Band wird durch umfassende In- ın den Stiftungsaktivitäten widerspiegelt,
dices (In der age des Jahrgangs der cheint insgesamt wohl solide SgEeWESCHI

se1IN.Regıister, Pontifikatsjahr 202/03, Wıen
1994), ein1ıge Nachträge (ZUum und Schaut I1la  a sich das Werk gCHAaAUCI d.
Band) und sechs Abbildungen (Facsimile) stellt I1a  } fest, ass sich bel diesem
beschlossen uch dieser Band 1st In BE* Opus INaASI1UIN gleich mehrere, Be*
wohnter Sorgfalt erste en, die daran drei Bucher handelt en
gearbeitet aDen, gebührt hohe Anerken- der Edition führt ıne einleitende und
1UNg und aufrichtiger ank ausführliche *OLT d’horizon VOTL, WEeIC

München Dreites Spektrum Teilbereichen der Ge-e0rg Schwaiger
schichtsforschung durch die Auswertung
eines olchen Memorienbuches O*=

Joachım Die Totenbücher Von Ma- hen 1st. Im drıtten Teil, dem PEISONCMNHC-
1a IM Kapitol. Edition un PETSONECNSC- schichtlichen ommentar, werden alle
schichtlicher Kommentar E Studien tilter vorgestellt: en den Verweisen

ZU Fundort 1ImM Memorienbuch prasen-U: Kölner Kirchengeschichte 32 S1eg-
burg Verlag Franz Schmitt 1999, 583 Hert Kurzbiographien. diesen
d ADbb., ISBN 3.87710-192-5 Bıogrammen werden MNIC LLUL die reinen

Lebens- und sdaten präsentiert,
„Lange glaubte ich, das Gedächtnis sel AZUu sondern SsSOWeIlt 1€es möglich 1st Anga-

UNS erinnern, Jetzt her weiß ich, ASS ben persönlichen Lebensumständen,
Vor em dazu da Ist, vergessen.“ Diese weiterem Pfründenbesitz, DU akade-

Historikers Pıerre mischen Laufbahn und ökonomischenBeobachtung des
Chaunu könnte uch den Verliassern mıiıt- ıvıtaten. Wichtig erscheint hier
telalterlicher Memorialüberlieferung als Aass der uftfor Quer-) Verweise auf
Leitmotiv gedient aben, die versuchten, dere, verwandte der befreundete, erso-
das Vergessen durch schriftliche Erinne- He  - gibt Auf diese Weise werden be-
IUuNng überwinden. Das edenken tımmte Verflechtungen un! personale
die Verstorbenen durch ihre Einbeziehung Netzwerke SIC.  ar, In denen diese Men-
In die Gebetsgemeinschaft wurde 1mM Miıt- schen gestanden un aglert en Nicht

LUr iıne el VO  - Familien wird in ihrertelalter durch die Oster un Stifte
intens1IvV gepflegt. Der Aufzeichnung un Zusammensetzung erkennbar, sondern
Nennung der Namen kam ine ONSUTtU- L11la  — annn hler politischen un: wirtschafit-
tive Bedeutung für die weitere Teilhaber- lichen Interessengemeinschaften nach-
schafit der oten der Gemeinschaft der spuren, die nach Bedart „aktualisiert

werden konnten Dabei können dieebenden Z enn das Totengedenken
umfasste Lebende und Verstorbene glel- Strukturen dieser ELZEe häufig LL1UTI 11n
chermaßlßen un wirkte insofern geme1n- ubtile Indizienbeweise aufgedeckt, die JC
schaftsstiftend. Miıt den Memorienstiftun- weilligen Beziehungsintensitäten oft J6
CI wurde nicht 11UI das gefördert, doch nicht N  u abgeschätzt werden.
sondern uch die aktıve C arıtas durch die Dıie quantifizierende Analyse sozlaler
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Merkmale ass In der ege 11UI AS- rungskriterien) un! Sprachéeschichte, 10-
pe. sichtbar werden, enn wichtige Be- pographie Lage VO Altaren un! Gräbern
ziehungen sind N1IC L1LUI über das gleiche 1n der Kirche SOWIE VO  - ausern In der
Sozialprofil erkennen, weil uch die ), lturgle-, Frömmigkeits-, Mentalıi-
vertikalen Strukturen berücksichtigen tats- un! Wirtschaftsgeschichte (Entwick-

lung der Stifttsökonomıie, Art un! öheSind. en WIT Konsortien VO.  -
Kaufleuten ZUL Finanzlıerung größerer der Prasenzen, Münzentwicklung) SOWI1E
Projekte der politische Parteiungen der natürlich die Personengeschichte (DersO-
Kölner Oberschicht (Z 460, 4641 nale Genealogı1e). Lediglic ZuUrxr

14re. diese wird die herausra- Ereignisgeschichte wird 111a  Z In dieser
multivalenten Quellengattung L11UTE VCI-

KOölner Kirchenlandschaft unterstrichen,gende telung des Stiftes In der reichen
einzelte Hinwelse en

enn ST Marla 1mM Kapitol pflegte Kat Der utor präsentier iıne detaillierte
un Bürgerschaft der Rheinmetropole be- Beschreibung der Handschriften Titel,
sondere Beziehungen. Der gewählte PIO- Sıgnaturen, Beschreibsto(if, Größe, atıe-
sopographische Zugrifi ermöglicht arlı- r  I  ung, Schreiber, Aufbau EIC Das Problem
ber hinaus Einblicke 1n die Binnenverhalt- der Darstellung der verschiedenen

Überlieferungsschichten UrCNISsSE des tifites In die sozlale Zusammen- dıe unterschiedlichen Handschriften mıtSEIZUNgG, In die verschiedenen Amter un:
Funktionen, un rlaubt Aussagen über mehreren Redaktionsstuifen OÖst epe:
die „Sozialmentalitäten  4 (49) sind sowohl 1n methodischer 1NSIC. als uch
auf diese Weise regelrechte Amterlauf- hinsichtlich der Praäsentation un Lesbar-
bahnen DZW. -hierarchien beobachten keit ın vorzüglicher WeiIlse. Entscheidend
(Z 49FE sind die jeweils altesten intrage iIm Je“

weils altesten Memorienbuch, die ande-Dıe Zeugnisse des liturgischen Gebets-
un! Totengedenkens sind selbst schon LE  — Schriftschichten sSind, gekennzeichnet
„geschichtlich”, en Iso den Charakter miıt Großbuchstaben (A-G ın chronolo-
VO  — historischen Quellen Ihr Aussage- gischer olge dieser altesten Fassung hıin-
WE  a geht weıt uüber den ursprünglichen zuge{fügt. Auf diese Weise 1st die Lesbar-
Zweck ihrer Anlage hinaus GE und keit gewährleistet un gleichzeıltig der
dadurch werden Ss1e Iür den Historiker 1C. auft nachträgliche Varlationen Br
noch wertvoller. en der Namensnen- ichtet. Durch das gebotene Konkordanz-
NUunNng zeichnen sich die hoch- un! spat- verzeichniıs kann I1la  - sehen, WI1eEe ange
mittelalterlichen Memorienbuücher da ungefähr jede MemorIe, die sich auft
36 aUuUs, ass 1ın ihnen Angaben Z Ewigkeit angelegt WAarl, tatsächlich GeEICIET!
Stifttungsgut und der Verteilung seiner Hr- wurde und WAalllll I1a  - 1n welcher öhe
trage SOWI1E ZUrr Ausführung des eden- Stiftungsreduktionen vornahm.
ens en sind. Dı1ie Gesamtgeschichte des Stifites ST

epen hat sich dem sehr muühsamen Marıa 1ım Kapitol 1st Waäar noch nicht DE
Unterfangen der Datierung der intrage schrieben, doch mıit diesem Werk 1st schon
(häufig L1LUT aufgrund der Analyse ditAizi- en galız wesentlicher Bereich aufgearbeli-
ler paläographischer Merkmale leisten tet und analysiert. €1 ber kann diese
SOWI1E der Identifizierung der Personen Studie NIC EID: als Teil einer Gesamthis-

torlıe angesehen werden, sondern sS1E istunterzogen. Dabei beachtete nicht LLUTE
die intrage In den Memorienbüchern, gerade aufgrund ihres exzellenten metho-

dischen Ansatzes für andere Stifte dersondern darüber hinaus csehr viele weıltere
Quellen WI1eE Rechnungsschriftgut und Ur- Oster grundlegend un! wegweisend.
kunden. Wiıe die Ergebnisse den VCI- Im Gegensatz den traditionellen Stifits-
schiedenen historischen Teilgebieten geschichten, 1n denen 1.d versucht
WI1Ee die sorglfältig erstellten Bıogramme wird, alle Aspekte einer geistlichen nst1-

tution anzusprechen un! In ihrem histor1-zeigen, hat sich diese detektivische Klein-
schen Verlauft darzustellen, erscheint Brarbeit gelohnt

Mit diesem Werk wird uch der ange rade 1MmM Hinblick auf die oft dichte (für
wenı1g beachteten Quellengattung „Amts- öln kaum bewältigende
buc die entsprechende Aufmerksamkeit Quellenüberlieferung die Konzentration
zuteil Denn die zunächst liturgischen auftl ıne bestimmte Quellengruppe der
Zwecken dienende Quellengattung g1iDt auft einen bestimmten Themenbereich
Auskunft über iıne el anderer The- turgle, Verlassung, Wirtschaft, Architek-
menifelder Heortologie rag nach {ur etC.) sinnvoller. Auf diese Weise erftah-
der Exı1ıstenz unterschiedlicher Raume EG  - die untersuchten Quellen der e71-
und Schichten kultischer Verehrung), KO- en Themen ıne adäquatere BE=
dikologie (formale un! inhaltliche Gestal- aueTe Würdigung, als 1es ım Rahmen

VO  =) Amtsbüchern), Paläographie einer traditionellen Gesamtgeschichte
(Schriftentwicklung un wichtige atıe- überhaupt erfolgen kann.



120 Literarische erichte un: Anzeigen

Nicht L1UTE die übersichtliche Struktur FIUumM CLIrca quattuor lıhros Sententiarum un
des Werkes, abgerundet HTC eın e1In- die Meßkanonauslegung 'anoNIS MISSdaE
schlägiges Literaturverzeichnis un! durch exposit10), systematisch auf die Verwen-
eın ausführliches Orts- un Personenre- dung mystischer Begrifflichkeit un VOrT-
gister, sondern uch der eingangıge Stil stellungen. el operlert bewulst mıt

einem CHS gefalsten Verständnis VO MyYS-iragen ZUTLT Lesbarkeit bel Das In
tik, Iur die der Rekurs auftl mystische ET-den „Studien ZUrr Kölner Kirchenge-

schichte  4 erschienene Buch 1st WIE Del fahrung 1m Sinne eines „unmittelbaren
dieserel üblich sehr gut ausgestattel: Einswerdens miı1t dem Gegenüber“ un!
Außere Aufmachung un Textgestaltung „Loslösung AUS dem bisherigen Weltzu-
Sind ebenso gul gelungen WIE die jeder- sammenhang“ (20) konstitutiv sel, VCI-

meidet ber uUrC die Einbeziehung VO  -gabe der exzellenten OTO! un die CHca-
Vorstuifen un! ”  eg! ZUT ystik“ GEZES)logischen Tafeln Dieses Opus 1st. Iso

nicht 1L1UT eın wichtiger Baustein ZUT Ge- heuristische ver  n
schichte der Colonlila Sacra: } ep! Leider geht der VI Zu rasch über die
aufgrund seiner herausragenden 1110NS- literarkritischen ToODleme der Expositi0
Jeistung un insbesondere durch den her- inweg, die „als eın Werk Biels betrach-
vorragenden methodischen Zugriff MaIl$s- tet“ (8) DIie VO  } Biel selbst eingeraumte
sta Tür andere Editionen un! Kkommen- weitgehende Abhängigkeit seinera
tierungen VO  - Memorialüberlieferungen. nonauslegung VO.  — der Exposit10 CANONIS

Oln 'olfgang Rosen MISSdaE se1INeSs TrIurter, Kölner un Maıiın-
ZeT Studienfreundes un! Weggefährten
Eggelin Becker gerade bei einer
ditfnzilen Analyse, die sich vielfach auft
einzelne Terminı der Partikeln tutzenMeftz, Detlef: Gahrıel Biel und dıe LYS: muls, iıne exakte Scheidung zwischenContubernium 35); Stuttgart Stel-

ner) 20041 XU, 457 5 geb., ISBN S Übernahmen aus der Vorlage un elge-
5-07824-X 11C Gut Biels erfordert. ESs INas richtig

se1n, dals die gegenüber dem Sentenzen-
Bereits 1998 hat Metz In dem kommentar insgesamt deutlich häufigere

Sammelband „Gabriel Biel und die Brüder Verwendung mystischer Begriffe und VOT-
stellungen In der ExXposit1i0 auf „das VCI-VO gemeinsamen eben  4 (hg KöpI schiedene literarische GEeNUus un! amıun Lorenz, hier 55—91 einen Extrakt

seiner L11U.  - vollständig vorliegenden, VO  3 die jeweilige Intention (429) zurückzu-
Ulrich KÖöpfI betreuten Tübinger Disserta- Iiühren 1st. Gleichwohl wenigstens
t1on veröffentlicht. Seitdem cheint keine bei singulären der den sonstigen uße-
Überarbeitung des Manuskripts mehr T rTUuNnscCHI Biels widersprechenden Passagen

die 1n zwel Manuskripten StUB Frankfiurtolg se1N; die neu€este Forschungslitera-
a.M Ms ar 93; Stadtarchiv ölntur neben den Beitragen des genannten

Sammelbandes 1Wa die Monographie VO.  - TOol 9& überlieferte Auslegung Beckers
alX über das Oberdeutsche Generalka- vergleichend heran CZOBEN werden mMUuUS-

pitel der Brüder VO gemeinsamen en SL, dies gilt beson CIS für die Abschnitte
J909) wurde N1IC mehr berücksichtigt. AAA Passionsmystik un für EXp P-S

Den Ausgangspunkt der Arbeit bildet (ZUrF FErfahrbarkeit der Früchte der Bucha-
ristie, vgl 336-—348). TEUINC. rächt sichdie rage, wI1e sich der streng ontolo-
hier uch das Versaäumnıs VO Oberman9iSC un! erkenntnistheoretisch gefalste

Nominalismus eines Autors WI1e Gabriel un! ou  7 die bei ihrer Edition der
Biel auf seine Theologie 117 allgemeinen Expositio die Kollationi1erung dieser Manu-
un! seine Frömmigkeit 1ım besonderen skripte unterlassen (und o auf ıne
auswirkt. Diese Fragestellung wird hier substantielle Erörterung der literarkriti-

schen Probleme verzichtet) enanhand der Mystikrezeption 1J1els X  .D- Dals sich die Berücksichtigung der rel-iNziert. der Vergangenheit erschienen
vielen Gelehrten Nominalismus un! MyYS- hen Predigtüberlieferung Biels Rah-
tik prlor1 als unvereinbar. Bahnbrechend 111E  e einer Dissertation aus arbeitsökono-
für die Vorstellung einer „nominalistl- mischen Gründen verbot (8  Z 1st nach-
schen ystı wurde €l Obermans vollziehbar. Im Sinne der Fragestellung
Studie AAn Harvest of Medieval Theo- der Untersuchung bleibt die Auswertung

dieses Materials, der Wilfrid Werbeck10gYy 1963); 1n der uch mystischen bereits eıtrage vorgelegt hat, jedochElementen ın der Theologie Biels nach-
INg Der VT baut aui den Ergebnissen eın dringendes Desiderat nicht uletzt,
Obermans auf. Anhand eines defi- der VO VI selbst monilerten einseılt1l-
nıerten Begriffs VO  - „Mystik“ befragt gCHN Wahrnehmung lJels als scholasti-
die beiden scholastischen Hauptwerke schem Theologen (21) egegnen. 1el-
Biels, den Sentenzenkommentar (Collecto- leicht ließen sich hier ıuch Au{fschlüsse
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über eigene mystische Erfahrungen Biels uch aus der natürlichen Veranlagung
ewınnen, wWI1e s1€e ine Bemerkung seines hervorgehen der dämonisch gewirkt

se1n. Nur wenige, besonders vollkom-Schülers un Nachfolgers auf dem Tüubin-
menNe Menschen gelangen einer höhe-

geI Lehrstuhl endeln Steinbach 11ZU-

deuten cheint 35213 ICI], 1mM Sinne mystischen Stufe
Ausweislich seiner Hauptwerke ist Biel der Einwohnung, die durch höchste Stel-

eın Mystiker un hat, anders als wa gEeITUN der Gottesliebe un! Heiligung CI -

Gerson, uch keine Theologie der Mystik reicht wird un his TAH völligen illens-
entwickelt Die hier vorgelegte Analyse einheit mıiıt ott führen kann, wobel der

menschliche Wille Gewalt über den Wil-mußte einer subtilen philologisch- len Gottes erlangt eın kühner Gedanke,theologischen Spurensuche un! -siche-
rung werden. (Da zahlreiche Stellen der sich äahnlich 11UI bei Meister Eckharrt,

Pıerremehrfach un verschiedenen esichts- Ockham un ansatzwelse bel
punkten behandelt werden, ware neben d’Ailly ährend Biel ine Wesens-
dem ersonen- un! Sachregister eın mYystik ablehnt, ennn Iso iıne Wil-

lensmystik, die entsprechend dem ak-sätzlicher Index der Biel-Zitate hilfreich
tualistischen Zug seiner Theologie prazl-gewesen.) €e1 hat der V{ seine Au{ifgabe

überzeugend gelöst. ank seiner breiten SCI als „Liebesmystik“ charakterisieren
begrifis- un! ideengeschichtlichen Hıinter- i1st (316, 430) el erwelst sich Biel iIm

grundkenntnisse un! der umfangreichen einzelnen Vo  - der Devotio moderna un!
Berücksichtigung VO  — Vergleichsstellen Gerson, Der uch VO  - Alexander VOo  —; Ha-

les un! onaventura geprägt der arcOPDd-anderer Autoren gelangt durchweg
gitischen Mystik steht fern.treifenden un! besonnenen rtellen. Ob-

Der Nominalismusohl sich 1ın Anlage un! Durchführung hat
(philosophische)

Iso ıneseiner Untersuchung einem aprlor1- Biels wenngleich
schen Mystik-Begrifi orientiert, wird spezifische Rezeption mystischer VOT-
der ention Biels gerecht. Besonderes stellungen ebensowen1g verhindert, wWI1IeEe

seine Theologie 1 ganzen determinilertAugenmerk ichtet der V{f. darauf, OD
hat (ZU ec kritisiert der V{ In diesemBiel mıiıt estimmten Begriffen der mMYSti- Zusammenhang das Konstrukt einerzschen Tradition wirkliche religlöse TIan-

rTUuNngsCIL verbindet Tatsächlich omMm minalistischen Theologie“, 412-—417) Tat-
Biels Nominalismusdem Ergebnis, dals Biel wesentliche sächlich umfafßst

mystische Theologumena WI1Ee NLO un! sowohl „katalysierende“ als uch ar-
Einwohnung zunächst nicht auf exklusıve dierende Momente“ 391—400 für die

Mystikrezeption. Freilich bleibt dasreligiöse Erfahrungen einzelner ;L}=
ema mystischer riahrung In der Theo-det, sondern ZUL Beschreibung des jedem

rısten durch Gottesliebe un! das facere ogie Biels peripher; In ihrem Zentrum

quod In est erreichbaren Gnadenstandes, steht die Heilsfrage. och indem Biel der
gCENAUCT: des eingegossenen Gnadenhabi- theologischen Wissenschaft die Aufgabe
L[us, gebraucht; €l jeg ıne für das zuwelst, durch Vermittlung der NOtLwEeN-

igen Gotteserkenntnis Devotion un!Spätmittelalter typische usıon  M P
der Gottesliebe 1m einzelnen entzündenDinzelbacher) „Divulgarisierung“

der Mystik VOL. Wie nach Biel der (na-
die Hand, vielleicht einmal ZUr höch-401—403), gibt s1Ee ihm uch die ittel

denstand als solcher N1IC. erfahrbar 1St,
Nn umgekehrt besondere religiöse ET- sten Stufe der un10 aufzusteigen. Insofern
lahrungen nichts über den Gnadenstand kann der \Ar Biels Hauptwerke In Waß-
Uus; sofern sS1e dem Menschen VO  - .Ott ter Zuspitzung als „indirekt a-

gogisch“ apostrophieren (405geschenkt werden, handelt sich
Maınz Wolf-Friedrich Schäufeleıne gratia gratıs data doch können s1e

Reformatıon
In der vorliegenden Untersuchung, derRaun10o, Summe des christlichen Lehens

Die „Goldene Regel“ als In der The0- überarbeiteten Fassung einer Arbeit, die
0gıe artın Luthers Von 1994 VOIl der Theolo ischen Fakultät der
C Veröffentlichungen des Instituts iur Universitat Helsinkı Dissertationa
Europäische Geschichte Maı1ınz, €1- OINMMECI1 wurde, wird die Bedeutung der

Oldenen Regel 1n Luthers Theologie 1mlung für abendländische eligionsge- Zeitraum VOo  —; 1510 bis 527 untersucht.schıchte 160), Ma1ı1nz Philipp VO  - Za-
bern 2001, X, 399 8 geb., ISBN S €l geht dem erl. darum zeigen,
8053-1655-0 ass Luther die Goldene ege als natuür-
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liches un geistliches Gesetz verstanden wobel In einem grolisen Wurtf nicht LLUTr

un darın die Theologie der Liebe OKUuUuS- die gesamte theologische Anthropologie
Luthers In den 1C OMMLT, sondernsıiert hat, die als das Zentrum seiner Theo-

ogie insgesamt anzusehen se1 amı VCI- diese uch aus dem spezifischen 1ICKWIN-
bindet sıch das Interesse, ıne be- kel der Äinnischen Lutherforschung eNTt-
tiımmte Sichtweilse ın der Lutherior- wickelt wird Grundlegende Unterschei-
schung den spezifischen Ansatz der dungen 1n der Theologie Luthers werden
LICUEICI) finnischen Lutherforschung Z ‚Waäal ZUrr Sprache gebracht, Der durch das

dominierende OLLV der S  €r  abe denGeltung bringen und weiter expli-
zieren, indem Luthers Anschauung VO  — göttlichen Eigenschaften“ (4:79 u.0 e1In-
der Gottförmigkeit des Menschen 1 Rah- geebnet amın verbindet sich das SENC-
881  m einer „realistische [n] theologische N] relleer‘ uüber eın relationales Denken,
Ontologie“ (3 entfaltet wird das als eın ‚tranzendentales S-

ach einem forschungsgeschichtlichen schema’‘ verworien wird. Jede uther1ın-
Überblick, der nachzuwelsen versucht, terpretation, die 1Wa Luthers Auffassung

VO. der Externitat der Gnade der seineass die bisherige Interpretation der O:
Kritik der scholastischen Habitus-Lehredenen ege 1n Luthers Theologie VO e1-

IC neukantianischen Wirkungsdenken hervorhebt, wird kategorisch als Missver-
estimm:' Warl 13—52 wird zunächst ständnis abgetan 179—-182
der Bedeutung der Oldenen ege 1n Diıie Feststellung, „dals Luthers gesamte
der Patristik und der mittelalterlichen Analyse des Öömerbrie{ifes Urc seın Ver-

ständnıs der Oldenen ege strukturliertTheologie nachgegangen 3-1 €1
wird 1ine „SPannu: zwischen TdoOo cha- ist  0 (218) überdehnt ber deren edeu-
ltatıs und selbstloser agape  d herausgear- LUNg, solange nicht deutlich wird, ass
Deıltet, insofern iıne „nach ben strebende hier N1IC. der oOoldenen ege ıne
1ebe  44 un ıne „schenkende und B Schlüsselfunktion zukommt, sondern der
en Liebe“ nebeneinander stehen Rechtfertigungstheologie, die ihr TST die
(122) Vor diesem Hintergrund werden entscheidende inhaltliche Ausrichtung

gibt. ESs ist bezeichnend, ass 1n diesersodann wel Predigten des jungen Luther
AUSs dem TE 15 der S analysıert, Lutherinterpretation letztlich die 1e In
In denen die Funktion der e- den Mittelpunkt TUC un den Glauben
191  - Regel 1mM Prozess des praktischen geradezu ‚überformt DIie noetische un
Schlielßens geht, wobel das Handeln des die soteriologische Reihen{folge werden
Menschen als eın Zusammenwirken sSE1- verkeNnrt, WCI111 die Goldene ege ZU
1165 Ireien illens miı1t .ott verstanden Krıterium einer Glaubenserkenntnis un

annn letztlich ZU eilsweg erho-wird 125—-146) Spielt der augustinische
iıneordo-Gedanke hlıer immer noch ben wird (595 249) Dass Luther den

olle, uch WECI111 Luther den Akzent De- scholastischen Begründungszusammen -
reıts auf die gelegt hat, andert hang der Anschauung VO  . der Gnaden-
sich 1€5 mıt der Römerbriefvorlesung eingilelsung prinzipiell überwunden hat
147-220), 1ın der Luther die traditionelle un darunter keıin Geschehen mehr VCI->-

ste das In substanzontologischen ate-Auffassung eines VO  w der Selbstliebe AUS-

gehenden Tdo carıtatıs verwirtt. emge- gorıen explizieren ISt, wird außer cht
genüber versteht un der echten gelassen 3271 Gleiches gilt {ür das Ver-
christlichen 1e allein die aDC, die ständnı1s VO  . Glaube un Gerechtigkeit,
sich 1n den achsten hineinversetzt. Was 1n etzter Konsequenz azu i
diesem Zusammenhang OM der GO1 ass der ert wel „Phasen“ der ONSUTtU-
denen ege 1Ine fundamentale Bedeu- t1on und der Realisierung der Gerechtig-

keıt erkennen meıint 3301 WennLung un:! 1st eın Verdienst der VOI-
zudem eın olches Prozessdenken miıtsamtliegenden Arbeiıit, darauft aufimerksam

machen. L11U. Der die Funktion un! seinen ontologischen Implikationen dort
die Reichweite der oldenen ege 1n LU- verankert wird, 1M ONTEX der RO-
ers Theologie In historischer un theo- merbriefauslegung der Zusammenhang
logischer 1NSIC. Il bestimmen der Oldenen Regel mıt der reiformatorI1-
können, bedarti einer eingehenden schen Grundeinsicht ın das ‚simul 1USTtUS et

Analyse der jeweiligen Textstellen, und peccator‘ hergestellt wird 192-200),
gerade das eistet diese Arbeiıit N1IC hin- wird nıicht 11UI ausgeblendet, ass sich LU-
reichend dessen wird schon ther hiler noch mystischer Sprache hbe-

Begınn des Abschnitts über die Romer- diente, sondern uch die Bedeutung des
briefvorlesung die Generalthese aufge- ‚simul/‘ 1n der Theologie Luthers verkannt,
stellt, dass für Luther „die Goldene Regel enn diese ‚Gleichzeitigkeit‘ 1st gerade

nıicht prozesshaft bZzw. ontologisch den-als naturlhiches Gesetz uch eın geistliches
ken. Schlielßlich entfaltet uch LuthersGesetz ist  4 (148) €es konzentriert der

erl 1U darauf, das unt  CIM Sakramentenlehre die Wortgebundenheit
ZKG |14. Band 2003/1
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der elatıon des Menschen Ott 1mM (9 26) Da Luther außerdem kein „Me
teorıt“ WAaI, 1st der „Perspektivenwechsel“Glauben und N1C se1ine Partizıpation

der göttlichen atur, enn 1m Abendmahl geboten, uch I} der bisher wen1g
vollzieht sich ben keine ‚Wandlung‘, SOI1- befragten Alternatıven Außerdem Wal

ern hler 1st T1IStUS Im Wort prasent (vgl die Negatiıon für die Zeitgenossen LLUT beli
346-—3 54) festgestellten Gemeinsamkeiten überzeu-

gend (271dommnlert der vorliegen- Höhepunkt der subtilen und SOUVeTa-den Arbeıt ine bestimmte systematische
Perspektive, während der historischen HE  H Analysen 1st die 1 6.Kapitel entwIı1-
enese VO  — Luthers Verständnis der Gol- ckelte umfassende un! Nn1ıcC geleis-
denen Regel gerade uch In der Zeıt ZWI1- teife Analyse der philosophischen Thesen
schen 1514 un k kaum nachgegan- der Heidelberger Disputation VO  — 3 als

Höhepunkt VO  . Luthers Auseinanderset-oCH wird Hıer geht erneut die A
ZUNg mıiıt Aristoteles 431-—631), 1Iso diefassung der oldenen ege als „Gesetz
ausdrückliche, uch philosophische Aus-der göttlichen 1ebe  A (221) wobel ihre

elatıon ZAE Dekalog SOWI1E ihre anthro- einandersetzung miıt ihm (22) Besonders
pologische Verortung 1mM Herzen des Men- füur den Jungen Luther 1st die 1Im ersten
schen un ihre Erfüllung „als Kooperatıon Kapitel erorterte Gottesliebe VO  — einer
mıit der eingeflossenen Gerechtigkeit Got- „basalen Bedeutung“ (146) ach nOMmMl-

nalistischer TE soll der ensch mıiıt e1-tes  ‚M 3319 1 Vordergrund stehen. ESs ist
HE natürlichen Akt der Gottesliebe WIe -das Verdienst dieser Arbeit, eın wichtiges
der in den Zustand der Na kommenema der Theologie Luthers In den Blick

nehmen, un 6S wird Au{fgabe der FOT- 143) ach Dn 65 ordert ber die (GJOT-
schung se1n, dem In historischer un!| eshebe die Ganzheit des Menschen. ES
theologischer Hinsicht weıter nachzuge- omMm er bei den Gegnern einer
hen. „Motivationsaporlie”, wonach Ott N1IC

Bonn Michael Basse etztes Ziel ISt, WEl seiner selbst
und einNes Vorletzten willen geliebt
wird (ebd.) DDer Irtrtum der theologıa glorıae
besteht 1Iso darın, die Liebe des Menschen

Dıeter, Theodor. Der Junge Luther und Arısto- ZU uten in die 1e ott „au{fzu-
eles. Eine historisch-systematische eben  M Da 1Iso der MOT homıiınıs sich

nıicht aul ott hın transzendieren kann,tersuchung Zr Verhältnıiıs VO.  — Theolo-
weil es uch ott auf sich bezieht,g1e un Philosophie E Theologische zerbricht VOTI dem Kreuz dafsBibliothek TOpe  ann 1053 Berlin (de

Gruyter 2001, XVI, 658 / © f geb., ISBN LLUI die DrOMI1SS1O aus den Aporien der
3.11-016756=5 ralisch-metaphysischen Gottesliebe, die

das Gesetz au{zeigt, herausführt (146)
ach Luther verhindert iıne arıstote- Dıie Konsequenzen relien Iso uch NO

InNas (148)1SC' orlientlierte Theologie das rechte Ver-
ständnıs der Schrift (1329) Be1l der be-

rıtat'  Z entweder UrC das des Gerech-
Das Kapitel untersucht die „Zirkula-

trächtlichen Spannweıte der Interpreta-
t1ionen se1lt dem Mittelalter IS erT. ten gerecht werden, der die egen-
ers eigenes Verständnis seiner pOs1it1onN, wonach gerecht handeln, Ge-
Beziehung Aristoteles aul TUN! AUS- rechtigkeit VOTaussetzt 252 KErsteres
drucklicher amensneNNunN:! der Aus- mulste Luther au{l Grund der Ethikkom-

entare Aristoteles selbst zuschreiben,gangspunkt der Untersuchung (6) Ent-
Iso ıne Freiheitskonzeption, die dassprechend sind uch der inhaltliche und

„institutionelle Aristotelismus” unfer- christliche Sünden- un Gnadenverständ-
scheiden (14) Ahnliches gilt VO  - der N1S zerstort, die ber In ahrheı aus

Scholastik, die kein einheitlicher Begrilf christlichen Quellen (Buridan; Biel
tammte un! die die „verschlungenen1st S19 Gleichwohl sprechen Grane un
dialektischen Wege der Aristoteles-Re-insbesondere Ebeling, Luther betrefifend,

VO  - einer „Fundamentalunterscheidung“, zeption zeıg 253{), die ber Thomas,
hne dabei das „Gesamtphänomen“” Scho- ers als Biel, NI1IC: trilft (255)
lastık entsprechend begründen können Im Kapitel 1st In der theologischen
3511 eg dieser unbefriedigenden Rezeption des Bewegungsbegrilffs eın
Weise des hermeneutischen Zugangs „ockhamistisch verstandene(r) Arıstote-

les  M Aus der ECW! als FEinheit unlexten (10) 1st die „hermeneutische HKr-
Kontinuiltät zwischen Anfangs- und End-schließung un disputatıve Rekonstruk-

ti1on der Kontroverse“* erforderlich CA.) punkt wird ıne contrarıo
verbunden mıt der kritischen Rückfrage In contrarıum WI1€E als de ONO In melıus

uther, ob dieser Aristoteles der die g 343{.). Dıe „Simultaneität  44
Scholastik jeweils richtig verstanden hat VO  $ Gerecht- un! Sındersein äßt Luther
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er Begriffe wWI1e€e CIUS un! habıtus als Ausstellung aus den Beständen der
Graphiksammlung des Melanchthon-ungeeignet erscheinen, schließt ber den
hauses Bretiten präsentier! Aaus AnlaßFortschrı 1n der Gerechtigkeit nicht daus,

sondern eın Das <Iimul 1st ISO eın w der Verleihung des Melanchthon-
glückliches Bewulstsein“, sondern das preises der Bretiten eD-
achsen 1mM Glauben 1st zugleich Wach- IUaAi 2000, hg Gunter Tan. Ub-
.  . In der Suüundenerkenntni1s (34311.). SO- stadt-Weiher (verlag regionalkultur)

2000, 119 55 kt., ISBN 3-89735-131-5muıt ergibt sich aus den Mitteln der Bewe-
gungslehre ıne ernatıve ZUT aristoteli-

Anläßlich der üuniten Verleihung desschen Wesensbetrachtung der inge
(346 Melanchthon-Preises der Stadt Bretten

Was die 1 Kapitel erorterte Logik den amerikanischen Melanchthonior-
angeht, hat Luther die Rationalitat In scher Timothy Wengert durch deren
der Theologie N1IC umfassend erortert Oberbürgermeister Paul Metzger (der VeCI-

dienstvolle Mazen der Melanchthon-For-(430) Dıe ogl 1St keine universale In-
ZULr Beurteilung jeglicher Materıie, schung sSteu. eın Vorwort bei) un e1-

678 internationalen, VOIN der DEFG, deruch der Theologie nicht (427) Allerdings
macht die Syllogistik uch nicht das Ganze Bundes- un! Landesreglierung gefÖrder-
der Dialektik aus, Was uch Tür die TTT ten, VOoO  — Gunter Frank geleiteten Jagung
tätslehre gilt (430) „Melanchthon un! die euzeılt“ wurden

1mM Frühjahr 2000 In Bretten wel Aus-Insgesamt legt der VT iıne Arbeit VO  -
stellungen gezelgt: 1Im Melanchthon-epochaler Bedeutung VOTIL, die das Verhält-
Haus iıne Wiederholung der VO  P BarbaraN1Ss Luther-Aristoteles erstmals auft iıne

tragfähige Basıs stellt un amı uch Bauer konziplerten „Melanchthon un!
iıne differenzliertere Beurteilung der die Marburger Professoren“ (deren ata-
Scholastik ermöglicht. Andererseıts reicht log erschien dus$s diesem Anlafls ıIn D erb
der Zeitraum bis 15 keineswegs dQus, Aufdl.) un! In der Sparkasse Bretten die

hler anzuzeigende, die Gerhard Schwinge,das Verhältnis VO  — Theologie un! Philoso-
der ehrenamtliche Betreuer der ruck-hle umfassend klären amı 1st auch,

weıit über Luther hinausreichend, die phi- graphiksammlung des Melanchthon-Hau-
losophische Relevanz VO  — ınıtats- und SC5, ntwarti un! realisierte; s1e 1st He1nz
Zweinaturenlehre geme1nt, die, WI1eEe Dbe- Scheible gewidmet Der Kezensent kann
reıits der nicht rwaäahnte Erwin etzke die ım Katalog abgebildeten un! (unter-

schiedlich, manchmal wenig ausführ-zeigen konnte, uch die NCHC Vermittlung
lich) beschriebenen Ausstellungsstückedes Unendlichen un! des Endlichen bei
nicht besser vorstellen als 1€eSs dasege vorbereıtet, die den substanzonto-

logisch orlentlierten Aristotelismus DE schmale, ber gehaltvolle Buch auf der
überwindet WI1e den scholastischen Rückseite selber (uL „Aus den reichhaltı-

Gradualismus VO:  5 atur un Nal Hıer gCH chatzen der Graphiksammlung des
erweisen sich die philosophischen Voraus- Melanchthonhauses Bretten präsentiert

Gerhard chwinge ‚Melanchthon In derseIzunNgenN VO  — Luthers Gegnern als theo-
Druckgraphik‘. Die Auswahl aus demogisch unzulänglich. Was 1n Luthers kon-

kretem Geistverständnis gemeinnt 1St, jeg ene 16.!] bis e1n-
jenselts VO  3 Substanzontologie un pirl- drucksvoll [ın TENL Abteilungen] VOI Au-
tualismus. Mit dieser philosophischen geCcn Melanchthon als Reformator, als
Umorientierung des theologischen Den- Praeceptor Germanlae un! als Mensch.“
kens auf der Basıs einer trinitarisch un! Dıie Vorderseıite gibt In reizvoller fotografi-

scher Verzerrung NrT. VO 1674 wieder,christologisch neuinterpretierten echt-
das wohl einzige Bildnis Melanchthons,ertigung ergibt sich die Möglichkeit, VO

Luther aus$s den Neuprotestantismus uch „auf dessen Antlıitz der Hauch eines
philosophisch 1n T tellen. 1)as Lächelns liegt' (78) Schwinges Buch be-
ema Theologie und Philosophie bei weılst, dals 68 se1it dem „Begiınn der 1KONO-
ther 1st er TST ın Umrissen ckizzlert. graphischen Melanchthon-Rezeption“ mıit
Fur die weitere Arbeit hat Theodor Dieter Theodor de BTYS tIe VO.  — 1569 (Nr. 1

S.461.), ine ununterbrochene, immerBahnbrechendes geleistet. Logische VO-
raussetzungsanalyse un coincidentia 0OPDO: positive, WE schon der eigenständigen
Sitorum sind amı auf der Tagesordnung. Bedeutung Melanchthons nıe gerecht

Laatzen Ulrich Asendorf werdende druckgraphische Melanch-
thon-Rezeption 9C hben hat uch diese

das Luther-Bi d) eın Spiegel der ICuH1-
turwandlungen VO.  — vier ahrhunderten,

In der wWI1e Gunter Tan. hervorhebt (4) Ger-chwinge, Gerhard: Melanchthon
Druckgraphik. Eine Auswahl aus dem hard chwinge hat amı einen originel-

bis okumentatıon einer len, für diese Form der Repräsentation
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Melanchthons bisher meınnes Wissens „gleich nach !] seinem Tod“ gedruckt De-
gegnet nach TE gegenteiligen, unbewile-beispiellosen Beitrag SA „allgemeınen, Behauptungen In den Melanch-iImmer wieder international verstandenen
thon-Artikeln der Lexika BBKL unKulturgeschichte“ (6) geleistet. Dieser

kann hier N1IC In vollem Umfang gewWUÜr- LThK> SOWI1E TITRE Schule un Kirche
digt werden. DIie folgenden ergänzenden übrigens endlich wieder korrekt nach der
Bemerkungen einigen Graphiken VOIL, Quellenlage: Brockhdus$s Enzyklopädie“
wıe ich en besonderem Interesse, SO- [1998|] 460b lanonym]!) Dieser 1te

omMm auf iruhen Bildnissen Melanch-len Schwinges Verdienst nicht schmälern,
Oons offensichtlich N1IC OTL; anders alsvielmehr akzentuleren un! L1UTLTE punktuell

weiterführen. Eingehende Analyse VCI- „Germanlae Phoen1x“, der 1569, 1587/,
diıente späater einmal der prächtige, grolSs- 1648, 1669 un 1674 egegnet (SO nannte

formatıge (daher unvermeidlich jel Melanchthon 1610 1mM Vorwort seinem
eın reproduzlerte) „Bilderbogen ZUT Re- Apk-Kommentar übrigens uch 1aS

den chwinge Hoe Vo  — oenegg!), un! „Lumen Germa-formationsgeschichte“, Mmae:; das auft dem mıt Recht als „selten“ohl zutreifend mıt dem Toleranzpatent
Joseph IL VOo  — 1781 In Verbindung Tng bezeichneten Heidelberger 1C. VO.  —

(NrT. 3: 16£.) DIie hier un vielem STE (vgl 45, 461 un 761} Schwinge hat
derem erscheinende Gruppe VO  e „sechs amı 1ne Fülle VO  - Material beigebracht,
Theologen des I:# Aält sich dentill- das melınen Versuch über „Dıie Bezeich-
zieren als die 1Im Kloster VeTSaIl- NUN$S Melanchthons als Praeceptor Ger-

manlae* Melanchthonbild un Me-melten ater der Konkordienformel (die
mögliche Vorlage dieses Teilstücks des Öf- lanchthonrezeption 1ın der Lutherischen
fensichtlich irenisch-gesamtprotestanti- Orthodoxie un 1MmM Pietismus, Wittenberg
schen un doch dem Luthertum freund- 1999 berichtigt un! erweitert. Die: wI1e
ich zugewandten akates 1st In einer Fas- bei Ausstellungskatalogen üblich, dem

Zeitdruck geschuldete Fehlerliste 1st nicht
Dıie Konkordienformel 1mM FürstentumSUNg VO  —; 1F 7 abgebildet bel Inge ager, vollständig, doch kann der aufmerksame
Braunschweig-Wolfenbüttel, Öttingen eser stehengebliebene Irtumer selbst
1993, * 1) DIie 36, rechts 1ın einem korrigleren, weshalb aul ıne Errata-Liste
ega aufgestellten theologischen un! h1s- verzichtet sel
torischen Bucher (eine Art Minimal- der Burgdorf heı Bern Theodor Mahlmann
Idealbibliothek; darunter wieder die KOon-
kordienformel!) ließen sich anhand der
Rückentitel sicherlich theologiegeschicht-
ich aufschlußreich identinzieren un auf Sommer, Ramner: Hermann Von Wied. rzbi-
den Inhalt des akates beziehen. Zu schof Un Kurfürst VonNn Köln, T
dem bekannten, au{f Hans Troschel Tf Schriftenreihe des Ver-
rückgehenden Jubiläumsstich VO  F 1647 1NSs für Rheinische Kirchengeschichte
(Nr. 1 : 5.8—11 1st Schwinge leider 142), öln (Rheinland-Verlag) 2000,

509 w geb., ISBN 3-7927-17838-3die eingehende, respektvolle Untersu-
chung entigangen, die WITr uth Kastner
verdanken: Geistlicher Rauffhandel DIie Evangelische Kirche 1mM Rheinland
Oorm un! un  107 der illustrierten Flug- besitzt ıIn Rengsdori bel Neuwied ıne 1a-
blätter ZU Reformationsjubiläum Vo  - gungsstäatte mıiıt dem amen „Haus Her-
1617 In ihrem historischen un! publizist1- I1a1lll Vo  - Wied“ Tatsächlich 1st der ESS)
schen Kontext, Frankfiurt /Bern als evangelischer Christ gestorbene Köl-

ı818 Erzbischof{f mıiıt dem VO Bucer un!1982, 261 Dıie Vin hebt die „hervor-
ragende ualıtat  4 BED un! überzeu- Melanchthon verlalsten „Einfältigen Be-
gungskräftige Gestaltung wWI1e weıte un! denken“ VO  z 1543 un mıiıt seinem Her
ange Verbreitung hervor. S1e hat diesen scheıiterten Kölner Reformationsversuch
Stich uch beschrieben 1ın Deutsche illust- ıne Gestalt der rheinischen evangeli-
rerte. Flugblätter des un Jas: hg schen Kirchengeschichte, die mıiıt

Clarenbach ZWarLl einen Martyrer, berolfgang Harms, München 1980, 2161
keinen Refiformator auizuweisen hat Her-Zu dem bekannten ‚Reformatorenbild‘

mıiıt seinen wel orlagen Vo  - 1wa 1620 INa VO  — Wied ber uch ine
und 1640 (Nr. S, }2%:) außlßere ich mich katholische eite: auf die Gerhard
1n meinem Beitrag Hiıeronymus Zanchi Goeters 1986 In einem Aulsatz „Der ka-
ıIn dem olfenbütteler Kongreßband „AT- tholische ermann VO  — Wied“ den
tes PT Scientlae“ Druck) Schließlich „Monatsheften füur Evangelische Kirchen-
sel darauf verwlesen, dals chwinge (nach geschichte des Rheinlandes“ aufmerksam
dem unbeachtet gebliebenen ilhelm machte. Hıer knüpfit erl d der ıine
Hammer erstmals!) zeıgt, dafs der Titel Biographie des AT als üuniter Sohn des
‚Praeceptor Germanlae‘ für Melanchthon Graifen Friedrich VOoO  — Wied geborenen
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KÖölner Kurfürst-Erzbischof{fs DIS 1539 VOI- SCIH befifreit werden konnten ert Wwel-
legt 1539 Wal das Jahr des Frank{iurter felt, ob Cc5 e1ım Paderborner Aufstand VO  }
Anstandes und der Bundesversammlung 1332 „geistliche Erneuerung“ und
des Schmalkaldischen Bundes In Tank- nicht L1UT „angestauten über
iurt Main, der eın Vertreter des die sozialen Zustände, vornehmlich uüuber
Erzbischof{fs teilnahm, bevor ermann die wirtschaftlichen Privlegien un

Machtpositionen des Klerus“ (268) Q1Ng.1540 in Hagenau mıiıt BucerM
trat ert. fügt noch einen Überblick uüber Diese Ta annn hler unerortert bleiben;
die Zeıit der Hinwendung Hermanns ZUL[r wichtig ISt, dals un Hochstifit ader-
Reformatıon un über den 1539 beginn- Orn nach 15372 wieder fest die alte
enden Kölner Reformationsversuch Kirche gebunden und blieben
hinzu. Das Jahr 1539 erscheint als Zasur. Fraglic cheıint ert auch, inwlileweılt

ert verfolgt das en Hermanns, De- ermann die treibende Kraft bei der Nıe-
derschlagung des Paderborner Au{istandsginnend mıiıt erkun und Jugend, der
WäAäl. ET sieht die Drahtzieher In den kur-Wahl ZU Erzbischo{f VO  - oln 1315 der

Königskrönung Karls 1520 In Aachen kölnischen aten un mutmalst, dafs Her-
ermann WAal der Coronator dem Streıit INanıl, sich ihnen lediglich anschlofs
mMIt der Reichsstadt oln den Einritt Engagılert zeigte sich ermann In seiner
des Erzbischoi{is, der ea  1072 auf die katholischen Zeıt für kirchliche Reformen.

„Aber 6s jene Reformen 1Im Bereichformatorische CW! un dem Ket-
der Jurisdiktion un! Verwaltung, für diezerprozels Clarenbach un

ermann Fliesteden De  3 Begehren der schon se1t Jahren P126  Literarische Berichte und Anzeigen  Kölner Kurfürst-Erzbischofs bis 1539 vor-  gern befreit werden konnten. Verf. zwei-  legt. 1539 war das Jahr des Frankfurter  felt, ob es beim Paderborner Aufstand von  Anstandes und der Bundesversammlung  1532 um „geistliche Erneuerung“ und  des Schmalkaldischen Bundes in Frank-  nicht nur um „angestauten Unmut über  furt am Main; an der ein Vertreter des  die sozialen Zustände, vornehmlich über  Erzbischofs teilnahm, bevor Hermann  die  wirtschaftlichen Privilegien und  Machtpositionen des Klerus“ (268) ging.  1540 in Hagenau mit Bucer zusammen-  traf. Verf. fügt noch einen Überblick über  Diese Frage kann hier unerörtert bleiben;  die Zeit der Hinwendung Hermanns zur  wichtig ist, daß Stadt und Hochstift Pader-  Reformation und über den 1539 beginn-  born nach 1532 wieder fest an die alte  enden  Kölner  Reformationsversuch  Kirche gebunden waren und blieben.  hinzu. Das Jahr 1539 erscheint als Zäsur.  Fraglich scheint Verf. auch, inwieweit  Verf. verfolgt das Leben Hermanns, be-  Hermann die treibende Kraft bei der Nie-  derschlagung des Paderborner Aufstands  ginnend mit Herkunft und Jugend, der  war. Er sieht die Drahtzieher in den kur-  Wahl zum Erzbischof von Köln 1515, der  Königskrönung Karls V. 1520 in Aachen —  kölnischen Räten und mutmaßt, daß Her-  Hermann war der Coronator —, dem Streit  mann, sich ihnen lediglich anschloß.  mit der Reichsstadt Köln um den Einritt  Engagiert zeigte sich Hermann in seiner  des Erzbischofs, der Reaktion auf die re-  katholischen Zeit für kirchliche Reformen.  „Aber es waren jene Reformen im Bereich  formatorische Bewegung und dem Ket-  der Jurisdiktion und Verwaltung, für die  zerprozeß gegen Adolf Clarenbach und  Hermann Fliesteden. Dem Begehren der  er schon seit Jahren ( ... ) vehement ein-  Theologischen Fakultät der Kölner Uni-  getreten war. Ihre Durchführung wäre  versität nach verstärktem Vorgehen gegen  bestenfalls ein Laborieren an Symptomen  die Lehre Luthers begegnete der Erzbi-  gewesen; für Hermann aber waren sie das  schof zurückhaltend; stattdessen suchte  Herzstück kirchlicher Erneuerung“ (207f.  er 1523 und 1529 Erasmus von Rotterdain  ). Dabei ging es um die Pfründenvergabe  an seinen Hof nach Bonn zu ziehen. Die  und um die päpstlichen Provisionen, wo-  Verbrennung Clarenbachs und Flieste-  rüber der Erzbischof schon in den späte-  dens 1529, vom Kölner Rat verlangt und  ren 1520er Jahren mit Rom in Konflikt  von den Theologen der Universität ge-  geriet, was sich 1530 bei der Vergabe von  rechtfertigt, erfolgte auf Anordnung des  Pfründen in den Kölner Stiften St. Kuni-  bert und St. Andreas wiederholte. In der  „Greven“ Hilger von Spiegel, des Vorste-  hers des kurfürstlichen Schöffengerichts.  Regelung des Benefizialrechts sah Her-  Die Rolle des Erzbischofs, als Inhaber der  mann 1530 das Hauptproblem der Kir-  Blutgerichtsbarkeit weltlicher Gerichts-  chenreform, während er die auf dem  herr auch in der ansonsten seinem politi-  Reichstag in Augsburg aufgeworfenen  schen Zugriff entzogenen Reichsstadt  theologischen Fragen als bloße „appendi-  Köln, ist unklar. „Daß Hilger von Spiegel  ces“ betrachtete. „Drastischer kann die  völlige Verkennung des reformatorischen  diese Entscheidung aus eigener Macht-  Aufbruchs bei Hermann wohl kaum aus-  fälle gefällt hat, ist ausgeschlossen. Ohne  Weisung aus der erzbischöflichen Kanzlei  gedrückt werden“ (210).  konnte und durfte er in diesem brisanten  Wie ist das alles mit  em Hermann von  Fall nichts unternehmen. Die Frage, ob  Wied von 1543, dem Namenspatron des  und wieweit die Hinrichtung aber auf ei-  „Hauses Hermann von Wied“, in Verbin-  nen Befehl Hermanns zurückzuführen ist,  dung zu bringen? Verf. antwortet, Her-  Jäßt sich von den vorhandenen Quellen  mann habe sein Zusammengehen mit Bu-  her nicht beantworten. Ein solches mass-  cer und Melanchthon „nicht als konfes-  ives Eingreifen entspräche freilich nicht  sionellen Grenzübertritt verstanden“ (9)  der sonst an den Tag gelegten eher zöger-  Er habe seine Reformation im Rahmen  lichen Haltung des Erzbischofs bei der Ver-  der katholischen Kirche zu verwirklichen  folgung von Ketzern“ (189).  gesucht, sei damit aber gescheitert, weil  „die Konfessionalisierung bereits zu Be-  Verf. geht ausführlich auf die Konfron-  tation Hermanns von Wied mit der refor-  ginn seiner Reformbemühungen schon  matorischen Bewegung in Paderborn ein,  so weit fortgeschritten war, daß ihm kein  wo dieser 1532 zum Administrator des  Spielraum mehr blieb und er sich an den  Bistums gewählt wurde. Die führenden  lehrmäßigen Grenzziehungen seiner Zeit  Träger der Paderborner, von reformatori-  messen lassen mußte“ (12). Hermann von  schen Ideen gespeisten Aufstandsbewe-  Wied könne weder theologisch und poli-  tisch _ als Protestant verrechnet werden,  gung wurden von Hermann in Erwartung  noch sei er als katholisch im nachtriden-  der Hinrichtung begnadigt. Nicht begna-  digt wurden die beiden gefangenen refor-  tinischen Sinne in Anspruch zu nehmen.  matorischen Prädikanten, die aber auf ei-  Aber auch als Stammvater der Ökumene  nem Gefangenentransport von Anhän-  tauge er nicht. Habe er sich in den letzten  ZKG 114. Band 2003/1—— vehement e1In-
Theologischen Fakultät der Kölner Un1i- WAädl. Ihre Durchführung ware
versıit. nach verstärktem orgehen bestenfalls en Laborieren ymptomen
die TE Luthers begegnete der TZDI- SCWESCHI,/; Tür ermann ber sS1E das
S zurückhaltend; sta  essen suchte Herzstück kirchlicher Erneuerung” 2071.

525 un 1529 ETaSsmus VO Rotterdain el ging die Pfründenvergabe
seinen Hof nach BOoNnN ziehen. DIie un die päpstlichen Provisiıonen,

Verbrennung Clarenbachs un: Fhieste- rüber der Erzbischo{f schon In den spate-
ens 1529 VO Kölner Rat verlangt un TCI1 1520er Jahren miıt Rom 1ın Konflikt
VO  = den Theologen der Universitat E gerlet, Wäds sich 1530 bel der Vergabe VO  -

rechtiertigt, erfolgte auft Anordnung des runden In den KOlner Stiiten St Kunıi-
bert und ST Andreas wiederholte In der„Greven“ Hilger VO  . Spiegel, des Vorste-

hers des kurfürstlichen Schöffengerichts. Regelung des Benefizialrechts sah Her-
DIie des Erzbischofs, als haber der I111anlil 1530 das Hauptproblem der Kar-
Blutgerichtsbarkeıt weltlicher erichts- chenreform, während die auft dem
herr uch In der ansonstien seinem politi- Reichstag in ugsburg aufgeworfenen
schen Zugriff eENIZOgENEN Reichsstadt theologischen Fragen als „appendi-
Köln, ist unklar. „Dals Hilger VO  - Spiegel! ces  A betrachtete „Drastischer kann die

völlige Verkennung des reformatorischendiese Entscheidung aus eigener acChAt-
Auftfbruchs bei ermann wohl kaum AUS-gefällt hat, 1st ausgeschlossen. hne

Weisung dQus$ der erzbischöflichen Kanzlei gedrüc werden“ 2710
konnte un durifte 1ın diesem brisanten Wilie ist das €es mit ermann VO  .
Fall nichts unternehmen. Die a ob Wied VO  — 1543 dem Namenspatron des
und leweılt die Hinrichtung ber aut e1- „Hauses ermann VO.  — Wied“, 1n Verbin-
L1IC.  e Befehl Hermanns zurückzuführen lst, dung bringen? Verl. antwortert, HerT-
Aalst sich VO  - den vorhandenen Quellen ILanl habe se1ın Zusammengehen mıiıt Bu-
her nicht eantworten Eın olches 11ass- CCr un Melanc  on IC als konfes-
1Vves Eingreifen entspräche freilich nicht sionellen Grenzübertritt verstanden“ (9)
der on den Tag gelegten her zOger- ET habe seine Reiormatıiıon 1m Rahmen
lichen Haltung des Erzbischoi{is bel der Ver- der katholischen Kirche verwirklichen
folgung VO  - etzern“ (189 gesucht, se1 amnı ber gescheitert, weil

„die Konfessionalisierung bereits Be-erl geht ausführlich aufi die Koniron-
tatıon Hermanns VO  — Wied miıt der refor- gnn seiner Reformbemühungen schon
matorischenW! in Paderborn C weıt fortgeschritten WAäI[l, daß ihm eın

dieser 1532 ZU. Administrator des Spielraum mehr 1e und sich den
Bıstums gewählt wurde. DIie führenden ehrmälsigen Grenzziehungen seiner Zeıt
ager der Paderborner, VO  } reformatori- INESSECI lassen mußte  M (42) ermann VO  -
schen een gespeisten Au{fstandsbewe- Wied könne weder theologisch un poli-

ASE als Protestant verrechnet werden,gulg wurden VO.  - ermann ıIn Erwartung
noch se1 als katholisch 1Im nachtriden-der Hinrichtung begnadigt. Nicht egnNa-

digt wurden die beiden geflangenen refor- tinischen Sinne In Anspruch nehmen.
matorischen Prädikanten, die ber auti e1- ber uch als Stammvater der ÖOkumene
1E Gefangenentransport VOoO NnNan- nicht. abe sich 1n den etzten
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Jahren VOL 1539 als katholischer TZD1- eines „Repertoriıum Poenitentlarlae Ger-
scho{f 1E€ kirchliche Neuordnung be- anıcum“ publiziert, zusätzlich

als entschiedener den Personendaten und Informationen,muht, nach 1539
Reformer, der „Nnach Kooperationsverwel- eständen des Vatikanischen Archivs VCI-

die 1m Repertorium Germanıcum aus Be-

gETUN der Katholiken einseıltig mıt den
Protestanfte zusammengıng* (14) zeichnet werden, uch die deutschen Be-

Das €es 1st gut recherchiert un gul treffe aus dem Archiv der Pönitentlarıe
erlassen.begründet. Unzutreffend 1st jedoch, dafs

eın tudent, „bevor seın Studium ber gab uch andere Fragestellun-
einer der vier klassischen Fakultäten aut- CL, die dieses Archiv interessant mach-

en „sind die Dispense VO Makelnahm, zunächst einmal die artistische Fa-
kultat durchlief“ (34  — weil CS neben die- der ilegitimen Geburt untersucht WOIL-

SCI LU TENL obere Fakultäten gab törend den  a& Einer der Herausgeber des hier
Sind die geographischen Versehen, besprechenden Buches, udwıig
WE Wied eın DE oberhalb chmugge, entdeckte einen iegitim T

borenen artın Luther un tellte die
VO Koblenz“ 20 unterhalb jegt,
WE Frankreich —. Westen“ iIm Tage, ob 1es nicht der Reformator se1

IUrVO: Reich egrenzt wird (69) Archiv Reformationsgeschichte
der WEe111l ermann VO  - Wied iıne 1991, 311—-314) Wenige re spater
Reıise „VOIL Bonn aus pPCI Schiftf nach tellte ar} Borchardt fest, dals sich da-
Frankfurt Maın unternahm un! be1l einen Kleriker der 10zese Maınz

handelte un! LUr 1ine€e Namensgleichheitel „rheinabwarts In Richtung Maınz“
vorliegt (ebd 1996, 393—399) chmugge(85) fuhr. DIie kurkölnischen Territorien

umfalsten das rheinische TZSIL das Her- hat seine seinerzeit gestellte T ıIn der
ZOgLium Westfalen un! das est eckling- vorliegenden Publikation annn uch als
hausen; eın „westfälisches Erzstift“ (46) überholt Yklart voreilige Schlüsse Aaus

un! eın „lippisches SH“ (46) existierten Quellen sind Iso nicht ratsamı Der
N1IC andere Herausgeber, Filiıppo Tamburnnl1,

der Archivar der päpstlichen Pönitentlarıeoln Harm ueting
gEWESCH 1st und der 1999 starb, hat sich

seın Archiv sehr verdient gemacht,
amı Benutzern zugänglich gemacht

Tamburıint, Filıppo chmugge, LudwWI14 werden konnte, un! hat 1n zahlreichen
AÄresie und Luthertum Quellen aAUßs dem Tbeıten Forschungsergebnisse aus den

Beständen dieses Archivs vorgelegt.Archiv der Pönitentiarıe IN Rom (13 und
vorliegenden Band werden ateinli-Jh.) P Quellen un! Forschungen sche Dokumente aus der Zeıt zwischen

aus$ dem Gebiet der Geschichte,
193, Paderborn (Ferdinand 1279 un! 15836 vorgelegt der Untertitel

Schöningh) 2000, 233 5 ISBN 3-506- 1st Iso nicht ganz exakt. Der Schwer-
73269-2 unkt jeg allerdings aut den Jahren

1438 hbis 1556: wI1e Tamburini hervor-
hebt Den Quellen gehen eg! iınAls ap: LeoO X IL das Vatikanische Ge-
deutscher un: italienischer Spracheheimarchiv 1Im Jahr 18581 tür die Zeıt DISs

Zr Begınn des Pontihnkats seines Vorgän- Faus, während die Anmerkungen ın

SCIS 1US P Iso bıs 1846, für dıe WIS- Deutsch formuliert worden sind. €l
senschaft OÖlfnete (das vorher 11UI beson- Herausgeber verfalßten 1n ihren utter-

sprachen Einleitungen, In deneners zugelassenen Benutzern zugänglich chmugge den Forschungsstand skizzlert,BCWESCH War), blieben päpstliche Sonder-
während Tamburini den der publi-archive weiterhin verschlossen. Als VOI
zierten kumente zusammenlalst. DIieweniıgen Jahren das TChIV der KOongre-

gation TUr Glaubensiragen zugänglich B Quellen werlien Licht auft die Aus-
MacCc wurde (nachdem ange gehe1- wirkungen, die die Reformatıon In 9anz
Sen€; dort se1 kein Archiv vorhanden, EKuropa gehabt hat, Tamburini spricht VO.  —

weil offenbar alle en als ZU Ge- ihr als „der großen protestantischen Re-
bellion  M Unbekannte Kleriker un! Lalenschäftsgang gehörig betrachtet wurden),

-ITC te 168 grolses Auifsehen ın der egegnen In den Texten, Der uch be-
fent ichkeit. Verständlicherweise Wal J€es kannte Anhänger Roms WI1E Johannes
eım Archiv der päpstlichen Pönitentiarıe Fabrı der Johannes ochläaus; ber
anders, das se1it 1983 benutzt werden kommen uch Personen VOTL, die C mıit
annn Denn Was für Geheimnisse konnte der Inquisition iun bekamen wı1e Pıetro
INa  - In diesem Amt erwar das für Carnesecchi der Gilovannı Morone Nicht

alles, Was$ INa  — rfährt, 1st HEU; ber 1stBulse un! Gnadenerwelse zuständig ist?
doch aufschlußreich, sichDennoch hat - das Deutsche Histor1-

sche NsUutu iın Rom bere1its TEL Bände terschiedliche ersonen miıt ntragen
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der Bıtten die wWI1eEe s1€e eigentlich besitzen ähnliche Antrage Aaus spateren
Jahrzehnten mehr Glaubwürdigkeit. Aufheilt Sacra Penitenzlerla Apostolica

wandten In den Anmerkungen wird - persönliche Probleme dürite uch die
eTrTatur genanntT, die den Sachverhalt Supplik eines Dominikaners aus$s dem

präzisieren vermas$s. Wieder 1Im Gegensatz Kloster VO. Lyon zurückgehen, der 1516
ZU. Untertitel stammen nicht alle oku- me1nt, die Streitigkeiten In seinem
men aus dem Archiv der Pönitentlarle; Konvent nicht aus, un! der bıiıttet, als Bın-

jiedler en dürifen. Mit aresie hat CSeinige, allerdings 1Ur wenı1ge, wurden
vielmehr dem Vatikanischen Archiv eNTL- eigentlich nichts {un, WEI1111 eın Buch-
OMUINCIL, die mıit Themen, die In der PO- händler aus Lyon 1518 den Antrag stellt,
nitentliarıe behandelt worden sind, iun Werke des Hiıeronymus drucken duür-
en Nicht aufgenommen wurden An- ien.

soweılt Der 1n weIls auft die Ausbreitungrage, die Persönliches betreifen,
der evangelischen re betritlit einendem Beichtgeheimnis unterliegt. jel-
Kleriker der DIioOzese Augsburg, der VOmehr Waäal das Auswahlkrıteriıum dıe
seinem Bischo{i suspendiert wurde Er tatder aresı]e.

Die alteste hier publizierte Supplik aus Buße un! bıttet Absolution VO  — der
dem Jahr 1279 betrilit einen Lalen, der In Exkommunikatıon I1 äares1ie, WOTr

Agypten ZU. siam übergetreten WAal; ber bereılits Januar 15272 DOSIELV ent-

nachdem Buße un! SiCh VO. schieden wurde. Johannes aDrı, der Dis-
NVO: Ehehindernis I1utsver-sarazenischen Irrtum losgesagt Hat-: bittet
wandtschafit beantragt hat, werden dieseAbsolution, die gewährt wird. In

einem Ta aus dem Jahr 1284 wird oratis erteilt; Begründung: „scripsit el GCT1-

dagegen 1Ur die Lossprechung VO. bit contra Martinum Lutherum dieses
unberechtigten Vorwurt der aresie nach- grolse Entgegenkommen wurde 1 AD-

ril 5T verfügt. Eın anderer Geistlichergesucht ESs werden uch einige FOormu-
aus der 10zese Augsburg hat die papst-lare wieder abgedruckt, die {1wa festle-
liche TE verteidigt un! einen GegnerBCH, daß In einer DIioOzese kein Inquis1-
ım Ka erschlagen, bittet Dso-tionsprozels eingeleitet werden soll, P  diange diese unbesetzt ist se1 denn, lution, 15. September P522 rteilt

der Glaube se1 gefährdet un der ApDOsto- wird Eıne weltere Supplik belegt, dafs
lische Stuhl musse beiragt werden. 15 Johannes Cochläus päpstlicher Poniıten-

hat ıIn den okumenten der Hussi1ıtıs- tlar geWESCH 1St, Was bisher umstrıtten
WAaIl. uch seltsame Personen egegnen.I11US Spuren hinterlassen. SO bittet eın
SO berichtet eın Priester, dals als S6ld-Priester der 107zese Prag, der Hussıt un!

verheiratet BEWESCH WAaITLl, nach dem Tod DE wel Kriegen teilgenommen hat,
seiner Tau un! der inzwischen vollzoge - uletzt der Eroberung Württembergs
L1IC  . Priesterweihe deren Anerken- UrTrC. Herzog Ulrich; die erbetene Absolu-
NunNng Lapidar wird verfügt „Flat S1 est tion wird ihm 1535 B

Wa. Häufig beantragen N aresieıta  T Nachprüfungen VOI Ort kam die
verurteilte Lalen, dals öffentliche BußenPönitentiarıe €l natürlich nicht herum.
der Kerkerhaft gemildert werden moöch-Zumeist werden die ersonen benannt,

die sich der aC) annehmen sollen Und ten; s1e bitten Absolution un VOCI-

natürlich MUu. der Petent uch seine Ge- pflichten sich Werken der Pil-
bühr die päpstliche Behörde bezahlen; gerreisen. Auffällig 1st die Supplik eines
normalerweise kommen Kosten Pro- Bischof{s VO  — 533 €l mıt, dals
kuratoren hinzu, die sich Im nicht beson- lutherische er gelesen hat, S1€

widerlegen; glaubt nicht, dafs sichers übersichtlichen römischen Geschäits-
zuschulden kommen liels, bittet

gang auskennen un: die das Anliegen
rantreiben. Dıe unterschiedlichsten The- ber vorsichtshalber Absolution, die
IC  — egegnen: Frauen un! Manner, die ihm uch gewährt wird

den „Armen VO  — Lyon” gehört Cn den Jahren 536/37 kam Dis-
wollen reumütig wieder auf eNOMMECIN kussionen, ob en 1n Bologna also 1m

Kirchenstaat) hebräische Bücher druckenwerden; uch persönliche Pro leme der
dürfen Der des Hebräischen mächtigeVerfehlungen VO  - Klerikern kommen ZUrLX

Sprache Hieronymus Aleander 1€es abD,
Der Schwerpunkt liegt ber auf der Re- ebenso der aglister Sacrı Palatıir och

formationszeıt. Dabei auf, dals bere1its die en en 1ın dem Sohn Pıer uigl
1mM Jahr 5 eın Benediktiner behauptet, des Papstes Paul einen einflußreichen
der Abt seines Osters könne IC mehr Fürsprecher. Der Antrag wird mıiıt der Auzi-

lage genehmigt, dals keine Lasterung esualle Oönche ernähren, dafß bittet,
außerhalb seines Osters en dürten. Christi publiziert werden darf War nicht
ährend sich hier her einen PeI- eigentlich ıne Ta! der „Häresie“, ber
sönlichen WIS gehandelt haben dürfte, hier wohlN der Materıie aufgenom-
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INCIL, obwohl die okumente Zu Teil aul die Publikatıon VO  - wichtigen Quellen
Theologıe un! Frömmigkeıit In einemschon bekannt Aufschlußreich 1st

weıten geographischen Raum ankam.auch, dafls ine spanische Adlige 1538 DıIt- Gerhard üller
[EL das Ite Testament der die Bibel In rlangen
Spanisch besitzen dürifen die Bibel in
Volkssprachen schien bekanntlich „Irrleh-
ren  M Vorschub eiısten.

Pıetro Carnesecchl, 156 / 1n Kom als Strohm, Christoph Hg.) Johannes ‚ASCO
(1499-1560). Polnischer Baron, Huma-Häretiker hingerichtet und verbrannt, be-

gegnetl zuerst 1539 miıt der Be- nıst un europäischer Refiormator. Be1l-

stätigung einer Erbpacht Aaus einer ihm rage ZU. internationalen Symposion
gewährten Präbende, nämlich den FEın- VOo AT  ober 1999 in der JO-
künften eines Osters dieselbe Pra- hannes asCo Bibliothek en

7En Spätmittelalter un Reformatıonbende geht uch In einer Supplik VO  .
14), übiıngen Mohr Siebeck)ihm aus dem Janr 1556 obwohl bereits

2000, Z 390 S geb., ISBN 3-16-zwele vorher Julius 11L dieselbe
Giovannı Morone vergeben a  e weil 47430-9

me1ınte, Carnesecchi habe auf diese Eın-
künite verzichtet. Hıer oriff natürlich Paul Der Sammelband nthält die eitrage

e1n, der die Genannten der Aäresie der Johannes Lasco-1l1agung, die 1999
1m ostfriesischen Emden un amıanklagen hels un die Präbende einen
dem Ort stattfand, wohin der polnische(lachenden) Drıtten vergab.

Das Werk bietet 1Iso einen reichen Adlige Jan Laski 1540 kam un!
Überblick über Personen, die sich dem Ende 1542 der Anfang 1543 Superinten-

wieder unterordnen wollten der dent TUr Ostfriesland wurde un a1s Re{for-
die erklärten, 11UI fälschlich der Aäresie ma wirkte, DIs 1mM September 1548

nach London 91Ng, VO.  — aus$sangeklagt worden se1n, bis hin Per-
Frühjahr 1549 nach Ostfriesland zurück-

NCI)L, die weiterhin der Irrlehre verdäch-
kehrte, sich nach kurzem Aufenthalttigt wurden. Das Buch dokumentiert

auch, daß vielen AÄkular- 1nNs Herzogtum Preußen begeben Im
klerikern mangelte, dafls Ordensleute Sommer 1549 noch einmal 1n Emden,
aten, deren Stelle arbeiten dürifen INg 155€) nach London, uper-
Aus den verschiedensten Ländern Stam- intendent der französischen, niederländ-

ischen un italienischen Flüchtlingsge-LNECIN die vorgetlragenen Anträage; 1559
meinden wurde. ach dem Tod Eduards1Wa Aaus Valladolid, als zwel Zisterziense -
VI 1553 kehrte 8881 Frühjahr 1554 miıtrinnen viele ihrer Klosterschwestern der

aresie verdächtigten, der aus olen, Teilen seiner niederländischen Flücht-
WE eın adliger erıker dus»s (nesen lingsgemeinde über Dänemark nach ÖOst-

Absolution bittet, weil se1t zehn friesland zurück. 1556 Waäal Lasco wieder
Jahren eın Zisterzienserkloster leıtet, In olen, Januar 1560 starb

Diese der Biographie ergeben sichhne die Gelübde abgelegt en
aus dem Beıtrag VO.  — Menno0 Smid „Reisendatiert auf „nach 1586**

Überrascht hat mich, dals VO „refor- un Aufenthaltsorte LASCOS“ 187—-198).
mlert“* gesprochen wird, reiformato- och steht die aulsere Biographie dieser
risch der reformerisch gemennt 1st. exeptionellen Gestalt der Reformationsge-
wird VO „italienischen Reformierten- schichte, uch WEl s1e ın tast keinem der

Au{sätze gänzlich ausgeblendet wird,Milieu“ geredet, reformerische
den italienischen in diesem Band nicht 1mM Mittelpunkt. Die-Bestrebungen der

SC  . atz nımmt die intellektuelle B1o0gra-Evangelismus geht uch die Formulie-
rTung „in Wittenberg... wurde (Amer- phie un VOI em die Theologiege-
bach) mit Luther, Melanchthon un! ande- schichte e1in.
ICI reilormierten Persönlichkeiten be- Der nach Auffassung des Rezensenten
annt  4 dürfte In der „nach Gottes Wort wichtigste, die Gattung eines Tagungsbel1-
reiormilerten Kirche“ der dem Reform- sprengende Aufsatz des Bandes

VO Cornel Zwierlein. Dieser Blerten Weltbund Erstaunen auslösen. Ge-
wöhnungsbedürfti 1st das Personenregls- ang unte dem Titel „Der reiormierte
teT, weil nach Vornamen 1n ihrer Erasmlaner Lasco un! die Herausbil-
lateinischen Form geordnet worden 1St. dung seiner Abendmahlslehre 1 544
Den bekannten Großpönitentlar Anton10o 1552° 35—-99) bemerkenswerten HT-
Puccıi findet 11a  — ISO un “Antoniusis, gebnissen. Zwierlein kann zeigen, dafs

„Hierony- AaSCOo als Reformator eın „Spätstarter“Girolamo Aleandro un
mMS Glovannı Morone un „Johan- (42) WAaIl, dem als Zweitgeborenem Aaus$s

nes  “ USW. ber das mindert den Wert adligem Haus der Weg auf einen Bischois-
dieser Sammlung nicht, weil VOT allem stuhl der alten Kirche 1n olen se1ın On-

ZKG
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Doktrin, die miıt der ‚Moderatio 545/46kel WaTl Erzbischo{ VO.  - Gnesen und Pri-
111aS$ VO  - olen estimm' WAäT. Der Tod gefunden WarT ang 1 545 olg miıt

anlälslich der Be-dieses Onkels 1531 jel$ jedoch den Eın- 8 Interpretatione
flu s un! uch das eld der T}askıs In olen drängnıs, der Hardenberg in tremen sEe1-
schwinden, dafs Jan +askı weder den tens der Lutheraner ausgesetzt WAar, ine

ausführlichere un außerst konzise Zu-erzbischöflichen Stuhl VO  - (mmesen noch
eın weniıger bedeutsames Bıstum ıIn olen sammen{fassung. 155° schließlich, 1{1-

rhielt. Zwierlein S1eE. einen Zusammen- alst uUrC die Auseinandersetzun-
hang zwischen }+askıs „zunehmender Au- CIl 1ın England, rundet AasCo seine Sak-

ramentslehre In der ausführlichen ‚ITrac-ßBenseiterposition In olen un! seiner
atıo de sacrament1s‘ aD“ (67  — VonFlucht‘ In den Westen un dann 1n das
besonderem Interesse 1st Zwierleins HKT-reformatorische 153 (47) SC-

me1lint 1st die Zeıt se1it dem Begınn seiner gebnis der asCo miı1t seiner
1539 In Frankifurt Maın begründeten Abendmahlslehre theologisch anknüpfte.
Freundschafit mıiı1t bertus Rızaeus Har- Dıie quellenmälsig WI1eEe argumentatıv gut

abgesicherte un: belegte Antwort lautetdenberg un! der 1m Frühjahr 1540 In LO-
W  . mıt einem Bürgermädchen geschlos- „bel er Vorsicht, die aufgrund letztlich

Ehe un dem amı verbundenen unsicherer ‚Ähnlichkeitsvergleiche‘
Zölibatsbruch, worüber eNNO Smid Aus- geboten 1st, un anders als bisher In der
kunft g1iDt. Taskıi habe Zwierlein, ange Forschung lesen wWar'  v& SE bei JO-

hannes Oekolampadius, den AasCOo AUS„zwischen verschiedenen Lebensentwur-
seiner Basler Zeıit kannte un! dessenien, zwischen gesellschaftlich vorgegebe-

CI Rollen entscheiden“ können „und Schriften (Zusammenstellung: 591.)
sich TSI aufgrund äulßseren Nstolses etzt- ZUT Zeıit der usarbeıtung der „Epitome
gültig für die ‚Reformator  a (44) eNTt- doctrinae“* besaß „Die entsprechenden
schieden. tellte sich die 1n olen un: Argumente die Realpräsenz kannte

schon ange S1ie dürften ihm nach se1-In der en Kirche ausgebliebene r{ul-
lung seiner Bestimmung schlielßlich 1n NEeI Hinwendung ZUr Reformatıon als eın
Ostfriesland eın „Im reformatorischen La- selbstverständliches der Rationali-
gCI wird ann endlich VO.  — der Ta tatf erschienen se1InN. ET olg€l der Autft-

fassung Oekopampads, nicht 1Im ‚.hoc (wıeAnna gerulen, wı1e In Polen sSTeE VO
Karlstadt), nicht oder höchstens auch 1mOnig erwarte € und nımmt den

Ruf auftl die Superintendentur amı est 1wa Hoen, Zwingli un! Bullin-
ist Bischofl: O! wI1e selbst das Amt ger) den sehen, sondern 1Im

begreift; seın Refiformatorentum 1st 1so bei ‚COTPUuS’”. ‚ASCOo Aälst sich ın dieser
tropischen Auffassung un! Argumenta-er geistigen Umorientierung, bel An-
10n als Oekolampadist bezeichnen“ (691nahme des Sprachgebrauchs USW.

letztlich institutionell als Erfüllung der Zwierlein schlußfolgert: „Sowelıt die
Ausgangsbestimmung des Zweitgebore- Person des ostfriesischen Reformators
NCI]L, des Iur die kirchliche Karrıiıere Be- belangt, ist be1l der institutionalisierenden
stimmten, verstehen. LAascCOo wird Re- ‚Reformatıon VO  — ben 1n Emden die

dogmatische Verbindungslinie nach Baselfiormator, indem das Amt eines Bischo{is
übernimmt“* (48) Methodisch un! mi1t ziehen“ (64) Zwierlein arbeitet die
seiner irenischen Neigung knüpfte Lasco zentrale Stellung VO KOr 10,16 un!
als Refiormator nach Zwierlein bei seinen amı des Begrilfs der „COMMUN10* als
Basler Studien VO  - 5A5 un!| amın beli der Abendmahlslehre AasCos ıIn

Verbindung mıit der Lokalisierung des 1ITO-Erasmus VO  — Rotterdam „Das Epithe-
toOnNn ‚Erasmılaner‘ 1st Iso sicher berechtigt, DUS in „hOoC est COTDUS meum  a „COrpus”
uch un gerade Beginn seiner Fın- un! das passivische Verständnis der ZSCOH1L-
übung In die des Reformators“*“ (54) mMun10“* bei ‚AaSCO heraus: „Sein end-

Wichtig sind VOT em die Ergebnisse mahlsverständnIis geht immer VO.  - dieser
Zwierleins ZULXT Abendmahlslehre ‚aSCOS ‚ COMMUNI10* AlS, In seinen Definitionen ist

das Abendmahl die Gemeinschaft des Le1l-ET geht aus VO.  — einer Neudatierung der
Schriit „Breue ei clarum doctrinae de Des un! Blutes Christı“ (67) In diesem

Dominı compendium“”, die Zusammenhang steht seine Entdeckung,
Samıınell mıt der „Epitome doctrinae“* Iur wonach LAasCOSs auf den „COMMUNI10* -

Begriff konzentrierter Abendmahlslehre„den frühesten Text AasSCOs ZUE end-
mahl überhaupt“* (66) hält, auf „VOI Früh- ine juristische Exegese zugrunde jeg
jahr 1544“ (66) un! stellt ıne NCUEC CATO- FEiıne juristische Quelle zieht ZULI usle-
nologie VO AaSCOS Schriften 717 gug VO  - uch ucer heran, doch
Abendmahl auf, die ihn TEN Abschnitte könnte, Zwierlein, „die Bucer-Stelle
unterscheiden aßt: „Die Organisatiıon Lasco höchstens auf den juristischen
der ostfriesischen Kirche verlan te mMOg- Sprachgebrauch überhaupt aufmerksam
lichst rasch ıne allgemeinver indliche gemacht en als Quelle Iur se1ıne Kxe-
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gESC reicht s1€e nicht hiın“ 795 Hıer ermıit- 245-—-260) in der Abendmahlslehre Las-

telt Zwierlein zwel juristische er. die COS eın eigenes Profil usmachen kON-
DC1; womıiıt ndirekt der cieser

1534 VO  — Viglius Zuichemus Wigle
ihm widerspricht, während die VO  —

ytta), einem Freund des Erasmus, nach
Zwierlein aufgezeigte Beziehung eko-

einer In Venedig aufgefundNCIL and-
schrift herausgegebene Paraphrase der lampad gal nicht sieht „In der Abend-
stitutionen des römischen Rechts des mahlslehre entwickelte asCo eın galızZ
Theophilos aus dem un! das 1540 eigenes ProQil. Luther Waäal ihm nicht kon-

VO.  — dam Suallemberg herausgegebene iıstent Und mıt Zwingli und Ar
stadt, die 1n einem Atemzug nannte,Lehrbuch des römischen Rechts des Dy- fühlte sich nicht verwandt. S1iezantinischen Juristen Konstantın Harme-
für in keine Autoren, die die SchriftennOopOulos Aaus dem A der Zeıit, als

1-A8CO augenscheinlich aus einem der !) ut verstanden un denen [al iın

beiden Buüucher zit1ierte wahrscheinlich der rag der bendmahlstheologie fOl-

aus dem 'EZAB des Harmeno0opOuU- BCH konnte, ber uch Bucer und Calvın
vertraten ıne andere Auffassung als

10s konnte INa  - allerdings noch die
S1€e eton die Gemeinschaft mit Chris-

risten, die sich mıiıt diesen Quellen be-
LUus, wıe tatl, jedoch verstanden s1e die

schäftigten der überhaupt die sprachli-
che ompetenz hierfür hatten, eH],; Gemeinschaft 1n seinen uge: 1V  04
zwel Händen abzählen (811.) Miıt dieser (257) Dıie nach der Bedeutung des

Kölner Reformationsversuchs des TZDI1-juristischen Quelle gelangt asCo e1-
NEe Verständnis der „COomMUun10* scho{s ermann VOoO  - Wied für AasCo

dieser oriff als ostfriesischer Superinten-Sinne der Miteigentumsgemeinschaft des
dent nachweislich auf das Kölner „Einfäl-Orp Iurıs Civilis. „Dals LAasco keinerle1

denken“ zurück beantw' der
Bedenken at, die Heilige Schrift mittels tıge Be

juristıscher Begriffe erklären, 1st €l Verlasse zurückhaltend: „Das ‚Einfältige
etztlic wieder Ausdruck des philolo- Bedenken enthielt, Was das Abendmahl

des Herrn angeht, keine inspirierendengisch-erasmischen Schriftprinz1ıps Im Ge-
Gedanken TUr asCo Wıe ste

N einem lutherischen In etzter
mıiıt der Abendmahlsliturgie, die Bucer 1m

KOnsequenz darf der lext Erhellung
jedes andere der Bibel heran- ‚Einfältigen Bedenken präsentierte ?
gEZOBEN den, solange die philologı1- Lasco hat davon DU weni1g Gebrauch DC-
schen Verlahren eingehalten werden“ macht“ (258)

Hervorzuheben sind die anregenden(87  —
Greilt I1a  — 1Ul ben der Abhandlung eitrage VO Heinz Schilling, „Johannes

AaSsSCOo un! Ostfriesland. Eine europäische
VOIl Zwierlein, die hler mi1t Absicht 1n aller

Beziehungsgeschichte Vorabend der
Breıte vorgestellt wird, einiıgen C -

Konfessionalisierung“ 1—20) iın dem
e  — Auf{sätzen des Bandes, ze1g sich,
dafß dieser mehr Fragen aufwirit als U: uch dieser für den n  ang
beantw Jan stellt ıIn seinem der 1540er ahre VO. der „voranschrei-

nd die reformilerte Be- tenden“ ISO vorher begonnenenBeıtrag „A Lasco
fest, dafß die „Konfessionsbildung“ (13) ‚pricht, waähr-kenntnisbildung“ E s24) rend SON! anderen DgEIN die AnsetzungAbendmahlsauffassung AaSCOS A

eines doch irgendwie mıiıt der Konzies-
diejenıge Oekolampads“ hinausgeht zusammenhängenden„und berel{s durch Calvıin inspirlert” sionsbildung ab tiwa
A 108) 1st, während In der Abendmahls- „Konfessionellen Zeitalters  N
TE In LasCOSs PFr Kleinem er ate- 15275 Zzu Vorwurif mMac. un: darın
chismus“* VO  — 1554 „mehr Geme1nsam- ine unzulässige Frühdatierung erblickt,

un VO.  — Niıcolette Mout „Erasmianischerkeiten mı1t Bullinger als mıt Calvin
Humanısmus un! reiformierter Protestan-

(114) sieht Zwierlein spricht hingegen
1SMUS ZUL Zeıt Lascos“ 21—34). Hıer

VOoO  - der Dre Bullingers durch Las-
COS Abendmahlslehre. verfolgt die vermilst der Rezensent Bernd Moellers
Bekenntnisentwicklung 1n Ostfriesland, zuerst 1959 erschienenen Auif{isatz DE
London un olen VO  b AaSCOS „Epıtome deutschen Humanısten un! die Anfäange

der Reformation“, hne dessen Heranzle-doctrinae* VO.  - 1544 un! der „Moderatio”
hung manches als L1C  e ersche1int, Was

SOWwl1e dem „Großen Emder Katechismus“,
lan ST Allgemeingut 1St, die

beide VO.  - 1546, über den „Kleinener
Katechismus“ VO  — 1554 bıs dem 1557 Feststellung: ıjele der Refiformatoren
1m polnischen PinczOw ausgearbeiteten TrTeN zudem selbst Humanisten: Melanch-
un! „Kleinen er Katechismus“ thon, WI1INn 1, Bucer, BTreNZ,; Oekolampad,
orientierten Bekenntniıs Capıto, Va 1lan un: weiıter. Luther WarTr

her ıne Ausnahme, un uch hat
Hingeg glaubt ıllem ıan ’'t Spijker ıIn

reichlich aus der Quelle des Humanısmusseinem Auisatz AIE Bedeutung des KÖOl-
neT Reformationsversuchs iur Lasco“*“ geschöpft. ES 1st jedoch gesagt worden,
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un ich meine mi1t PC dals ‚viele 1Del- ing (vgl Ö, 19), annn Der durchaus
humanıisten 1mM Wirken Luthers und se1- sinnvoll. Von Luther existieren freilich
TICI nhänger die Realisierung ihrer 11UI Predigtnachschriften über Joh, VO  -

Ideale wiedererkannt haben/“ (29) wobel den übrıgen Auslegern Kkommentare Ne-
ben der Ergiebigkeit für das SpezialthemaCornelis Augustin ıtlert wird. Hervorhe-

bung verdienen nach dem Urteil des Re- Hhaf allerdings uch die Suche nach Iur die
zensenten uch die uisatze VO  - Eberhard behandelten Perioden repräsentatiıven
USC} „Die Ekklesiologie bel AasSCOo un Auslegern iıne gespielt (7) Be1l Bult-
GCAMn: 125-143), un! VO  - Christoph IManlıl nımmt der Joh-Kommentar tatl-

Strohm „Kirchenzucht un! Del sächlich einen zentralen atz In seiner
Lebensarbeit 1n, ähnlich bel Brown. FurLascCO: 145-—-171), hne dafs diese ler
die beiden Reiormatoren kannn INa  - daseitrage hiler inhaltlich gewürdigt werden

können. aum 11, uch N1IC füres un!
Dieser wichtige Sammelband enthält Holtzmann.

außerdem folgende ulIsatze, dıe hler ersten Hauptteil der Arbeıt biletet der
aus Raumgründen L11UT genannt werden VT iıne deskriptive Darstellung der uel-

len. DIie Thematisierung des Gottesbildeskönnen: Timothy Fehler „Diakonenamt
bel Joh 1mM Verständnis der Ausleger CI-un Armen{fürsorge bei Lasco eologı1-
au! ıne iur iıne Dissertation angeMC>S-scher puls un! praktische Wirklichkeit“

(173—185), Konrad Gündıiısch Transsiılvanı- SCI1C Konzentration. Larsson betont jedes-
sche Kontakte un! Interessen der Familie mal, dals dem betr. utor darüber

Faspep* (199—-217), Henning Jurgens noch keine Untersuchung gebe Eıne Cha-
uctorıtas De1l un auctorıtas principis. rakterisierung der jewelligen Theologıie

der Verfasser ist allerdings VO  - diesem AıAasCo In Ostfriesland: 219-—-244), Wım
Janse SA LascCo un! er Hardenberg. pekt her 11UI 1n unterschiedlichem Malse
Einigkeit im 1ssens“ 261-282), Max FN- möglich (zur Auswahl vgl uch 7) Bel
GAMMATE „Jan Laski’s annotated CODY ol Luther un! Calvin ideal, bei ultmann
Erasmus’ New Testame: 283-298), Pıet mıiıt Vorbehalt, wenigstens bel Brown,
Visser, SA asSCO wedder uns ‚aSCO un! dem Larsson bemerkt: „BrTOWN SaVS
die Täufer un Nonkon{formisten“ labgesehen VO  e wel Stellen] practically

nothing ou God“ (230) Luthers Theo-299-—313), Diarmald MacCulloch „The 1MM-
portance of Jan Laski In the English e1IOT- ogie der Verborgenheit (Jottes un! seliner
matıon“ 315-345), Janusz aHek „Jan Offenbarung In Niedrigkeit, wWI1e uch Cal-
as. In der polnischen Geschichtsschre1l1- 1ns Theologie der Hoheit un ajestat
bung  M 347-355), Jasper Vree „Abraham Gottes sind mıiıt einer gelungenen Aus-

ahl VO:  — Zıitaten aus ezeichnet getroffen.als Erbe Lascos* 357-375).
Das Inhaltsverzeichnıs welst Del den Hervorragend 1st AuUuUC der Abschnitt über

ultmann, dessen Existentialtheologie derSeitenzahlen ZU. Titel MacCulloch einen
Zaählfehler auf ert mıt Sympathie egegnet. eSTICOLT,

Hermannstadt Stbiu) besser bekannt durch die tast gleichzeitige
und öln Harm ueting Textausgabe des (Westcott-Hort,

1851 erscheint 1 KOMMENtLtLaTr als philo-
logischer Wort-für-Wort-Ausleger. Theo-
logisch wurzelt Im konservatıven ANng-
likanertum des Jh.  n der eologı-Larsson, Tord. God IN the Fourth Gospel.

Hermeneutical Study of the History f Inter- schen Wertung des Joh gibt bel ihm
pretations AT Conlectanea Biblica, New Spannungen, uch durch die Irennung
lestament Serles 35) Stockholm zwischen .ott un! dem „‚Nater“ bel JOo-

hannes. TOWN, als hervorragender Ver-(Alm vist iksell International),
treier der modernen katholischen Exegese2001, XIV, 319 brosch., ISBN U ] -

DD 909-X ausgewählt (8 wird miıt dem Anliegen,
einen historisc Hintergrund Iur Joh

DIie Lunder theologische Dissertation finden, als Antipode ZULr ultmann-
behandelt das Gottesverständnis In der Schule gekennzeichnet (236) Methodisch
Auslegung des Johannesevangeliums bel wird seine Arbeit mıt zahlreichen Paralle-

len, fußend aufi einer konkordanzähnl!i-sechs Theologen: Aus dem Luther
hen Bibelkenntnis hervorgeho-22-—60) und alvın 61—97), aus dem
ben. Holtzmanns Charakterisierung,es 8-—1 un! H.J
durch seine Dıiktion erschwert (164)Holtzmann 141—167), aQus dem

ultmann 168-212 un! Brown bleibt blaß Eın Ausblick auft die OTraus-

213-237). Der Zeitsprung un! die seizungen seiner Exegese Historıismus
Auswahl In einer auslegungsgeschich un! Idealismus des Jh.s ware {ür das
chen Arbeit 1st durch einen knappen Zeit- Verständnis seiner Bezeichnung des Joh

als „Lehrschrift“ (148 O.) 1ın der e1-rahmen für das Promotionsstudium be-
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1C  - neo-platonischen Gottesbegriff Mn- lizierten uisatze des langjährigen Mithe-
det, seinen „Universalismus“* (vgl 265) rausgebers der ZK  C wurde unmittelbar
un: andere Zuge hilfreich gEWESCH. VOT seliner schweren Erkrankung VO  —

Auft die Einzeldarstellungen alst AaTS- ıhm selbst für diesen Band ZUSAMIMNECNSC-
stellt. Der Titel dieses Bandes nımmt eınSO.  . einen zweiten, vergleichenden un!

wertenden Hauptteil 238-277) folgen. Augustinisches (Conf XL, 1 23)
Hier treten uch se1ine eigenen, 1m des- aufl, mıt dem cdieser erinnerte Vergangen-
kriptiven Teil cstark zurückgenommenen he1t schmerzhaft un! platonisierend N1IC
Wertungen hervor. Als bewulstem e- 1mM faktischen Rang der dauerhaften AL

stehen ihm Luthers un Bultmanns 1psae”“ ansiedelt; dauerten lediglich
„verba CoONCceptla imaginibusAuffassungen näachsten (241, Anm. 1)
QUaAC In anımo velu. vestigla pPCI SCI1SUSDIie über esu „Erhöhung“”, die

Ö0EA-Aussagen erscheinen ihm Del praetereundo Nxerunt.“
Joh entral (256) DIie Vielfalt der Ansatze DIie Literaturangaben der Auf{sätze sind
1st eın wichtiges Resultat (240) Überall aktualisiert, ihnen beigegeben ist eın
bildet uch die Hermeneutik einen wich- NachweIls der Erstveröffentlichungen,

ine Bibliographie M.S SOWIE eın Perso-igen Aspekt in den Einzeldarstellungen
nenregıister. Bereılts das eiztere belegt eiINn-un! der Zusammenschau. Gegen Schlufß
drucksvoll den Kenntnisreichtum dieses270-274) wird uch ıne brauchbare

Einteilung verschiedener Unterarten VO  e Tübinger eie  en der seine ahrneh-
Interpretationsgeschichte geboten AB INUNS der MNEUECICI Kirchen- un Theolo-
schließend folgen Hinweise für iıne giegeschichte auf sorgfältiges Quellenstu-
christliche Gottessuche eute 274-277). 1Um wWI1e aut iıne souverane un! ditfe-

Hinzuweisen 1st noch auft die informa- renzlierte Wahrnehmung der NEUETIECI
Forschungsliteratur tutzte Zudem esatıve, 1ın der Untersuchung prasente
Mehlhausen die Gabe, übersichtlich unBibliographie ZUL Gesamtau{fgabe, der

Auslegungsgeschichte allgemeın un! den exakt pointierend, ber uch lesbar un!
behandelten Autoren 278-298), ndices verständlich Kirchengeschichte
un schließlich ine englische Überset- beschreiben amı ihre N-
ZUN$ lateinischer un deutscher Zitate [Of- wartsbedeutung 1mM Auge behaltend,

hne aut einen kurzsichtigen Aktualitäts-fensichtlich gedacht IUr angelsächsische
eser (!)] eZzug reduzileren.

Im ganzell 1st 1€Ss ıne fundierte Arbeit, Dıie Aufteilung des Bandes entspricht
die breite Kenntnisse des Verlassers 1mM den Forschungsinteressen des Autors In
Johannesevangelium und ZUEE Johannese- einem ersten Teil sind Jer uisatze Zr
XCQCSC speziell SOWI1E der Auslegungsge- Theologiegeschichte der Reiormatıiıon“
schichte 1mM allgemeinen verrat. Daß fr sammengestellt, 1n denen die reformato-
die Theolo 1e Luthers, Calvins un Bult- rische en! in Luthers Theologie
1: zah reiche theologiegeschichtliche (3—-19) der 1990 In der publizierte
Vorarbeiten existlieren, deutet der Vert Beıtrag „Forma Christianısmi1“ ZuUur ditfe-
gelegentlich A entwickelt seine renten Beurteilung eines kleinen, ber
Ergebnisse für den informierten eser doch zentralen katechetischen Lehrstücks
reizvoll ber scheinbar unabhängig da- durch Luther und KTrasmus VOIl Rotter-

dam 20—-37 die Debatte die end-VO  « aus Beobachtungen den usle-
mahlsformel des Regensburger BuchesSUNSCII Joh selbst.

Bochum Henning Graf Reventlow 38-—063) un! der Streit die Adiaphora
dargestelt werden. Miıt dieser

Auswahl werden Finblicke 1ın zentrale
Mehlhausen Joachim ’est1g14 er Aait- Weichenstellungen der eformationsge-

satze ZUTLC Geschichte der evangelischen schıichte gewährt, deren Vorgeschichte
un theologische un! kirchenpolitischeTheologıie E TDEe1IEN SA irchenge-
Kontexte erläutert sind, aus denen 1neschıichte 12 Berlin; New York (de

Gruyter) 1999, N 574 i geDb., ISBN souveran aus den Quellen geschö ite, e1-
241320415053 SCHC Interpretation des Verlassers Ol-

geht In dem 1980 gedruckten AuiÄisatz ZUTLC

Das (Huvre des 3. April 2000 VCI- adiaphoristischen wird nicht allein
die sich wirkungsgeschichtlich durchset-storbenen Tübinger Professors {Uur Kır-

oachım Mehlhausen zende positionelle Klarheit und Polemikchenoradnung des 1546 In Wittenberg promovılerten,A M.) umifasst ine Reihe Vo  — kirchen-
historischen Monographien un Auftfsät- se1t 1549 In Magdeburg wirkenden Mat-
ZCH; vornehmlich ZULF Reformationszeılt thias Flacıus Ulyrıcus (  0-1  ) In INn-
SOWIl1eEe ZUTLT Kirchen- un! Theologiege- IC ec gewürdigt, sondern kundig
schichte des Jh.s Eın Teil der verstreut un! sorgfältig abwägend uch der theolo-
In Sammelwerken un! Zeitschriften pub- gische un! kirchenpolitische der
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einer Jangsamen „Ablösung der Kirchemelanchthonischen Posıtion erhellt
VO Staat“, andererse1lts bildete siıch eınwirbt Verständnis IUr plurifiorme AT-

kirchlicher Rechtskreisgumentationen In der unübersichtlichen eigenständiger
un! historisch olfenen zeitgeschichtlichen heraus, „der sich VO staatlichen ecC|
Lage 1n den ewegte Wochen des Herbst immer deutlicher abzuheben begann,
un! Wınter 1548/1549 nach dem Augs- rechtssystematisch ber nach dessen Prin-

zıplıen gestaltet blieb“ (123) Dıe VO  - die-burger nterım dessen lext 1970 selbst
SCI1 Kräftefeldern bestimmte Entwicklungediert hat: ET verwelst ecC auft die

tiefere, dem adiaphoristischen Streit Z kirchlichen Verfassungsautonomie
grunde liegende Fragestelung. Fur den ihre politische Voraussetizung In

Wittenberger, der den Magdeburger den Beschlüssen des Wiener KOongresses
Schmähschriften verständnislos AAr VO. STA S Der amı rechtspolitisch

un! kirchenrechtlich initnerte _ ProOoOzessüberstand, Wal durchaus fraglich, „oD
wurde ın der napoleonischen Ara VON1IC eın legıtimes ecC der weltlichen

Obrigkeit sel, uüber Angelegenheiten der Reichsdeputationshauptschlufs VO.  — 1805
außeren Kirchenordnung entscheiden, prädisponiert un! fand 918/19 in der
während über die das eil betreffende Weimarer Verfassung In der klareren
TE allerdings L11UTE T1StUS selber be- terscheidung VO aa un! Kirche seinen
stiımmen habe“ (86  Z Flacıus dagegen habe rechtlich verbindlichen un! zukunits-

trächtigen Ausdruck zeichnet die sichfrüh erkannt, dass die Bestrebungen ZUL
zwischen diesen historischen StationenWiederherstellung der kirchlichen FEinheit

„durch Restauratiıon alter, ‚ehrlicher‘ entwickelnde Debatte ın der Kirchen-
kirchlicher Lebensäulserungen134  Literarische Berichte und Anzeigen  einer langsamen „Ablösung der Kirche  melanchthonischen Position erhellt. M.  vom Staat“, andererseits bildete sich ein  wirbt um Verständnis für pluriforme Ar-  kirchlicher  Rechtskreis  gumentationen in der unübersichtlichen  eigenständiger  und historisch offenen zeitgeschichtlichen  heraus, „der sich vom staatlichen Recht  Lage in den bewegten Wochen des Herbst  immer deutlicher abzuheben begann,  und Winter 1548/1549 nach dem Augs-  rechtssystematisch aber nach dessen Prin-  zipien gestaltet blieb“ (123). Die von die-  burger Interim — dessen Text er 1970 selbst  sen Kräftefeldern bestimmte Entwicklung  ediert hat. Er verweist zu Recht auf die  tiefere, dem adiaphoristischen Streit zu-  Zur  kirchlichen Verfassungsautonomie  grunde liegende Fragestellung. Für den  hatte ihre politische Voraussetzung in  Wittenberger,  der  den Magdeburger  den Beschlüssen des Wiener Kongresses  Schmähschriften verständnislos gegen-  von 1814/15. Der damit rechtspolitisch  und kirchenrechtlich initiierte Prozess  überstand, war durchaus fraglich, „ob es  wurde in der napoleonischen Ara vom  nicht ein legitimes Recht der weltlichen  Obrigkeit sei, über Angelegenheiten der  Reichsdeputationshauptschluß von 1803  äußeren Kirchenordnung zu entscheiden,  prädisponiert und fand 1918/19 in der  während über die das Heil betreffende  Weimarer Verfassung in der klareren Un-  Lehre allerdings nur Christus selber zu be-  terscheidung von Staat und Kirche seinen  stimmen habe“ (86). Flacius dagegen habe  rechtlich verbindlichen und zukunfts-  trächtigen Ausdruck. M. zeichnet die sich  früh erkannt, dass die Bestrebungen zur  zwischen diesen historischen Stationen  Wiederherstellung der kirchlichen Einheit  „durch Restauration alter,  ‚ehrlicher’  entwickelnde Debatte in der Kirchen-  kirchlicher Lebensäußerungen ... den tie-  rechtswissenschaft nach, angefangen von  fer liegenden, theologisch und nicht prag-  Friedrich Carl von Savigny (1779-1861)  matisch begründeten Sinn der bereits voll-  bis zu Rudolf Sohms (1841-1917) provo-  zierendem Kirchenrecht (1. Bd. 1892).  zogenen gottesdienstlichen Reformen“  Zudem werden die kirchlichen Unions-  verkannten (90). Diese maßvoll differenz-  schlüsse des 19. Jh.s und ihre kirchen-  jerende, stets an den Quellen und der  historischen Situation orientierte Diktion  rechtlichen Nachwirkungen skizziert. Ein  prägt alle Beiträge des Buches.  eigener Abschnitt gilt der für spätere Ver-  Im zweiten Teil  „Zur Theologiege-  fassungen  wegweisenden  Rheinisch-  schichte des 19. Jh.s“ sind sieben Aufsätze  Westfälischen Kirchenordnung vom 5.3.  1835, zeigt aber auch kirchenrechtliche  zusammengestellt. Sie gelten der Wir-  Revolution von  kungsgeschichte der Confessio Augustana  Folgewirkungen der  im 19. Jh. (95-122), der Entwicklung des  1848 und erläutert in einem geographisch  evangelischen Kirchenverfassungsrechts  differenzierten Überblick die Kirchenver-  (123-187), bieten zwei biographische  fassungen in den deutschen Mittelstaaten.  Skizzen zum Lebenswerk der Rechtshege-  Die Kenntnis dieser Entwicklung ist zwei-  lianer Bruno Bauer und Ferdinand Chris-  fellos nicht nur hilfreich, sondern not-  wendig in den Debatten über gegenwärtig  tian Baur (188-220 und 221-246) und  einen zuweilen amüsant geschriebenen  relevante Aspekte des Verhältnisses von  Beitrag zur kirchenhistorischen Bedeu-  Staat und Kirchen.  tung des preußischen Königs Friedrich  Diesen unaufdringlichen, aber stets  Wilhelm IV. (247-272). Nach einer Ana-  spürbaren Gegenwartsbezug der Kirchen-  und Theologiegeschichtsschreibung M.s  lyse von Carl Immanuel Nitzschs Beitrag  zur  zeigen elf Beiträge „Zur Theologiege-  evangelischen Kirchenverfassung  schichte des 20. Jh.s“.  (273-299) werden Ernst Troeltschs Sozial-  lehren mit Adolf Harnacks klassischem  Deren Anfang bildet der 1988, durch-  Lehrbuch der Dogmengeschichte vergli-  aus beziehungsreich Helmut Gollwitzer  chen (300-320).  zum 80. Geburtstag gewidmete Aufsatz:  Von diesen Aufsätzen sei exemplarisch  „Zur Methode kirchlicher Zeitgeschichts-  forschung“, der eine breite Debatte zum  der Beitrag zur Geschichte des evangeli-  Selbstverständnis der kirchlichen Zeitge-  schen Kirchenverfassungsrechts heraus-  schichtsforschung angeregt hat. Als pro-  gegriffen (Erstpublikation 1995). Er bietet  weit mehr als einen kirchengeschichtli-  vozierend erwies sich insbesondere die  chen Schneisenschlag in Grundzüge des  These des Autors, das „erstrebenswerte  evangelischen Kirchenrechts im 19. Jh.  Ziel der kirchlichen Zeitgeschichtsfor-  M. stellt die für den Progress der säkularen  schung“ sei nicht zuletzt „die Entdeckung  Moderne eminent bedeutsame, aber auch  relevanter heuristisch-kritischer Fragen  für Theologie und Kirche heute“ (332).  detailreiche Geschichte des deutschen  evangelischen Kirchenverfassungsrechts  Die übrigen in diesem Teil zusammenge-  einleitend dar als eine Entwicklung, die  stellten Aufsätze gelten dem Begriff der  „im wesentlichen von zwei Bewegungen  Kirchenpolitik (336-362), dem Schriftge-  bestimmt“ wurde: Einerseits kam es zu  brauch in der Anfangszeit des Kirchen-  ZKG 114. Band 2003/1den te- rechtswissenschaft NAaCh; angeflangen VO  -

fer liegenden, theologisch un N1IC Pra$s- Friedrich Carl VO  . SavıgnY (  K  )
matisch begründeten Inn der Dereı1ts voll- bis Rudol{i ms (  —  ) TOVO-

zerendem Kirchenrecht (1 1892ZOgCENECN gottesdienstlichen Reformen“
em werden die kirchlichen Unilons-verkannten (90  — Diese mafßvoll differenz-
schlüsse des Jh.s un! ihre kirchen-jerende, den Quellen und der

historischen Situation orlentlierte Diktion rechtlichen Nachwirkungen skizziert. Ein
prag alle eitrage des Buches eigener Abschnitt gilt der {ür spatere Ver-

zweıten Teil „Zur Theologlege- ijassungen wegweisenden Rheinisch-
schichte des Ins* sind sieben uiIisatze Westfälischen Kirchenordnung VO

1835, ze1g ber uch kirchenrechtlichezusammengestellt. S1e gelten der Wir-
Revolution VO.  akungsgeschichte der Confiessio Augustana Folgewirkungen der

Im (95—  I5 der Entwicklung des 1 845 un erläutert In einem geographisch
evangelischen Kirchenverfassungsrechts differenzlerten Überblick die Kirchenver-
(123—-187), bieten wel biographische fassungen In den deutschen Mittelstaaten
Skizzen Z Lebenswerk der Rechtshege- Dıe Kenntnis dieser Entwicklung 1st Zwe!l-
lianer Bruno auer un Ferdinand YT1S- tellos nicht 1L1UI hilfreich, sondern NOTL-

wendig In den eDatten über gegenwartıgtian Baur 188—220 un 221-246) un
einen zuweilen amusant geschriebenen relevante Aspekte des Verhältnisses VO:

Beıtrag ZUrL kirchenhistorischen edeu- aa un Kirchen
LUNg des preußischen KÖönigs Friedrich Diesen unaufdringlichen, ber
iılhelm 247-272). ach einer Ana- spürbaren Gegenwartsbezug der Kirchen-

und Theologiegeschichtsschreibung M.slyse VO. Carl Immanuel Nitzschs Beitrag
ZULC zeigen e]i Beitraäge BF Theologiege-evangelischen Kirchenverfassung

schichte des 1n 6273-—-299) werden Troeltschs SOzlal-
lehren miı1t Adol{f Harnacks klassischem Deren Anfang bildet der 1988, durch-
Lehrbuch der Dogmengeschichte vergli- aus beziehungsreich Helmut Gollwitzer
hen 300-320). Z Geburtstag gewidmete AuiÄisatz:

Von diesen Auf{fsätzen sel exemplarisch S ABEG Methode kirchlicher Zeitgeschichts-
forschung”“, der ıne breite Debatte Zder Beıtrag ZU11 Geschichte des evangeli- Selbstverständnis der kirchlichen Zeitge -schen Kirchenverfassungsrechts heraus-
schichtsforschung hat Als PDTO-gegriffen (Erstpublikation 1995 Er biletet

weI1lt mehr als einen kirchengeschichtli- vozierend erwılies sich insbesondere die
chen Schneisenschlag ın Grundzüge des ese des Autors, das „erstrebenswerte
evangelischen Kirchenrechts 1m Ziel der kirchlichen Zeitgeschichts{for-

stellt die für den Progress der säkularen schung“ se1 nicht uletzt „qie Entdeckung
Moderne eminent bedeutsame, ber uch relevanter heuristisch-kritischer Fragen

IUr Theologie un! Kirche heute‘  &Mdetailreiche Geschichte des deutschen
evangelischen Kirchenverfassungsrechts Dıie übrigen 1n diesem Teil UuSsamMmmMENYC-
einleitend dar als ıne Entwicklung, die stellten uisatze gelten dem Begriff der
„iIm wesentlichen VO wel ewegungen Kirchenpolitik (336—362), dem Schriftge-
estimmt  M wurde: Einerseıits kam brauch In der Anfangszeıt des Kirchen-
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kampfes 363-382), der Rezeption der ers zurück, mıiıt deren Behandlung der
armer rklaärung zunächst In der wurt- besprechende Band beginnt.
tembergischen Ozıelia 383-—401), Vielleicht kennzeichnet eın O, mıt

dem Mehlhausen die Charakterisierungann allgememıner In den evangelischen
seines Lehrers beginnt, uch dessen e1ıge-Landeskirchen nach 1945 500—-527),
1165 Wirken Bizer habe eın klares Zieldem der Verkirchlichung des deutschen

Protestantismus nach 1933 402—417). VOI ugen gehabt, schreibt Mehlhausen
Zudem en sich aus der historischen über seinen Lehrer, habe sich als Kirchen-
Analyse erwachsende, systematisch-theo- historiker un: als akademischer Lehrer

ste un VOIL em als eologe verstan-logisch nachdenkenswerte Erwagungen
den. Das eitende „Zie] er theologischenZu protestantischen OS des Wider-
Arbert S€l ihm der -auf Weisung unstandes 418—437) un ZUTL ahrneh-

MUunNng VO  e Schuld 1n der Geschichte E angewlesene Mensch DEWCSCH. Bı-
458—484) 1m Blick auft frühe Stimmen AT habe „BC$ die Unverbindlichkeit der
In der Schulddiskussion nach 1945 en Je allgemeın anerkannten Praxı1ıs der der
einem Rückblick auft die Konvention VO  > sogenannten praktischen Vernunit  M4

„für die Eindeutigkeit un! situationsbezo-485—499) sind uch In diesem Teil
wel biographische Aui{sätze enthalten, gENC Klarheit des Theologenwortes“* er
ine Gedenkrede auft Jochen Klepper strıtten (528 DIie eitrage dieses Bandes
438-—457) un! der Gedenkartikel TÜr bezeugen auf ihre Weilse diesen Maflßstab
den 1975 verstorbenen Lehrer M.S, Ernst kirchenhistorischer Arbeit un! sind ıIn e1-
Bizer 528-547). Dieser Beıtrag schlielst C weılteren Sinne bleibende „vestigla
den Kreılis der hier zusammengestellten verbi“ eines engaglerten Kirchenhistor1-

kers geworden.Veröffentlichungen M.S, en doch
Aachen (Ywe Rıeske-Braunder VO Bizer eingeleiteten Debatte

die reformatorische en artın Lu-

Neuzeıit
1ederiı1cı Tonlt; Helbach Ulrich €l Das ging das E7O5 VOI den französischen

Historische Archıv des Erzbistums oln Okkupanten nach Wer/|! un! spater nach
Übersicht über seine Geschichte, Anit- rnsberg, €]1: 1mM damaligen kurkölni-

schen Herzogtum Westfalen, geflüchtetegaben un! estande F tudien ZULr
alte TChIiv des Erzbischöflichen General-Kölner Kirchengeschichte 317 Siegburg

Verlag Tanz Schmitt 1998, 504 Y vikarlates In das heutige Historische AFT-
geD., ISBN 3-87710-187-9 chiv des FErzbistums öln eın Diese TrChli-

valıen wurden 1823 In das alte Gebäude
Das Historische Archiv des Erzbistums der Dombibliothek In öln überführt Tonı

öln wurde als Instıtution 1921 unHrz- Diederich, se1t 1979 1lTrektor des Histor1-
schen Archivs des Erzbistums Köln, VCI-bischo{f arı Joseph Kardinal chulte Br

gründet, nachdem das Bıstum Breslau folgt dessen Vorgeschichte se1t F8B23 und
1896 mıit der Gründung einNes DiOzesanar- dessen Geschichte se1t O2 T: ET geht auf
chivs vorangegangSsCH WAarTl. Seine Bestände die Archivalienabgaben infolge der Wile-
reichen mıiıt dem Bestand „Erzbistum dererrichtung des Bıstums Aachen 1930
Köln, Urkunden  « bıis IS zurück. und der Gründung des Bıstums Essen

1958 eın un! behandelt die AuslagerungDıe Anfänge des eun Archivs agen
der Bestände während des Zweıten Welt-1mM TE 16253 wWel }a nach der Wile-

dererrichtung des räumlich N1IC mıit der kriegs, die kriegsbedingten erluste un!
en Erzdiözese öln identischen HKT7Z- die Rückführung der Bestände nach
bistums öln durch die Bulle „De salute Kriegsende. ET würdigt seine Vorgänger
anımarum“ VO 1821 ährend das Al In der Leıtung des seit 1958 1mM heutigen

Archiv der Erzbischöfe VO  — öln 1mM Gebäude der Gereonstralse Kardinal-
J wahrscheinlich bel dem Stadt- Frings-Straße untergebrachten Archivs

Friedrich ilhelm Lohmann 1921—50),brand VO 1150, untergegangen WAaIl, De-
langten sehr erhebliche Archivbestände aals 19750 52-67 un! Ewald
durch die linksrheinisch-französische SA Walter 1967—-77), ber uch herausra-
kularisation zunächst den IranzOs1- gende Archivmitarbeiter eter Klein
schen un! 1814 15 den preußsischen 1938-—44), Eduard ege
D F S1e bilden eute den grolisen un! Jakob 1952-—86). SO entsteht
Bestand „Kurköln“ 1ImM Nordrhein-Westfä- 1ne ebenso übersichtliche un: zuverläs-
ischen Hauptstaatsarchiv Düsseldorf. Hın- sige wWI1e eindrucksvolle Archivgeschichte.
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LUr In Deutschland VO  — 5: Insge-DIie durch einen TTS- un! ersonen-
SOWI1eEe UrC. einen Sachindex gul CI - samıt egen den annn durchgeführten
schlossene Bestandsübersicht rfullt alle Analysen LLUI Zeitschrifiten zugrunde,
Erw.  en des In un! mıt Archiven A1l- sich ıne geringe Anzahl, die sich ber
beitenden Historikers un: Kirchenhistor1- durch die Sorgfalt der Erschlielsung un!
kerTs. ES erübrigt sich, die Bestände des durch das Bemühen, die verschiedenen
Historischen Archivs des Erzbistums öln Stromungen 1mM deutschen Katholizismus

Wort kommen lassen, rechtiertigt.hier aufzulisten. Hervorhebung verdient
der reichhaltige Nachlaß-Bestand. Dıe Hıer zeig sich einmal mehr der Wert her-
Lekture der Übersicht des Bestands meneutischer Gründlichkeit.
„Nachlässe“ VO  . Adol{f ADbs über Heinrich Schneider 1st sich durchaus bewulst,
Flatten, Joseli Kardinal Frings, Johannes dals VO.  — den Zeitschriften N1IC auf die
Kardinal VO  - eissel, Joseph Kardinal Meiınung der Katholiken geschlossen WCI1-

den dar{f (21  — DIies 1st eın Problem das belHöliner der Paulus Kardinal Melchers
bis ZOrn, die die Seıten 329408 der Erforschung jeder Weltanschauungs-
füllt, vermittelt eın bemerkenswertes Bild SrupPpC mittels der Aulserungen ihrer OIt-
katholischer, vorwiegend rheinischer Kır- mals selbsternannten Wortfiührer auf-
chengeschichte des un! ID  % taucht, allerdings 1 der Katholiken

Hermannstadt (Sibiu) und 1Im verschärit, enn viele
öln Harm ueting siıch der Tendenz P Uniformisierung un!

engaglerten sich 1n nichtkonfifessionell
kirchlich gepragten Organisatıonen, hne
ihr Selbstverständnıs als Katholiken Aauni-

Schneider, Bernhard. Katholiken auf dıe Bar- zugeben Dominik Burkhart hat neulich
rikaden? Europäische Revolutionen und diese Problematik Beispiel des Ver-
deutsche katholıische resse FL 1848 einswesens anschaulich demonstriert

1848 als Geburtsstunde des deutschenEr Veröffentlichungen der Kommıssıon
Katholizismus? Unzeitgemäße Bemer-Tur Zeitgeschichte Reihe B, Band 34),

Paderborn (Schöningh) 1998, A 72 kungen ZUT Erforschung des „Katholi-
5., LN. geb., ISBN 3-506-79989-4 schen Vereinswesens“, in Saeculum 49,

1998, 61 106) Deshalb beinhaltet die
DIie 1m Wintersemester 996/97/ VO  - nach der Revolutionsrezeption

durch die Katholiken ıne Unschärie,der Theologischen Fakultät der UniversI1ı-
weil Konfessionszugehörigkeıt, Kirchlich-tat In reiburg Br. angeNOMMEN aDbDı-
keıt un! öffentliches Aultreten nicht aQus$s-litationsschrift VO Bernhard Schneider

widmet sich der ra wWI1e 1ım deutschen einandergehalten werden.
Katholizısmus die europäischen Revolu- Nicht rechtfertigen 1st die zeitliche
ti1onen VO  — der grolsen französischen Begrenzung der Studie. ährend die ze1lit-
01 bis ZuUurrxr belgischen VO  - 1830 liche Obergrenze VO 1848 noch einen

gewilssen pragmatischen INnn mac. dareziplert wurden. Der suggestive Titel
diese Revolution ausschnittsweise schon„Katholiken auf die Barrikaden?“ VCI -

€l ıne spannende Lekture arum ema einer Dissertation (von Stefan
jedoch 1n dem Werk kein einziger atho- Dietrich) 1st un! ıne eigene Untersu-
lik auft den Barrikaden en 1st, wird chung erfordert (Hermann-Josel Scheid-
uns au{ie dieser Besprechung beson- gCIl ereıte hierzu In Bonn ıne Habilita-
ers interesslieren. tionsschrift VOorT), die Festlegung der

Un! aufi diıe Jahre 13 CI-Bernhard Schneider hat 1ur se1ın 1m
heblichen methodologischen und inhalt-übrigen ansprechend un! sorgfältig

gestaltetes Buch als Textgrundlage die lichen Verzerrungen. Schneider rechtier-
periodische resse unterschiedlicher The- tigt diese Entscheidung mıiıt der kirchli-
matı un Grupplerungen 1Im deutschen chen Reorganisation In Deutschland. Da-
Katholizismus herangezogen. amı rag miıt eın siıch aus seiner

Fragestellung nicht ableitbares Krıteriıumeiner historiographischen Wendung
VOTaUs, während heuristisch jelRechnung, die VO. sozialhistorischen For-

schungen, die sich direkten persönlichen spannender BEWESCIL ware iragen, 1N-
Kontakten (den bekannten Revolutions- wieweıit sich in der Rezeption der FranzoO-
pilgern un! revolutionaren Ansatzen In sischen Revolution nach 18515 iıne Neu-
Deutschland widmeten, Fragen nach formierung des Katholizısmus un eın Be-
den edien und Themen des Kulturtrans- wulstsein VO „Andersartigkeit“ un! „Un-

gleichzeitigkeit”, die 1Im nichtfers übergegangen 1st Schneider leifert 1m
bestanden hatten, widerspiegelten derersten Kapitel deshalb uch ine Tast

schon handbuchartig nennende 1n- TSLT gal In Gang eizten. Des weıteren
struktive Überblicksdarstellung ZUrLr katho- fuührt Schneider als Grund für seine zeıt-
ischen Presse un! allgemeın ZUL Lesekul- 1C-U: dals TSL aD 181 eın
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distanzıertes Betrachten der FranzoOsi1- auf, wWI1IE die durchgehend ablehnende
schen Revolution un:! der napoleonischen Haltung CI katholischer Autoren CH-
Herrschaft möglich BSCWESCH ware. Dieses über der Französischen Revolution IUr

die konfessionelle AuseinandersetzungArgument hließe sich analog die Un-
dienstbar gemacht wurde, indem inetersuchung der zeitgenÖssischen €ezep-
Linıe VOoO  - der Reformation ZU: Revolu-tion er anderen Revolutionen einwen-

den, gravierender ber lst, wWI1eEe gesagtT, ass t1on SCZOSCHI wurde. Diese Fiktion
die diachrone Entwicklung der ep- übrigens der Französischen Revolu-

tion selbst ausgeklammert wird. SO ste t107 selbst bel ihren euren diesmal
die Französische Revolution wWI1IE eın DOSItLV gewendet 1ine NIC: unbedeu-
nolithisches historisches Ereignis, dem en gespielt.
keine Sympathie abzugewinnen WAarTr, In Die Rezeption der zeitgenÖssischen Ke-
der SaNnzZCIl Studie 1mM Raum kein beson- volutionen 1ImM 1st demgegenüber
ers überraschendes Ergebnis. essen gelungener. Der p0  ischen Revolution

die schwierigere Quellenauswahl VO  m 1830 un den Vorgangen 1n Irland
für die Zeıt VOIL dem Fall Napoleons die Iur die Katholiken In Deutschland beide
Schneider als drittes Argumen TUr seine VO. em Interesse, will Schneider Je*

doch eigene Studien widmen.Entscheidung niuhrt sicherlich I1a1l-
ches Überraschende zutlage gefördert, sind seine Ausführungen ZUrLEr Rezeption
enn die Untersuchung geradewegs der Revolution VOoO  — 1830 In Belgien
In die Geschichte spätjansenistischer un! War rag I1a  - sich erneu(T,
aufklärerischer tromungen geführt, die aus dem die Brabantische Revolu-
1Ne€e Reform der Kirche durch die Refiorm tion VO  - 1789 nicht vergleichend miıt In
des Staates sich erhofften un:! deren poli- die Untersuchung einbezogen hat, bDer
tische OchN7z7el 1815 In Deutschland, gelingt ihm, die IL Paradoxie der Re-

1mM deutschenSchneider beginnt, schon vorbei War volutionswahrnehmung
ganz anders In talien, S1E ıne erheb- Katholizısmus des S aufzuzeigen.
liche Fernwirkung hatten dessen Die Ultramontanen als Antietatisten ze1g-
1Iso sind nach 1815 keine deutschen Ka- ten mehr Sympathie für die belgischen
Olıken auft den Barrikaden noch nicht Katholiken als die Liberalen un Staats-

kirchler, obwohl ihnen jeder Aufstandeinmal als Gelstestater. ESs spricht vieles
für die ese; dals die Identität derer, die problematisch WAarT. Hıer zeıgt Bernhard
sich nach 1815 selbst öffentlich als 0O- Schneider gekonnt auf, wI1e ungeachtet
en äußerten, ungeachtet er eoretl- apstlicher Verurteilungen In Deutsch-
schen uancen gerade uch ıIn der D E nd der Blick aul Belgien die Partizipation
meinsamen Ablehnung der Französischen den Verfassungsprogrammen der Re-
Revolution bestand, die als weltgeschicht- volution VO  > 1848 vorbereitete.
liches NaturereignIis, das iıne HC EDO- Augsburg/Düsseldorf 'artın Papenheim
che der Menschheit eingeläutet un!| ihnen
endgültig allen Fortschrittsoptimiısmus B

e wahrgenommen WUur
Die Französische Revolution Wal ıne Schäfer, Gerhard Hg.) Dem RIC: Gottes
schlechte „Mu unNnsereI Zeıit“ (IOTY; Bahn TeC G UStAV Werner
ine „allgemeine un permanente Revo- S09—]887) Briefe Predigten Schriften
Iution“ 100) des Satans Selbst autkläre- Auswahl, Stuttgart (Kohlhammer)
risch-katholische Autoren vertiraten 1M 1999, XVI, 765 S.; geb., ISBN 3
Gefolge alterer Geschichtsphilosophien E7SD1565335
die Notwendigkeit VO Revolutionen 11UI
noch eutlic abgeschwächt“ (348) Wel- Man INas geteilter Meınung darüber
chen Anteil der Katholizısmus 1M politi- se1n, ob Gustav Werner den wirklich
schen Diskurs el a  i dass In „herausragenden Gestalten des deutschen
Deutschland bis 1918 keiner Revolu- Protestantismus“ gehört, WI1eEe Schäfer
10n kam, wird VO.  - Schneider jedoch In seiner Einführung der vorliegenden
nicht thematısıer! Die Studie verharrt Quellensammlung betont (S XI) ber
weitestgehend positivistisch 1mMm katholi- unbestritten ist sicherlich, dafß Werners
schen Binnenraum, hne nach Gemelin- vielfältiges Wirken auf diakonischem

und sozialpolitischem Feld Inmıtten dersamkeiten der strukturellen Analogien
ıIn anderen tromungen der ersten Hälfte grolsen wirtschaftlichen un gesellschaft-
des T der der Funktionalität der lichen Umwälzungen 1mM Deutschland des
Revolutionsrezeption iragen. Revolu- Jh.s in den entsprechenden Darstel-
tionsdeutungen un! Ursachenbenennun- lungen egenüber dem Werk Johann Hın-
gCNHN werden aufgelistet, hne historisch rich Wicherns der T1IEATIC odel-
hergeleitet un! eingebettet F werden. schwinghs me1lst In den Hintergrund TI
Lediglich einer Stelle zeig Schneider Eın Grund dafür INa 1ın der Okalen Be-
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schränkung VO Werners Einrichtungen pretationshilfe. Schäfers Quellenedition
unterstreicht amı Zwinks HinwelIls, dafsauft das Gebiet des damaligen Königrel-
Werners Theologıie nicht LLULI temporarhes Württemberg legen. Eın weilterer

Grund annn In der Außenseiterrolle Wer- un! 1mM Zusammenspiel mıt anderen FEın-
LLECIS gesehen werden, der als nhänger {lüssen, sondern se1n SanNnzZc>S en lang
Emanuel Swedenborgs die Verkrustungen wesentlich VO  z Swedenborgs edanken-
der Amtskirchen ZUugunsien der \NeUCNH; gul gestaltet worden 1st BWKG Ö, 1985,

40211.). S50 verwelst ine ebhaifite KOTTrES-der johanneischen Kirche der tatıgen
pondenz auf die I:  T1, WEl uchLiebe 1Im Sinne Swedenborgs auifizubre-
nicht immer konfliktireien Kontakte Wer-chen suchte, Was etzten es 7U Aus-

chluss Werners aus dem württembergl]l- LCIS mıiıt den führenden Swedenborgla-
schen Kirchendienst tuhrte Und schließ- NDET In Deutschland WI1e Ludwig ilhelm
iıch hat sicherlich uch die bislang unbe- Hofacker, Johann Friedrich Immanuel Ja-
friedigende Quellensituation, verstärkt tel un Johann Gottlieb Mittnacht. och

1855 TO der inzwischen 4-jährigenoch durch die Zerstörung des Archivs
Werner seinem Pflegesohn und spaterender eu  ger Gustav-Werner-Stiftung

1n den etzten Krlegstagen, azu geführt, Biographen Paul urster mi1t ernsthaften
dals die Bedeutung des theologischen persönlichen KONSEQUENZECN, falls Wurs-
Denkens Werners eigentlich TSLT In den ter der TE Swedenborgs widersprechen
etzten Jahren mıit den TrDe1ıten VO:  > Paul würde, weil amı uch Werners eigene
Tauls, Joachim Trautweiln, Eberhard Grundlagen angreife (Brie: Wurster,

NrT. 201, >16) Werner übernimmt dieZwink, Karlheinz Bartel un artın Ru-
er! das Blickfeld der Forschung B Kritik Swedenborgs der lutherischen
treten 1St. Gerade diesem un wird Rechtfertigungslehre, iın der die Liebe
die vorliegende Quellenedition chalers gunsten des allein selig machenden Jau-
Der HEUEL, wichtige Impulse geben kÖön- bens empfindlich abgewertet werde. Hıer
1ECIL Die 245 Aktenstücke umfassende liegen annn uch wesentliche Schwächen

un:! Stärken der Theologie Werners be-Edition 1st dreigeteilt. Kın erster Teil belegt Luthers Verschränkung VO  —die Jugend-, tudien- un Vikariatszeıit gründet.
Werners (1  E:  0); eın zweiıter Glaube un! Liebe bleibt Werner remd,
Teil den Auifbau seiner Einrichtungen wWIı1e überhaupt fast die IX Theologie
(1840—1862); der letzte Teil die Zeit der des Reformators Vom Ireien Wilen,
wirtschaftlichen Kriıse un! der Neufor- 1856, NT. 145, 341) SO meılnt Werner,

den Glauben eines Menschen VOTL emmlerung VO  - Werners Werk 1863— sichtbaren Ergebnis se1nNes Handelns1887 DIie TEL eıle folgen mıit kleinen
bewerten können. uch die eigenenAbweichungen jeweils dem gleichen Auftft-

bauschema VOoO  —x Briefen, okumenten, Predigten m1sst nach ihrem „Erfolg
Predigten un religiösen Vortragen SOWIl1eE bel den Zuhoörern (Reformationspredigt
atuten, Erklärungen un Berichten O:D:; NrT. >6 Seine Zuhorer geraten el
Werners über seine Arbeit. Angesichts nicht selten VO.  a der des Gegenübers

In die eines Objektes VO  - Werners Liebes-des Umfanges der Edition erwelst sich
für den eser als sehr hilfreich da jedem drängen ber dieser Stelle wird u1lls

dieser Teile 1ne kurze Einleitung VOTaUuUs- Werner uch wieder sympathisch un! NO-
geht, In der die Bedeutung un der Inhalt tigt uU11$ en Respekt für se1ine grolse
der wesentlichen Quellentexte vorgestellt praktische Lebensleistun: ab Unter dem
wird Von besonderem Interesse sind die Leitmotiv, „ MUu. €es Religiöse ZUT Tat

werden“ (Sendbrie{f 1860, NT. Abislang ungedruckten VOI em
45 SETI7Z bereıits als Junger PfarrgehilfeBriefe Werners, VO.  — denen sich freilich

N1IC mehr Zu viele erhalten en se1ine enAnsprüche eın christliches
Der Herausgeber hat er als Erganzung Liebeshandeln miıt der Gründung einer
IUr bestimmte Zeitabschnitte uch VO  - Kleinkinderschule 1n die lat Dıie
deren Personen Werner gerichtete Quellenedition belegt ausführlich den
Briefe mıiıt aufgenommen, einIeiner Aufbau, Der uch die Kriısen VO  - Wer-

NeTs diakonischen Einrichtungen, diegewissen Willkür un Zufälligkeit nicht
rYfien un! bundesgenossenschalftlichengdalıZ roblematisches Verfahren, das
Gemeinwesen christlicher Vollkommen -ber 1ın lesem Fall doch recht gut geelg-

nel 1Sst, zumindest das Umifeld Werners heit werden ollten Durch die ründung
aufzuhellen. Gerade LU Werners Briefe „christlicher Fabriken“ suchte Werner 1n
belegen seine sehr frühe Hinwendung S1E uch die aufstrebende Industriebewe-

gunNg integrieren, dadurch derenSwedenborg, den bereits der Zwanzig]jäh- kapitalistische Zuüge überwinden un!rige als Wegweliser auf Ott hın rühmt
der wachsenden Proletarısierung der Ar-Brie{f seinen a Nr. 6, 18ff

Fortan 1€e€ Swedenborg für Werner DE1» beiterschaft ent egenzuwirken. Es galt für
sönliches Leitbild un:! theologische elr- Werner „die In ustriellen Produktivkräfte
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den Zielen des Reiches Grottes dienstbar historischen „Grundlagen 1 In
(ZU) machen.“ (Schäfer, IX.) Nebene!l- ährend sıch Carmel auf den chrıist-
nander stehen die her nuchtern klin- lichen Beıtrag AB Wiederaufbau Palästi-
genden Vereinsstatuten und Berichte 11d$ konzentriert, beschäftigen sich Neu-
Werners seinen ıvıtaten un se1ine hert-Preine un der Überschrift „Diakonie

für das Heilige Land“ mıiıt der erson Theo-mıt spürbarem Herzblut verlassten arle-
dor Fhliedners und Dersier mıiıt der Ent-guUNsSCIL einer christlichen Gesellschaftsu-

ople In Gestalt des In seinem Wirken sich wicklung des Jerusalemsvere1ıns In den
durchsetzenden Reich Gottes Vieles da- ersten hundert Jahren Greifen Carmel
VOo  - wurde VO  5 der historischen ealhta un! Foerster VOL em auf eigene, äaltere
bereıts Werners Lebzeiten TUr ihn sel- Veröffentlichungen zurück, bemuht sich
ber schmerzhaft widerlegt, manches ber Neubert-Preine uch die Rezeption d1l-

chivalischer Quellenbleibt notwendige Anirage und Aultrag
das gegenwaärtige diakonische Handeln Thalıita Kum1ı Geschichte un egen-
der Kirche Hierfür eistet die vorliegende wart  . lautet der Titel des zweiıten e1ils
Quellenedition N1IC 1L1UI der wI1ssen- Fısler un Felgentreff gehen in ihren Be1-
schaftlichen Forschung 1ne€e hervorra- traägen auft die IUr die Kaiserswerther Pa-

lästinaarbeit herausragenden Diakonissen
Persönlichkeit Gustav Werners nteres-
gende Hilfe sondern Aädt jeden der

Charlotte Pilz, Herz un! ajla
sierten ZU. Lesen e1Nn. Moussa Sayegh eın während Raheb

Stuttgart Tilman Schröder Goller un! Füllkrug-Goller die kOon-
zeptionelle pädagogische Einordnung des
aktuellen Schulbetriebs untersuchen. Was

Nothnagle, MU. romeıt, Hans-Jurgen diesem Teil sind Hinweilise aut die
pädagogische Ausrichtung Kaiserswertheroerster, Tan. Seht, WIr gehen h1i-
Schularbeit In den VErgaNSsCHCHIL Jahr-nauf ach Jerusalem. FPestschrifit E

150jährigen Jubiläum VO  — Thalita ehnten. Miıt der Ausbildung VO  3 MAd-
umı un des Jerusalemsvere1ns, Le1p- chen, der Einführung der oedukatıon
zig (Evangelische Verlagsanstalt) 2001, un! religionsübergreifender Unterrichts-
251 Sr kt., ISBN 3.374-01863-7 klassen beschritten die Diakonissen In Pa-

astına NEUEC Wege Dennoch enthält die-
Seit den frühen 1990er Jahren wendet SCT zweiıte Teil ıne gelungene Beschre!l-

sich 1n Deutschland die kirchengeschicht- bung jener Institution, die VO.  — Menschen
liche un! missionswissenschaftliche FOT- unterschiedlicher römmigkeit un kul-
schung verstärkt der Erforschung des tureller Identität gepragt wurde. DiIie mıt
evangelischen irkens 1mM Heiligen Land großser 5ym 1€e für die Arbeit der

uletzt die -Kaiserreise“ Wil- Frauen abge en eitrage werden CI -

ganzt durch biographische Erinnerungeneims IL In das Heilige Land vielfältige
VOoO 'arhat-Naser. S1ie nähern sich demBeachtung gefunden, jeg 11U. ZU

150jJährigen ubılaum der Ausbildungs- bislang kaum eriorschten ema der MIis-
statte „Thalita umı1  M un! des Jerusalems- sionsarbeit VO  — Frauen vermitteln ıne
vereıins ine gemeinsame Pestschri: VO.  < diHerenzierte Wahrnehmung Kaiserswer-
Absicht der Herausgeber Wal C3; „die jel- ther Schularbeit un tellen iıne be-
falt der Stimmenx ingen bringen, merkenswerte sozialgeschichtliche Ein-

ordnung der pädagogischen Arbeit Indie mıt den beiden Jubiläen In Verbindung
stehen, ob sS1E als einen Teil der eigenen den palästinensischen Kontext dar.
Biographie beschreiben der aus$s der DIis- „Der Jerusalemsverein Geschichte
tanz eines Forschungsinteresses un“(9) un egenwart” lautet der un!-
Das Ergebnis 1st ıne Festschrilft, deren fangreichste Abschnitt. Dıie eıtrage wid-
„Unebenheiten“ iın Stil, ange un! Ertrag LE  - sich der Vereinsarbeit VO der Grun-
den Osıtıven Gesamteindruck N1IC dungszeılt (E verster) über die Mandats-
schmä CT Diıie Herausgeber wollen mıt zeit (R. ‚Öffler) bis FAL Wiederaufbau nach
J Beıtragen „der Geschichte nachgehen, dem Zweiıten Weltkrieg ( Hoffman) Bıo-
ber uch Ge en wart unı Zukunft nicht graphische kızzen un! Erinnerungen E
AduUus dem Blıc verlieren“ (10  — Wird be1l Wehrmann und Aarna Haddad),
dem historischen Rückblick überwiegend hermeneutische Überlegungen einer
ekanntes referliert, erfahren die Leser kontextuellen palästinensischen Theolo-

g1e (M. Raheb —“ SOWI1eE die Darlegung Aıdort Neues, Herausforderungen In Ge-
ueller Vereinsarbeit (4 Nothnagle;geNWart un Zukunit rortert werden.

Hıer legen die Stärken der Festschrilft, €e1In, H.<J. romeıt) erganzen den
sind die eiträge facettenreich, differen- Abschnitt. Den Herausgebern ist BC-
ziert un informatıv. ljungen, In diesem Sammelband historisch

Dıe Festschrift 1st 1n TEL Abschnitte Grundlegendes mıit persönlichen Erinne-
terteilt Eın erster Teil analysıiert die TUNsSCH un Programmatischem
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menzuluhren. Wer sich über die Entwick- ständigkeıit arburgs mıiıt dem Groils-Ham-
burg-Gesetz VO  - 1937/ (I9E, 34)lJung Kaiserswerther Arbeit Heiligen

Land der die aktuelle Ausrichtung Vall- Das Kapitel „Stadtentwicklung Har-

gelischer Werke In Palästina informileren urgs bis 1937/* verdeutlicht die sozial-
möchte, In der vorliegenden Fest- un wirtschaftsgeschichtlichen Hınter-
chrifit eın informatıves Werk gründe einer schnellen Industrialisierung

Bad Hersfeld 'artın Lückhoff un! der amı verbundenen Mobilıität un!
Fluktuation 1)as Kapitel informiert
über die 1n Harburg vorherrschende
kirchliche und theologische adıtıon 1ImM
Sinne des evangelisch-lutherischen, ob-

Schweda, Torsten Harburg Evangelische Kır rigkeitlich orlientierten Kirchenwesens:
che IN der Urbanistierung. Stadtentwicklung „Die Harburger Kirche DIS ZU I“

Zum eigentlichen ema oOMM)' der V{und Kirchengeschichte VO:;  S AUusSgang des
1mM Kapitel: „Kirchliche Strukturen InJIh.sS hıs 1937 (Harburger Jahrbuch

20/ 1997), Hamburg-Harburg (Hambur- Harburg ergang VO FA

Br Museum Iiur Archäologıie un! die Mar Dıie Harburger Kirche WarTr eingebun-
Geschichte Harburgs) 1997, 44 / e den die Strukturen der Hannoverschen
geDb., ISSND Landeskirche; freikirchliche Gemeinden

oten L1UI an ine Herausforde-
Das Verhältnis VO  - Kirche un 1st LUuN$ DDas in den folgenden Kapiteln 1M-

INeT wieder benannte un! VO  — den ama-In den etzten Jahrzehnten gerade 1mM
1C auf das Mittelalter un! die TU ligen Zeitgenossen als Hauptproblem C
Neuzeıt ZU. ema speziellerer, auf ein- sehene strukturelle DeNzit der Harburger
zeine Städte bezogener Untersuchungen Kirche War das vieler städtischer Geme1ln-
geworden. Fur das und waren den. Ihre Mitgliederzahl wuchs, ber der
solche, der Nahtstelle VO Kirchenge- als Allheilmittel angesehene Bau VOoO  - Kır-

chen un! die vermehrte Anstellung VO  -schichte un! Praktischer Theologie al
Pastoren un! Diakonen konnte L1ULI all-siedelten Studien In vermehrter Zahl

wünschen, zumal das ema se1t dem mählich In die lat umgesetzt werden.
spaten In der theologischen eflfle- wurde TSL 1894 ıne zweıte Kirche In
xXx107 un! 1n der kirchlichen Prax1ıs selbst Harburg erbaut. DIie VO Ur herangezo-
als drängend empfunden wurde. Dıe VOI- I1  I1 Hauptindikatoren für die TobDleme

der Kirche In der betreffen denliegende Arbeiıit, iıne VOoO  - dem Praktischen
ückgang des Gottesdienstbesuches unTheologen Wolfgang Grünberg etreute

Dissertation, stammıt AUS dem Umifeld der Nachfrage nach Kasualien (miıt Aus-
der „Arbeitsstelle Kirche un tadt“ der nahme der Konfirmation).
Hamburger Theologischen Fakultät S1e Das Kapitel „Die Harburger Kirche In
gehört neben Untersuchun ZU Ver- der Urbanisierung his 1924“ zeigt, WI1eEe sich
hältniıs VO  en Kirche un! Sta In Hamburg die Probleme die Zeıt des Weltkriegs

verschärtiften. Demgegenüber tTatlun! Berlin (vgl azu 28{.) den> kirchlicherseıits mıiıt Ausnahme einerlarıschen Pionierleistungen für die Zeıt der
Industrialisierung un! dem amı verbun- Denkschrift des Pastors Ludwig 1eiz
denen neuzeitlichen Urbanisierungs- her Hilflosigkeit zutlage Die Neugrun-
schub dung VO  - Kirchengemeinden und die An-

In der „Vorbemerkung“ un In selner stellung zusätzlicher Pastoren hielt miı1t
dem Bevölkerungszuwachs nicht Schritt.„Einleitung“ Kapitel 1) benennt der VT
DIie Bauprojekte, zuvoörderst Kirchen, berdas Ziel un! die Methode „Im Vorder-
uch Pastorate, banden finanzielle un!grun! des Interesses ste. ın dieser Arbeiıit

die praktisch-theologische Fragestellung deelle KRessourcen, während die ere1ns-
nach den strukturellen kirchlichen and- arbeit auft sich selbst gestellt Wal un! die
lungsmustern, miıt denen die evangelische Errichtung VO. Gemeindehäusern auf
Kirche auft Veränderungen reaglerte, die sich warten jeß DIie Kirche begriff sich
1m weiteren Innn mıt der Urbanisierung noch als moralische Anstalt, als s1Ce VO

aa gal nicht mehr als solche mil$-1mM ausgehenden un beginnenden braucht wurde, un sS1E führte einenverbunden waren“ (18  S Zum
Strukturellen gehören die außere nstitu- längst verlorenen Kampt den DC*
tionelle Gestalt der Kirche WI1E inr inneres, sellschaftlichen un! wirtschafitlichen
gottesdienstliches en der das Verhält- Strukturwandel.
N1S VO.  — Kirchengemeinden un! kirchli- Ka tel ze1g der VE wWI1e€e dieser
chen Vereinen. Der zeitliche Rahmen CI- Kampf AaUC un veränderten politi-

schen Bedingungen weitergeführtgibt sich durch die Vergrößerung arburgs
durch Eingemeindungen 1m re 1888 wurde: „Kirchliches Handeln unfe den
wWI1e durch das Ende der politischen Selb- Herausforderungen des urbanen andels
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ıIn Harburg b1is 1937° Der amp meinschaifiten (851.) un uch der ereine
die für die kirchlichen Milsstände verant- innerhal!l der Landeskirche Dıe cstahstiı-
wortlich gemachte Sozialdemokratie de- schen Zahlen des ausgehenden un:
monstrierte die „geistige un! strukturelle beginnenden Jh.s, die die Frequentie-

rTuNngs gottesdienstlicher Angebote derUnbeweglichkeit der Kirche“ (247) Eine
Kirche IMECSSCHIHL, erfassen sS1e Ial VO  eAusnahme tellte allein der Wilhelmsbur-
der Teilnhnahme Abendmahl ab N1IC.gCI Pastor Johann Gottlieb Cordes dar, der

die Kirche aufrief, NIC ZUrLr WECI- die Religiosität und die Intensivierung der
den un! das en der Arbeiterschaft Partızıpation der „Laien“ en der
kennenzulernen. Der konservatıve Kirche. Aus dem VO VT ausführlich VOI-
Grundcharakter der kirchlichen Arbeit, gestellten Vereinsleben 1m Sinne einer
orlientert einem uüberholten Gesell- „Kirche VO.  — unten“ (113) ält sich Iso
schaftsbild, machte TOTLZ des nga  Is uch iıne positive Bılanz ziehen.

AUS 1tschender kirchlichen ereine einen Au{fbruch Kıe
der Kirche In die Gesellschaft hinein
möglich on Beginn des Jh.s gab

Kirchenaustrittswellen, die 1919 und
]: wieder einsetzten. Auftf dieser Junginger, Von der philologischen
Grundlage konnte das deutschchristliche völkıschen Religionswissenschaft. Das Fach
Programm, das nach Volkstümlichkeit der Religionswissenschaft der UniversI1i-
Kirche riel, geradezu als modern verstian- tat Tübingen VO  Un der des Jahr-
den werden. hunderts bis .11 Ende des Dritten Re1l-

Das Kapitel bietet ıne „Bilanz: Kir- ches. Stuttgart Steiner) 1999, 399 S
che In der Urbanisierung”. Hıer werden ISBN 3-5 5-07432-5
die schon benannten Ergebnisse der eiIn-
zeinen Kapitel zusammengefalst. Z11satz- DIieses Buch ungıingers D7 J.S) (eine
ich wird darauf hingewlesen, da die Dıs- „leicht veränderte“ phil Diss. Tübingen
Lanz der kirchlichen Reprasentanten nicht 1997 1St nıicht L1LUTE en Beıtrag ZuUur Ge-
L1ULT ZUT Arbeiterschafrt, sondern uch ZU schichte der Universita übingen, SOI1-

Burgertum wuchs dieser Aspekt ern weıt darüber hinausgehend eın
durchaus noch vertieit werden können.

Das den Okalen Horıizont detailreich
gallzZ bedeutender Beıtrag ZUT Wissen-
schaftsgeschichte der Religionswissen-

darstellende Buch ist den Abdruck schafit FAn Der Schwerpunkt der Un-
wichtiger Dokumente un! etliche Ta- tersuchung jeg auft dem Zeitraum
bellen un Statistiken erganzt; die reich- 0 und bildet amı die
ich dargebotenen Ortrats VO  . Pastoren grolse Untersuchung über die Verstri-
und die Abbildungen VOoO  . Kirchen en ckungen un die Ideologisierung der
her ilustrativen Wert. während der Nazızeıiıt. amı TI} die eli-

uch WE nicht theologische gionswissenschaft In den Kreis jener WIS-
Konzeptionen geht (18) mehr senschaften 1n, die diesen Zeıtraum WIS-
dem 1 spaten je| diskutierten senschaftsgeschichtlich aufarbeiten DIie
Konzept VO  — Emil ulze gesagt werden Arbeit basıliert au{l intensiıven Archivstu-
können, der KT einmal uUurz In einer An- 1en er Nachlässen, Briefifen (Ver-

zeichnıs /30), muündlichen niorma-merkung erwähnt wird (3 53} Namen wWI1e
5 H8 Pank un udwig Heıtmann, die für tionen un! einer breiten Auswertung der
die zeitgenöÖssische Einschätzun der relevanten Literatur (die Bibliographie 1st
kirchlichen Lage wichtig sSind, CI In die Zeit VOL 1945 [  1—3 und nach
ttoO Dibelius wird L1UI miıt seinem 1945 53 sinnvollerweise ılnter-
hundert der Kirche“ angeführt (366) Das eilt), Wäas$ das Ganze einer wertvollen,
Exem larısche der Harburger Entwick- ohl fundierten Monographie MaC Was

lung atte tärker herausgearbeitet WCCTI - 1ImM übrigen uch die Vielzahl VO  — Anmer-
den können: Die Diferenzen 1Im Kirchen- kungen belegt. Darüber hinaus 1St,
bild zwischen Pfarrerschafit un! 1n den noch e1m Aulßeren bleiben, eın ADb-
Vereinen engaglerten Gemeindegliedern kürzungsverzeichnis, eın ersonen- un!
i1wa typisch, 1es gilt natürlich Ortsregister beigegeben SOWI1eE eın Ver-
uch TUr das Grundproblem der unuber- zeichnis der Veranstaltungen reli-
schaubar gewordenen Kirchengemeinden gionswissenschaftlichen Seminar In der
der den Ruf nach Seelsorgebezirken. Zeit VO  - 4SI 319—-328).
Eher beiläufig berührt der V{ das ano- DIıie Arbeit gliedert sich In vier ungleiche
INeN, da 1 Zuge der Industrialisierung Abschnitte I] Dıe Vorgeschichte des Faches
un! Urbanisierun ZWOarTr eın Rückgang der bis seiner Einrichtung 19722 (1 1—48); 11
Quantität ITE ichkeit, ber uch eın Die Etablierung der Religionswissenschaft
Zuwachs ualıta beobachten WAäIl, 1933 (49—1  X 1801 Dıe Transformierung
namlich In OTM der freikirchlichen Ge- des Faches In den Nationalsozialismus
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109—160); Völkische Religionswissen- Zeit den Schwerpunkt der Arbeit. Minu-
110S stellt aT, wWI1e sich Hauer aul denschaft 161-297), sich ıne kurze
verschiedensten Ebenen nicht L1LULI enZusammenfassung 298-—316) anschlielst.

äßt die Religionswissenschaft miıt dem Verhältnis den Nationalsozlalıs-
Orientalisten und Indologen Heinrich ten bemüht, sondern uch deren An-
Ewald (  3-1  ) beginnen, der se1ıt erkennung. Er wird Mitglied In verschle-
1838 in übingen lehrte un! 1848 nach denen Organisatıonen, 1ImM Maı 1933
einem Zerwürinis mıiıt Baur die Uni- schlielst sich bereits Rosenbergs

„Kampfbund für deutsche Kultur‘versit: verlie . Ihm folgte se1ın Schuüler
der als un 1 Dezember wird Mitglied derRudol{ oth (1821-1895)

[8)](6 „Allgemeine Religionsge- Hitlerjugend, IL 1n die 55 CI
schichte  ‚4 lehrte Dies geschah In 1: his ZU Hauptsturmführer „bringt“, wird
Verbindung mıiıt der Philologie un! außer- Mitglie des 1934) un trıtt schliels-
halb der theologischen Fakultät. Diıiese ich 1936 In die eın Während der

Zeıt des Reiches seineCHSt Verbindung der Religionswissen- besonderen Beziehungen ZU Reichssı1-schaft -geschichte mıiıt der Indologie blieb
In übingen weıt über 1945 hinaus este - cherheitshauptamt N1IC NUT, hoch-
hen eın Schüler un Nachfolger Richard schulpolitische un! personalpolitische
-aT'! (  7—-1  ) hielt VO  — BL Ziele erreichen, sondern uch seine
VOI em Vorlesungen ZUTLC allgemeinen Visıon VO  - iıner deutschgläubigen eli-

g10N durchzusetzen als 1Ine Art dritteReligionsgeschichte un: ZUL Religionen- Konfession neben den beiden Kirchen.geschichte diens Garbe 1st rTeilich nicht
uch se1in wissenschaftliches TDeıten InIn der Lage, der Religionswissenschaift en

eigenes Gesicht geben, weder metho- jener Zeıt diente fast ausschließlich der
1SC. noch institutionell. Etablierung seiner „arischen Weltan-

Das zweıte Kapitel beginnt mıit der 1922 schauung“ uch den Universitaten,
erfolgten Institutionalisierung der Wäas ihm 1940 mıiıt der Errichtung des

Faches „völkische Religionswissenschait“1M Zusammenhang mıiıt der VO Garbe be-
triebenen Neuordnung des Orientalischen gelang eg! Ende des rieges umfalste
Semmnars, der Hauer, der sich als das Tübinger „Arische Institut“ ler€l-
ehemaliger Indienmissionar 1921 bei lungen: ologie, Religionsgeschichte,
ar! für habilitiert a  © indirekt arische Weltanschauung un! Erforschung
eteiligt Wa  H zeichnet 11U den weıteren des Okkultismus ES 1st Tschuüt“
Iruhen wissenschaftlichen Werdegang tern! lesen, wW1e weıt Hauer sich mıt

seinem gesamte Denken un wIlssen-Hauers, zeıg dessen CHNSC Verbindung
schaftlichen Trbeıten In die teils skurrilenFriedrich Heiler un! VOL em Rudol{f ttO

und deren Gemeinsamkeit, eligion aus Gedankengänge der NS-Ideologie VCI-

dem Erlebnis VOoO Religion wissenschafit- strickt, un die VO  . ihm getriebene eli-
ıch erklären wollen (bes SOff 861f gionswissenschaft aufgrund ihrer otalen
Fur diesen religionswissenschaftlichen Ideologisierung einer reinen Weltan-
Ansatz wählt die Bezeichnung theolo- schauungslehre wird. DIies veranschau-

IC uch se1n Projekt, einen eltan-gische Religionswissenschaft“ wobel INa  -
m. E ber her VO.  — religiöser Religions- schauungsunterric etablieren, für
wissenschaft sprechen sollte; enn s1e 1st den die Unterrichtsmaterialien ulbe-
zutheis 1mM religiösen FErleben begründet reitete un WAarT mıt den „Spruc  UÜ-
un! gerade deshalb iberal un! ntidog- chern“ und „Urkunden un! Gestalten
matisch her mythisierend und mystifzlie- der germanisch-deutschen Glaubensge-

schichte die noch C Ende desrend als analytisch-wissenschaftlich.
sagtl mıiıt eC dafß Hauer seinem Grund- Krieges Druck gingen spater un

anliegen tITreu bleibt, „nämlich ıne auf dem Titel er deutsche Born  x In uD1n-
Schleiermacher zurückgehende 1CHEe Ver- gCH erschienen (22B 3) Hauer hält 1Iso
bindung VO. Wissenschaft un Religion uch nach der /Epunerung“; WI1e die Ent-

schaffen (55  — el gilt der SOBe nazifizierung In der französischen one
NnNannte SCISUS NUum1nN1Ss als kategorialer hiel8, seiner religiös-ideologischen Re-

ligionswissenschaft fest, zumal 11UTLI alsSchlüsselbegriff (90) der VOIL em azu
dienen soll, „einen Zugang für iıne „Mitläufer“ eingestult, ber seiner
religionswissenschaftliche rTkenntni1is- Verschleierungsversuche dennoch 1n den
theorlie diesseits der Pole VO  = Atheismus Ruhestand Versetz! wurde 288-298).
un kirchlichem Dogmatısmus geW1N- Anschluls Hauer behandelt
nen:'  d (93) Dıeser Ansatz ber führt Hauer noch zwel weıtere Vertreter der Religions-
schließlich direkt seiner völkischen Re- wissenschafit, die miıt Hauer CI C

menarbeiteten un! äahnliche Ansatzeligionswissenschaft. un! Ziele ttoO uthFolgerichtig bilden die beiden Kapitel verfolgten:
über Hauers Wirken während der NS- 249-268) un Hans Enders 268-288).
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ze1g dem erschütternden Beispiel Provinzlalsynode ıIn Velbert September/
Hauers uch eın generelles Problem der Oktober 1946 konzentriert. on
Religionswissenschaft auf, wohin nämlich Marz 1945 wel OnNnate VOTI der deut-
iıne blofs über das Philologische un blof$ schen Kapitulation, während amerikanıi-

sche uppen VOT Düsseldor{if tandenüber das Historische hinausgehende .
sensgemälsere“ Bearbeitung der eli- begannen die Verhandlungen uüber die
gionsgeschichte (ver)führen ann. Miıt Bildung einer Kirchenleitung Iiur
ecCc stellt fest, dafls „ın einer bedenk- das evangelische Rheinland mıiıt einem
lichen un! sachlich NnIC gerechtfertigten espräc zwischen oachim Beckmann
VerallgemeinerungNeuzeit  143  J. zeigt an dem so erschütternden Beispiel  Provinzialsynode in Velbert September/  Hauers auch ein generelles Problem der  Oktober 1946 konzentriert. Schon am 6.  Religionswissenschaft auf, wohin nämlich  März 1945 — zwei Monate vor der deut-  eine bloß über das Philologische und bloß  schen Kapitulation, während amerikani-  sche Truppen vor Düsseldorf standen —  über das Historische hinausgehende „we-  sensgemäßere“  Bearbeitung der Reli-  begannen die Verhandlungen über die  gionsgeschichte (ver)führen kann. Mit  Bildung einer neuen Kirchenleitung für  Recht stellt er fest, daß „in einer bedenk-  das evangelische Rheinland mit einem  lichen und sachlich nicht gerechtfertigten  Gespräch zwischen Joachim Beckmann  Verallgemeinerung ... die Suche nach ei-  und Helmut Rößler. van Norden arbeitet  heraus, daß die Initiative zum Neubeginn  ner hinter den religionsgeschichtlichen  im Rheinland nicht, einer verbreiteten  Tatsachen liegenden Wahrheit zum theo-  retischen Programm _ erhoben“  (299)  und ihm zufolge auf Johannes Schlingen-  wurde. J. ist weiterhin Recht zu geben,  siepen zurückgehenden Vorstellung ent-  wenn er feststellt: „in der Tat ist ‚Wahr-  sprechend, von der Bekennenden Kirche  heit‘ als Ergebnis einer religiösen Erfah-  ausging, sondern „von der Seite [...], die  am stärksten diskreditiert war“ (9), näm-  rung oder göttlichen Offenbarung keine  lich vom Konsistorium, genauer von Kon-  wissenschaftliche Kategorie und in dieser  Form für die Religionswissenschaft un-  sistorialrat Rößler. Er fragt: „Warum ließ  brauchbar“ (299/300). Ein solcher Ansatz  Beckmann sich darauf ein? Warum be-  ist gerade deshalb so gefährlich, weil letzt-  stand er nicht mit seinen Kollegen im  lich immer die eigene Religiosität, die ei-  Rheinischen Rat darauf, den Anspruch  gene religiöse Erfahrung, zum Maßstab  [der zweiten Reichsbekenntnissynode]  von Dahlem [1934], Kirchenleitung für  und Erkenntnisgrund wird, weshalb ich  J., wie oben schon gesagt, nicht folgen  die ganze rheinische Kirche zu sein, nun-  kann, wenn er diese Richtung als „theo-  mehr zu realisieren?“ (9). Die Antwort  logische RW“ charakterisiert. Ich würde  lautet: „Weil er realistisch einschätzte,  eher von einer religiösen Religionswissen-  daß die Mehrheit der rheinischen Ge-  schaft sprechen.  meinden mit ihren Pfarrern dem rheini-  Rainer Flasche  schen Rat auf diesem Wege jetzt ebenso-  Marburg  wenig folgen würde wie in den vergange-  nen Jahren, daß darum in der neuen Kir-  chenleitung  die  Frontverbreiterung  Norden, Günther van/Faulenbach, Heiner:  stattfinden müsse, die man bisher so ve-  Die Entstehung der Evangelischen Kirche  hement bekämpft hatte, und daß eine  im Rheinland  in der  Nachkriegszeit  möglichst umfassende Rechtskontinuität  bewahrt werden müsse“ (10). Rößler,  (1945-1952) (= Schriftenreihe des Ver-  eins für Rheinische Kirchengeschichte  der hier anstelle des Konsistorialpräsiden-  134), Köln (Rheinland-Verlag) 1998,  ten Dr. Koch tätig wurde, berief sich auf  2258.-geb;, ISBN 3-7927-1756 5:  die ihm nach eigener Darstellung im Sep-  tember 1944 vom juristischen Vizepräsi-  Der Band vereinigt zwei Beiträge, von  denten im Berliner Evangelischen Ober-  denen der erste, die von Günther van  kirchenrat, Heinrich Evers, für den Fall  der Besetzung des Rheinlands durch Trup-  Norden verfaßte Abhandlung „Die rheini-  sche Provinzialkirche 1945/46“, an eine  pen der Kriegsgegner des Deutschen Rei-  Tagung von 1995 anknüpft, die den An-  ches mündlich übertragene Leitung des  fängen der rheinischen und der westfäli-  rheinischen Provinzialkonsistoriums. Am  schen Landeskirche nach dem Zweiten  4. Mai 1945 legte Beckmann seinen Ent-  Weltkrieg galt und deren Referate in  wurf einer Vereinbarung „zur Wiederher-  stellung  einer  bekenntnisgebundenen  dem Sammelband von Bernd Hey / Günther  van Norden (Hrg.): Kontinuität und Neu-  Ordnung und Leitung der Evangelischen  eginn. Die rheinische und westfälische  Kirche im Rheinland“ vor, in der die heu-  Kirche in der Nachkriegszeit 1945-1949  tige Bezeichnung der rheinischen Landes-  (Bielefeld 1996) vorliegen. Hatte van Nor-  kirche zum erstenmal gebraucht wurde.  den dort eher knapp über den Neubeginn  van Norden geht ausführlich auf die  der rheinischen Provinzialkirche der alt-  Denkschrift des Essener Pfarrers Heinrich  Held „Zur Lage der Rheinischen Kirche“  preußischen Kirche berichtet, so bildet der  vom 5.Mai 1945 ein, der sich vom Ent-  in dem Band von 1996 gedruckte Text  jetzt in bearbeiteter und erweiterter Fas-  wurf Beckmanns deutlich unterschied.  sung die beiden ersten Kapitel des nun-  Held widersprach dem Zusammengehen  mehr auf zehn Kapitel erweiterten Bei-  mit dem Konsistorium und sah die Bil-  trags. Doch bleibt die Darstellung immer  dung der rheinischen Kirchenleitung aus  der Evangelischen Bekenntnissynode im  noch auf den Zeitraum von der Bildung  Rheinland vor — „Das war Dahlem 1945.“  der Kirchenleitung April/Mai 1945 bis zurdie Suche nach e1- un Helmut Rößler. Va  — Norden arbeıte

heraus, dafß die Inıtlatiıve D Neubeginn8918 hınter den religionsgeschichtlichen
1MmM Rheinland NIC einer verbreitetenTatsachen liegenden ahrheı Z theo-

retischen Programm erhoben“ (299) un! ihm zufolge auf Johannes Schlingen-
wurde. J. ist weiterhin ecCc geben, siepen zurückgehenden Vorstellung ent-
WE teststellt: „n der Jlat 1st ‚Wahr- sprechend, VOoO  - der Bekennenden Kirche
el als Ergebnis einer religiösen Yian- ausg1ng, sondern „VOIL der eıte die

stärksten diskreditiert wWar  c (93 nam-TU11$ der göttlichen Offenbarung keine
iıch VOoO Konsistorium, 9CNAUCI VO  — KOon-wissenschafitliche Kategorıe un! In dieser

Orm für die Religionswissenschaft sistorialrat Rößler. KTr Tag „Warum ielß
brauchbar' (299/300). Eın olcher Ansatz Beckmann sich darauf ein? Warum be-
ist gerade deshalb gefährlich, we:il etzt- stand N1IC mıt seinen Kollegen 1mM
ich immer die eigene Religlosität, die e1- Rheinischen KRat darauf, den NSPIrUC
gCILIC religiöse Erfahrung, ZU Ma ßstab (der zweıten Reichsbekenntnissynode]

VO  w Dahlem [1934] Kirchenleitung Iüurun! Erkenntnisgrund wird, weshalb ich
WI1E ben schon gesagtT, nicht folgen die IL rheinische Kirche SCIN. L1U1I1-

kann, WE diese Richtung als „theo- mehr realisieren?“ ( DIie Antwort
logische RW“*“ charakterisiert. Ich würde lautet: „Weil realistisch einschätzte,
her VO  3 einer religiösen Religionswissen- dals die enrhneı der rheinischen Ge-
schalit sprechen. meinden miıt ihren Piarrern dem rhein!-

Raıtner Flasche schen KRat auf diesem Wege Jetz} ebenso-Marburg weni1g folgen würde WI1e In dene
LIC.  — Jahren, dals darum ıIn der Kır-
chenleitung die Frontverbreiterung

Norden, Günther van/Faulenbach, Heiner: stattfinden musse, die I1la  — bisher
Die Entstehung der Evangelischen Kirche hement ekämpft € un da ıne
IM Rheinland IN der Nachkriegszeıt möglichst umfassende Rechtskontinuität

bewahrt werden mMUuSsSse“* (10  — Rölsler,(1945—1952) P Schriftenreihe des Ver-
1NSs für Rheinische Kirchengeschichte der hier anstelle des Konsistorialpräsiden-
134), öln (Rheinland-Verlag) 1998, ten Dr OC atıg wurde, berief sich aut
2 5.; geD., ISBN 37972 7-1:F956:5 die ihm nach eigener Darstellung 1Im Sep-

tember 1944 VO juristischen Vizeprasi-
Der Band vereinigt wWel eıtrage, VO denten 1 Berliner Evangelischen ber-

denen der die VO Günther Va  — kirchenrat, Heinrich Evers, für den Fall
der Besetzung des Rheinlands durch Irup-Norden verfaßte Abhandlung „Dı1e rheini-

sche Provinzialkirche 945 ine PCN der Kriıegsgegner des eutschen Re1i-
Tagung VO  - 1995 anknüpftt, die den An- hes mündlich übertragene Leitung des
langen der rheinischen un! der westfäli- rheinischen Provinzialkonsistoriums. Am
schen Landeskirche nach dem Zweiıten Maı 1945 egte Beckmann seinen Ent-
Weltkrieg galt un deren eierate In wurt einer Vereinbarung n  HAr Wiederher-

stellung einer bekenntnisgebundenendem Sammelband VO. Bernd Hey Günther
Van Norden (Hrg.) ontinulılta un:! Neu- Ordnung un! Leıtung der Evangelischen
egınn. Die rheinische un! westfälische Kırche 1 Rheinland“ VOTIL, In der die heu-

Kirche 1n der Nachkriegszeıt A} tige Bezeichnung der rheinischen Landes-
(Bielefeld 1996 vorliegen. Va  - NOT- kirche ZU erstenmal gebraucht wurde.
den dort her Napp über den eubeginn Va  e Norden geht ausführlich auf die
der rheinischen Provinzlalkirche der alt- Denkschri des Essener Pfiarrers Heinrich

eld SE Lage der Rheinischen Kirche“preußischen Kirche berichtet, bildet der
VO. 5. Mal 1945 CeH: der sıch VO. Ent-In dem Band VO  - 1996 gedruckte Text

Jetz In bearbeiteter un! erweiterter Fas- wurtf Beckmanns deutlich unterschied.
SUNg die beiden ersten Kapitel des 1L1U1I1- eld widersprach dem Zusammengehen
mehr auf zehn Kapitel erwelılıterten Be1l- mıt dem Konsistorium un sah die Bil-

och bleibt die Darstellung immer dung der rheinischen Kirchenleitung aus
der Evangelischen Bekenntnissynode 1mnoch au{l den Zeitraum VOo  3 der Bildung Rheinland VOIL „Das WarTr Dahlem 10455der Kirchenleitung DIL  al 1945 bis ZULrxr
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NECI, Reformierten un! Unierten un(19) machte annn Der die Einschran-
die Gemeinsamkeit VO  - Unio un!Kung, dafß die Kirchenleitung IM Einver-

nehmen mıt dem Provinzialkirchenrat Confiessio.
VO  — 1932“ (15) gebildet werden sollte Im zweıten Teil des Bandes behandelt
„Mit dieser Denkschrift WarTr das Kunst- Heıiner Faulenbach das ema „Neuan-
stüuck vorgezeichnet, aul der einen eıte änge 1ın der Evangelischen Kirche 1mM

Rheinland 1945 DIS ec 1Iso e1-den Leitungsanspruch der BK realisie-
nerselts denselben Zeitraum ab wI1e Va  —FL WI1eE Dahlem ihn vorgegeben €

un auf der anderen eıte die Dreıte Norden, geht bDer andererseıits darüber
ehrhe: des kirchlichen Personals In hinaus his ZULK Konstitution der 45 he!l-
den Pfarraämtern un! Gemeinden BE- nischen Provinzialsynode VO  — 1948 als
winnen, die den Weg der bisher nicht „Landessynode der Evangelischen Kirche

1Im Rheinland“, womıiıt die UÜbergangszeıtmıtgegangen wWar‘  N (15) Der 7. Maı 1945
des Notkirchenregiments endete, bis ZUbrachte die grundsätzliche UÜbereinkunft

über die Bildung der Übergangskirchen- Kirchenleitungsgesetz VO  - 1948 un bis
leitung, bestehend AUS$Ss sieben Mitgliedern, FB Kirchenordnung VO  . 1952 Mit der
darunter TrTel VO.  - der nämlich Beck- Kirchenordnung VO  . 1952 kam,
I1anl, eld un! Schlingensiepen, un Faulenbach, „das bruderrätlich-kirchliche
dem Vorsitz eines Vertreters der -Die Handeln ab 1933 mıiıt der Reinigung
SCI Beschluls VO. Maı 1945 bedeutete VO all den lementen In den Kirchen-
ZWAarT N1C einen S1ıeg der Bekennende ordnungen VO  5 1835 un! 923 die bru-
Kirche In dem Sinne S, dafls die Le1l- derrätlichem e1tungs-, Theologie- WI1eE
LunNng der Rheinischen Kirche VO  . der Be- Kirchenanspruch nicht genugten,
kenntnissynode gebildet werden sollte, a1nls Ziel“ (2233 tärker als Va  — Norden
Der die Herstellung ines tarken Ge- betont Faulenbach die Rolle der
wichts der Bekennenden Kirche“ 161.) Maı 1945 übernahm der dahlemitisch
amı Wal die LECUC Kirchenleitung orilentierte Bruderrat In Verbindung mıt

allen, Rechtskontinuität sichernden Nsti-gebildet O6O WAarTr eın Kompromilßgebilde,
iıne Koalition Dıe K-Krafte hatten nicht tutionsreprasentanten dominierend die
entschieden, des Eingreifens S, Leıtun der Provinzialkirche. Im
aufi Dahlem bestanden: ESs Wal nicht die Rheinland Trhielt der Bruderrat auft dem
Kirchenleitung der Bekennenden Kirche geschilderten, ausgehandelten Weg die

kirchliche aC) sodaß 111a  — darın keineTÜr die Rheinprovinz durchgesetzt WOI-
‚Machtergreifung‘ sehen konnte, WEeI111-den  M (19}

Van Norden geht eın Beispiel AaQus gleich sich dennoch faktisch darum
seliner sehr jel mehr wichtige Einzel- handelt Der Bruderrat sicherte seine
aspekte umfassenden Darstellung LEUC tellung UTrTC den inbezug VO  }

herauszugreifen ausführlich auft die verfassungsmälsigen Kontinuitätstragern
VO  — der rheinischen gemeinsam mıt der D“ {16013
westfälischen Kirche erarbeıtete Presby- Man dem Band das leider feh-
terwahlordnung en Hıer tanden all- lende Register gewünscht. Miıt dem eiIn-
STunNn! der Erfahrungen miı1t den ırchen- erwähnten Tagungsband VO  . 1996,
wahlen VO 1933 wel ONZE ZUrr De- mıit der Habilitationsschrift VO. Jürgen

Beschränkung des Wahlrechts aufi Kampmann („Von der altpreulsischen Pro-
die 5SO$ Kerngemeinde der Selbstergän- vinzlal- ZUrT westfälischen Landeskirche

e DIie Verselbständigung unZUN$ der Presbyterien durch Kooptatıon.
Neuordnung der Evangelischen KircheDıe Provinzialsynode In Velbert VO: Sep-
VO Westfalen“, Bielfeld 1998 un! mıittember 1946 entschied ZUugunstien des

Wahlrechts der Kerngemeinde; TST die den ebenfalls VO  - Kampmann verfalsten
rheinische Presbyterwahlordnung VO Abschnitten „Neuorientierung nach dem
196 / führte das Wahlrecht aller erwach- Ende des Zweıten Weltkrieges“ 561—603)
JCH;); konfirmierten Gemeindeglieder un! „Außere un! innere Probleme der
en 1st uch eın zweıtes Nachkriegszeıt“ 604-649) 1mM dritten

Band der VO  e} Gerhard (J0oetersBeispiel die konfessionelle rag Die
Separation der rheinischen Provinzlalkıir- un! Joachim herausgegebenen
che VO. der Evangelischen Kirche der Alf- „Geschichte der Evangelischen Kirche
preußischen Unıion (APU) bedeutete, der Union“ VO. 1999 können die LOösung
konfessioneller Verselbständigungsbestre - der beiden westlichen Kirchenprovinzen
bungen wohl zuerst auf lutherischer eıte, aus der altpreußischen Kirche un! die

Entstehung SOWIl1eE die erste Zeıt der „Evan-N1IC. Au{fgabe der Union. Vielmehr VCI-

eildigte die Provinzialsynode 1 Septem- gelischen Kirche 1mM Rheinland“ un der
ber 1946, der mehrheitlichen Willensäu- „Evan elischen Kirche VO. Westfalen“ als
iSserung der Gemeinden NTIs rechend, die gut orscht bezeichnet werden.
Kirchengemeinschaft ZWISC Luther- oln Harm Klueting
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Engelbrecht, Sebastıan Kirchenleitung IN der des Autors richtig. Dennoch
DDR. Fıne Studte ZUr politischen KOommu- aut Einsicht 1n die Unterlagen des Staats-
nıkatıon IN der Ev.-Luth. Landeskirche sicherheitsdienstes bei der Bundesbeauti-
Sachsens O / T'} 089 DÜn rDeıten ZUrLr Kır- cragien nıicht gänzlich verzichten sollen.

Denn anı geht In seiner Darstel-chen- un! Theologiegeschichte 6) Le1p-
z1g (Evangelische Verlagsanstalt) 2000, Jung Ja doch auf den Einifluss des MI{IS auf
351 E geb., ISBN 3-374-01798-3 die kircheninternen Kommuntikatiıons-

eın DIie Durchsicht der en
Anfang der 1990er TE spaltete die Del der Bundesbeauftragten hatten hier

Au{fschlüsse geben könnenprotestantische Offentlichkeit ıne heftige
über die Wege un den Erfolg olcher Eın-Debatte über die ra War die kirchliche
filussnahme. Durch das bewusste Ignorle-DDR-Vergangenheit iıne Geschichte der

p der der Opposıtion? Der TCe IN der Quellen geheimpolizeilicher Pro-
Streit hat sich inzwischen gelegt, Fragen venlenz Der bleibt e1m eser eın gEeWIS-
un ntworten wurden differenzierter. SCS Unbehagen zurück.

Zurück blieb bDer In kirchlichen reisen interessiert die pan: zwischen
Ostdeutschlands ein miıtunter STar. ausSSC- theologischem Ideal un kirchlicher Rea-

1Ta un! schickt seinen historischenpragtes Misstrauen gegenüber westdeut-
schen Zeithistorikern. Nur VOTI diesem Praxisbeispielen ine theologische un!
Hintergrund 1st verstehen, ass der Au- ziologische Orientierung über kirchenlei-
L[OT der Studie über kirchenleitendes Han- tendes Handeln In der „Kommunikations-
deln ın der Ev.-Luth Landeskirche Sach- gemeinschaft Kirche“ VOTauUsSs Als ideal be-
SCI15 während der 700er un! &0er re schrel| 1ne Kirchenleitung, die Im

Netzwerk der episkopalen, presbyterlalensich un einem gewissen Rechtierti-
un kongregationalen LeitungsiormgungsZWaNg sieht SO verspricht der Klap-
funktionier In einem weiteren hinführ-peNTteXT, versuche, „mıt fairen Mitteln

Geschichte nachzuzeichnen“, un! 1mM VOrTr- enden Kapitel charakterisıert der
WOTT bemüht sich der uto nachzuwel- das theologische Selbstverständnıiıs der kir-
SCIL, ass seiner Westberliner Her- chenleitend Handelnden 1Im Hinblick auft
kunft un! amı als „Outsider“ über dıe die politische Verantwortun der Kirche

Dabei geht besonders auf die TheorieJungste Geschichte der Ev.-Luth. Landes-
VOo  } Landesbischof Johannes Hempel überC Sachsens schreiben könne. Er kann

CS; äßt sich nach der Lekture IL, das „begrenzte politische andat der KIar-
enn hielt sich die Regeln wI1issen- che  4 eın Als weiteren Bedingungsfaktor
schaftlichen Arbeitens die einzıgen Krı1- kirchenleitenden Handels beleuchtet
terlıen, die bel einer wissenschafiftlichen dessen kirchliche un! außerkirchliche

Rahmenbedingungen. Er ze1g auf, assMonographie zählen ollten.
die innerkirchlichen Handlungsspiel-Die bel der Theologischen der

Universita Leipzig eingereichte Disserta- raume durch die Kräfteverteilung In den
tiıon untersucht Beispiel der mitglie- landeskirchlichen Leitungsgremien be-
derstärksten Landeskirche die Qualität grenzt, durch die theologischen un JUrI1S-
kirchenleitenden Handelns un den SpPE>- ischen Reformen der 1 960er un! 1970er
ziınlschen Bedingungen der DD  z Be- FC He  ' geklärt, VO.  > kirchlichen GTrup-
sonderen interessiert sich ür die kirch- pCH mM1  estimmt und UrCc. die ittel der

innerkirchlichen Informatıon un! Kom-IC Kommunikationsfähigkeit In politi-
schen Fragen. Denn dort WarT die Span- munikatıon teils mehr eıls weniıger nach-
NUuNg zwischen staatlichem Druck un! vollziehbar gemacht wurden. Das ent-
den rwartungen VO.  — Kirchenmitgliedern scheidende Element für die Begrenzung

die kirchenleitenden Instanzen nach der OÖffnung politischer Handlungsspiel-
alternativem Handeln un: demokratisch- raume durch außerkirchliche Faktoren

die Gespräche zwischen Kirchen-partizipatorischen Formen der Kommun1l1-
vertretern un staatlichen tellenkation größsten. E.s Untersuchung ba-

siert vornehmlich auft Quellen aus$s dem Hauptkapitel der Studie behandelt
Landeskirchenarchiv des Ev.-Luth. LAan- fün{if Fallbeispiele dus den Jahren 1971
deskirchenamtes Sachsens, die ihm un: his 1989, die ın Je spezifischer Weise die
Verzicht aut die Einhaltung der en- Problematik kirchenleitenden Handelns

In politischen Konftfliktfällen veranschau-Verschlussfrist 1n begrenztem Umfang
lichen Am Beis jel der Auseinanderset-gänglic gemacht wurden. Ergänzend PsSiıchtete Quellenmaterial 1 „Archiv ZUNg das Ver altnıs VO  - Jugendweihe

Bürgerbewegung e.V.“* Leipzig SOWI1E un:! onurmatıon werden plebiszitäre
en iın staatlıchen Archiven un! fuhrte Formen gemeindlicher Teilhabe SYINO-
mehrere Zeitzeugengespräche. Dıie OKUS- alen Entscheidungsprozessen dargestellt.
sıerung auftf Quellen kirchlicher TOVE- Hıer die Gemeinden, die 1976

mehrheitlich die Kirchenzuchtnlienz ist angesichts des Erkenntnisinter-
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tierten. Abschnitt über dıe sächsischen die kirchliche Verteidigung In Gesprächen
Reaktionen auf den Vortrag Hans oachım mıt Staatsvertretern Kirchenleitende In-
Tankels 8& November 1973 In der STtanzen beteiligten sıch indes uch de-
Dresdner Annenkirche, ıIn dem der GÖörlÄt- e  - Reglementierung un! Einschrän-
AT Bischof die Kirche kritischer Stel- kun

Am Ende des Buches zieht anhandlungnahme politischen Fragen aufge-
ordert € wird gezeigt, wI1e staatliche seiner theologischen Ausgangsposition
Repression un innerkirchliche Selbstdis- eın Resumee. HT rTkennt In der realen
ziplinierung die Herstellung der 11* Kommunikationsgemeinschaft der sächsi1-
sierten Öffentlichkeit einer kirchlichen schen Landeskirche emente un AN-

satze VO kirchenleitendem Handeln e1-Veranstaltung verhinderten Als drittes
Fallbeispie]l wählte den Konftflikt DECT dealen Kommunikationsgemein-
den Aufnäher „Schwerter Pflugscha- schaft: Dazu gehö die synodale e1tungs-
ren  + den Jahren 1981 82, der 1n Sach- Iorm, die unfier dem Synodalpräsidenten
S®  — seine urzeln und mıiıt besonde- Johannes Cieslak ine Aufwertung C1I-

Ier Intensiıtat geführt wurde. Landesbi- fuhr. Das UrTC! Hempe! repräsentierte
SC Hempe! un der Landeskirchenamt- episkopale Element der Kirchenleitung
spräsident urt Domsch €l stan! IUr die Verwirklichung VO  r Mündig-
zunächst die kirchenamtlichen Motoren, keit un Partiızıpation. Dıie Inıtlatıven

kirchlicher DZw. 0} dem ach der Kır-spater angesichts staatlıcher Androhung
VO  > KONseEqueNZEN die Bremser der Aultft- che agierender Gruppen SOWI1E Geme1lnin-
näher-A  107 DıIie eigentlichen ager der den bildeten zunehmend eın kommunl-
kirchlichen Inıtlatıve, die Jugendlichen, katıves Element der Kirchenleitung aus
wurden bloßen Objekten staatlicher Landesbischof, Landeskirchenamt, Kır-
und kirchlicher Entscheidungen, Was$ ihr chenleitung un Landessynode irugen
Vertrauen In die kirchliche emokratie die Inıtlatıven der „Basıs“ miıt DZW. tole-
erschütterte Am Beispie. des Friedensto- rmerten S1E zumiıindest weitgehend e-
LTUINS In der Dresdner Kreuzkirche samıt schränkten ber alle ıer 1ın der Ver-
Februar 1982 ze1g der utOor, wWI1e die fassung legitimlerten Leitungsinstanzen
kirchlichen Leitungsinstanzen den Spagat adus$s verschiedenen Gründen und auft
zwischen der kirchennahen Friedensbe- terschiedliche Weise die Partizıpation der
COUNsS un den Interessen der taatlı- „Basıs“ un! die Öffentlichkeit des Le1l-
chen Verhandlungspartner versuchten. tungshandelns uch eın Das kirchenlei-
Aus dem kirchlichen Selbstverständnis en! Handeln 1 egenüber ZU. aa
heraus, Schutzinstanz für iıne pazifistisch charakterisie als ambivalent. SO mutıg

das Vorgehen der offiziellen Leıtungsor-orientlierte jJunge Generatıiıon se1n, fand
die „Verkirchlichung“ un Mälsigung e1- SaAllC uch BEWESCH sel, die „Erfolge
LeTr zunächst institutionsirei gedachten keine Triumphe widerständiger Heroen,
Friedensinitlative Da sich das kirch- vielmehr die Ergebnisse einer Diplomatie
liche Schutzinteresse miıt dem Sicherheits- der kleinen CHTHie,; zumeist TrTkauflt

durch Zugeständnisse der zumindestun Ordnungsinteresse des Staates traf,
kam €l einem „agreemen ohne- VO ihnen begleitet“. uch bleibt für den
gleichen“ zwischen aat, Partei und Kir- die ra en, die Kır-
che (314 Dennoch bot das Friedens{io- chenvertreter der &0er re. als
[[U Beginn der 8&0er TE die eltene ihr Handlungsspielraum wuchs, ihre BC-

tärkte Position nicht UTrTC eın olfensive-Möglichkeit Information un Dialog
zwischen kirchlicher „SpItz! un Basıs“. 1CS Auifitreten gegenüber den staatlıchen
Als uUunites Fallbeispiel beschreibt die Stellen un! den aktiven Ausbau einer DO-
Entstehung der alternatıven innerkirchli- iıtisch wirksamen innerkirchlichen Kom-
chen ommunikationskultur 1n den 8&0er munikationskultur NnNutfzten. Bel er be-
Jahren Er beleuchtet die ıvıtaten des rechtigten Kritik honorlert jedoch

Ende uch die eistung der Kirchenlei-Piarrers Christoph Wonneberger, die TIE-
densgebete 1n Leipzig SOWI1E Untergrund- tung: S1e ermöglichte angesichts einer DO-
spublikationen, die auf kirchlichen Ver- itisch homogenisierten Gesellschaft un
vielfältigungsapparaten hergestellt WUulI- zensierten öffentlichen Kommunikation

1n der DDR einen freien Diskurs ihrer
diese
den Ermöglicht und gesichert wurde

alternatıve Öffentlichkeitsarbeit Glieder, dem uch Nichtmitglieder teil-
durch die Einbindung 1n kirchliche OUOrga- nehmen Konnten.
nisationsfiormen un! Raume SOWwIl1e durch München Claudia Lepp
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iılhelm Schneemelcher
( . AUguS 1914 6. August 2003

Am August 2003 verstarb 1m er VO  - Jahren der emeritierte Professor
der Theologie DERC Wilhelm Schneemelcher. KT hat VOIN 1951 bIs 1966
den Rezensionsteil dieser Zeitschrifit betreut und ehörte VO 1966 bis 199 /
ihren Mitherausgebern.

Wilhelm Schneemelcher 1st Z August 1914 als Sohn des 1mM Evange-
lisch-Sozialen ONgress engaglerten Pfarrers und Harnackschülers ilhelm
Schneemelcher (1872-1928) In Berlin geboren. Sein eigenes theologisches
Studium der Berliner Universitat5WarTr nachhaltıg HIC den
Einfluss von Hans Lietzmann Aa 87 Y 942) estimm Als dessen chülerwurde

1940ZLizenzlaten der Theologie promovılert. ahm P als Hilfskrafit
bei der KOommı1ssıOoN TUr spätantike Religionsgeschichte („Kirchenväterkom-
mM1ssS10N“) der Preußischen ademıle der Wissenschafiten eine wissenschaft-
16 Tätigkeit auf DıIie Zeitverhältnisse versagten ihm jedoch eine gradlinige
Fortiührung dieser Arbeit. Nach dem Zweiten Weltkrieg tirat zunächst iM

Ausbildungsdienst und dann als Pastor ıIn den Dıienst der Hannoverschen
Landeskirche, übernahm zugleic. aber schon 1946 einen Lehrauftrag der
Theologischen Fakultät der Universitat Göttingen. ort konnte sich 1949 tür
das Fach Kirchengeschichte habilitieren und wurde 1953 Zu außerplanmaä-
Isigen Professor ernannt Im Folgejahr wurde als ordentlicher Professor IUr
£uUes Testament un Kirchengeschichte ıIn die Evangelisch-Theologische
FPakultät der Universitäat onnn erutlen Das Gesicht dieser Fakultät hat DIS
seiner Emeritierung 1979 mitgeprägt. ıner zwischenzeitlichen Beruflung
iıne andere Universitat 1st nıicht gefolgt. 1954 wurde ihm die theologische
Ehrendoktorwürde der Universitat GOttUungen und 1966 die Ehrendoktor-
wuürde der Universitat Stralßburg verliehen. 968/69 dem Jahr des 150

Gründungsjubiläums der Universitäat WarTr CT Rektor der Universitat onnn
1923 wurde ıIn die Rheinisch-Westfälische (heute Nordrhein-Westfälische)
ademıe der Wissenschaliten beruftfen

Der Schwerpunkt der wissenschafiftlichen Arbeıt Schneemelchers VO  —

seiner 1 Krıeg verloren gEBgAaANSCHECH Dissertation Der eın ema der
Irühchristlichen Liturgiegeschichte bis einer Darstellung der Geschichte des
Urchristentums aus der Feder des mMerT1tus Wal die alte Kirchengeschichte
und insbesondere die Patristik. Als kennzeichnend für seinen theologischen
Stil INaY €e1 seıine GOöttinger Antrittsvorlesung „Athanaslus VO  — Alexandrien
als eologe und Kirchenpolitiker“ gelten (ZN W 930751 242-—-256). S1ie

ZKG
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betont die Eigendynamik der theologischen Motive ın der Entwicklungsge-
schichte des altkirc  ichen Dogmas egenüber einer Übergewichtung der
politischen und kirchenpolitischen Faktoren. AT der anderen IFE hat
Schneemelcher aber auch die EXTTGIHE Alternatıve einer Verengung der
Kirchengeschichte aut Theologiegeschichte vermieden. In esonderem Mal
verbindet sich se1IN Name mıt der Arbeit den neutestamentlichen
Apokryphen. Och VO  } gar Hennecke (  ) selbst übernahm
die Au{igabe einer Neubearbeitung VO  . dessen Sammlung „Neutestamentliche
Apokryphen In deutscher Übersetzung“. ET hat S1E konzeptionel einem viel
genutztien fachwissenschaftlichen Hand- und Arbeitsbuch - und-
taltet, das auch eiıne englische Übersetzung ertlfahren hat Schneemelchers
Beschäftigung mıiıt den kirchenhistorischen Fragen des konstantinischen
Jahrhunderts weckte sSEIN Interesse der geschichtlichen Entwicklung des
Verhäaltnisses VO  n aa und Kirche. ES spiegelt sich anderem 1ın seiner
Beteiligung der Herausgabe des Evangelischen Staatslexikons. €eINe Kritik

Schlagwort eiINes konstantinischen Zeitalters beruht auf einem Srund-
sätzlichen Einspruch gegenüber einer Abfallstheorie als metahistorischem
Zugang Z Kirchengeschichte.

Schneemelcher hat se1ın besonderes Arbeitsgebiet nicht 1L1ULI 31TC eigene
Sachbeiträge, sondern auch ÜTC eine FESC wissenschaftsorganisatorische
Tätigkeıt gefördert. HTr hat bel der T961/9 erfolgten Einrichtung der VO  - den
deutschen Akademien der Wissenschaften getiragenen Patristischen Kommiıis-
SION mitgewirkt und WarTr ıIn Kontakt mıt der KD INteNnNS1IV der Vorbereitung
der ründung des Patriarchalischen Instituts für Patristische Studien In
Vlatadon (Thessaloniki) beteiligt, das 1966 errichtet wurde und 1968 seINE
Arbeit ulnahm Dabei lag ihm zugleic daran, die aktuelle ökumenische
Bedeutung der patristischen Arbeit für den Dialog mıiıt den Orthodoxen
Kirchen eltend machen. Ihm hat In Fühlung miıt dem Gentre
Orthodoxe du Patrıarcart Oecumeni1ique ıIn ambesy bei Geni während der
siebziger und achtziger Jahren C1IHeE Reihe eigener eıtrage gewidmet. Zudem
ist se1in wissenschaftsorganisatorisches und -politisches Engagement auch
ber die Grenzen des eigenen Arbeitsbereichs hinausgegangen ıne außere
Anerkennung hat 1976 mi1t der Verleihung des Großen Verdienstkreuzes
und 1984 mıt der des Grolsen Verdienstkreuzes mıit ern des Verdienstordens
der Bundsrepublik Deutschland gefunden. Als der ehemalige Deutsche
Evangelische Theologentag ach 1960 nıicht mehr als gesamtdeutsche
Einrichtung fortgeführ werden konnte, hat sich als Präsident des
Evangelisch-Theologischen Fakultätentages erfolgreich dessen Umwand-
lung In einen erstmals 1963 In Wıen stattindenden Europäischen Theolo-
gentag bemuht, den Vorläufer des 1974 eingerichteten, VO  — der Wissen-
schaftlichen Gesellschait TUr Theologie getiragenen Europäischen Theolo-
genkongresses. Von 1963 his 196 / War ( Mitglie des Wissenschalitsrates,
> Sekretar der geisteswissenschaftlichen Klasse und
Präsident der Rheinisch-Westfälischen Akademıie der Wissenschaliten.
M WaTl *1: als Vertreter der KT Mitglie des Arbeitskreises gesell-
schaftlicher Gruppen der Stiftung des auses der Geschichte der Bundes-
republı Deutschland und tuhrte zugleic dessen Vorsiıtz

NUÜU Schäferdie.
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UNTER%C HUNGEN
Überlegungen 7A1r Katalogisierung VO  es

Sermoneshandschriften anhand des
Bestandes der Universitätsbibliothek

Leipzig”
VO  — netite Loifler

Seit 1960 Hnanzlert die Deutsche Forschungsgemeinschait Projekte 1m
Rahmen der Katalogisierung abendländischer Handschriften In Deutschland,
die eiINnen besonderen Schwerpunkt In der Bearbeitung der mittelalterlichen
Texthandschriften aufweisen“. Im Laufe der Jahre bildete sich jer eiıne
Grundlagenerschlielsung auf em, international anerkanntem 1Veau
heraus. Wer einen Blick In die €] entstandenen rund 100 Handschriften-
ataloge wirfit, wird außerdem chnell das außerordentlic breıite Spektrum
bemerken, das S1E umfassen. Als Erschließungsgrundlage dienen die VO

Unterausschuss für Handschriftenkatalogisierung herausgegebenen Richt-
Iinien, deren Erscheinen In uniter Auflage ZEIPT, wW1e ktuell S1E sind?.

Eın Handschriftenkatalog umifasst Je ach Bearbeitungszelitraum unfer-
schiedlich viele Codices Grundsatziich ex1istiert eine Signaturenfolge VO  ®

Handschriften, die bislang nde jeweils einen gedruckten Katalog
rgaben Diese Signaturenfolge stellt allerdings oft das Produkt einer gewlssen
Zufälligkeit dar Natürlich g1Dt CS eine Reihe VO  - Handschriftenkatalo-
SE welche fast geschlossene Klosterbestände beinhalten, eiIiwa der Münche-
Her Katalog ST bEmmeram oOder der des Franziskanerklosters Lüneburg“, die

Dieser Auisatz 1st die überarbeitete Fassung eines Werkstattberichtes, den ich bel
dem VO  . der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) angeregien orkshop der
Universitätsbibliothek Le1ipzıg 1m Januar 2002 dieser Thematik gehalten habe

1e http://www.dig.de/foerder/ biblio/handschrift/ 9rojekte.htmI.
Richtlinien Handschriftenkatalogisierung des DFG-Unterausschusses {ür Hands-

Chriftenkatalogisierung, Bonn Den deutschen Richtlinien vergleichbar: Richtli-
nıen und Terminologie Iur die Handschriftenbeschreibung. Dıe Beschreibung
muittelalterlicher andschrilften, 1n Bibliothekswesen un: Forschung. Festgabe IUr tto
aza (Studien ZULI Bibliotheksgeschichte, hrg VO. olfgang Milde) Graz 1982, E Z

atalog der lateinischen Handschriften der Bayerischen Staatsbibliothek München,
Teil Dıie Handschriften aus ST Emmeram ıIn Regensburg, beschrieben VO.  — Elisabeth
underle, Wiesbaden 1995 Handschrilten der Ratsbüchere1l uüuneburg, Dıe eologi-
schen andschriften, Folioreihe, bearbeitet VO  — rmgard Fischer, Wiesbaden 19772



150 Anette Löffler

elısten Bestände Sind jedoch weniıger homogen Hıer ang CS 1Im Wesent-
lichen VO  . der Einschätzbarkeit der Bestände und der entsprechenden
Erfahrung des Einschätzenden aD, und WI1e die Bearbeiıtungsgrenzen
SCZOSCIII werden. Handschriftenabteilungen, In denen schon se1t längerem
katalogisiert wird, bereits viele Vorarbeiten DSDW. ProvenıJjenzen,
Einzelstempel, Wasserzeichen PeIcC geleistet wurden, können ıer geWwWIlsse
Forschungstraditionen ausnutzen Zu denken ware In diesem Zusammenhang
eIwa die Abteilungen In Berlin, Darmstadt, Frankfurt, Hamburg, KOln,
München, Stuttgart Oder Würzburg”. In einıgen dieser genNannten Bestände
SINd die Codices achn ProvenıJı:enzen vorsortiert, DSPW. In Frankfurt oOder
ürzburg. Andere SsSind ach Ormaten au{igestellt, DSPDW. In ugsburg Oder
Berlin, wieder andere besitzen CI1Ne mal mehr, mal wenıger exakte Aufteilung
ach inhaltlichen Gesichtspunkten, WI1e€e uttga oder Le1pzıg

Die ‚moderne‘ Handschriftenkatalogisierung beginnt ıIn Leipzıg ach der
Wende Bereıts dus den 1 900er DZw. 20er Jahren ex1istieren jedoch die beiden
Kataloge VOIN Rudoaol{f Helssig, der die theologischen Handschriften der
S$ignaturengruppe Ms 1—500 SOWIE die juristischen Handschriften Ms
870—-1113, PCI7IeTP mıiıt Lücken, beschrieben hatte®. Beide Kataloge sSind
1995 und 1996 In einem Nachdruck, die theologischen leider immer och
ohne Register, erschienen. Zwischen den beiden Katalogen VO  e Helssig klaifte
eine großßse Lücke, VO  — den ach Numerus CUTITEIS Iolgenden Codices gahnz
schweigen, denn die UBL besitzt rund 1700 ıttelalterliche Handschriften. In
diese 1700 Codices integriert Sind die deutschsprachigen Handschriften, die
se1t wenigen Jahren als Katalog greifbar sind’

Eın kurzer 1C aut den Leipziger Bestandsauitibau ze1g Folgendes: DIie
Handschriften Ms 1-869 beinhalten den grolisen OC der theologischen
Handschriften, gefolgt VO  e eweils weitgehend ompakten Blöcken der
juristischen, medizinischen und naturwissenschalitlichen, philologischen
und historischen, philosophischen und astronomischen Handschriften®.

In der Universitätsbibliothek ürzburg ist die VO der DEFEG unterstutzte
Handschriftenkatalogisierung VO.  . Eigenbeständen VOTeEeTrST abgeschlossen, ebenso In der
Hessischen Landes- un Hochschulbiblieothek Darmstadt, der b und Universitätsbi-
bliothek Frankfturt und der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg

Katalog der Handschriften der Universitäts-Bibliothek Le1ipz1g, Abt Die
lateinischen un! deutschen Handschriften, DIie theologischen Handschriften, Teil

1—500), beschrieben VO  - Rudol{f Helssig, Leipz1ig 1926; Abt VI DIe lateinischen
un! deutschen andschriften, DIie Juristischen Handschriften, beschrieben VO  —
Rudolf Helssig, Leipzig 1905

Verzeichnis der deutschen mittelalterlichen Handschriften ıIn der Universitätsbi-
bliothek Le1pzig, bearbeitet VOINl Franzjosei Pensel, ZU TUC. gebrac VO.  — Irene 13
(Deutsche CX des Mittelalters TÜ Verzeichnis altdeutscher Handschriften 33
Berlin 1998

Ganz Ende des Bestandes befindet sich noch 1INE kleinere Gruppe theologischer
Handschriften Eine Bestandsübersicht bei Gerhard Karpp, Geschichte Bestand un!
Erschlielßsung der Sondersammlungen in der Universitätsbibliothek Le1ipzig, Vortrag
gehalten auf der FG-Handschriftenbearbeitertagung 1999 In Le1ipz1g, vgl http://wwW.
afg.de/foerder/biblio/handschriften/karpp.html.
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Wıe bereits erwähnt, liegen die ETISTEN 500 Codices In dem Helssig’schenKatalog VOIVL, VOT kurzem eTrST, namlich 1999, 1st der Folgeband VO  = eter
Burkhart mıiıt Ms F252725 erschienen?. Danach werden ZWEI weltere Katalogemıt der Signaturen{folge Ms 62650 SOWIE Ms 751-869 Lolgen und diese
Luücke füllen*  E

Innerhalb der Leipziger theologischen Handschriften 1St ebentTalls eINE
gewisse Grüppchenbildung erkennen. Am Anfang des Bestandes sSind 6S
VOT en Bibeln und Psalterien, gefolgt VO  Dr Handschriften der Kirchenväter,
Sammelhandschriften, Homiliaren und Sermoneshandschriften, Liturgicaund Viten WilIe kommt diese Aufi{stellung zustande

Miıt der Säkularisation In Sachsen In den Jahren 543 wurden die
Bibliotheken der Leipziger Klöster und der Klöster des Umlandes aufgelöst‘”.
Es 1st 1Im Wesentlichen eın Verdienst des damaligen Rektors der Uniıiversitat
aspar Borner, dass eın TOlste1 dieser Bestände In die damals och recht
Junge Uniıiversitat überführt wurden, S1IE auTt Pulten ausgelegt un mıt
etten gesichert wurden. Der Bibliothekar und Bibliotheksdirektor Johann
Friedrich (1563—1629) ieß dann 1601 wahrscheinlic alle Bücher, 2150
Handschrilften und Drucke ach Fachern ordnen und mıt Signaturenversehen**. In der Haälfte des Jahrhunderts ahm Hermann Leyserdie heutige Auistellung VOL. Hr versuchte, eine grobe chronologische Ordnungach Autoren einzulühren, zumındest Was die theologischen Codices betraf

Der VO  - mır bearbeitende Bestand Ms 626750 Deginnt infolgedessen
Inmıtten der Sammelhandschriften, dann relativ chnell ber Homiliare
bei den Predigten enden Innerhalb dieser Sermonesreihen wurden die
Codices In einer recht weıtgefassten zeitlichen Reihenfolge au{fgestellt, sSind
die Paplıerhandschriften überwiegend In den höheren Signaturengruppener während Pergamenthandschriften eher Anfang der Sermonarien
erscheinen. Keine RücksichtDwurde bei dieser Auifstellung auf
Formate oder Provenlenzen, die Handschriften des ominikaner- und
Franziskanerklosters In Leipzig SOWIE der Leipzıger Augustiner-Chorherren
sind vermischt mıt den Beständer der Pegauer Benediktiner, der Altzeller
Zisterzienser, der Pırnaer Dominikaner, der Chemnitzer Benediktiner, der
Petersberger Augustiner-Chorherren SOWI1E der beiden Fürstenkollegien .

Katalog der Handschriften der Universitäts-Bibliothek Leipzig, Abt Dıe
lateinischen und deutschen andschriften, Die theologischen Handschriften, Teil

201-—-625), beschrieben VO  - eier Burkhart, Wiesbaden 1999
Abt Die lateinischen un deutschen Handschriften, Dıe theologischenHandschriften, Teil 626—750), beschrieben VO.  — Anette Löffler (Manuskriptabgeschlossen); Abt Dıe lateinischen un! deutschen Handschriften, Dıie

theologischen Handschriften, Teil 751—869), beschrieben VO  . Monika Linder (InBearbeitung).K3 Christian Alschner, Die Sakularisation der Klosterbibliotheken 1MmM albertinischen
Sachsen, DIiss. Leipzig 1969

Gerhard Loh Geschichte der Universitätsbibliothek Leipzig VO  — 1543 DIs 1832 Eın

28—-30
Abriss (Zentralblatt {[ür Bibliothekswesen, Beihelt 73} Le1ipzig 1987, Des I am 3 un

Von last en dieser genannten estande existieren Buüucherverzeichnisse dus dem
Irühen Jahrhundert SOWIE Sequestrationslisten dus$s der des Jahrhunderts.
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DIe ellung VO  — ermones In Forschung un Sekundaäarliteratur

Wer die Prasenz VO  — ermones 1mM alltäglichen Leben hinteriragt, wird als
Erstes auf die VO  . Johann Baptıst Schneyer 1n einem mehrbändigen
Repertorium aufgeführten Prediger und den ihnen zugewlesenen Sammlun-
gCNHN VO  - Einzelpredigten stolsen, die sicherlich nıcht vollständig Sind. Tausende
VO  — ermones 1r verschiedene Tage, verschiedene Anlässe, unterschiedliche
Orden, Temporale- und Sanktoralezyklen, Fastenpredigten, oOomMMUNE€EPAa-
HQeRn; Epistel- und Evangeliensermones

Im Gegensatz den deutschsprachigen Predigten, welche auch In den
Beständen der UBL greilbar Sind, und In den etzten Jahren umfangreiche
Forschungen betrieben wurden, die Forschung lateinischen ermo-
11C5$5 überwiegend 1mM Ausland statt*” Dabel Sind die Voraussetzungen,
zumindest Was Quellenmenge und -zugänglichkeit angeht, In hiesigen
Bibliotheken und Archiven ausgesprochen gul Das Jungst erschienene
andDuc. VOINl Beverly aıne Kienzle zeıgt ıIn seiner umfangreichen Biblio-
orahe den einzelnen Kapiteln CUtENC die Schwerpunkte und Vorlieben der
etzten Zeit ” Neben den klassıschen, eın theologischen Fragestellungen
irüherer Jahre und Jahrzehnte rücken inzwischen eher Gesichtspunkte DSpW.
der Interdependenz zwischen Stadt, Universitat und Kloster In ihren Aus-
wirkungen au{i die Predigttätigkeit ıIn den Vordergrund“”. Mehr und mehr 1st CS

inzwischen möglich, aufgrun der breiten Quellenbasis und deren insgesamt
Zugänglichkeit Fragen ach der Zuweisung bestimmterI

Predigtsammlungen bestimmte rediger Ooder die Verinzierung bereits
bekannter Sammlungen andere Autoren beantworten!®. Unabdingbare

Johann Baptist Chneyer, Repertorium der lateinischen Sermones des Mittelalters
tur die Zeıt VO  - 1 50—1 354). 1: Bde Munster]Ludwig H6ödl/Wendelin NOC
(Hrg.) Repertorium der lateinischen SermoOones des Mittelalters für die Zeıt VO  -e >
nach den Vorarbeiten VO  - chneyer, D-R  M, Munster 2001 Immer noch
grundlegend ean Longere, 5 predication medievale (Etudes Augustiniennes), Parıs 198

Exemplarisch Forschungsüberblicken Del deutschsprachigen Predigten Volker
Mertens (Hrg.) Die deutsche .Predigt 1mM Mittelalter, übingen 1992 Volker ertens
ans-Jochen Schiewer Hrg.) Predigt 1mM kKkontext, übingen 2007{01 Hans-Jochen-
Schiewer/Volker Mertens (Hrg.) Repertorium der ungedruckten deutschsprachigen
Predigten des Mittelalters, Diıie Handschriften aus dem Stra  urger Dominikaner-
innenkloster ST 1KOLlaus In undis un benac  arte Provenlenzen, Tübingen 200[2]|

Beverly Kienzle, The Sermon (Typologie des SOUTCECS du (024 age
occidental 831—83), rnhout 2000

Hıer als Auswahl Nicole Beriou/David d’Avray, odern questlons ou
medieval SCTITI110O115 C55dV> marrlage, ea history anı sanctıity (Biblioteca del
‚Medioevo Latino F13; Spoleto 1994 Beverly ayne Kienzle, odels of holiness ın
medieval SCITINONMNS TEXTES PT etudes du VvVecCn age 5} Louvain-la-Neuve 1996 Carolyn

MuessI1g, edIiIevVa. monastıc preaching Brill’s tudies In intellectual history 90) öln
1998 Jacqueline amesse, edieva SCTINONMNS and soclety: cloister, CILY, uniıversity
Textes et etudes duI age 7 Louvain-la-Neuve 1998

Dazu DSDW. exemplarisc eiter Orth, Spurla un den Predigten Gebuins VO

oyes Eın achtrag Schneyers Repertoriıum der lateinischen Sermones des
Mittelalters, In Scr1ptorium o 1998) 26457 ]
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Grundlagen sind SOML die Kenntnisse Der die vorhandenen Quellen,
einerseılts möglich ber Schneyers Repertorium und seinen Nachlass auf
eandererseits ber die überwiegend VO  — der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft ach deren Richtlinien ZU  » Handschriftenkatalogisierung
inanzıerten mittelalterlichen Handschriftenkataloge””.

Was versteht I1la  — 11U einer Sermoneshandschrift Um bezüglich
inhaltlicher omponenten au{l einen gemeiınsamen CNNerFr kommen,
erscheint CS angebracht, den Begrili Sermoneshandschrilft In der VO  — mMIr 1mM
Folgenden gebrauchten Form definieren. Me1ine Ausführungen
Sermoneshandschrifiten un: ihrer Katalogisierung beziehen sich ausschliel$s-
ıch aut lateinische Handschrilften, deutschsprachige Predigten en keine
Berücksichtigung. Wenngleich in manchen Bereichen der Übergang VOINl

Homilien ermones fließend lst, wurden Homihare, unabhängıg VO  — ihrer
zeitlichen ellung, ebenf{alls nıcht berücksichtigt“®. Damlıiıt 1St automatisch
eiıne JEWISSE zeitliche Grenze ach egeben, da sich ermones
normalerweise nicht VOL dem ahrhundert en DIe Zeıtgrenze 1ın die
andere ichtung wurde miıt dem Jahre 1500 festgelegt, Handschriften des
Jahrhunderts werden In diese Überlegungen nıcht miteinbezogen. Der Begrifi
Sermoneshandschrift wurde VO  — MIr außerdem dahingehend definiert, dass
L1UTE Codices mıt einem Sermonesanteil VOINl mehr als 50% In dieser
Betrachtungsweise Eingang gefunden en 1€es bedeutet, dass ausgehen!
VO  - der Blattanza die ermones Der die Halfte der Blaätter belegen mMussen
Ist dies nıcht der Fall, der Codex, bedeutsam auch seın mOge, dus$s

dieser Untersuchung heraus.
Als ınha  3C Krıterien sind gleichfalls einige Ausschlüsse auizuiuhren

Predigtmaterlalien oder Notizen sind nicht mitauifgenommen, da S1E das
untersuchende Spektrum quantitativ verlalschen können Thematische
Predigten, ın diesem konkreten Fall Universi1itats- und Konzilspredigten,
lJeiben ebenso VOoO  F den folgenden Überlegungen usg  IN Gleichfalls
wurde Handschriftenmakulatur nicht mitberücksichtigt“ .

DIie Katalogisierung VO  — Sermoneshandschriften

Wilie bei nahezu €n wissenschaftlichen Diskussionen 1Sst die rage, wW1e eın
derartiger Codex katalogisiert werden soll VOIL em eiıne rage der Sichtwelse,
dem Standpunkt, der betrolfenen Parteien Eın Handschriftenkatalogisierer

Weiterhin uüber Hilfsmittel WI1IE Johann Baptiıst Chneyer, Beobachtungen
lateinischen Sermoneshandschriften der Staatsbibliothek München (Sitzungsberichte
der Bayerischen ademıle der Wissenschafliten, phil.-hist. Klasse Müuünchen 1958
Ders., Wegweiser lateinischen Predigtreihen des Mittelalters, München 1965

Dıe schwierige zeitliche un inhaltliche Irennung VO  > Homilien un! Sermones ist
umftassend behandelt bei Jacqueline Hamesse/Xavıer Hermand (Hrg.) De homelie
SCIINONMN. Hıstoire de la predication medievale (Publications de I’ınstıitut d’etudes
medievales 14), Louvain-la-Neuve 1993

J Obwohl hier die sekundäre erwendung VO. Sermoneshandschriften als Spiegel,
Falzverstärkung 0.AÄ N1IC selten vorkommt
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wird andere Schwerpunkte seizen als der Geldgeber dieser Arbeıten FEın
eNutz bestimmte Erwartu  en und Anforderungen In die Katalo-
gisate, die nicht unbedingt mi1t denen der Informationsvermittler, In diesem
Fall Bibliotheken, Archive und Museen, identisch sind.

Das Katalogisat einer mittelalterlichen Handschrıi 1st gemä den Richt-
IInıen zweigeteilt. Ks besteht Aaus der außlseren, kodikologischen Beschreibung
und dem inhaltlichen eil DIe kodikologische Beschreibung VO  — ermones-
handschriften weicht In keinem Punkt VO  z diesen Vorgaben der DEG ab Be1l
der inhaltlichen Beschreibung TEUNC stOÖSt der Bearbeiter sehr chnell
quantıtatıve Grenzen und 111US$5 abwagen, Was stärker gewichten mochte
Oder 111US$5 DIie Suche ach der inhaltlichen Struktur und den eventuell amı
verbundenen Zuordnungsmöglichkeiten islang nicht bekannter,
oder falsch zugeordneter ermon:' oder aber die mıt zwel
Wochen Napp emessener Zeıt, die ihm laut Arbeitsvertrag für jede
Handschri zustehen und In denen das Katalogisat jertig SEIN hat PIH3
die ZUr Verfügung stehende Zeıt DIO Handschri orlentiert sich 1m Wesent-
lichen Textblockhandschriften, exXxtEe also, die Der viele Blätter verteilt
Sind, ggl auch Der einen Codex reichen oOder WI1eEe bei Sammel-
handschriften viele exte innerhalb eines Codex beinhalten. anz anders das
Verhalten VO  a Sermoneshandschriften. 11N€ einzelne Predigt kann ZWäal Je
ach Autfibau auch In ihrem Umfang 9allZ erheblich varıleren, S1e bewegt sich
In der ege zwischen einer Spalte und höchstens Blättern“* IN
Sermonessammlung annn AauUus ermones bestehen, c5 können aber auch
ohne weılıteres 300 se1ın  25 ESs 1st möglich, dass sich einen geschlossenen
Zyklus handelt, dass alle ermones VO  — demselben uftfor stammen““;
enkbar —und nıicht ELLT dAas: 1st aber auch, dass jede Predigt einen anderen
uUufor hat Oder dass der gesamte Zyklus aNnOoNYIMN 1st der aber dass 1U eın
eil der Handschrift einen Sermoneszyklus beinhaltet, während die anderen
Partıen anderen Jextgruppen angehören“

Als Beispiel TÜr Sermones, die 1mM seltensten Fall iIne Spalte überschreiten UBL MS

635, 907ra-271T4ra Hinricus ONOVEeT, ermones dominicales PET hiler insgesamt 61
Sermones. Fur das andere Kxirem mıiıt Sermoneslängen VOIl mehr AI einem V
BL: Ms 705, lra-309vb Guibertus Tornacens1s, Sermones de teMPOTE, hier insgesamt

Sermones
23 DbSpW. UBL, Ms TE ira—120Vb: Bertholdus RatisbonensiI1s, Sermones de

teMPOTE miıt 55 Sermones Eın anderes Beispiel UBE Ms 730 Ta )26va Thomas Agnı
de Lentino (Ps.-Thomas de Lisle), Sermones de SAncthSs mıt 329 Sermones

SO UBL, Ms 29 lra-234rb Conradus de Saxonla, Sermones de empore miıt 254

Predigten.
P Eın Zyklus mi1t ständig wechselnden Autoren 75 UBL, Ms PIS, 3ra-173vb

Sermones de tempOre OF  z EınTZyklus UBE Ms 695, Tas2  Ta Sermones

anonymı de teMPOTE.
Hıer 1Wa OBE: Ms 693, 1n der neben den Sermones dominicales des Paulus ypen

1ra-87vb), eın Tractatus de ıta perfection1S, Papstbullen, juristische Texte un expositiones
enthalten Sind.

Z7KG 115 Band 2003/2
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Vorgehensweise In der Universitätsbibliothek Leipz1iıg Beispiele
Um der Struktur einer Sermoneshandschrilt aut die Spur kommen, 1St
notwendig, dass ede einzelne Predigt zunächst verzeichnet wird. 1es
geschieht üblicherweise derart,; dass Perikope und Textbeginn SOWIE das
Explicit auigenommen werden?”. Hierbel 1St weılter klären, ob die Predigt
einem konkreten UtOor zugeordnet werden kann bzw ob S1E In anderen
Nn Sammlungen vorkommt oder ob S1Ee gleichzeitig für mehrere
Autoren In Anspruch SC wird, Was bedeutet, dass bislang keine
eindeutige Autorschaft VOISCIL1OILLIN wurde. ESs 1st weiterhin eTlr-
suchen, obD der Umfang der Predigt mıiıt dem bel Schneyer verzeichneten Incipit
un: Explicit identisch Ist, oder ob, Was äaufig der Fall 1st, jer Textänderungen
In Form VO  - Kuürzungen Oder Hinzufügungen festzustellen SINnd. nter
mständen gelangt INall, WE dUus$s welchen Gruüunden auch immMmer das Incıpıt
verändert 1St, einer ganz anderen Predigt und annn nıcht erkennen, dass der
Abschreiber vielleicht jedes Mal ‚Nur den ersten Satz weggelassen oder
verändert Nat

Handelt s sich bel der bearbeitenden Handschrı eiNne geschlossene
Sammlung, I11US$5 eine Überprüfung auf Vollständigkeit gegenüber chneyer
erifolgen, bel Unvollständigkeit sollte weni1gstens eIne Erklärungsmöglichkeit
angeboten werden. Wesentlich mehr Arbeit I11USS$S siıch der Katalogisierer bei
Zyklen miıt verschiedenen Autoren oder beliNSammlungen machen.

Bel Zyklen wird jede einzelne Predigt einem HIOTr Oder mehreren Autoren
oderISammlungen zugewlesen. Ist jede Predigt L1UT jeweils einem
uftfor zuweisbar, wird ach der kompletten Einzelabprüfung ermert; welche
Autoren WI1IEe oft und welcher Stelle vorkommen, ob also iıne bestimmte
Schwerpunktbildung eines bestimmten utOrs Ooder eiNes bestimmten Zeılt-
T[auUINCSs testzustellen 1St. Prinzipie SCHAUSO rIolgt die Überprüfung bei
mehreren potenziellen Autoren für ıne Predigt, mıiıt dem Unterschied, dass
die Predigten der verschiedenen Autoren miteinander auf Textgleichhei
verglichen werden sollten, idealerweise sollte natürlich 167 eın 1C In die
entsprechenden Leithandschriften geworlen werden. Am kompliziertesten,
aber oft auch auifischlussreichsten erwıesen SICH Predigtzyklen der
verschiedenen dHNOÖMNYVINCIL Sammlungen. Schneyers Repertorium bietet JF
mıiıt eiInNem umfangreichen eil VO  - Franziskanersermones bereits CFT
Einordnungsmöglichkeiten; VOIL em bei denIPredigten gibt CS

Möglichkeiten, diese doch In relatıv Zusammenhang mıiıt konkreten
Autoren oder Predigten bestimmter Orden seizen

amı 1st die Möglichkei VO  — Zyklenbildung bel ermones aber och nicht
erschöpftt. Dıie Praxıs zeıgt, dass auch die Verbindung mehrere Zyklen
untereinander denken 1St. Jer einıge Beispiele den verschiedenen
Präliminarien Aaus den Beständen der UBL

€e:s 1st CS AduUus Zeitgründen nicht möglich, die dispositiones benennen. Diese
Au{fgabe wird uch In Zukunfit dem Forscher vorbehalten bleiben
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a) UBL, MS 639

DIie Handschrilft Ms 639 1st eın el einer hemals och umfangreicheren
Sammelhandschrift die hauptsächlic Aaus Sermonessammlungen besteht
DIie Tatsache, dass der Codex seıner Blatter nicht vollständig ISt, ergibt
sich aus dem Begınn der zeitgenÖssischen Folierung auf l1recto mıt SU, die
ersten Blätter fehlen“®. 1€eSs korrespondiert mıt dem Inhalt der Codex
beginnt miıt der Summa de discretione confessionum des Frater udOolIus,
beim vorliegendem exti das uch, das einen Quaternio0 umftassten
dürfte??.

DIie Handschrı 1st erst 1M Jahrhundert ıIn der Bibliotheca Paulina
nachzuwelsen, erstmals assbar 1st S1E ın der genannten Oratıo, einem
Teilverzeichnis VO  — Handschriften der Paulina, das Joachim Feller, der
amalige Direktor der Paulina, 1676 veröffentlichte?®. Feller kürzte die
Inhaltsangaben, die sich auf dem Titelschi eIianden, au{i zwel ermoneSs-
sammlungen (Ludovicı TAatrıs de teMPOTEC, Conradi Tatrıs de
congregatione aquarum)I;während ın seinem 16586 erschiene-
€  a Handschriftenkatalog alle drel Titel aufführte?*. ass dem Codex ecUuUnN

verschiedene JTextgruppen zugrunde liegen, erkannte Feller nicht
Wie der Codex In die Paulina gelangte, L11USS$5 derzeıt en leiben Ine

Eingliederung 1ın die Bibliothek 1rec die oben bereits erwaähnten, 1mM
Jahrhundert aufgelösten Klöster scheidet insofern aus, als sich keine Besitz-
vermerke oder -eintrage eines dieser Konvente en Ebenso 1st der Codex
nıicht ın den klösterlichen Bücherverzeichnissen des frühen Jahrhunderts
DZW. In den Sequestrationslisten dus$s der des Jahrhunderts en
Dennoch 1st die Annahme mehr als berechtigt, eine Entstehung iın Mittel-
deutschland 1mM Drittel des Jahrhunderts anzunehmen, w1e AauUs

mehreren Angaben geschlossen werden kann
Der Schreibervermerk auf 31 IV erwähnt eiınen Irater Conradus predicator,

welcher diese ermones gesammelt und ihr den amen Congregatio AGQUATUM
multarum egeben hatte Dieser Frater Conradus wird ein1ıge Zeilen weiıter

DIie Handschrift Desitzt zwel zeitgenÖössische Folnerungen, deren TYSIE die
modernen Blätter SE umftasst CX LXXX-XCVII) un: die Zweıiıte die Blätter
(3 Codex 1-CCCVIIL).

Welche VOT der Summa enthalten sind, ass sich nicht mehr rekonstruieren.
Vgl ZUrLr Summa un: Bezugnahme . auf diese Handschrift Joseph Klapper, Deutscher
Volksglaube ıIn Schlesien 1n altester Zeit, 17 Mitteilungen der schlesischen Gesellschaft
Tür Volkskunde 1915) E E Dazu uch MarTrco Mostert, Boerengeloof ıIn de
dertiende CUW. Met 61 ultgave vertaling Va  — Frater Rudol{fus, De officio cherubim
„8-—-10, ın De betovering Van het middeleeuwse christendom. Studys VL itueel
magıle 1ın de Middeleeuwen, hrg VO  - Marco Mostert Albert DemyYyttenaere, Hilversum
1995, 217-26L1, mıt weilterer Liıteratur.

oachim Feller, Oratıo de Bibliotheca Academılae LipsiensI1s Paulina P aaaı ©156  Anette Löffler  a) UBL, Ms 639  Die Handschrift Ms 639 ist ein Teil einer ehemals noch umfangreicheren  Sammelhandschrift, die hauptsächlich aus Sermonessammlungen besteht.  Die Tatsache, dass der Codex trotz seiner 3 19 Blätter nicht vollständig ist, ergibt  sich aus dem Beginn der zeitgenössischen Foliierung auf 1recto mit 80, d.h. die  ersten 79 Blätter fehlen?®. Dies korrespondiert mit dem Inhalt, der Codex  beginnt mit der Summa de discretione confessionum des Frater Rudolfus,  beim vorliegendem Text fehlt das 1. Buch, das einen Quaternio umfasst haben  dürfte??.  Die Handschrift ist erst im 17. Jahrhundert in der Bibliotheca Paulina  nachzuweisen, erstmals fassbar ist sie in der so genannten Oratio, einem  Teilverzeichnis von Handschriften der Paulina, das Joachim Feller, der  damalige Direktor der Paulina, 1676 veröffentlichte’°. Feller kürzte die  Inhaltsangaben, die sich auf dem Titelschild befanden, auf zwei Sermones-  sammlungen (Ludovici fratris sermones de tempore, Conradi fratris de  congregatione aquarum) zusammen, während er in seinem 1686 erschiene-  nen Handschriftenkatalog alle drei Titel aufführte?!. Dass dem Codex neun  verschiedene Textgruppen zugrunde liegen, erkannte Feller nicht.  Wie der Codex in die Paulina gelangte, muss derzeit offen bleiben. Eine  Eingliederung in die Bibliothek durch die oben bereits erwähnten, im 16.  Jahrhundert aufgelösten Klöster scheidet insofern aus, als sich keine Besitz-  vermerke oder -einträge eines dieser Konvente finden. Ebenso ist der Codex  nicht in den klösterlichen Bücherverzeichnissen des frühen 16. Jahrhunderts  bzw. in den Sequestrationslisten aus der Mitte des 16. Jahrhunderts zu finden.  Dennoch ist die Annahme mehr als berechtigt, eine Entstehung in Mittel-  deutschland im 1l. Drittel des 14. Jahrhunderts anzunehmen, wie aus  mehreren Angaben geschlossen werden kann.  Der Schreibervermerk auf 311v erwähnt einen frater Conradus predicator,  welcher diese Sermones gesammelt und ihr den Namen Congregatio aquarum  multarum gegeben hatte. Dieser Frater Conradus wird einige Zeilen weiter  28 Die Handschrift besitzt zwei zeitgenössische Foliierungen, deren Erste die  modernen Blätter 1-18 umfasst (im Codex: Lxxx-xcvii) und die Zweite die Blätter  20-320 (im Codex: 7-cccviii).  29 Welche Texte vor der Summa enthalten sind, lässt sich nicht mehr rekonstruieren.  Vgl. zur Summa unter Bezugnahme auf diese Handschrift Joseph Klapper, Deutscher  Volksglaube in Schlesien in ältester Zeit, in: Mitteilungen der schlesischen Gesellschaft  für Volkskunde 17 (1915) 19-57. Dazu auch Marco Mostert, Boerengeloof in de  dertiende eeuw. Met een uitgave en vertaling van Frater Rudolfus, De officio cherubim  1L8-10, in: De betovering van het middeleeuwse christendom. Studys over ritueel en  magie in de Middeleeuwen, hrg. von Marco Mostert / Albert Demyttenaere, Hilversum  1995, 217-261, mit weiterer Literatur.  30 Joachim Feller, Oratio de Bibliotheca Academiae Lipsiensis Paulina ( ... ), Lipsiae  1676, 1, pulp. 44 Nr.6. Im Ersien, mit ‚]‘ bezeichneten Teil führte Peller die  Pergamenthandschriften auf.  31 Joachim Feller, Catalogus codicum manuscriptorum bibliothecae Paulinae in  academia Lipsiensi (  . ), Lipsiae 1686, 149, Nr. 28.  ZKG 115. Band 2003/2Lipsiae
1676, E pulp 44, Nrt.  ON Im Ersten, miıt S: bezeichneten Teil führte Feller die
Pergamenthandschriften auf

1 oachım Feller, Catalogus codicum mManuscrptorum bibliothecae Paulinae ın
academı1a Lipsiens] P aaa Lipsiae 16506, 149, T: 28
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och naher bezeichnet als Conradus de VZZa, das vermutlich mıt dem
schlesischen Neıisse gleichgesetzt werden annn  542 Im ahrhundert wurden
auft dem vorderen Spiegel weltere ıntrage VOISCHOIMIMMNECN, USsSSsSie eın nıicht
genNannter enuıfizer oder esitzer des Codex berichten, dass CS sich
Epistel- und Evangeliensermones für das Jahr un: den Heiligen
handele, welche In Wiıen während Z Jahren zZUusammMeNgeLragen worden
se1len FEın we1ılterer esitzer dus$s dem ahrhundert LaIilleNs Paul asen dus
Windsheim chrieb dazır selber habe unter vielen Ausgaben Bucher
gesammelt””. Eın Kaufvermerk derselben Hand, mutmalslıch der VOIN Paul
asen. emerkt schließlich den Kaufort und die Kaufsumme: Fur antıquis
erwarb den Codex 1ın Erfurt. Bezogen 2111 die Herkunft des Codex bedeutet
das Zusammengefasst Folgendes: Wır en Cc5 mıt einer heute unvoll-
ständigen Handschrı {un, die VOINl Frater Conradus 1mM heute schlesischen
Neıisse, exakter elasst 1mM dortigen Franziskanerkloster, geschrieben wurde.
Frater Conradus sammelte und chrieb die ermones ber einen eıtraum VO  e
2 Jahren In Wiıien mıIt, T: sich vermutlich aufgrun: des Studiums au  1e
und 100 Jahre spater erwarb der Windsheimer Paul asen den Codex In
Eriurt, möglicherweise weilte auch CI Ausbildungszwecken In Erfurt,
wenngleich In der dortigen Matrikel nıcht nachzuwelsen 1st eıtere 200
Jahre spater befand sich die Handschri auf dem Tisch des Joachim Feller

Zum Inhalt Abzüglich der Sermonessammlungen beinhaltet der Codex
neben Kurztexten die erwähnte SUMMAG de discretione Confessionum des Frater
udOolIus, das Purgatorium sanctı Patrıcıt des Henrıiıcus Salteriensis?*, einıge
isolierte ermones VO  — NNO7ZEeNZ 111 und des Odo de Cerıtona SOWI1E die
Temporalepredigten des genannten Frater Ludovicus, einem Franziskaner,
der VOT em 1mM mitteldeutschen aum tatıg Wal und 1M Zusammenhang mıt
eTVO  — Regensburg sehen Ist  35 Von den bei Schneyver überliefierten
Predigten sind 1n diesem Codex SOWI1E ıIn einer weıllteren Leipziger
Handschrilft, MS 9, überliefert, {Itmals weichen die Explicits VO  —_ Schneyver’s

Mutmafßlich dus$ dem ortigen Franziskanerkloster, vgl Luclus Teichmann, Neıisse,
Franziskanerkloster, 1n Schlesisches Klosterbuch (JD der schlesischen Friedrich-
Wilhelms-Universität Breslau 27 Sigmaringen 1986, 19—39 Dazu uch Gerhard
Graf, Peterskirchen 1ın Sachsen Eın patrozinienkundlicher Beitrag ZU Land zwischen
aale un C] bis den Ausgang des Hochmittelalters (Europäische Hochschuls-
chriften 834), Frankfurt 1999, 133

33 Hıer TIC Stahleder, Dıie andschriften der Augstiner-Eremiten un eltgeis-
Lichen In der ehemaligen Reichsstadt Windsheim (Quellen un Forschungen ZULE
Geschichte des Bistums Würzburg }5%% ürzburg 1963 Paul Hasen 1st 1mM Augusti-
nerkloster N1IC nachgewiesen, uch Gerhard Rechter, Studien C Geschichte der
Reıichssta Windsheim Das Kloster der Augustinereremiten 1-1 1ın für
Irankische Landesforschung A erlhinde Lamping, Die Bibliothek der
Freien Reichsstadt Windsheim, Bad Windsheim 1966

och iImmer malsgeben Mall Zur Geschichte der Legende Vo Purgatorium
des heil Patrıclus, 1n Romanische Forschungen 1891} H43195

35 Adolph Franz, Drel eutsche Minoritenprediger AUs dem CN un MIM
Jahrhunderrt, reiburg 1907, bes 50152
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Angaben ab36 Gleich Begınn dieses Zyklus erscheint C111 umfangreicher
Marginaltext mıiıt seinerselts ermones, der auft den Haupttext ezug
nımmt Abb 1) SO sind DSDW. Predigten vorhanden, die die Gleiche, bere1its 1
Haupttext vorkommende Perikope ZUT Grundlage haben?“. iıne weitere
arl]ante besteht ı Vorkommen anderen Perikope 717 Haupttext
bereılts elegten Festtag?®. Nur ZWCCI Stellen Sdl1Z Anfang dieses Zyklus
tretien Marginalpredigten auE deren €s bel LuUudOvICUS fehlen??

Von den Marginalpredigten sind lediglich drei konkreten uftOor
ZUZUWECI1SCI]; handelt sich C1IHNEC Predigt des Guilelmus de Mallaco und
ZWCCI des Conradus de Saxonla, die restlichen ILL1LUSSCI1 als aNONYIN gelten““

Interessan 1st diesem Zusammenhang die Hinzufügung der arginal-
Im Unterschied Glossen Handschriften der Schriftraum VO  —

vornehereın entsprechend gestaltet wurde leiben beli der Anlage VO  a

‚zufällig‘ Oder SspOonNtan entstandenen Marginalien für die Beschriftung
lediglich die VICT, me1lst eher schmalen Ränder übrig. Um CHIT eindeutige
Bezugnahme VO  — Marginal- Haupttext ermöglichen, dürfte der
Schreiber vermutlich versucht aben, die Marginalien platzıeren,
dass die Parallelität Z7U auptex autf derselben eıite weitestgehend erhalten
bleibt Hın einmal als rauchbar gefundenes Beschreibschema sollte emnach
beibehalten werden. Im vorliegenden Fall exıstiert ZWarTl CII Hauptschema der
Beschreibungsrichtung auf sechs der acht Ränder, aber aneben och untf
weıtere, bei diesem Zyklus praktizierte Möglichkeiten“ Der Schreiber wandte
olgende Beschriftungsreihenfolge konsequentesten oberer and
erso eıte 7:anderso {HMHMETETI and erso ıunfierer and ecio oberer
and eCcto, seitlicher and CECIO Auf den Doppe  ättern wurde dieses
Schema mal praktiziert Fur CIM Abweichen VO Hauptschema gab jedes
Mal konkrete Gründe, DSPW WE bereits CIM anderer alterer Marginaltext
vorhanden WarT! Ooder WECII1 den Marginaltext och C1INEC zusätzliche
Auslegung dahingehend integrıert! wurde, dass auf eil der Ränder
der Marginalsermo stehen kam, auf den DIs dahin iIrelen Rändern C111

BEinschub TT Marginalsermo platziert wurde“**

chneyer (wıe Anm 14) Rep E 116 Nrn 1 Z un 2856 weıllter Schnever
Beobachtungen (wıe Anm 19) D chnever Predigt (wıe Anm 19) 169

SO DSPW ZUrLE Dominıca tertila adventu Miserunt €l | 10 19] auft 21rb mMI1

Alternativpredigt MI1L der gleichen marginalen Perikope auft 20v
Ms 639 372vb Cena domiıinı die erikope | 10 5 | BA gleichen

Fest marginal IM1L alternatıver erikope Iransı hospes | SIr 53
Be1l dem Ms 639 aufgeführten Zyklus des LUdOVICUS fehlen olgende marginal

esetzte Jage 21vV TT Preparate corda MmMIıt Predigt ZU Irınıtatıs 23V-
24r 2111 autem | Mt 12|] I1T Predigt Ferl1a pDOSL Quinquagesimam

24vV AT cChnever (wıe Anm 14) Rep 484 NT 36V S chneyer Rep
LE NT 133 3/V 38V chneyer, Rep 756 Nr 1358

4 1 DIie beiden ZUT: Bindung weisenden Ränder sind unbeschrieben
SO Wal DSpW 41v/42r bereits C412 geringfügiger alterer, marginaler OommMentar

vorhanden der den Schreiber Abweichung VO SC1IHECIN gewohnten Schema
f  I1}
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Auf { /ra beginnt SC  1e€  S ohne eigentliche Erwähnung die Congregatio
AGQUATUM multarum mıt CINEeIMN Zyklus VOIl Sonntagspredigten Der
Epistelperikopen, erganzt marginale, sich aut diesen Zyklus beziehende
Sermones. Interessan 1St Jer auch wiederum die Gestaltung der Marginal-
predigten. Dıe ursprünglich fIreien Ränder wurden ebentfalls 1n kurzem
zeitlichen Abstand VO  — eiNner einzıgen and mıiıt zusätzlichen Predigten
versehen. DIie ZUr Verlügung stehenden Vvier Ränder Je Ce1ItLEe wurden jedoch
erneut nıcht einheitlich, hintereinanderweg beschrieben 1InNe margı-
ale Predigtreihe au ausschlielslich aAu1% den oberen Rändern, eiINe zweıte
Predigtreihe ach einem wechselnden Schema auf den seitlichen un! HRIerTren
Rändern. Warum Der Schreiber stand Begınn der Marginaltexte
olHensic  iıch VOTL dem Problem, WI1e ZwWeI ermones, die sıch aul jeweils
einen ermo DbZw. einen Festtages des Haupttextes bezogen, aul den Randern
unterbringen konnte. 1Ine Predigt chrieb CT auf die oberen Ränder, die
andere auf die vier verbleibenden (AbbD 2) Da für die zweıte Predigtreihe
euillc mehr Platz ZULE Verlügung stand, namlicheweils ZWEeEI Ränder Je Seıte,
verschob sıch der zeitliche Rahmen der ersten Reihe sehr stark Abweichun-
SCH VO  e dem Hauptschema WwWel Reihen gab gleichfalls insgesamt fünf,
auch S1E SINd alle erklärbar SO mMuUusstie wiederum Rücksicht auftf einen
vorhandenen, alteren MarginaltextCwerden Ooder aber eine der
beiden Reihen WarTl! gerade Seitenende nde und die potenzielle
Fortsetzung konnte CS vertragen, erst e1inNn Blatt spater beginnen””.

Inhaltliche Ahnlichkeiten mıt dem AL Graeculus bekannten JIEOGX SOWIE
eINEe weitgehende Parallelüberlieferung In der Muüunchener Handschri CIm
5852 egen auch 1T eın Iranziskanisches Umifeld ahe

Katıt der oben auifgelührten Inhaltsbeschreibung dus dem Jahrhundert
SInd dieser Stelle och ZweIl weltere Teilzyklen Au{ 94ra
beginnt eın Sanktoralezyklus mıiıt Predigten, VO  — denen siıch die Haälfte
verschiedenen Autoren wiederfindet, die alle Mitglieder des Franziskaneror-
dens Zu diesem Zyklus exıistieren wiederum marginale Predigten
mıiıt ezug Z Haupttext, SINnd aber einem wesentlich geringeren eil
konkreten Predigern ZUZUWEISEN Als eil SInd VO  F 188rb bis 31 1vbD die
ermones PCI auigezeichnet worden, eINeEe Sammlung VO  < 1A1
Predigten, welche gleichfalls In Zusammenhang mıt den Franziskanern

stehen scheinen. Auch ler wurden marginale ermones auige-
schrieben, die alle dHONYVIMN sind?. Aulßerdem besitzt der Codex mehrere,
verschiedene nachgetragene Register. SO Sind In der Tabula IM  IL die
KZVAST den Marginaltext bildet. sowohl Predigten der Hauptzyklen als auch
der Marginalsermones vorhanden. Dıe aut einer ursprünglich Ireien Selite
nachgetragene Sermonestabelle a111 L9v aussc  j1elslich die au{ti ZCT

43 Eın Iterer Marginaltext auf 90v/91r.
Franz (wle Anm 35) postuliert hier ine direkte Abhängigkeit des Graeculus VO  —

UBL, Ms 639 dieser Sermones sind aulserdem In UBL: Ms 747 überliefert.
&5 Dıe Zahl der Marginalsermones dürfte 1L1UTLE deshalb gering sEeE1N, da viele Ränder

bereits mıiıt Xzerpten dus$s Hugo Argentinensis, ompendium theologicae verıtatis, belegt
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folgenden Marginalsermones autf Von E wird SC  1e  16 eın
alphabetischer Index für die Haupttexte mıiıt Blatt: und Dispositionsangaben
auifgefiührt.

Zusammengefasst 1st ach der Maßßgabe der Handschriftenkatalogisierung
1U alles eklärt DIie Struktur der Handschri wurde erkannt und wieder-
gegeben SOWI1E die ermon den verschledenen Autoren zugeordnet. DIıie
Beschreibung g1Dt uskun ber die Herkunfit des Codex welche ermones
welchem uftOor zugehörig sind, wWI1e die Festreihenfolge 1St, wWI1e€e die
Marginaltexte sich F Haupttext verhalten, die nıcht nachgewlesenen
Sermonesinitien befinden sich 1m Regıister. DIe Handschri 1st also lückenlos
behandelt Allerdings WarT diese Materialfülle nicht 11ULI auf C u Seiten
Beschreibung bewaltigen, sondern wurde auch fact viermal viel Zeıt
benötigt, WI1eEe mM1r gemeinhin für eINe Handschri AD  — Verlügung steht Autit der
einen eıte steht also die sträfliche und vorsätzliche Verletzung VO  — Zeıit- und
Inhaltsvorgaben der DEFG, aut der anderen e1te ine Beschreibung, die jeden
CNUuTZeEeT auch ohne homiletisc ausgebildetes Bibliothekspersona. en
lässt, wonach sucht 1N€ Konstellation, auf die spater och zurückzu-
kommen se1IN wird.

MS 698

FEıne weıltere Leipziger Sermoneshandschrift verma$s ın klarer Weilse das
Dilemma des Katalogisierers ECUTHC machen. ntier der Signatur Ms 698

sich eın Codex In Octav-Format mıiıt 363 Blättern DIie Handschri
STtammt Aaus dem Viertel des ahrhunderts und befand sich In der
Bibliothek des ZisterzienserklostersZ WI1e€e Aaus entsprechenden Besitz-
vermerken des Jahrhunderts hervorgeht“®. (Abb 3) Im Altzeller
Bücherverzeichnis VOIN 1Sst der Codex der Sıgnatur verzeichnet,
möglicherweise SsSind auf dem Codex och sehr geringe PSTE dieses alten
Titelschildes sichtbar?”. AT den 363 Blattern eNinden sich aut Blättern
keine Predigten, diese Sind mıt lexten WI1IE bSpW. das Soliloquium des Hugo de
Sanctio Victore, Marienwunder oder Hymnen des Ps -Bernardus Claraeval-
lensis eIüllt Den Hauptteil nehmen TEUNC Zzwel Temporale-Zyklen P{
Zyklus umtftasst 259 Predigten 1Im Lauf des Kirchenjahres, wobel die
vorkommenden Tage me1lst meNnriac belegt SiNd.. Be1l der Katalogisierung
kristallisierte sich eın klar definiertes Belegungsschema heraus, das erklären

Dıie abwechselnden schwarzen un: eHh Buchstaben sind TUr Altzeller Besitzver-
merke her ungewöhnlich, gleichwohl kommen erartige Besitzvermerke noch 1ın
welteren Leipziger Handschriften VOIL, DSDW. ıIn Ms 718 der Ms 736

Ludwıg chmidt, eıtrage FE Geschichte der wissenschaftlichen tudien In
säachsischen Klöstern e 1n Neues Archiv für sächsische Geschichte un:
Altertumskund: 1897), 753 Marsılır du0o de lempore el quadragesimale
HUM CÜ. IDSIUS de Sanctıs, Hugo de Victore de TTd anıme, De INfancla
Marıe el salvatorıs nostrı 1DeLlus, de AsSSUMpCIONE ealte VIrGINIS 1DeLus Miracula eate VIT1GINIS,
Vita Sancti Joseph ord. Augustint, ANCLIUS ernANardı de COMpPAaSsSIONE VIrgINIS el de HassıoNE
Chriısti
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kann, diese Mehrfachbelegungen vorkommen. Neben den rubrizier-
ten Tagesangaben Tanden sich fast iImmer Buchstabenkürzungen, die anfangs
keinen Sınn rgaben SO die ersten ermones mıt dem Buchstaben
gekennzeichnet, andere mıt Ooder [u, manche mıiıt oder col, einıge mıt al.
Allein auf den ersien Blättern fanden sich neben sechs bislang nıicht
Nnachgewlesenen ermones solche des Guillelmus, Aldobrandinus de Caxal-
cantibus, Lucas de Bıtonto und Pr VO  z Regensburg. In der olge der
Lolgenden 110 Blätter steigt die Anzahl verschiedener Autoren und VCI-
schiedener Sammlungen welter Genannt SPCICH Einzelautoren VOTLT em
Johannes de Opreno, A-HOmMAs Aquınas und Robertus de Sorbonio.

Eingetragen ın eine ıste und verglichen mıt den Buchstabenkürzungen
erga sich LOlgendes Bild DIe entsprechenden esttage me1lst menriac
DeEIeSt; aber nıcht W1  ÜFG Bel1ermones mıt dem Buchstabenkürzel
handelt CS sıch CIAE€E In sich geschlossene, TEHUIC mıt Lücken behalitete
Sermonesreihe des Pr VO  w Regensburg“®. ADD 4) Abweichungen
egenüber den nılen In Schneyers Repertorium entstanden Urc ext-
auslassungen oder —veränderungen In den ersten Zeilen, wWI1e eine Über-
prüfung URL, Ms 689, einer TeINEeNn Berthold-Handschrift, ergab“”. Sowohl
Ms 689 als auch Ms 698 sind bei chnever als Jextzeugen für den Rusticanus
de tempore aufgeführt, Wads bedeutet, dass chneyer den vorliegenden Codex
zumındest ıIn Nsatzen durchgeblättert hatte?® aralle diesem Zyklus
wurde eIn Olcher des uUuCcas VO  z Bıtonto gEeSETZTL, alur stand das Kurzel oder
Iu Abb >) DIieser Zyklus fand 1Im Gegensatz dem Berthold-Zyklus keinen
Eingang In Schnevyvers Repertorium. DIie Festbelegungen Hre diese beiden
Prediger erfolgten grundsätzlic ach einem Schema, das eINeE JEWISSE
Einheitlichkeit auiwies. Da die esttage menNnriac belegta  r WarTr jedem
Jag VO CT und uCcas mindestens 1ine Predigt vorhanden. Allerdings
gab CS auch Abweichungen dahingehend, dass Natıvıtas domini 83838 mıiıt
drei ermones des uCcCas VO  z Bıtonto belegt WAaITr, aber keine Predigt des
er VO  — Regensbureg aufwies?*.

Es dari bereits als ungewöOhnlich gelten, dass WwWel Zyklen nebeneinander
geste In einer Handschri als alternative Predigten auftauchen, wenngleich
CS In den In Leipzig bearbeitenden Handschriften och weıtere Beispiele für
eıINn olches orgehen 91Dt 271 Interpretationsmöglichkeit könnte 1ın der
Predigtsystematik suchen se1n, In Form eINES unmittelbar aufeinander
lolgenden Versuches, ZWEI1I Franzıskanerprediger, die €l1! jeweils den
malsgeblichen Vertreten ihres Orden gehörten, miteinander vergleichen.
An dieser Stelle se1 nochmals 2417 die ungewöhnliche Verbindung VO  e Zyklen

Folgerichtig 1st diese Handschrift nicht bel Laurentius Gasutt, Dıie Handschriften mıit
lateinischen Predigten Bertholds VO  ar Regensburg 0-—-1 ribourg 1961
en cChneyver wıe Anm 14), Rep I 473—477, Nrn 3—61, mıiıt Luüucken

Dıie Anzahl Berthold-Predigten 1st ıIn Ms 698 egenüber Ms 689 eutllc
geringer, die textliche Wiedergabe 1st jedoch weitgehend identisch.

Der dieser Handschri gehörende Benutzungsnachweis 1st NIC vorhanden.
chneyer (wie Anm 14), Rep 4, 50—68, Nrn 2—259, mıt Lucken
UBL, Ms 698 ZATE: 21vD und Z
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verschiedener Einzelprediger desselben Ordens, wolur weniıge Vergleichs-
beispiele gibt, hingewlesen, WI1€ auch aul die Verflechtung VO Sermoneszyk-
len verschiedener Ordensprediger””.

In der vorliegenden Handschrı ex1istieren aber och weıltere Kürzel. Alle
die ermoOon: die mı1t oder col bezeichnet wurden, weılısen ebentZalls eine
Gemeinsamkeiıit auf ADD 6) ESs handelt sich Einzelpredigten des Thomas
VO  5 quın und des Johannes de Opreno; zusätzlich tauchen In diesem ontieX
auch ermo Sammlungen auf, nämlich einerI
Sammlung der Staatsbibliothek üunchen, CIm 2983 SOWI1E der Dominkaner-
sammlung Amplon. OCL der Erfiurter Bibliotheca Amplonliana. ES scheint
sich ıer demnach einen Dominikanerzyklus handeln, der einerseıts
aus Predigten einzelner Autoren, andererseıts Adus Predigten Zyklen
zusammengesetzt 1st. Folglic könnte DZW. col als Kurzel für collecti0 Oder
collatio stehen, 581 dem Sınne, dass CS sich einen Mischzyklus, eiıne
Sammlung handelt

Bleibt och das Küuürzel al klären (AbbD 7) Dıe ermon: In diesem Zyklus
seizen sich Aaus einzelnen Predigten des Robertus de Sorbon10 SOWI1E Aaus Teilen
folgender Sammlungen Bibliotheca vatıcana: Cod Ottobeuren
lat 268; arls, Bibliotheque Nat. Nat lat London, British Museum
TIT. Mus Prag Met ap Müunchen: CIm 9593; Taz
Univ. 1255; dem attsam bekannten Assısı 432 und weiteren einzeln

Predigten. Folglic handelt 5 sich ıne Collectio der
Franziskaner, al könnte damıt für altera Ooder ala collecti0 stehen. Erganzt
werden diese Zusatze aIre Bemerkungen WI1e€e secundum ordinem. (Abb S)

1€s bedeutet zusammengefasst, WITr en CS 1er mıt vier ineindergrel-
fenden Sammlungen LUN, ZwWel mıiıt franziskanischen Einzelautoren, eine
Dominikanersammlung und nochmals eine der Franziskaner. Der Aulftrag-
geber diıeser Handschri SC sich also einen direkten Textvergleich VO  > vier
verschiedenen Sammlungen Allein VOT dem Hintergrund der Materialfüle,
die dem Schreiber bel der Anifertigung T  — Verfügung gestanden en IMUsSs,
1st dies schon beachtlich 1ine Interpretation der Sammlung könnte lauten,
dass CS sich eın Handexemplar eines Prediger-Mönches handeln köonnte
miıt einer reichhaltigen Auswahl JQexten, dies würde auch gestuützt HIC die
Größe des CodexX, der mıt Außenmalsen VO  — Z doch sechr andiıc
wirkt

amı kommen WITr ZU eil der Handschri Hıer handelt CS nıicht
dıe erwartende Sanktorale-Sammlung, sondern einen weıteren
Temporale-Zyklus, allerdings ohne irgendwelche Kurze154 Dennoch erg1ibt

53 SO bsSpw. uch In UBL, Ms T iıne Vermischung VO Predigten des Conradus de
aldhausen und des Graeculus, auf dem Titelschild der Bibliothek un auf dem
vorderen Spiegel diese Sammlung insgesamt als Granum Piperı1s bezeichnet, vgl hierzu
uch Johann Baptıst Schneyer, 111 fur die ichtung un Zuordnung spätmittelalter-
licher lateinischer Predigtreihen, 1n Scriptorium 1978) bes 24| Darüberhinaus
Ludwig Oödl. cChneyer, Repertorium der lateinischen Sermones des Spätmittelal-
ters, 17 Scriptorium 55 1999) 1452159

Einen Temporalezyklus 1St außerdem bereı1ts 1mM Altzeller Bücherverzeichnıis VO:  -

I3514 erwähnt, vgl Schmidt (wıe Anm 47)

ZKG 115 Band 2003/2



163Überlegungen ZUuUr Katalogisierung VO  — Sermoneshandschriften

E111e ınna  IC Auswertung wliederum eıne Teilung In WEeIl collecthones: IN€e
Trste, die mıt Predigten des Johannes de astello und des Johannes de Rupella
SOWIl1eEe dreiler Sammlungen bestückt Ist, SOWI1E eiINeEe mıt ermones
des Aldobrandinus de Cavalcantibus, Guillelmus Peraldus, Martınus de
JIroppau, Peregrinus de Oppeln, Petrus emMenNnsIıSs und TAhOMas Aqumnas und
einer Nn ammlung olglic 1st der Zyklus als Franziskaner-
sammlung, die Zweıiıte als Dominikanersammlung anzusprechen. ass die ıIn
diesem Codex aufgeführtend  I} Sammlungen anderer Bibliotheken In
diesem Zusammenhang In IMN eindeutig bestimmbares Ordensumtfteld rücken,
se1 1Jer 1LLUI Rande erwähnt. 1ıne Hilfestellung bei der Interpretation dieser
Reihen 91Dt eın eil der Rubriken. Neben den entsprechenden Festtagen
en SiIeEN gelegentlich Bemerkungen WI1e secundum seculares. (AbD %) Daraus
duürite der chluss ziehen se1N, dass sich bei diesen Predigten solche
der Franziskaner handelt

Der andbuchartige Charakter dieser Handschri wird adurch nach-
drücklich unterstrichen. KT rlaubt CS dem Besitzer oder CHUtzZeI; auch
Weltgeistlichen Unterschiede In den ermones besser erläutern und
gleichzelt1g umfangreiches, praktisches Anschauungsmaterlal In der and
en arum dieses genlal durc  achte Belegungsschema nıicht auf den
Sanktorale-Zyklus übertragen wurde, entzieht sich UuNSCIET enntnıs Hıer
erscheıint der ‚.normale‘ Modus für Predigten. Am nde dieses Beispiels sollte
111la sich och einmal eutlc VOIL Augen halten, dass CS sich 1mM Wesentlichen

eine eINZIgE Schreiberhand Te Vor em 11USS$S die Klosterbibliothek,
dus der diese Predigtsammlungen abgeschrieben wurden, selbst 1Im Bereich
Ordenspredigten außerordentlich gul sortiert SECWESCH se1n. enn dass der
Schreiber VO  — einer gleichartig angelegten Handschri abgeschrieben en
könnte, 1st eher bwegıig, 8 hatte dann auf die zusätzlichen Rubriken und die
Kürzel verzichten können.

Der Leipziger Sermonesbestand 1Im Vergleich
Generalisierend ausgedrückt handelt sıch bei Sermoneshandschriften
emnach 1ne quantıitativ opulente und In ihrer Aussagefähigkeit nahezu
unerschöpfliche Quelle Als Einstieg 1n diesen quantitativ-vergleichenden
Bereich 111US$5 och eiINne weltere Einschränkung VOISCHOIMNINCIL werden. Dıe
Grundlage tüur die anschließenden Ergebnisse sind die bereıits gedruckten,
modernen Handschriftenkataloge der DEG, die ber eın auskunftsfähiges und
entsprechend untergliedertes Regıister verfügen?”. DIieses Register diente als

5 Eın 1n seiner Breıite F upp1g geratenes Register (abgesehen VO  - der
unorthodoxen Vorgehensweise der Registerteilung) ın AduUus$s SermoOonNnes
Handschriftenkataloge der Universitätsbibliothek uübingen, hrsg VO  - Berndt VO Egidy,

DIie lateinischen andschriften, Teil Sıgnaturen Mc 154 hbis McC 379 SOWI1eE die
lateinischen Handschriften bis 1600 aus den S$ignaturengruppen und AUs dem
Druckschriftenbestand, beschrieben VO erd Brinkhus un Arno Mentzel-Reuters,
Wiesbaden 2001
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Grundlage für die Suche ach einschlägıgen Codices?®. FEıne Suche ach
Sermoneshandschriften In den diversen Registern EeTWIES sich el als
unterschiedlich erfolgreich. In Katalogen wurden entsprechende Codices
verzeichnet?”, deren Überprüfung der Textbeschreibung folgendes Bild ergab.

fier den beschreibenden Handschriften mıt ermones, deren absolute
Zahl VO Katalog Katalog varnert, liegt 1ın Katalogen, also weniger
als der Halfte, der Anteil VO  - Sermoneshandschriften zwischen einem und
5% (Abb 10) Zahlt INa  — die VO  - MIr bezeichnete zweıten Kategorie, die
einen Sermonesanteil ıIn den Handschriften VO 5—10% aufweist, hinzu,
kommen weltere Kataloge dazu Insgesamt Handschriftenkataloge,
nahezu 75 % des ler betrachten Bestandes, welisen demnach Handschriften
auf, bei denen aximal jeder Codex miıt Predigten bestückt 1st Hs 1st also
bereits dieser Stelle CIn Trend se  ar Je PF der Prozentsatz
Predigthandschriften innerhalb eINES Bestandes wird, desto eringer wird die
Anzahl der ataloge DZWwW. desto weniıger Bestände mıt eiıInerenAnzahl VO  i

Sermoneshandschriften g1iDt CS Folgerichti konsequent sind die weılteren
Bestandszahlen. In 1ECU Katalogen nımmt der Sermonesanteil 10—1 5 9% eın
DIie nächste Stufe, eINE Belegungsdichte VO  e 15—20% können DE och un
Kataloge auiweisen. DIe Maximalverteilungen VO  . 2025% bZzw. 25—30%
Sind L1UT och bei jeweils Zwel Katalogen gegeben”®. Übertroffen wird die
uote VO  — 30% TE och VO  - dem Jungst erschienenen Kölner Katalog VO  —

Joachim Vennebusch, dessen achter Handschriftenkatalog mı1t dem Schwer-
punkt homiletischer und hagiographischer Codices einen Anteil VOIN SE%
ermones aufweist?”? Anders ausgedrückt, Bestandsgruppen mıt einem
Viertel oder einem Drittel der Codices mıt homiletischem Inhalt kommen

LL1UT üunimal VO  Z ataloge mıt mehr als den geNannten
Predigten Sind bislang nicht katalogisiert worden könnte und sollte das
heißen, K gibt SIE nıcht

Dies bezieht sich 1 Wesentlichen auf das ersonen-, TTS= und Sachregister,
welches untergliedert se1ın I11US$s, ass ıne einigermalsen problemlose un! effektive
Suche nach Sermoneszyklen möglich 1st Daneben 1st jedoch uch eın eigenes
Sermonesregıister sehr hilfreich.

ESs bleibt dennoch erstaunlich, ass über die Hälfte der DFG-Kataloge die ben
genannten Voraussetzungen NC erftüllten

In die Kategorie 20-25°% fallen olgende ataloge: Die homiletischen un
hagiographischen Handschriften des Stadtarchivs Köln, eft VI,1 Handschriften der
Gymnasialbibliothek, beschrieben VO  —_ oachim Vennebusch, oln 1993 Desweiteren
Die Handschriften der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart, Reihe Die
Handschriften der ehemaligen Hofbibliothek Stuttgart, Codices asceticı A
151—249), beschrieben VO  — Virgil TNS Viala ermann Hauke, Wiesbaden 1970 Dıie
Kategorlie 25-30°% belegen Kat Lüneburg a wıe Anm 4) Katalog der
Universitätsbibhothe Eichstätt, Die mittelalterlichen Handschriften, Cod ST
BA Cod ST 470, beschrieben VO arl Helnz Keller, Wiesbaden 1999

Die homiletischen un hagiographischen Handschriften des Stadtarchivs KöOöln,
elit YIL2 Handschriften der ammlung Wallraf, Handschriften des Bestandes W*,
beschrieben VO  - oachim Vennebusch, öln 2001 Der Band umftfasst ‚lediglich‘ 61
Handschriften insgesamt.

ZKG K  n Band 2003/2



165Überlegungen Zr Katalogisierung OIl Sermoneshandschriften

DIie CLAZIEC; quantitative Ausnahme tellen die Sermoneshandschriften der
Leipzig dar nte der dort derzeıt bearbeiteten Bestandsgruppe mıiıt den

Codices Ms 626—750, insgesamt 120 Handschrilften, befinden sich 61
Sermoneshandschriften, das sind Nnapp über 509420 (AbD - E) Be1l dieser
außerordentlic ungewöhnliche Massierung Homiletika innerhalb dieser
Leipziger Signaturengruppe handelt CS sich den größlsten bearbeitenden
Einzelbestand mıt Predigten 1Im bisherigen Katalogisierungsprojekt der DE  C)

Natürlich relatıviert sich die Sermonesdichte dieses ungewöhnlichen
Einzelbestandes bereits bel einem Vergleich mıt der Gesamtzahl der eologı-
schen Leipziger Handschriften und erTst recht bei einem Vergleich mı1t dem
gmittelalterlichen Handschriftenbestand. Dennoch bleibt zunächst
einmal die ermonesanzahl innerhalb eines Einzelbestandes maßgeblich.
nNıter Einbeziehung der gedruckten Leipziger Kataloge und den ıIn Bearbeitung
befindlichen verschiebt sich die relatıve Häufigkeıit auch innerhalb des

Leipziger Gesamtbestandes zwangsläufig Von den betrachteten 869 eologıi-
schen Leipziger Handschriften waren dann insgesamt 129 als Sermoneshand-
schriften bezeichnen, dıe sich auf VIeT Kataloge verteilen®”. Zum Vergleich:
In der Bayerischen Staatsbibliothe Müuünchen verteilen sich SermoneSs-
handschriften au{f insgesam sechs verschiedene Kataloge.

Dıie DFG-Kataloge mıt lateinischen Predigten verteilen sich auft
verschiedene Bibliotheken, Archive und Museen In diesen Katalogen werden
insgesamt 6747 Handschriften beschrieben, davon handelt 8 sich bel 563
Codices laut der obigen Definition Sermoneshandschriiften. 1es ergibt eın
statistisches Mittel VO  — ET Katalogisaten Je and; statistisch umgerechnet
€]1 dies, dass Sich ın jedem dieser DFG-Kataloge 10,6, also e1i
Sermoneshandschriften belinden (Abb k2) Vergleicht INa  — dieses statistische
Mittel mıt den vier Leipziger Katalogen, die durchschnittlich DA Hand-
schriften Je and aufifweisen, ergibt sich IUr Leipzig eın Mittel VO  —

Sermoneshandschriften PTO Katalog. Noch eın etzter Vergleich In diesem
Punkt Dıie UBL für sichghat PIOo Katalog bereı1ts dreimal viele
Predigthandschriften w1e die ‚.normalen‘ DFG-Kataloge, der Einzelbestand Ms
626-—750 mehr als unimal viel.

Fınen weıteren wichtigen Einzelpunkt bilden die Provenlıenzen Eın E
auf die Kataloge mıiı1t em Sermonesanteil zeıgt, dass 68 sich TET.
überwiegend monastisch gepra Bestände handelt niter den gegebenen
Umständen 1st mıiıt (6]  em Sermonesanteil‘ eine uo bDer 15% gemeınnt.
Miıt dieser Pramıisse geht die Bestände Fussen, ST Mang der
ugsburg, der Dombibliothek ST eier In Fritzlar, den Handschriften der
ainzer artau den Landshuter Franziskanern, Letizterer heute Auf:
ewahrt In der München, die alle einen Sermonesanteil VO  - 15-20%

DIie fehlenden ler Codices auf die Gesamtsumme Vo  — FA Codices sind
deutschsprachige Handschriften un sind 1Im Kat Pensel/Stahl (wıe Anm 7
katalogisiert. INa  — die In dieser Bestandssignaturengruppe vorhandenen Homiliare
hinzu, erhöht sich die Anzahl der Homiletika auf

61 Die bei dieser Zusammenfassung berücksichtigten Sermones-Codices der

Signaturengruppe UBL Ms 750—-869 tellen lediglich ıne ungefähre Angabe basierend
AT dem derzeitigen an der Katalogisierung dar
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besitzen. Ferner handelt CS sich die homiletischen Handschriften der
KOölner Klöster SOWI1E Codices Adus dem Franziskanerkloster Lüneburg, AauUs

Beständen der Staatsbibliothek München, einen eil der asketischen A
schriften der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart und die Codices
der Eichstätt, ın denen jeweils Bestände verschiedener Klosterbibliothe-
ken vereint Ssind. (Abb 1 3) Alle alinzer Sermoneshandschriften Tammen

DSDW. AUuUs der ortigen artau während bel Eichstätt insgesamt
verschiedene Handschriftenprovenlienzen berücksic.  igt werden mMuUsSsen
Ahnliches gilt für Le1pz1g, die dortigen Sermoneshandschriften tiammen

überwiegend dus dem Zisterzienserkloster WE eIolgt VO  b den Leipziger
Dominikanern, dem Benediktinerkloster Pegau, den Leipziger Franziskanern
und weıliterer vereinzelter Klöster und Institutionen®“.

DDas Schneyer’sche Repertorium und die verdienstvolle Veröffentliichung
des Nachlasses VOIl Schneyer 14Ire die Professoren H6dl! und Knoch 1Sst
hinreichend bekannt Schnever führte die VO  > ihm benutzten Primärquellen,
die Handschrilften, In Form VO  H alphabetischen Liısten nde jeder
Sermonessammlung auf Be1l den Ordenspredigten SOWI1E den I1
Sammlungen wurden gleichfalls alphabetisc die einzelnen Zyklen dem
entsprechenden Aufbewahrungsort zugeordnet. Dıie Teilung zwischen dem
gedruckten QOQeuvre VO  — Schneyver und seinem acnlass aut besteht
ıIn den Lebensdaten der Verlasser, das Repertorium endet miıt 1350, der
Nachlass dort eın und die Autoren weılter bIis 1500 In den bereı1its
zitlerten Handschriftenkatalogen sind Codices unterschiedlichster atle-
rung C AbbD 14) Von den dort bearbeiteten 565 Sermoneshand-
schriften 11 nıcht gänzlic unerwartet der geringste Prozen auf
Predigten des ahrhunderts 0,35% oder zwel Handschriften®?. and-
schriften mıiıt der Datıerung Jahrhundert sind CS bere1ts doppelt
viele, 0,7% oder vier Handschriften, auf die Gesamt  g esehen aber auch
och nicht csehr viel. 1ese ermnge Anzahl erhoöht SiCh erwartungsgemäls mıt
abnehmendem Alter der Codices, Wäas nıichts anderes bedeutet Je Junger die
Handschrilft, desto orölser wird die Anzahl Predigthandschriften. SO
Nistamme dem Jahrhundert bereı1ts 3,3% der Handschriften, nämlich

Codices®*. 1€$ steigert sich au{i 57 für das Jahrhundert (n Zahlen
38) und 77,8% Tüur das Jahrhundert (In Zahlen 436)°. Mehr als drei

SO kommen beispielsweise uch Codices dus$s den beiden Fürstenkollegien VO  —

Hıer handelt sich das adus Weingarten stammende Sermonarıum der
WLBB Stuttgart (wıe Anm 28) DA Codices asceticı 1—-150), beschrieben VO.

ohanne Autenrieth Virgil Fiala, Wiesbaden 1968, HO R Be1l der
Handschrift handelt sich die aus der Benediktinerabte1l Afflighem herrührende
Handschrift S Ms eo aus Kassel, vgl Dıe Handschriften der Gesamthochschulbi-
bliothek Kassel, Landesbibliothek un Murrhardsche Bibliothek der Kassel,
R Manuscripta theologica: DIie Handschriften 1n Ol0, bearbeitet VO Konrad
Wiedemann, Wiesbaden 1994,

Diejenigen Datierungen der Handschrilften, die Jahrhundertgrenzen überschreıiten
(Z. Jahrhundert), sind bei den Statistiken nicht berücksichtigt.

65 Eine 4A37 Handschrift bleibt VO.  5 dieser Statistik insofern aUSgCNOMUNCKIL, als sich
bei der Kölner Handschrift einen zweiteiligen 0 handelt, der einen
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Viertel der Predigtsammlungen sind also 1m Jahrhundert geschrieben bZw.

abgeschrieben worden, demgegenüber 1UTL wenig mehr als eın Achtel 1m
Jahrhundert Pergament kam Allerdings INUS$S dieser Stelle eutihic
betont werden, dass die 77,8% sich aul die Datıerung der Niederschrift
bezieht, nıicht eiwa auti die Lebenszeıt des Verlassers.

FEın Vergleich mıt ausgewählten Handschriftenkatalogen gegenüber dem
Bestand UBE:; Ms 626-—750, Leizterer auft der Grundlage der bislang
katalogisierten Handschriften, macht ferner CULIE dass 1MmM hiesigen Bestand
auch die Datiıerung der Sermonescodices nahezu vollständig aus dem Rahmen
fallt®®

Nach der vorhergehenden Statistik ware analog den anderen Hand-
schriftenbeständen eın geringer Anstıeg VO auf das Jahrhundert und
en deutlicherer In das Jahrhundert erwarten, dann SC  1e  1E
einen eindeutigen Schwerpunkt 1m 15 Jahrhundert en Dıe Realitaäat
gestaltet sich bezüglich dieser Sermoneshandschriften der UBL jedoch galıZ
anders. Zehn Handschriften tTtammen Adus$ dem Jahrhundert, Codices
datieren 1m Jahrhundert 15 Handschriften, quantitativ gesprochen
zwischen den Handschriften des und Jahrhunderts jegend, sind ım
Jahrhundert geschrieben worden. (Abb -5) DIieses erstaunliche Faktum wird
komplettiert HTE zehn Handschriften miıt der Datıerung Jahr-
hundert, die den zeitlich Iruhen Nsatz der Leipziger ermone nochmals
nachdrücklich unterstreichen®”.

elche Ergebnisse lassen sich aus dem bisher ziehen Dıie
Sermoneshandschriften der UBL weichen ın wesentlichen Punkten VOIN

anderen, vergleic  aren Beständen ab Dıe absolute Anzahl 1st mıt Abstand
die grölßste. ulserdem die zeitliche FEULvollständig AduUus$s dem ublıchen
Erwartungsrahmen heraus

Interessenverteilung

Von zentraler Bedeutung 1st nachwiıievor die Trage, wWı1e denn 1U eine

Katalogisierung beschaffen se1ın sollte azu ist 6c5 notwendig, Überlegungen
ber diejen1ıgen Personenkreise anzustellen, die mi1t dieser Katalogisierung
und ihren Ergebnissen zusammenhängen.

Dıe maßgeblich der Katalogisierung bzw. dessen Ergebnisse beteiligten
Kreise sind der Katalogisierer selber, der eENUTZ! die CSIEZET, die
Bibliotheken und die Geldgeber. (Abb 16) Ausgehend VO  e verschiedenen

Sermonesblock aus dem un! einen aus dem A ahrhundert besitzt (vgl Anm 291
hier die Sermones des ahrhunderts deutlich überwliegen, wurde dieser CX
als Sammlung des ahrhunderts behandelt.

Die Katalogisierun: der Handschriften UBL, Ms 626—-750 ist derzeıt noch nicht
vollständig abgeschlossen. Fur die noch bearbeitenden sieben Codices können
bezüglich der Datıerung keine Angaben gemacht werden.

Aufgrund des noch laufenden Katalogisierungsprojektes (Abschluss: Oktober
2002 sind die wenigen, noch nıicht bearbeiteten Handschriften bel der atierung nicht
berücksichtigt.
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Kriterien, DSPW. Detailtreue, Umfang einer Katalogisates, Einhaltung des
Zeitrahmens, Benutzerfreundlichkeit, KOosten, werden die unsche und
Aniforderungen ein Katalogisat unterschiedlich ausfallen

Fur den Katalogisierer Sind die Kosten einNes olchen Projektes irrelevant.
Von eher untergeordneter Wichtigkeit 1St meıls der Zeitrahmen, L1L1all raucht
eben ange für 1ıne Handschrilft, bis ILal damıt jertig 1st und ein zufrieden
stellendes Ergebnis erzielt hat Auftf die Benutzerfreundlichkeit 1mM eigentlichen
Sinne CI gleichfalls nicht das Hauptaugenmerk des Katalogisierers,
kennt den Codex Ja DIS 1Ns Detail und weils Lolglic bestens aruber Bescheid.
Fur den Bearbeiter stehen Aussagekraft, Detailtreue und Umfang 1mM

Vordergrund.
Be1l den Bibliotheken als Informationsbereitsteller bietet sich en dem Fall

gleichendes Bild Da die KOsten derartıger Projekte mels VOIN der DFG
werden, 1st zumindest dieser Faktor eher sekundär, Was allerdings

AI die VO  e der Bibliothek erbringende Eigenleistung me1st relativiert
wird. Der Zeitrahmen derartıger Unterflangen spielt ebenso eINE eher
untergeordnete e da die DFG-Projekte 1n ihnrer aue fixiert Ssind. Fur
Bibliotheken hoch 1mM uUrs steht galı2Z ohne ra die Benutzerfreundlichkeıit
ıInI Verbindung mıiıt Detailtreue und Umfang. Zweierlel gibt CS 1er
edenken Zum einen 1st ach Abschluss des Kataloges der Spezlalist, nämlich
der Katalogisierer, {tmals nicht mehr VOT ÖOrt, für niragen ber die
Handschrı annn L11UT och auf das Katalogisat selbst zurückgegriffen werden.
Informatiıonen, die 1MmM Katalogisat Oder 1mM Regıister nıcht enthalten sSind,
mussen VO zuständigen Bibliothekspersona erheblıchem zeitlichen
und auch personellen Aufwand erarbeıtet werden oder S1€e können 1m
Extremtall nicht gegeben werden, Was den eNUuTtTZ:! einer Einsichtnahme
oder die Bibliothek 71171 Vernilmung der Handschri zwingt. Zum Zweıten ze1g
die Erfahrung, dass achn Vorlage eineSs gedruckten Handschriftenkataloges die
Nachirage der dort beschriebenen Codices anste1gt und dass das Interesse der
Forschung erst aut estimmte Themengebilet gelenkt wird.

ıne gleichfalls klar umrıssene Vorstellung der Katalogisierungsprojekte
hat der Geldgeber. Fur ihn pielen Detailtreue und Umfang eine eher
untergeordnete die Benutzerfreundlichkeit Nnımm einen Platz 1m
Mittelfeld e1n. Klare Prioritaten ingeg besitzen Zeitrahmen und VOT em
die ohe der < osten Inwieweilt die genannten ‚Neuen ONZ der
Handschriftenerschlielsung der DEG die Katalogisierung derartiger Hand-
schriften tüur alle daran 1mM weıltesten Sinne Beteiligten teuern kann, erscheint

dieser Stelle sehr diskussionswürdig®
Der enutzer SC  1e€  IC wird wiederum grolsen Wert auf Detailtreue,

Umfang und Aussagefähigkeit eOCH, denn Je aussagekräftiger eın Katalogisat
iSst, desto einfacher 1St der Zugriff aul InfIormatiıonen, die tür eine WISSsSeN-
SCHa:  IO Arbeit benötigt werden. Eın Katalogisat kann
mständen die Benutzung der Handschri selbst überflüssig machen;

DIie ‚Neuen ONZ der Handschriftenerschließung‘ sind aufrufbar auf der
der DFG un der Rubrik Erschlielsung überregional bedeutsamer Bestände

http:/ lwww.dfg.de/foerder/biblio/handschrift.html.
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möglicherweıse braucht LU eın eil des Codex TUr eiıne Vernilmung vorbereitet
werden. anz nebenbe!1l wird also auch eın geWIlsser Bestandsschutz iIHE die
Art der Katalogisierung gewährleistet.

Katalogisierungsempfehlungen für Sermoneshandschriften

Wıe 111US$5 1U eın Katalogisat beschaffen se1n, damıt alle diese beteiligten
Gruppen einen möglichst grolsen Nutzen daraus ziehen koöonnen Aufgrun
der In der Universitätsbibliothek Leipziıg praktizlerten KatalogisierungspraxI1s
wurden folgende Vorschläge vorgeste und diskutliert.

Das 1Ur die Katalogisierung geltende Grundschema der Beschreibung einer
einzelnen Predigt wird als bekannt vorausgesetzt®”. (Abb 179 Im Falle eiNESs

Sermoneszyklus ex1istieren olgende Fallunterscheidungen.

a) Zyklus e1INeSs Autors

Ist der uftor des us aufgrun der nıtıen In Schnevers Repertoriıum
nachweisbar, genugt 1n der Beschreibung die Nennung VO  _ Autorenname,
Zyklusangabe etwa Quadragesimalpredigten, Epistelsermones) SOWI1E der
NachweIls bel CHNEVET. Desweiliteren 1st der Zyklus aufi Vollständigkeit
prüfen, Abweichungen In Form VO Erganzungen oder Hinzufugungen
mussen angegeben werden. Auft nıtıen innerhalb der Beschreibung arın In
diesem Fall verzichtet werden, Tüur das Register empfiehlt sich allerdings die
Aufinahme der ersten und etzten Predigt”®.

ANONYME Zyklen
Ist eın Sermoneszyklus bDber se1ınNe nıtıen In Schneyvers Repertorium nıcht
recherchierbar, 1st der ext des Zyklus keinem der be1l Schnever
vorkommenden Autoren oder Nn Sammlungen zZuzuwelsen, wird
die Beschreibung als (Janzes euthCc aufwendiger. ES empfhehlt sich nler, als
Beschreibungsminimum die ersten und etzten beiden ermon des Zyklus ın
die Textbeschreibung aufzunehmen. Wünschenswert 1st außerdem die
Erfassung einıger Predigten In der Zyklusmutte. 1es könnten bel einer
Temporalesammlung DSPW. Predigten Ostern und/oder ngs seıIn Be1l
einem Sanktoralezyklus könnten Marienieste und/oder andere herausge-
hobene este 1ın der Beschreibung Berücksichtigung en Ahnlich sollte CS

bei den nıtlıen gehandhabt werden. Dıe 1n der Beschreibung aufgeführten
nıtıen werden aul alle Fälle 1Ins Regıister übernommen, zusätzlich dürfen auch
weltere nıtlen integriert werden.

Vgl den Predigtaufbau generell bel Longere (wıe Anm 14)
Wenngleich die Richtlinien der DEFEG ın einem olchen nahe egen, auft nıtıen

1mM Regıster gänzlic. verzichten, 1st CS dennoch für den enutzer hilfreich
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Mischzyklen
Hier empfiehlt sich eiıne ausführliche Katalogisierung dergestalt, dass
prinzipie alle Wochen- un es  a aufgeführt werden ollten FEın sehr
umfangreicher Zyklus oder eiNeEe Sammlung mıt sehr vielen, verschiedenen
Autoren wird jedoch 1L1ULI In wissenschaftlich begründeten Ausnahmeftällen
Predigt für Predigt katalogisıiert werden können. Ist diese Ausnahme nıcht
egeben, sollte Au7 jeden Fall versucht werden, möglichst klar die Struktur des
Zyklus herauszuarbeiten und e1 diejenigen Predigten berücksichtigen,
die alur notwendig Sind. Sind einzelne Autoren beil chneyer nachzuwelsen
Oder zuzuordnen, kann die Jagesnennung unterbleiben, da ber die dortige
Siglenliste eINE eindeutige Verinzierung des Festes durchführbar 1st. Be1l
denjenigen ermones, deren nıtıen nıicht bei chneyer recherchierbar Sind,
sollte eiıne Auswahl innerhalb der Beschreibung gegeben werden. Der Umfang
dieser Auswahl sollte sich der Bedeutung der Handschriit und ihrer
Strukturierung Orlıentieren Erscheinen mehrere nicht identinzierte ermones
hintereinander, kann dies verküuürzt vermerkt werden, eiwa In Form einer
Zusammen{fassung, dass bestimmten Festtagen bestimmte Predigten aut
bestimmten Blattern vorhanden sind. Fur das Register gilt zunächst, dass eın
eil der nicht nachgewlesenen ermones dort aufgeführt werden. Be1l
überschaubaren Sammlungen oder bel einer nıcht Zu großen Anzahl dieser
nıtıen können auch alle 1INSs Register übertragen werden.

In der weiterführenden Gesamtbeschreibung der Handschri und der
Zusammenfassung eimmnes Zyklus ollten weiterhin Lolgende Punkte Berück-
sichtigung en DIie Anzahl der Predigten, der Grundbestand bel SchneyYer,
die Wochentage (solern VO ublıchen Schema abweichend) DZW. deren
Reihen{olge, die Belegungszahl 18 eiINn Festtag mıiıt einer oder mıiı1t
mehreren Predigten Delegt Ist), die Nennung welterer Autoren und/oder
Zyklen mıiıt einzelnen Predigten. Be1l Sammlungen mıtem Sermonesanteil
könnte VO  - utzen se1n, eın eigenes Sermonesregister erstellen‘*.

iıne Überlegung TUr die ukunfit ware ierner, oD alle ertfassten Sermone-
sınıllıen, auch diejenigen, die nıicht 1mM Register aufgeflührt werden, Eingang
en ollten 1ın eine Art zentrale Sermones-Datenbank, vergleichbar der
bisherigen Praxıs der Initien-Recherchen bel der Kommissıon für uch- und
Schriifttwesen der Österreichischen Akademıe der Wissenschaften, Haa t: ın
einem wesentlich erwelıterten Rahmen *. Dıie Vorteile ägen auf der Hand Alle
bisher katalogisierten nıtıen Mat Oder ohne Autorennachweisen waren
Angabe des entsprechenden Codex greilbar, zumal diese Arbeit VO

Katalogisierer hnehin schon geleistet wurde. WOo un! VO  F W diese
Datenbank installiert werden sollte, 1St natürlich eın ganz anderes Problem

P Bel dem hier behandelten Bestand Le1ipzig, Ms 626-—-750 wird dies 1n der Weise
praktiziert, ass neben dem normalen Initienregister eın zweites Register für Homilien
un: Sermones angelegt wurde.

nNntier der Adresse http://www.oeaw.ac.at/ksbm/k5.htm#ausst können nıtllen-
register verschiedener Öösterreichischer Klöster nachgefragt werden, ber uch Predig-
reihen VO  e Ilohannes Miliclus, Iohannes ern und Thomas Ebendorier, die VO  —

Tanz Lackner bearbeitet wurden.
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Zusammenfassung
Dıie Katalogisierung lateinischer Sermoneshandschriften In ihrer Kom-
plexitat erhebliche Anforderungen den Bearbeiter. ass be1l einer
entsprechenden Strukturlierung gule, die Forschung weiterführende Hr-

gebnisse erzielt werden können, steht außer rage. Der Beschreibungsmodus
annn In JEWISSE Bahnen gelenkt werden, wenngleich die Bedeutungs-
einschatzung des Codex un: die Wiedergabe ihrer Struktur immer ach
Ma[fsgabe des Bearbeiters erfolgen 111US5 Einiıge Bestände, WI1E derjen1ıge der
Universitätsbibliothek Le1ipz1g, eriullen In ihrer Massierung durchaus die
Kriterien eINES Referenzkataloges. Das Beschreibungsschema annn modil-
ziert auch au{i andere Bereiche (Rezepte eie) übertragen werden.

DIie Bedeutung des Leipziger Bestandes kann dieser Stelle gal nıcht hoch
veranschlagt werden. Vor em der Querschnitt TIEE verschiedene

Klosterbibliotheken ermöglicht 1eT PE Reihung VO  — Codices, die VO  — ihrer
Entstehung her euUuUtHCc AauUus$s dem Rahmen des ubDblıchen herausfallen Auch die
Datıerung 1St 1mM Ganzen gesehen als ungewöhnlich einzuschätzen. Der
Bestand dürfte für die Forschung och viele Überraschungen bereithalten.

Abb ÜBE. Ms 639 Auf 1S2TD Begınn der Predigt Laurentius miıt der
Perikope Gloriam el MAGILUFN decorem [PsS 206} als Alternative aut dem oberen
and VOIN I5 eine weıltere Predigt Laurentius
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Abb UBL, Ms 639 Dıe Predigt ZUE Adventssonntag begınnt auft 77va mıt
der Perikope SIC VoßS (!) exıistımet [ I COr 4,11, Der die gleiche Perikope handelt
auch der alternatıve CII auf dem oberen and Auf dem linken and VO  -

7T7Iva erscheint eine zweıte Predigtreihe, hier Natıvitas dominı.

Abb UB Ms 698 Auf den unieren Rändern sind Besitzvermerke des
Zisterzienserklosters7 en
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Abb UBL Ms 698, 34r Detail ZUFLF Dominica tertia DOSL epiphaniam mıt dem
charakteristischen Kurzel B5, stellvertretend IUr den Zyklus des Pr VO  —

Regensburg._

Abb UBL, Ms 698, 33vV Der Begınn des Adventssonntags, ler mıt dem
Kuürzel für die ammlung des ucCcas de Bıtonto



1: Anette LOö{iffler

Abb ÜUBL, MS 6958, 64v Der Donnerstag ach dem Quadragesimal-
sonntag 1St gekennzeichnet mıt dem Kürzel col, das TUr eine Collectio steht

Abb UBE,; Ms 698, 65r iıne vierte ermoneSs- Sammlung, abgekürzt mı1t den
Buchstaben al, dürite als altera collectio aus franziskanischem Zusam  1N-

hang interpretieren SEe1IN



E

Abb UBL, MsSs 698, V- In Anlehnung die vier ineinander
verschachtelten Sermoneszyklen werden ungefähre Zuwelisungen mı1t Be-
merkungen WI1e secundum ordınem OIg  IM

Abb UÜBE: Ms 698, 16/T JT weltere Zuordnung die Franziskaner-
sammlung besitzt den Zusatz secundum seculares.
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Prozentualer Anteil VO! Sermones- Handschriften der ausgewerteten
DFG- Kataloge

15

10IYEZUVY
a6ß0|eJEM

1%-5% 5%-10% 10%-1 5% 15%„-20% 20%-25% 25%-30% 30%-35%
prozentuale ilung

Abb Deutlich erkennbar sind die wenigen Handschriftenkataloge, die
einen Sermonesanteil VO  cn mehr aIls 20% aufweisen.

Prozentualer Anteil VO! Sermones- Handschriften der ausgewerteten DFG- Kataloge
(einschl. UBL, 626 750)

Anzahl der 12a ‚ermones Handschriften 0g

entualer Anteil Sermones- Handschriften:
1%-5% 5%-10% 10%-15% 5%-20% 20%-25% 25%-30% 30%-35% 50%-55%proze  m1%

Abb 1} Während in Handschriftenkatalogen die Anzahl VO  — ermo  S-
codices aximal 5 % betragt, besitzt der Leipziger Katalog einen ermo  S-
anteil VO  e bDer 50%
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Verteilung Handschriften Kataloge und Sermones- Handschriften atalo

250

200

150

100

HS / Katalog S-H; / Katalog
127 11

m 24 RB/A/M

Leipzig 2417

Bestand ler 120

Abb DIe Sermonesbestände der Leipzig sind 1m Vergleich anderen
Handschriftenbeständen mıt Abstand ogrölsten.

Anzahl der Provenilenzen bei mit ermones- Handschriften

NS
Bestand er

München 4.10 j 5

WLBB B AD W

Eichstätt Bd.

.ineburg e

Köln 61 r

München

Fritzlar

Mainz Bd.

UB Augsburg 1.2
10

nzahl ndschriften
Provenienzanz:  . vwerzehn
D eins a zwei () drei O M ı fünf a sechs B S! m acht B neun a zehn 0 eilf mo zwölf a dreizehn

Abb Zwar besitzen fast alle jer aufgeführten Kataloge eine schwer-

punktmäßige Provenlenz (Im Leipzi1gs ist dies das Zisterzienserkloster
ZeNe); aber die TeUu 1st dennoch erheblich.
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Datierung aller katalogisierten ermones- Handschriften

3 davon Im

davon im

avon Im

|1avon Im

s davon im

m davon Im

davon Im

Abb ine Datiıerung er katalogisierten Sermoneshandschrifiten In den
ausgewerteien DFG-Katalogen ze1g ECULNC den Schwerpunkt 1Im
ahrhundert

Verteilung ausgewählter atalo! nach Datierung

Javon im
Wvon Y Jn

Im Jn.SH-S J19P |YJEZUV Im
s davon m

20 Von m JN

Fritzlar WLB M LüNeDUrg 21 BestandUB AUgS DUrg  172 T lalnz Bd.?2

Bestand

AbDb Die krasse Ausnahme der Datierungsschwerpunkte bildet der
Bestand UBL, Ms 626750 1eTr ex1istieren weniıge Handschriften Aus dem 15
Jahrhunderrt, AT 11150 mehr AuUs dem und Jahrhundert
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interessenbewertung

S

Bearbeiter ertung

Bibliotheken

Benutzer
nteressenten SuegjJwi)eldgeber USWYEIIIS/ZSNSIuHIEISC

aßuuaß
uU891sS0M4 YOPUNSIUSZINUSC Gesichtspunkte

Abb der Katalogisierung beteiligte Gruppen und verschiedene
Gesichtspunkte ergeben auft der Wertungsskala VO sehr wen1g) bis SE
stark) unterschiedliche Interessen
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Katalogisierungs- Schema für Sermones- Handschriften

ral 7 Zyus eines Autors
Fall 2: Anonymer
Zyklus

Fall 1 Fall

Spezifika (zB. Epf ung aller vorhandenen Tage
- Aufführung der Zyklussorte (zB. Temporale, - Aufführung mindestens der beiden

- wenn Nachwers Schneyer ==> Aufführung
ersten und der dortigen Zumeisung, Tagesangabe kann

INg  Ineyer, - Aufführung von ıgten in _ derInung von  ingen / Nachgewesene Sermones werden in
Auswahl

8  INng von  in der  reibung - zusätziche, al  nhien m
- erstes und  Infttıum Ins —?evebng(ab?/jenad1ürßrg)kommen/

Immer ren sind
Anzahl der Predigten
Grundbestand bei (ja/nein, wenn ja Einheiftich!
Reihenfolge der Wochen/Festtage und

Schneyer ni Nachweisnennung n
DYy ler
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DIıe geistlichen Schätze der anderen
Anmerkungen ZU Rezeption romisch-katholischer

Erbauungsbücher 1n Johann Gerhards „Meditationes Sacrae“
1606)*

VO  - Alexander Bitzel

Der enenser Theologieprofessor Johann Gerhard (  ) einer der
malsgeblichen lutherischen Theologen der Iruhen Neuzeit“ WarT zuhöchst
bibliophil. Im Lau{ie seINES Lebens erwarb e1Nne Büchersammlung, die
beeindruckende Ausmalse annahm, VO  — SeEINCIM Sohn Johann TNS Gerhard
(1621—-1668)“ och imponierenderen Dımensionen erweiıtert wurde und
als Bibliotheca Gerhardina der Nachwelt bekannt und 11 Begrilf geworden

Dıe Oolgende Untersuchung entstand 1m Rahmen eines pOost-doc Stipendiums, das
die Herzog-August-Bibliothek In Wolfenbüttel 1mM Jahr 2001 dem Verlasser gewährte.
Der HAB se1 dieser Stelle für ihre Förderung gedankt Einige Thesen des Textes
wurden 1mM Maı 2001 1 Wolfenbütteler Stipendiatenkolloquium diskutiert Fur
nregungen un Kritik hat der VY. insbesondere folgenden Teilnnehmerinnen und
Teilnehmern des Kolloquiums danken Tau Dr Gillian Bepler (Wolfenbüttel), Tau
Prof Dr. Cornelia Niekus Moore (Honolulu  T), errn Prof Dr. Friedrich Niewöhner
(Wolfenbüttel/Berlin), Herrn Dr. Thomas Ulrich Schauerte Berlin), Herrn DE Ulrich
Schneider (Wolfenbüttel/Leipzig) SOWI1eE Frau Stephanie Wodianka (Gießen).

Vgl Jöörg Baur, Johann Gerhard 1ın arın TEeSCHa Gestalten der
Kirchengeschichte VII Orthodoxie und Pıetismus, Stuttgart-Berlin-Köln 1982, 99—]
Martin Honecker, Gerhard, Johann, In IRFE 1984) 445—-453 Jorg Baur, Dıie Leuchte
Thüringens Johann Gerhard (  2-1 Zeitgerechte Rechtgläubigkeit 1mM chNhatten
des Dreilßigjährigen rieges, In Deis; Luther un seine klassischen en Theologische
Aufsätze und Forschungen, übingen 1993 335556 Theodor ahlmann, Gerhard,
Johann, 1n Wilfried arle Harald Wagner (Hrg.) Theologenlexikon. Von den
Kirchenvatern bIis ZUr egen Wa Muünchen 108374710 Johann Anselm Steiger,
Johann Gerhard (  2-—1  ) Studien Theologie und rOömmMmigkeıt des Kirchenvaters
der Iutherischen Tthodoxie ra Doctrina eT Pietas LE Stuttgart-Bad Cannstatt 1997

Vgl Johann IS Gerhard Sebastlan lemann, Christliche Sterbens=Lust BeYVDie geistlichen Schätze der anderen  Anmerkungen zur Rezeption römisch-katholischer  Erbauungsbücher in Johann Gerhards „Meditationes Sacrae“  (1606)*  von Alexander Bitzel  Der Jenenser Theologieprofessor Johann Gerhard (1582-1637) — einer der  maßgeblichen lutherischen Theologen der frühen Neuzeit' — war zuhöchst  bibliophil. Im Laufe seines Lebens erwarb er eine Büchersammlung, die  beeindruckende Ausmaße annahm, von seinem Sohn Johann Ernst Gerhard  (1621-1668)* zu noch imponierenderen Dimensionen erweitert wurde und  als Bibliotheca Gerhardina der Nachwelt bekannt und ein Begriff geworden  * Die folgende Untersuchung entstand im Rahmen eines post-doc Stipendiums, das  die Herzog-August-Bibliothek in Wolfenbüttel im Jahr 2001 dem Verfasser gewährte.  Der HAB sei an dieser Stelle für ihre Förderung gedankt. Einige Thesen des Textes  wurden im Mai 2001 im Wolfenbütteler Stipendiatenkolloquium diskutiert. Für  Anregungen und Kritik hat der Vf. insbesondere folgenden Teilnehmerinnen und  Teilnehmern des Kolloquiums zu danken: Frau Dr. Gillian Bepler (Wolfenbüttel), Frau  Prof. Dr. Cornelia Niekus Moore (Honolulu/HI), Herrn Prof. Dr. Friedrich Niewöhner  (Wolfenbüttel/Berlin), Herrn Dr. Thomas Ulrich Schauerte (Berlin), Herrn PD Dr. Ulrich  Schneider (Wolfenbüttel/Leipzig) sowie Frau Stephanie Wodianka (Gießen).  ) Vgl. Jörg Baur, Johann Gerhard, in: Martin Greschat (Hrg.), Gestalten der  Kirchengeschichte VII: Orthodoxie und Pietismus, Stuttgart-Berlin-Köln 1982, 99-119.  Martin Honecker, Gerhard, Johann, in: TRE 12 (1984) 448-453. Jörg Baur, Die Leuchte  Thüringens Johann Gerhard (1582-1637). Zeitgerechte Rechtgläubigkeit im Schatten  des Dreißigjährigen Krieges, in: Ders., Luther und seine klassischen Erben. Theologische  Aufsätze und Forschungen, Tübingen 1993, 335-356. Theodor Mahlmann, Gerhard,  Johann, in: Wilfried Härle — Harald Wagner (Hrg.), Theologenlexikon. Von den  Kirchenvätern bis zur Gegenwart, München 21994, 108-110. Johann Anselm Steiger,  Johann Gerhard (1582-1637). Studien zu Theologie und Frömmigkeit des Kirchenvaters  der lutherischen Orthodoxie (= Doctrina et Pietas I/1), Stuttgart-Bad Cannstatt 1997.  ? Vgl. zu Johann Ernst Gerhard: Sebastian Niemann, Christliche Sterbens=Lust / Bey  ... Leichbegängnüß Des ... HERRN JOHANNIS ERNESTI GERHARDI ... Welcher Am 24.  Febr. dieses 1668sten Jahres  . dem Leibe nach Jn sein Ruhekämmerlein versencket  worden, Jena: Johann Jakob Bauhofer [1668] [Exemplar: TULB Jena]. DBA 383/33-35.  ADB 8 (Neudr. 1968), 772.Leichbegängnüls DesDie geistlichen Schätze der anderen  Anmerkungen zur Rezeption römisch-katholischer  Erbauungsbücher in Johann Gerhards „Meditationes Sacrae“  (1606)*  von Alexander Bitzel  Der Jenenser Theologieprofessor Johann Gerhard (1582-1637) — einer der  maßgeblichen lutherischen Theologen der frühen Neuzeit' — war zuhöchst  bibliophil. Im Laufe seines Lebens erwarb er eine Büchersammlung, die  beeindruckende Ausmaße annahm, von seinem Sohn Johann Ernst Gerhard  (1621-1668)* zu noch imponierenderen Dimensionen erweitert wurde und  als Bibliotheca Gerhardina der Nachwelt bekannt und ein Begriff geworden  * Die folgende Untersuchung entstand im Rahmen eines post-doc Stipendiums, das  die Herzog-August-Bibliothek in Wolfenbüttel im Jahr 2001 dem Verfasser gewährte.  Der HAB sei an dieser Stelle für ihre Förderung gedankt. Einige Thesen des Textes  wurden im Mai 2001 im Wolfenbütteler Stipendiatenkolloquium diskutiert. Für  Anregungen und Kritik hat der Vf. insbesondere folgenden Teilnehmerinnen und  Teilnehmern des Kolloquiums zu danken: Frau Dr. Gillian Bepler (Wolfenbüttel), Frau  Prof. Dr. Cornelia Niekus Moore (Honolulu/HI), Herrn Prof. Dr. Friedrich Niewöhner  (Wolfenbüttel/Berlin), Herrn Dr. Thomas Ulrich Schauerte (Berlin), Herrn PD Dr. Ulrich  Schneider (Wolfenbüttel/Leipzig) sowie Frau Stephanie Wodianka (Gießen).  ) Vgl. Jörg Baur, Johann Gerhard, in: Martin Greschat (Hrg.), Gestalten der  Kirchengeschichte VII: Orthodoxie und Pietismus, Stuttgart-Berlin-Köln 1982, 99-119.  Martin Honecker, Gerhard, Johann, in: TRE 12 (1984) 448-453. Jörg Baur, Die Leuchte  Thüringens Johann Gerhard (1582-1637). Zeitgerechte Rechtgläubigkeit im Schatten  des Dreißigjährigen Krieges, in: Ders., Luther und seine klassischen Erben. Theologische  Aufsätze und Forschungen, Tübingen 1993, 335-356. Theodor Mahlmann, Gerhard,  Johann, in: Wilfried Härle — Harald Wagner (Hrg.), Theologenlexikon. Von den  Kirchenvätern bis zur Gegenwart, München 21994, 108-110. Johann Anselm Steiger,  Johann Gerhard (1582-1637). Studien zu Theologie und Frömmigkeit des Kirchenvaters  der lutherischen Orthodoxie (= Doctrina et Pietas I/1), Stuttgart-Bad Cannstatt 1997.  ? Vgl. zu Johann Ernst Gerhard: Sebastian Niemann, Christliche Sterbens=Lust / Bey  ... Leichbegängnüß Des ... HERRN JOHANNIS ERNESTI GERHARDI ... Welcher Am 24.  Febr. dieses 1668sten Jahres  . dem Leibe nach Jn sein Ruhekämmerlein versencket  worden, Jena: Johann Jakob Bauhofer [1668] [Exemplar: TULB Jena]. DBA 383/33-35.  ADB 8 (Neudr. 1968), 772.ERNESTIDie geistlichen Schätze der anderen  Anmerkungen zur Rezeption römisch-katholischer  Erbauungsbücher in Johann Gerhards „Meditationes Sacrae“  (1606)*  von Alexander Bitzel  Der Jenenser Theologieprofessor Johann Gerhard (1582-1637) — einer der  maßgeblichen lutherischen Theologen der frühen Neuzeit' — war zuhöchst  bibliophil. Im Laufe seines Lebens erwarb er eine Büchersammlung, die  beeindruckende Ausmaße annahm, von seinem Sohn Johann Ernst Gerhard  (1621-1668)* zu noch imponierenderen Dimensionen erweitert wurde und  als Bibliotheca Gerhardina der Nachwelt bekannt und ein Begriff geworden  * Die folgende Untersuchung entstand im Rahmen eines post-doc Stipendiums, das  die Herzog-August-Bibliothek in Wolfenbüttel im Jahr 2001 dem Verfasser gewährte.  Der HAB sei an dieser Stelle für ihre Förderung gedankt. Einige Thesen des Textes  wurden im Mai 2001 im Wolfenbütteler Stipendiatenkolloquium diskutiert. Für  Anregungen und Kritik hat der Vf. insbesondere folgenden Teilnehmerinnen und  Teilnehmern des Kolloquiums zu danken: Frau Dr. Gillian Bepler (Wolfenbüttel), Frau  Prof. Dr. Cornelia Niekus Moore (Honolulu/HI), Herrn Prof. Dr. Friedrich Niewöhner  (Wolfenbüttel/Berlin), Herrn Dr. Thomas Ulrich Schauerte (Berlin), Herrn PD Dr. Ulrich  Schneider (Wolfenbüttel/Leipzig) sowie Frau Stephanie Wodianka (Gießen).  ) Vgl. Jörg Baur, Johann Gerhard, in: Martin Greschat (Hrg.), Gestalten der  Kirchengeschichte VII: Orthodoxie und Pietismus, Stuttgart-Berlin-Köln 1982, 99-119.  Martin Honecker, Gerhard, Johann, in: TRE 12 (1984) 448-453. Jörg Baur, Die Leuchte  Thüringens Johann Gerhard (1582-1637). Zeitgerechte Rechtgläubigkeit im Schatten  des Dreißigjährigen Krieges, in: Ders., Luther und seine klassischen Erben. Theologische  Aufsätze und Forschungen, Tübingen 1993, 335-356. Theodor Mahlmann, Gerhard,  Johann, in: Wilfried Härle — Harald Wagner (Hrg.), Theologenlexikon. Von den  Kirchenvätern bis zur Gegenwart, München 21994, 108-110. Johann Anselm Steiger,  Johann Gerhard (1582-1637). Studien zu Theologie und Frömmigkeit des Kirchenvaters  der lutherischen Orthodoxie (= Doctrina et Pietas I/1), Stuttgart-Bad Cannstatt 1997.  ? Vgl. zu Johann Ernst Gerhard: Sebastian Niemann, Christliche Sterbens=Lust / Bey  ... Leichbegängnüß Des ... HERRN JOHANNIS ERNESTI GERHARDI ... Welcher Am 24.  Febr. dieses 1668sten Jahres  . dem Leibe nach Jn sein Ruhekämmerlein versencket  worden, Jena: Johann Jakob Bauhofer [1668] [Exemplar: TULB Jena]. DBA 383/33-35.  ADB 8 (Neudr. 1968), 772.Welcher Am
Febhr dieses sten Jahres dem € nach JIn seın uhekämmerlein versencket
worden, Jena Johann Jakob auhnoler [Exemplar: LB na DBA 255
ADB (Neudr. 1968), N



182 Alexander Bitzel

1st In dieser Bibliothek eianden sich viele Erbauungsschriften, WIE eINne
Rekonstruktion derselben CULHC werden Läßt* DIiese Beobachtung ermOg-
licht Erkenntnisse dahingehend, welilche devotionalen Schriften Gerhard
beim Verlassen e1ıgenNer relig1öser Gebrauchstexte WI1e eIiwa der „Meditationes
Sacrae“* AUS dem Jahr 1606 beeinflulßt haben”, wobel ussagen In diesem
Zusammenhang iImmer 11UTE mehr Oder weniger plausibel seın können, da
höchst selten eindeutig tTestzustellen ISst, VWAallll Gerhard weilche Buücher
erworben hat® Grundsätzlich annn bei der Abfassung der „Meditationes“
11UL solche Bucher Aaus seINeT Bibliothek reziplert abDen, deren Drucklegung
VOT 1606 eriolgt 1sSt. Das Jahr der Drucklegung der „Meditationes“ Mat als
termınus ante YUCIM Tüur literarische Vorlagen gelten. amı 1st TENC
och keine Aussage daruber getroiffen, ob Gerhard diese Vorlagen dem
Zeitpunkt, als se1iNe „Meditationes“ abfasste, fatsac  IC besessen hat Gut
möglich 1St, dafs eın rezıplertes uch ach 1606 erworben und das In den
„Meditationes“ 1ı1uierte UVO In 1ne seiner Florilegiensammlungen X7ZCI-

pler hat Bıs 1616 hat Gerhard solche Sammlungen geiührt, WI1IE die
Drucklegung SCINeT „Aphorismi Sacrı  C belegt”. Andererseits pricht ein1ges
aIur, dals Gerhard bereits 1606 1m Besitz vieler jener Bücher WAal, aut die CI
Sich In den „Meditationes“ bezieht enn schon in Jungen Jahren veriügte
über eiINe umfangreiche Bibliothek, die grölßstenteils mıt geliehenem Geld
erworben hatte Als Gerhard namlich 1603 sterben drohte, SeiIzte eın
Testament auf ıIn dem sSeINE Multter bat, 1Im SsEINES eDens mıiıt

seıiner Bücher seINE Bücherschulden begleichen“®. Der Bücherfreund
Gerhard War also kein Z SserlO0ser uchkäutfer, der L11UTr das erwarb, Wäads
ezanien konnte. Man sollte darum nicht davon ausgehen, dafß ETrStT ah

Vgl Helmut Claus, Bibliotheca Gerhardina Eıgenart un Schicksal einer üringl-
schen Gelehrtenbibliothek des Jahrhunderts A Veröffentlichungen der Land:
esbibhiothek 23 1968 Helmut aus, Von der Bibliotheca ducalis Gothana
ZUT Forschungs- un! Landesbibliothe a, BFB 1992 2131 eianıe Seidel
Bibliotheken. Dıie schönsten Raume Dıie wertvollsten ammlungen Deutschland,
Österreich, Schweiz, Munchen 1995, Nr.

ALr Rekonstruktion der Bibliotheca Gerhardina, welche urz VOL dem SE
ste vgl Johann Anselm Stelger, Der Kirchenvater der Iutherischen Orthodoxie
Johann Gerhard (  2-1  } und eın Forschungsprojekt, 1n KuD 4.3 1997) 58—706, hier
691 alf corg Bogner, Nichts als Schwierigkeiten un TODIemMe Zur Edition des
atalogs der Bibliotheca Gerhardina, In Christiane CT (Hrg.) Vom lext A Buch AT
uDs1ı1d1a Classıca 3 ST Katharinen 2000, AL

Grundlage der Untersuchung 1st olgende Ausgabe Johann Gerhard KDITA-
TIONES SACRAF (1606/07 Lateinisch-deutsc Kritisch herausgegeben Oommentiert
und mıt einem achwor versehen VO  e} Johann Anselm Steiger KFn Doctrina RT Pietas 1/
3,1—2), Stuttgart-Ba Cannstatt 2000

Vgl diesem Problem: aus, Bibhliotheca Gerhardina (wıe Anm. 4\ DL
WwWel seiner Florilegiensammlungen jieß Gerhard In den Jahren 1614 bzw. 1616

drucken Johann Gerhard, Aphorismi Succincti f electi, In Vigintı Tribus Capitibus,
tOTHUS Theologiae nucleum continentes, ena Toblas Steinmann 1611 Johann Gerhard,
Aphorismi sacrı praecipuae theologiae practicae complectentes, ena Tobias teinmann
1616

Vgl Steiger, Johann Gerhard tudien Anm 1) 170
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1606, Al6 eINE Superintendentenstelle In €  urg antrat uıund erstmals
eigenes Geld verdiente, damıt anfıng, Bücher kaufen Zudem tTtammte
Gerhard Aaus einer reichen Quedlinburger Ratsfamilie. Hr verfügte also VOIN

ause Adus ber nicht geringe finanzielle Mittel, die ihm schon TUn rlaubt
en düriten, seinen bibliophilen Interessen nachzukommen. Beide Be-
obachtungen egen die Vermutung nahe, dafß Gerhard 1606 die eısten
derjenigen Bücher esa die In den „Meditationes  x rezıplerte. Wenn sich
überdies ıIn ernNnards erhaltenen Handexemplaren Anstreichungen den
tellen CH; die Gerhard In den „Meditationes“ zıtlert oder alludiert, kann
111la  e sicher damıt rechnen, da CI dieses uch VOT Abfassung der
„Meditationes“ erworben hat Leider CHA sich L11UT wenige olcher Hande-
xemplare In Gotha wohin die Biıbliotheca Gerhardina 1Im spaten
Jahrhundert VO  — den Gerharderben verkaulft wurde”, erhalten. Hs gibt
gleichwohl gute Gruüunde, nicht genere davon auszugehen, dafß Gerhard VOL
1606 C XTE anderer Autoren H auszugswelse In Florilegiensammlungen Z
Veriügung standen. Vielmehr annn und sollte Ila  a mıiıt einem Einfluls der
Jungen Bibliotheca Gerhardina auf Gerhards Erbauungsschriftstellerei rech-
NCN DIe Rekonstruktion dieser Bibliothek erlaubt CS darum, Rezeptionsvor-

1m Werk Johann Gerhards quasistringent nachzuvollziehen.
Fur die Erforschung des konfessionellen Zeitalters besonders interessant

und auifschlufßreic 1st die Trage, welche nichtlutherischen P XIE seiner 1mM
Aufbau benhindlichen Bibliothek Johann Gerhard In seinem berühmtesten
Erbauungsbuch In den „Meditationes Sacrae“* rezıplert hat Erlaubt doch
die Untersuchung dieser Zusammenhänge Einblicke In Gerhards Intfer-
konfessionelle und Oökumenische Lesegewohnheiten ebenso WI1IE In den
Ideen- und Theologieaustausch zwischen den einzelnen Konfessionskirchen
der iIruhen Neuzeiıt, die gemeinhin als ScChroliMe, erratische un selbstge-
nugsame Blöcke wahrgenommen werden, welche die koniessionelle KON-
kurrenz me1lst 11UL als bekämpfendes Übel wahrgenommenen Dals C555

demgegenüber auch einen literarischen Austausch zwischen den einzelnen
Kirchen gab, werden die folgenden Ausfiührungen zeıgen.

Bel der Rekonstruktion VO  e Rezeptionsvorgangen wird iragen se1n, WI1E
Gerhard römisch-katholische E XTE verarbeitet und ob el Umdeutun-
SCHI und Neuinterpretationen vornımmt. Aulserdem werden Überlegungen

der Frage angestellt, W1e€e C dazu kam, da römisch-katholische Schriften
ın Gerhards „Meditationes“ S>Spuren hinterlassen konnten.

Gerhards „Meditationes Sacrae sgehören den erfolgreichsten devotionalen
Büchern des L un Jahrhunderts Sie en unzählige Auflagen
erlebt und Sind ın verschiedenste Sprachen 1NSs Rätoromanische
übersetzt worden‘ DIie „Meditationes“ versammeln Betrachtungen

Vgl aus, Bibliotheca Gerhardina wıe Anm 33 SE
Vgl Johann Anselm Steiger, Nachwort, 1n Gerhard, ME  HS SACRAF

(1606/07 (wie Anm 7017095
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unterschiedlichen 1D1SC theologischen Themen Von der Notwendigkeit
der Sundenerkenntnis bis hın den etzten Dıngen der menschlichen
XISTEHNZ bis hin Tod Gericht und himmlischer Glückseligkeit
wird 51 Betrachtungen es das meditiert VWds$ angeiochtenen Christen
TOS und Zuversicht vermitteln kann In den „Meditationes en sich
zahlreiche Bezugnahmen aut römisch katholische Schriftsteller Nachweis-
bar sind der Bibliotheca Gerhardina indessen nıicht alle Ziuerten CXtEe; Was
CIHNC Rekonstruktion VO  3 kezeptionsvorgangen CIM verkompliziert

Anhand WCNISCI Beispiele soll die kRezeption romisch katholischer ScHhrıf=
ten 1156 Gerhard näher betrachtet werden ESs handelt sich urchweg
Schriften die zeitgenÖssischen Irühneuzeitlichen Katholizismus WEIT
verbreitet DIie erste Stammt VO  — dem spanischen Franziskaner-
mönch Diego de Estella (1524:4578)\ ZWCCI welltere VO  — Juan FAaHs 1Ves
1493 1540)*>, 1H€E VIEFHEe VO  a CNTICHS Harphius (') 1478) Alle drel
Autoren ehören den moderaten altgläubigen DZW romisch katholischen
eCAISTErN Estella WarT Wäadl zunächst Hoifprediger Madrıd nel dort aber
1567 Ungnade wurde des Erasmlanısmus verdächtigt und VOINl der
Inquıisıtion veriolgt 1Vves Waäal VOIN Hause dus Sal eıin eologe, sondern
Philologe und uUumanıs der SCINETZEIT wWeltollenen ni]ıiederländischen
Brugge mı1L Erasmus, ulllaume ude Thomas Morus und anderen
TO  enkern beireundet WarT und zeiLweIlse Professuren owen und
Oxford versah ENTNICUS Harphius WarT CIM wichtiger mystischer eologe
des Späatmittelalters der die TNEISTE Zeıt SCII11C65S5 Lebens den Niederlanden
verbrachte Auf den ersien 1C WEeIS „Theologia Mystıca ZWAaäarl CIM

vergleichsweise altgläubiges T} auTt S1€ NigınNg gleichwohl nicht

11 Vgl Steiger Nachwort wıe Anm >) 669{ 6731
Vgl Aubert Didacus Estella 370 Fernando Dominguez

Estella 1e20 (Didacus de 894
Vgl Carlos Norena, uan LUu1s Vives P Archives Internationales d ’ Histoire des

ees 34) Den Haag 1970 August Buck (Hrg —— Juan U1Ss Viıves Arbeitsgespräch der
olfifenbüuttelerHerzog August Bibhothek Wolfenbüttel VO. bis November 1980 P aaa N

Abhandlungen ZUT Renaissanceforschung 3) Hamburg 1981 ]SsEW1N Losada
(Hrg —— . Erasmus Hıspanla Viıves Belg1o cta Colloquii BrugensI1s Z 1985 S
Colloquia Europalia I) Leuven 1986 ENnrIque Gonzalez Gonzalez 0an Livis Vives De
|ABEscolastica al Hymanısmo Valencia 1987 Philip ust TeEC Kenalssance aCcıl1sSTts
ESSays the Theories of Erasmus More an Viıves Pn Amerıcan Unıversity tudies 1X/
23) New York Bern Frankfurt/M Parıs 1987 Antonı1o Fontan uan U1Ss Vıves

1540 Humanısta Filosofo Oltco Valencia 1997) E.J Fdez 1ef0 A elero
estre (Hrg.) Uul1Ss Vıves e] Humanısmo Europeo, Valencia 1998 Fernando

Dominguez, Viıves, Juan Luls, 8341
Vgl Paulus Volk Heinrich Herp, Mannıng, Heinrich

Herp(1us), 1911 Thom Mertens, Heinrich Herp(1us),
31995 1388

15 Vgl August Buck Einleitung, Juan ul1s Vıves Arbeitsgespräch (wıe Anm 13)

Vgl ]SECWIN Losada (Hrg —” Erasmus Hıspanıla Viıves Belgio (wıe Anm
1:3

Vgl Carlos Norena, Vıves (wıe Anm 13) 120
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dem Schicksal auft dem Index der eiligen Inquısıt1on landen ® Ihre
vielfältigen UÜbereinstimmungen mıiıt Posıtionen der Iutherischen
Theologie 2111 die eıtler uUrz CH1:! wird kommen nıcht VO  —

ungefähr Dennoch die Schriften VO  a Harphius Estella und 1ves auf
die Gerhard den „Meditationes Sacrae ezug Katholizismus
SCIHNETI Zeıt populär. S1e reprasenuHeren gleichwohl gemälsigten Flügel
des konfessionellen Katholizismus*?

Aus Estellas chrilit 9 CONTEMNEN  IS Vanitatibus, Libri
tres  uZU ziıt1ert ernar Meditation (3 —— Der die Früchte der wahren
und ernsien ulse Das 1ta 1SL Kapitel IinomMmmMmMeEN das Estella mıt
Quomodo poen1ıtenta OTra MOTUS SIl inutilis“ uüberschrieben hat Estella

beschreibt dort nıicht T die Vergeblic  (l sondern die Unmöglichkeit der
ulße der Todesstunde KT aus da IL1all uße und undenDe-
kenntnis die Umkehr ott nıicht auischıebDen urIie da vielleicht
INOTISCIL schon Spat SCII] könnte weil I1la  - LE Wallllı der Tod auftf

Demnach gilt Estella zufolge CI LIESC1AS CTas 515,
hodie SILIC LL1OTa tac poenıtentham

Der Zusammenhang des /itats bei Estella un Gerhard 1ST erselDe Wıe
Estella schreibt Gerhard SCIHECT Meditation bDer die Früchte der wahren

SCuße dals die uße „FUndamentum PIINCIDIUIMN anctae
Anaphorisch tormuhert CI ”  DI VMOI a poenıtenta 110  . est 1D1 Her

peCcCcCatltorum H- DEI gratig, MNEC Christus, THIe€ 1DS1US merıtum, CC

DPIO peccatıs Salıs LaCctlo, 1ICL Justitla, LCC tranquilla  D  n DA consclentla, Let spirıtus
anctus, CC Ssancta inıtas, Nec viıita aeterna.  r * Dementsprechend kOon-
11CcHer: Gerhard Übereinstimmung mıt Estella „Quid CIBO poenIitentiam
NOSTITram ditferimus? (A45 crastınum: rejicimus  ?„25

DIie Todesstunde hält somıt auch Gerhard TUr gänzlic. ungeeıgnetl ulse
LUn we1l die diversen Todesängste des Menschen C111 trostreiches

Gottesgedenken nicht erlauben Dieser Meınung 1ST ebenso Estella weshalb
Gerhard Estella zitierend schreiben annn An d9d> poenıtentham, 110  —

u26„CH+:. Satz der verstehenrelinquis peCccala, sed peccata relinquunt:

Vgl KlAra rdel, Auf dem Wege sich selbst DIie Meditationen
Jahrhundert KEiıne funktionsanalytische Gattungsbeschreibung A olfenbütteler Ab-
handlungen ZUTL Renaissanceforschung 8) Wiesbaden 1990 161

Miıt Steiger achwor 672 (wıe Anm 10) ann Ila  — Iso VO  —

Rekatholisierung des Luthertums ahrhundert WIC S1C tto Ritschl un Paul
Althaus VOT Zeıt beobachtet en wollen NIC sprechen

1eg0 de Estella CONTEMNENDIS MVNDI Vanitatibus Libritres oln ermann
Mylius 1624 |Exemplar Herzog August Bibliothek olfenbütte BAn Theol.]

21 Säamtliche Zitatnachweise sSind der Steigerschen Edition der „Meditationes
07) eNINOMMEN S1e wurden lediglich anhand VO frühneuzeitlichen Textausgaben
überprüft

1eg0 de Estella ONT.  DIS € Anm 20) FQ
Gerhard MEDITATIONES( (wıe Anm >) 37/

25
Gerhard ME  ES (1606/07 WIC Anm >)
Gerhard ITATIONES (1606/07 E  S WIC Anm >)

41 1' de EstellaGerhard MEDITATIONES (1606/07 (wıe Anm
GCONTEMNENDIS (wıe Anm 20) 129
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1St, dals eın Sterbender In der Todesstunde nıcht LLUT VO  - en eıstern,
sondern selbst VOIN seıinen Sunden alleın und 1mM Stich gelassen wIird.

Gerhard Hat diesen Satz In seinem Handexemplar des Estellatextes
angestrichen“‘. In diesem Fall kanne also davon ausgehen, dafß Gerhard
den Estellatext bei Abfassung der „Meditationes“ besessen hat Aulifs
gesehen 1st die Rezeption Estellas 1156 Gerhard kongenlal

An anderen tellen der „Meditationes“ zıtl1ert Gerhard Aaus den „Satellites
anımı“ des spanischen Humanısten Juan Lu1s 1Ves HS handet sich €e1
einen moraltheologischen Traktat, der die für Irost und Moral notwendigen
Seelenbegleiter gekrönter Haupter und anderer TOMMEer Christen autlistet.
Vives g1ibt sEINE Ratschläge sentenzenhafit und versieht S1€ mıt knappen
Glossen“®.

Gerhard ziıtlert 1ves In einNer Meditation (33) bDer die Reinheit des
GewIlssens, In welcher C Der die uhe handelt, die der Seele zuteil wird,
WCI1I S1E sich 1Im Frieden miıt Olt eMindet In diesem Zusammenhang
Gerhard EeINE Vivessentenz welche die uhe der Seele auft den Frieden mıiıt
Christus zurückführt“?. Abgesehen davon, dals der Zusammenhang VOINl

Seelenirieden und intakter Gottesbeziehung 1D1USC vorgegeben 1st und
zwischen der römisch-katholischen und der lutherischen Theologie nıicht
strıttig WAal, erleichtert Gerhard die Textstruktur des Vivestraktats, kongenlal
dUus diesem ziıt1ieren Koönnen abgeschlossene Sentenzen doch leichter
ohne wesentliche Umdeutungen L kontextualisiert werden als atze Aaus

längeren Textpassagen.
In einer Meditation bDer den 17 (35) zıtiert Gerhard Aaus Vives’ chrift

n Sapıentliam Introductio“, die ebenso WI1e die Seelenbegleiter
sentenzenhaft strukturiert Ist. Hr formuliert dort mıiıt des Spanılers den
Gedanken, dafls der Schuldschein Christi verbürge, dals CS denen, die ach
dem Reich Gottes treben.; nichts fehlen werde?‘.

In der Meditation ber die Eigenschaften der wahren Liebe (36) bringt
Gerhard mıiıt einem Viveszıtat die theologische Einsicht 7117 Sprache, dals der
Mensch seinen Nächsten auch dann heben so  e WE C1; der Nächste, ihm
unwurdig erscheine, weil Ott auch diesen Nächsten liebe  32 Ebenso mıiıt
einem Viveszıtat Gerhard In einer Meditation ber die Eitelkeit der Welt
(39) den edanken dQus, dals der Mensch darauf achten so dals se1INe Aaten
VOT dem Geric Gottes und dem des eigenen Gewissens stan  en

Vgl Gerhard, MEDITATIONES (1606/07 (wie Anm >) 41/Anm
Juan Lu1s Vives, Satellitium anım1ı, S1IUE ymbola, Princıpum institutionı potilsimum

destinata, Lyon ean Frellon 1556 |Exemplar Herzog-August-Bibliothek olfenbüttel
35() u0od. (1)] fol D7r-F8Sv.

Gerhard, MEDITATIONES (1606/07 (wıe Anm 595 18  N Vıves, Satellitium (wıe
Anm. 28), fol. DSV.

uan Lu1s Vives, ERAM Sapıentlam Introductio, Lyon ean Frellon 556
[Exemplar Herzog-August-Bibliothek olfenbüttel 350 uod 4}4 fol Alv-D6v.

31 Gerhard, MEDITATIONES (1606/07 (wıe Anm >3 191 Vıves, Sapıentlam wıe
Anm. 30), fol. (1

Gerhard, MEDITATIONES (1606/07 (wıe Anm. 33 200 Vives, Sapıentlam (wıe
Anm 30) tol GC4vVv.
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können; dafs C} nicht Reichtümern nachjagen, ondern sich damit egnügen
so  e dafs ott ihn kenne, 1 biblischen Sınne ihn liebe??

Beide Vivestexte, auf die Gerhard ler ezZzug nımmt, sind als Exemplare
der Bibliotheca Gerhardina belegt. Handexemplare mıt Marginalnotizen
jenen Stellen, die In den „Meditationes“ zıit1ert werden, ex1istieren allerdings
nıcht mehr. DIe Frage, ob Gerhard €l1! Buüucher VOTL Oder ach 1606
erworben hat, mu darum olfenbleiben ufgrun der aphoristischen
Struktur beider Viveszıtate 1st CS sechr gul möglich, da{s Gerhard den
spanischen Denker zunächst In eiıne Florilegiensammlung EXZerPIETE und

einem spateren Zeitpunkt die Volltexte ekauft hat Wıe auch Immer die
ınge In CL Bucherwerb stehen mOgen, 1St doch tfestzustellen, da
Gerhards Zitate dus der „Introductio ad saplentiam“ ebenso W1e seINE
Zitate dUus$s den „Satellites anımı  M In ihrem OBDTex keinen anderen
Sınn bekommen. Gerhard hat Vives also ebenso kongenlal zıtlert WI1eEe Estella

Eın wen1g komplizierter 1st die Klärung der Rezeptionswege bei Gerhards
Bezugnahmen aufi die „Theologia Mystic  M des ECeNTICUHS Harphius”®. Nicht
L1LUTE die Rezeptionswege, sondern auch die Art der Rezeption unterscheidet
sich signinkant VO  — dem, WdS$ bisher beobachten WAärl. In den „Meditatlio-
nes  X wird die „Theologla Mystica  M einıgen tellen rezıplert. Dieser
Harphiustext 1st aber weder 1mM Katalog der Bibliotheca Gerhardina VCI-

zeichnet, och konnte bislang als Bestand der Bibliothek nachgewiesen
werden. Hs 1st SOMIT nicht möglich, erharas Harphiusrezeption mıt
eINES Handexemplars klären Selbstverständlich annn nicht ausgesChlOS-
SCI] werden, da Gerhard mehr Bucher besessen und benutzt Hat als 1M
Katalog seiner Bibliothek verzeichnet oder heute och In Gotha vorhanden
SINd Wahrscheinlicher aber 1St, dals Gerhard Harphius in SCINer enNnenser
Studienzeit gelesen, jedoch n1ıe iıne Ausgabe der „Theologia Mystica  4
erworben hat, sondern aus dieser atze, die ihm gelallen CI exzerplert
und In INEe Aphorismen- oder Florilegiensammlung eingeschrieben hat?”
Dıe lolgenden Beobachtungen werden diese ermutung bestätigen.

Wie bei Estella und Vives 1ST prüfen, ob Gerhard Harphius kongenlal
rezıplert Ooder nicht Der untersuchende Rezeptionsvorgang sich
In erhardads Meditation ber die heilsame Teilnahme Leib und Jut
Christi 1M Abendmahl Ursprünglic lautet der Satz, aufi den Gerhard
rekurriert, bei Harphius „[Christus 1C1 C1ibus S11 grandium, CLE SCGE I1lall-
ucabis HCE mutabis In te’; SICUT cıbum Carnıs LUae, sed mutaberis In
me  u56 Gerhard verandert den Satz, indem das ubjekt auswechselt und die

373 Gerhard, MEDITATIONES (1606/07 WwIıe Anm 5} 216 Vives, Sapıentlam (wıe
Anm 30), fol 1}5

Henricus Harphius, MYSTICA (EN  Z SPECVLATIVA, NS  Z PRAEKH-
ua, QJUaAC 11O.  - tam lectione 1U Hatur Q Ua exercıiti1o obtinetur amorI1s,

triıbus UDris Iuculentissıme Tadita, öln eichı1o0r Novesianus 1538 |Exemplar Herzog-
August-Bibliothek Wolfenbüttel 398.1 eo R (2)]

35 Laı Steiger, Nachwort Anm 10) 6421., geht aus$s einem Brief Johann Arndts
Gerhard adus$s dem Jahr 1605 hervor, dafs Gerhard die Theologla Mystica des Henricus

Harphius seinem Freund Arndt ZUT Prüfung übersandt hat
Harphius, THEOLOGIA MYSTICA (wıe Anm 34), fol 18vV.
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Erganzung, Christus verwandele sich In einen menschlichen Orper aul SallZ
andere Weise Ale e1ne konventionelle Spelse, fallen alßt In den „Meditationes  4
lautet der Satz dann: HIC Jlie C1Dus grandiıum, manducamus C NEC

MUuULamus C In COIDUS NOSLIrUumM, sed UuUtamur In u37  ipSsum. Hat Gerhard
Harphius jJer grammatikalischer Eingriffe kongenlal zıiıt1ert Oder nicht?
7Zur Klärung dieser rage s€e1 zunächst eın IC auti den weıteren ORTeEXE Adus

dem das Harphiuszıtat STaMMLTL, geworien.
Bel Harphius sich der VO  aD Gerhard reziplerte Gedanke In einem

Kapitel ber die unif Wirkungen des Eucharistiesakraments. S1iıe bestehen
Harphius ulfolge 1mM. ‚remiıttere culpam, delere reatum, dUSCIC vıitam
spirltualem, vnıre CorporIı MYSt1ICO, v1iuere deo.  u38 Harphius
dUus, dafs der natürliche Mensch die füniffache segensreiche Wirkung der
Eucharistie nicht erkennen annn „Conscıientiam habens peccatı
mortalis, hos effectus CONSEQUI 11011 videtur  „39 Nicht der gefallene, sondern
L1LUTL der wiedergeborene Mensch, der die Eucharistie ım Glauben geistlich
wahrzunehmen VCIMMAS, annn SSC H; welche Wohltaten S1€e bewirkt Der
Glaube 1st die Voraussetzung TUr einen heilsamen Gebrauch des AUtFaTcas
kraments HS 1st W1eEe bel der Passıon Christi Auch diese dient grundsätzlich
en UT Vergebung ihrer Schuld un! ZATTE Zueignung der Gnade Gottes och
de Tacto entfaltet S1E ihre heilsame Wirkung LLUTr beli ChHheT: „qui passion]
Chrıish con]ı1unguntur pCI idem charitatem.  u40 Im Analogieschlu
Harphius fort „:61C HOC SaC  1um vel sacrılc1um quod ET memorTIlale
dominicae passS1ON1S) 110  - eiftectum 1S1 In 1S quı Der idem charıtatem
C u41  coniunguntur. Bıs hierher esteht eıne grundsätzliche Einigkeit
zwischen Harphius und der lutherischen Theologie. Gerhard könnte jeden
Satz ohne weılteres unterschreiben.

DIie daraıni folgenden assagen bei Harphius sSind jedoch In einer Weise
VO  - altgläubigen Theologumena epragt, dafß — definitiv nıicht damıit
rechnen kann, dals Gerhard S1E gutgeheilsen oder PDOSIELV rezıpleren
können. Harphius handelt er daruüDber, dals die Wirkung der Bucharistie
zusammenhinge mıiıt dem rad der emu: dessen, der die FElemente
empfange““. Dıie Ansicht, dafß I1la  e Je ach mitgebrachter evVolLlonNn mehr
oder wenıger gereinıgt werde bel der Eucharistie, ist ganz unevangelisch.
Quantitatives Denken jeg Lutheranern nicht S1e denken 1ın dualen
Entweder-Oder-Kategorien, 1mM des Altarsakraments: entweder INall

glaubt daran, dafß sich Christus ın Tot und Weın den Menschen chenkt und
die Sunden und WAarTr alle vergibt oder INa  — glaubt das nicht und behält
seine Schuld“* In derselben Passage bringt Harphius außerdem die spater Tüur

Gerhard, MEDITATIONES (1606/07 (wıe Anm. 10  wn
Harphius, THEOLOGIA MYSTICA (wlie Anm 34), IOl 17v
Harphius, THEOLOGIA MYSTICA (wie Anm 34) fol 17vV
Harphius MYSTICA (wıe Anm 34) fol 127
arphius, THEOLOGIA MYSTITICA (wıe Anm 34) fol A

43
Harphıius THEOLOGIA MYSTICA (wıe Anm 34) tol 17v
Vgl Johann Gerhard, LOCORUM THEOLOGICORUM PRIMUS [.

NONUSI|, ena Toblas Steinmann 0—1 [Exemplar Herzog-August-Bibliothek
Wolfenbüttel: 229.9 Theol.-229.1 Theol.], hier QVINTUS,
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die romisch-katholische Theologie zentrale Auffassung ZUL Sprache, dals sıch
der satıistaktorische DIierto Christ1 bel jeder eler der Eucharistie wieder-
hole. eine Idee; welche Iutherische Theologen se1lt jeher Opponıler-
ten Beide assagen können unmöglic ernardads Zustimmung geiunden
en

Im unmittelbaren OIX der SCHiENZ: die Gerhard 1ın SCIHNeTr Meditation
zıtlert, handelt Harphius davon, dals der aubige, WE Trot und Weın
sich nımmt, mıt Christus vereinigt und In ihn hineinverwandelt wird Z
Uun10 mYystica Diesen Vorgang egrel: Harphius paradoxal, indem den
Prozeß der Verdauung einer Spelse umkehrt und schreibt, dafß 1ImM des
eucharistischen Essens nıicht die Spelse 1n den menschlichen Orper
ditffundier und mıt ihm eins wird, sondern der Mensch ın die Spelse eingeht
und mıiıt Christus e1INSs wird, eiINeE Einheit bildet die vollkommen 1St und keine
Diflferenz mehr auiweist zwischen dem Mystiker und Ga kannn eın
lutherischer eologe WI1IE Johann Gerhard diesen ussagen zustimmen?
Nur Z eil

enn die Iutherische Mystik“” differiert wesentlich VO  - der mittelalter-
lichen und der römisch-katholischen Mystik der iIiruüuhen Neuzeıit. Dıe
wichtigste Dilferenz esteht ın der DeNfNinition der N10 mYySstica, dem End-
und Höhepunkt mystischer Meditation: mittelalterliche Theologen deNnie-
TeN diese Uun10 als totale Beireiung des Menschen AUs seiner e1Dlich-
alfektiven Verfa  CI der Mystiker 1st eın alfektfreies esen; das mıt
Christus verschmolzen 1St. Lutheraner sprechen ZW al auch 1M Sınne VO  z Gal
220 VO  - einer Vereinigung des Mystikers mıt Christus, eNalten el aber
mıt 1Kor 342 die T1ur die lutherische Konzeptionlierung des Gott-Mensch-
Verhältnisses charakteristische coram-Struktur immer 1m Auge  48 DIe
mystische Vereinigung 1st emnach keine Verschmelzung, vielmehr eine
solche bei welcher der Mensch nicht entpersönlicht wird, sondern 1M SCH
Gegenüber ott seine natürliche Verfasstheit weiterhin behält Lutheraner
deMinieren nämlich die N1O mYystica 1mM Zusammenhang mıt ihrem anthÄhro-
pologischen Grundaxiom, demzufolge Cin Mensch unter irdischen
Bedingungen also VOL dem Überrtritt 1NSs ENSEILS immer und selbst 1
Status der UuN10 mYystica eın SsSimul 1USTtUS el bleibt

HS esteht also zwischen Gerhard und Harphius iıne Iundamentale
Dilferenz bezüglich der rage, wW1e€e die un10 mYystıca denken sSe1 Dennoch

Harphius, THEOLOGIA MYSTICA wıe Anm 34), fol 1U
45 Vgl 1Wa Heerbrand Kyberus, AaVIl| Resp DISPVTATIO

PONTIFICIA, übingen: OD 1 SS |Exemplar Herzog-August-Bibliothe Wol{-
enbüttel: eo (18) Friedrich Balduin GOCUS. Martinus
Articulorum Smalcaldicorum DISPVTATIO De PONTIFICIA, Wittenberg:
Johann Ormann 1605 [Exemplar Herzog-August-Bibliothe Wolfenbüttel ın 326.3
eO ME ) {

Harphius THEOLOGIA MYSTICA (wıe Anm 34), fol |SV.
Zu dieser vgl Johannes Wallmann, Johann TN! un die protestantische

römmigkeit. Zur ezeption der muittelalterlichen Mystik 1m Luthertum, ıIn DEeTS;,
Theologie und Trömmigkeiıit 1M Zeitalter des Barock, Tübingen 1995, Vl Steiger,
Johann Gerhard Studien (wıe Anm E

Vgl Stelger, Johann Gerhard Studien (wıe Anm. 1) E  O
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reziplert Gerhard eıinen FEXt, In dem Harphius seINE unio-Konzeption Z  —-

Sprache bringt. Im Zusammenhang seINerTr Meditation macht Gerhard aber
eutlıc dals 8 bel der Hineinverwandlung des Kommunikanten iın die
Abendmahlsspeise keine vollkommene Verschmelzung des Gläubigen miıt
Christus 1 Sınn Hat sondern eiıne Einheıit In Differenz. Gerhard übernimmt
also VO  - Harphius einen Gedanken, den dann 1C  c und anders iInter-
pretiert. Von einer kongenlalen Rezeption des Harphius HTE Gerhard annn
l1er nıicht die ede seın

In einer Meditation (24) bDer die Erwählung des Menschen ıIn Christus
zitiert Gerhard Harphius aufs C114 Der lutherischen Theologie entsprechend
betont Gerhard dort die Unmöglichkeit, 1M Blick auft die Erwählung mehr

können, als dals alle jene, die Christus glauben und seIN Verdienst
1m Testen Vertrauen Nducla) annehmen, ABER Gruppe derer gehören, die VOTL

er Zeıt 1mM Sinne VO  - Eph 1E FA ewıigen Heil rwählt worden sind.
Spekulationen darüber, weshalb ott manche Menschen verwerle und ob
Oftt diese Verwerfung eventuell ebenso WwWI1Ie die rwählung VOL er Zeıt
beschlossen und unwiderrulflich festgeschrieben en könnte, ob ott also
manche Menschen Sunde un Verderben erschalffen habe solche
Spekulationen, die immer auch die GefTahr In sich bergen da der
Spekulierende sich selbst Z  —— Gruppe der Verworifenen zahlen könnte, WEeIl1IS
Gerhard kategorisc zurück miıt der Warnung ”  Xira Christum EeuUSs est 19N1S
ONSUINECMNS, CaV-c CISO 1116 1en1 appropinques, consumaris.  u49 Wie
Luther?® betont Gerhard, dalse sich In Sachen der rwählung Streng und
ausschliefßlich Christus, den sich offenbarenden Gott, halten So und
keinestfalls versuchen urlte, dem verborgenen Gott, den auch 91Dt, dessen
Ratschlüsse aber bis 7A1 Jungsten Tag unerforschlich Sind und Jeiben, ıIn die
Karten schauen wollen Wer sich mıiıt der Erwählung befalßst, dessen
edanken sollen sich die drel trinitarischen Fixpunkte drehen „Mise-
ricordia DEI diligentis: erıtum Christi patıentis: gratia Spirıtus SaTCH pCI
Evangelium vocantis.  u> 1

Der ber die Erwäahlung Meditierende wird also auigefordert, sich auf die
Gnade Gottes konzentrieren, die derart unerme  ich ISt, dafs selbst der
KTEUZ ängende Ott TÜr jene betet und jene gewiınnen möchte, die ihn
mißhandeln?* Wer sich dessen bewulst WIrd, der braucht sich VO

metaphvsischen Spekulationen dahingehend, ob vielleicht gal nicht
erwählt sSEeEIN könnte, nicht mehr anfechten lassen. enn schlimmer als
die Mörder Jesu annn CS ihn auch nicht stehen. Gottes Gnadenangebot 1st
un1ıversal und wird keinem verweıigert, der sich nicht als seiner unwürdig
erwelst Gerhard stellt ott seinen Lesern als einen gnädigen VOIL, der S1€E In
Christus hat, we:il Ss1Ee mıt Adam gefallen d  I, der s1E züchtigt, WE

S1E sündigen, der S1E aufrichtet, WE CTE fallen, der S1E uUuhrt, WEeI1I111 S1E gehen,
der S1e annımmt, WE S1Ce ihm kommen und der Jlangmutig miıt ihnen 1st

Gerhard ME  ES 606/07 WI1IE Anm 131
WIE Anm 32/Anm.Gerhard, ME  ES 606/07

Gerhard ME  ES 606/07 WI1e Anm K3
Gerhard, MEDITATIONES —— —” — —.. 606/07 E, E E —— — — —— WIE Anm 133f
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und willig ihnen die Schuld erläßt „alfuit 1D1 In expectando longanimitas, in
condonando Tacılıtas 1453.

Zur Formulierung des etizten Gedankens, dafs Ott langmütig 1st und den
reuıgen Sundern willig ihre Schuld erläßt, verwendet Gerhard Orte Aaus

Harphius „Theologia Mystıica  x Der ursprüngliche ontexXx bel Harphius 1St
folgender: Harphius meditiert Hd ı- ET küsse mich mıt dem KUSSsSe SEINES
Mundes; denn deine Liebe 1St heblicher als Weıin Doxologisc ezieht die
dort erwähnten angenehmen Weinstrome aui Grottes Vergebungsbereitschaft
und Tormuhlhert: „Nam gemina dulcedo suaultatıs exhuberat In peciore SpONSI,
scıilicet In expectando longanimitas, condonando facilitas  u“ 54. Das Wissen
beides, Gottes Langmut und Leutseligkeit, bringt Harphius dazu, Va ott
den Kuls der Erlösung erbitten Nicht 1mM Vertrauen auft eigene Werke,
sondern allein der Gnade Gottes wagtl CS diesen Wunsch
äußern??.

Be1l Harphius 1st also der Zusammenhang, Aaus dem Gerhard die Wendung
„expectando longanimitas, condonando FAcıhtas“ entnımmt, eın anderer als
der, In dem die Wendung ın den „Meditationes Sacrae stehen kommt
Der Sache ach könnte Gerhard ZWal Harphius’ Ausiführungen ber den
Kuls der Erlösung zustimmen Gleichwohl kontextualisiert die VO  —

Harphius stammende Wendung 1LCU, indem S1€ In eiNe Betrachtung ber
die rwahlung (JoOottes einfügt. Dıe Wendung behält ZWal ihren ursprun-
liıchen Sinn S1ıe wird anders als das oben betrachtete Harphiuszitat nıicht
umgedeutet. Von einer kongenialen Harphiusrezeption durch Gerhard kann
I1la  H aber nicht WITK11ıc sprechen.

HS 1st 1U dals sich Gerhard 1mM VO  0n kongenlalen
Rezeptionen die XI dUus»s denen zıtlert, In LOTLO zueıgen emacht HAat Im

VO  a nicht- Oder semikongenlalen Rezeptionen ingegen dürifte sich
die ziıt1ierten Sentenzen nicht ın ihrem ursprünglichen Kontext, sondern als
Einzelsätze angee1ignet en Diese Vermutung wird das olgende
plausibilisieren.

I1

Stellt {11ld  — die rage, Warüm Johann Gerhard In seinen „Meditationes
Sacrae zitierend Oder alludierend auft römisch-katholische Schriftften ezug
nımmt, 1st zunaäachst festzuhalten, dafß das AbfTassen theologisch-meditati-
Ver exte cselbst e1n meditativer Akt ist, welcher die alfektive Versenkung des
utors in einen biblischen ext voraussetzt?®. Gerhard schreibt dazu 1M

53 Gerhard, MEDITATIONES 1606/07 (wıe Anm >) 134
Harphius, THEOLOGIA MYSTICA (wıe Anm. 34), fol Er

> Harphius, THEOLOGIA MYSTICA wıe Anm. 34), tfol II
Zum Zusammenhang VO Meditatıion, Homiletik un Rhetorik vgl Udo trater,

Meditation und Kirchenreform In der lutherischen Kirche des ahrhunderts Pa
eiıtrage ZUTLT historischen Theologie 243); Tübingen 1995, Au
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Vorwort seiner „Meditationes  H die Adresse der Leser: O hıc HiVCIHESs
scurrıles facetlas, sed spirituales Interl1o0r1s hOom1n1s divıtlas :457_

eıne Meditationen sSind emnach In CIHEM Prozess der introspektiv
Oorientlerten Betrachtung geistlicher Kostbarkeiten divitla entstanden.
Quelle ß geistlichen Schätze 1st die biblische Überlieferung. S1ie gilt €S;
beim Meditieren selbstapplikatiıv und In aflfektiv-involvierter Weise VOIN en
Seıten betrachten, rumımıeren und 1Ns ETZ fassen?®

Dieser Frömmigkeitsübung miısst Gerhärd grolse Bedeutung HKT egreift
die geistliche meditatio nicht als für seltene und besondere Stunden,
sondern als zentralen Bestandteil der christlichen, näherhin der eolog]1-
schen WACSTEMNTZ Das geht anderem Aaus ernaras Studienanleitung
hervor, die als Professor In Jena HIT angehende Studenten der Theologie
erftfalst hat, ihnen eın sinnvolles akademisches Curriculum die and

geben und S1E VOT den 1mM studentischen Leben nıicht seltenen Irrıtationen
einer gottseligen LebenspraxIis warnen”??.

Miıt Luther® schreibt Gerharad 1M Vorwort dieser Studienanleitung, dafs
drei Faktoren das theologische Studium estimmen sollen die Oratlo, die

Gerhard, MEDITATIONES (1606/07 (wlie Anm >) 231
Vgl Johann Gerhard, SCHOLAE PIETATIS [-I1] Das 1st CHristlicher Vn

heilsamer Vnterrichtung Wäas für Vrsachen einen jeden wahren Christen Z

Gottseligkeit bewegen sollen uch welcher gestalt sich derselben ben coll
Das erste[-ander] Buch, ena Tobilas Steinmann 1622 |Exemplar Herzog-August-
Bibliothek Wolfenbütte. YV 48 1 Helmst. (1—2)| A fol. 437-43V ADas Wort Gottes 1st
eın eiliger ame LuUcC N WE der ame coll Frucht bringen MuUu 1NSs
TAdreiC auffgenommen VM In emselben Oovıret erhalten erwarmet Vn
befeuchtet werden Iso WEeN11 der geistliche ame des göttlichen OTtTSs YABER Gottseligkeit
In VI1S5 Iruchtbar SCYI1 soll mufß ÜTCcC Betrachtung [lat meditatio, A.B.] 1mM
Hertzen oviret VM ewahre werden. Das Wort Gottes 1st das rechte Brot des Lebens
amın Ott der KEIT VAISCIE eele speiset eut. P 3: soll das leibliche Brot AT Nahrung
des Leibes dienlich SCVYVI1 mu[ß zerkewet nnd verdawet werden Iso WCI11 das
geistliche Brot das Wort Grottes VASCIC eele spelsen vnd sattıgen soll mul 65 IrCc
die Betrachtung gleichsam zerkewet Vn verdawet werden dafls In alle ern des
innerlichen Menschen sich hernacher austheile Z Iruüuhneuzeitlichen Meditation-
SpraxI1s vgl artın Nicol, Meditation 1L, In IRE 1992) 337-—-353, hier 345 el, AT
dem Wege (wıe Anm. 18) 45—48 Hägglund, „Meditatio“ In der lutherischen
rthodoxie, In Udo trater (Hrg.) Pıetas In der Lutherischen rthodoxie PE Themata
Leucoreana), Wittenberg 19958, I9} Stephanie odianka Franco1s de ales un die
„Introduction la vIE devote“ weibliche Meditation für jedermann? ın Gerhard Kurz
(Hrg.) Meditation un Erinnerung In der Frühen Neuzeit Pn Formen der Erinnerung 2)
Ottingen 2000, 175—-200, hier 1  O Gerhard rZz. Zur Bedeutung der „Betrachtung“ In
der deutschen Lıteratur des un Jahrhunderts, In Ders. (Hrg.) Meditation un
Erinnerung In der Frühen Neuzeıt, 219—250, hier 2372 Zur „rumınatıo* vgl Ruppert
Meditatio Ruminatlo. Zu einem Grundbegrili christlicher Meditation, ITI EuA .
197 8) 8393

Johann Gerhard, STUDII THEOLOGIGEI Jena: Tobilas Steinmann 1620
[Exemplar Herzog-August-Bibliothek Wolfenbüttel 919.157/ eco (2)1} azu Steiger,
Johann Gerhard Studien (wie Anm 1) 143155

Vgl Oswald aV Oratlo, Meditatio, entatıo Eıne Besinnung auf Luthers
Theologieverständnis, In LuUuJ 55 1988) 759
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meditatio und die tentatio®*. IETr meditatio verstehen Luther und Gerhard
die Auslegung und Betrachtung biblischer €EXIE nıcht 1m Sinne einer
unterkühlt-distanzierten, modern-wissenschaftlichen EXeTIESE, sondern 1mM
Sınne eINES Intensiven und alfektiv-involvierten Schriftstudiums®*.

Dıie Notwendigkeit des intensiven Schriftstudiums IUr Theologiestudenten
und Christen 1M allgemeinen begründet Gerhard 1ın seıiner Studienanleitung
VOT em damit, da[ls ADeUus P1IS precıibus INnvocatus salutarem SU cognıtionem
eIficacia Spirıtus sanctı vult accendere, 110  — immediate, sed DHCIu63auditum, lechonem meditationem verDbl.

Dıe Schriftbetrachtung bereitet also den Boden VOIL für das Wirken des
Heiligen Gelstes iIm Menschen. Biblische XT meditieren 1St eiIn 1I-
zıchtbarer Bestandteil der christlichen praxIı1s pletatıs.

Methodisch geschieht die Meditation ıIn der Weise, dals die DETISONaA
meditans mıt der Betrachtung eINES biblischen Textes beginnt und diesen
entsprechend Ps r und Jos _- mıt anderen biblischen lexten 1INs €ESpräC.
bringt. Ausgehend VO  s dieser stil1°* Oder murmelnd®” vollzogenen, inner-

Gerhard, Wwıe Anm 39 1 vgl aulserdem: Johannes allmann,
Der Theologiebegriff Del Johann Gerhard und €cOorg Calixt O eitrage ZUT historischen
Theologie 30), übingen 1961, 741 7u dieser Trlas 1mM Werk 1as Haftfenrelifers vgl
Hägglund, „Meditatio“ (wıe Anm 28), Z Darautl, dals CS sıch bei der Aas Oratlo,
meditatio, entatıo N1IC TEI voneinander isolierte Operationen, sondern TEI
Momente einer einzigen ewegung handelt, macht auimerksam : Oswald ver, Oratılo,
Meditatio, entatılo e Anm 60), it. Zum systematisch-theologischen Zusammen-
hang vgl uch alt tolina, Gebet-Meditation-Anfechtung. egmarken einer theologia
experimentalis, 1n 2001)e

Mahnend schrel| Gerhard, Anm 39} „Deinde mediteris,
hoc EStTt. Scripturam SdC[I1alll sStudio evolvas inter1us In corde mediteris, CC
DECTIVEISAM am opınıonem Iinduas, quası sufficiat semel, DIS, lepere.”: vgl azu
uch Gerhard SCHOLAF (wıe Anm 28), fol 43r „Das Wort Gottes
1st eın eiliger ame 139C 8 N WE der ame soll Frucht bringen mufß INSs
Erdreich auffgenommen VN! In demselben foviret erhalten erwarmet vnd
befeuchtet werden 1Iso WE der geistliche ame des göttlichen OTtTtSs T: Gottseligkeit
In VI1S Iruchtbar SCYIH soll mufßs ALr Betrachtung at: meditatio, A.B.] 1mM
ertzen foviret Vn bewahret werden“. Dals Luther dadurch, dafß die meditatio streng
auf die chrift €EZ0OZ, den traditionellen meditatio-Begriff seiner Zeıt umdeutete,
betonen: Martın Nicol, Meditation bel Luther M Forschungen SFF Kirchen- und
Dogmengeschichte 34), Göttingen 1984, 64; SOWIE: Oswald ayer, Oratıo, Meditatio,
entatıo (wlie Anm 60), Die lutherische Orthodoxie folgte Luther bei dieser
Umdeutung. Zum Zusammenhang VO meditatio un Oratıo bei Luther un In der
'adıtıon VOT ihm vgl 1COL, Meditation, 64{1 Zum selben Zusammenhang bel Gerhard
vgl Steiger, achwor (wie Anm. 10), 652, 686

63 Dıie Notwendigkeit des intensiven Schriftstudiums wird begründet ın Gerhard,
(wıe Anm 59) 1:40=143

Zur intensiven, ja intımen Beziehung zwischen Buch und Leser, die das stille Lesen
ermöglichen kann, vgl Alberto Manguel, Eiıne Geschichte des L6SeNns; Berlin 661
101 Gegenteiliger Auffassung 1mM 1C auft die ogrößere nigkeit e1ImM tillen Lesen 1st.
Matthias Bickenbach, Von den Möglichkeiten einer „inneren“ Geschichte des Lesens Z
Communicatio 20), Tübingen 1999, 7611

elche theologischen Gründe Luther veranlalsten, die laute meditatio der tiıllen
Vorzuziehen, entfaltet 1COL, Meditation wıe Anm 62) 7684
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kanonisch einherambulierenden un ruminierenden Schriftbetrachtung
bekommt der Meditierende die Welt in den I6 egreilt diese als Gottes

Schöpfifung und entdeckt In ihr die Wohltaten Gottes°®. DIie UÜbung erreicht
ihr Ziel, WE sich die verschiedenen Bibeltexte und die In biblischer
Perspektive geistlich wahrgenommene Schöpfungswelt wechselseitig aus-

legen un amplihzieren. Dabei werden die biblischen exte der meditier-
enden Person ıIn einer Weise zue1gen, dals die Person In eıne CHE> nicht Aus

eigener, sondern Adus göttlicher Krait erschaliene geistliche Sphäre hineln-
wird.

Ermöglicht werden Auslegung, amplificatio und geistlich dislozierende
Textzuelgnung AD das Wirken des eiligen Geistes Dieses wird zunächst
1ir die gottesdienstliche Predigt (Rom 1L:0.17 und anschließend He die
häusliche Bibelmeditation In Gang gebracht®”‘. DIie prıvate meditatio omm
dann sich selbst, WE CS einem Sprechen des Heiligen Gelstes ın der
PCISONA meditans OMMLT, WE die betrachteten Schriftstellen und cChOp-
fungslocı sich selbst auszulegen beginnen un der 1ın der chrif{ft inkarnierte
Christus reden anhebt®®, ohne da der Meditierende och anderes

E3 hätte, als lauschen und sich VO Fluß der meditatio In den CUTSUS

evangelil einschreiben lassen®?. Der solcherart 1n denau des Wortes
Grottes Immatrikulierte sich wieder In einer Sphäre, ıIn der ihn die
Predigt Christi ermahnt, erbaut und TrOstet.

Be1l der Verschriftlichung einer Meditation wird also theologisc
gesprochen eine Predigt Christ! Papıer gebracht”®. 1DI1SC CWONNCHCE
Einsichten iıreien Aa1lls Licht und werden textuell festgehalten. Schriftliche
Meditationen sind demnach A allgememmn formulieren C”
genwartigte geistliche Innenwelten, deren x1istenz auf die biblische Über-
lielerung zurückgeht.

Sowohl die Meditatıion selbst, als auch hre Veräußerlichung und
Objektivierung In einem exti dienen demselben Zweck S1ie wollen den
Meditierenden durch die pneumatisch kausıerte Ane1gnung, Reflexion und

Vgl Gerhard, CHOLAF PIETAI1IS Liber I1 (wıe Anm. 28), fol 40vit. 46vit.
Diesen Zusammenhang thematısıeren 11 IC auft Catharına egina VOoO  — Greiffenberg:
Barbara ums, Zur Topographie der memoOTI1a ın frühneuzeitlicher Mystik: Catharına
Regina VO Greiffenbergs „Geistliche Gedächtnisorte  : 1n Gerhard Kurz (Hrg.)
Meditation un Erinnerung in der Frühen Neuzeit An  3 28) 251-272, hler

Christian Soboth „HErr meln Gedächtnils 1st VO aCc deinen lenken“
Formen und Funktionen der memorTI1a 1n den „Geistlichen one Liedern un!
Gedichten“ VO  3 Catharına Regiına VO Greiffenberg; 1n Gerhard (Hrg.) Meditation
un! Erinnerung 1ın der Frühen Neuzeıit (wıe Anm. 28) 273-290, hier 281

afs die prıvate meditatio nach Gerhards Ansicht den Gottesdienstbesuch
VOTauUSsS:  T un N1IC überflüssig MacC betont Steiger, achwor (wıe An  =] 10)

Vgl Luther: Nicol, Meditation Anm 62); f E 88—91 aY! Oratıo,
Meditatıo, entatıo (wıe Anm. 60), 47{ ıIn ezug auf Gerhard vgl trater, Meditation
(wıe Anm 56), Steilger, Johann Gerhard Studien (wıe Anm 1), 45iE:; in ezug auft
Matthias Hafenre({ffer vgl Hägglund, „Meditatio“ (wie Anm 58),

Vgl Oswald ayer, Oratıo, Meditatlo, entatıo wıe An  3 60), 161
Xa beschrieb Catharina Regına VOoO  — Greiffenberg ihre Tätigkeit bel Abfassung

ihrer geistlichen exXtTE? vgl K VAEB Soboth, Formen un: Funktionen (wıe An:  3 66), TE F
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Vergegenwartigung diviner Wahrheiten und Sphären TOsten, ermahnen und
einem gottgelalligen Lebenswandel motivieren/*. Diesen Zusammenhang

bestatigt die Beobachtung, dals Gerhard die Fassung seıner „Meditatlo-
nes  : bel cschwerer lebensbedrohlicher Krankheit ZUT röstung seıiner selbst
verflasst hat“ Auf derselben in1€e wird Christian Scrıiver (  ) ein1ıge
Jahre spater Kranken und Angelochtenen ZU Zwecke der Selbst-
roöstung Kompilationen VO  H Zıitaten dus der und dus$s Erbauungsbü-
chern zusammenzustellen .

Gerhards „Meditationes  A geben also den IE Irei auft 1D1SC geschöpifte
und profillierte Gegenstände, die ihn, Gerhard, 1mM Innersten ermahnen,
erbauen un rosten In erhards Meditationen en sich Gedanken, die
den ern seimner theologischen AI FEILZ ausmachen. arum versaum : 1mM
Vorwort der „Meditationes“ auch nicht den Hinwels, dafs Meditationen keine
wissenschaftlichen Traktate sind und darum keine exakten exegetischen
Beobachtungen enthalten, die dann ihrerse1lts miıt Zıitaten aus anderen
Traktaten angereichert werden, DZW. die auf andere C XTtE CZa nehmen,

diese diskutieren. Seine eser ermunternd, 1 1C aui die gelehrte
Öffentlichkeit aber auch eın wen1g apologetisc bemerkt Gerhard „homilias

ul&scribo, NO exXxactas Disputationes
Wenn n 11U Gerhards Aussage berücksichtigt, dafß die Meditation

Schriftauslegung 1St, der wWI1e Gerhard 1n seiner „Schola pletatis“ betont
neben dem Bibeltext nıichts weıter enötigt wird , dann sSind die nıicht-
biblischen Zitate, Bezugnahmen und Allusionen, die der PDECISONMNA meditans In
den SInn kommen, Lektüreremminiszensen und Erinnerungen einmal
gelesene exte 1ese literarischen Gedächtnisspuren sind Gerhard 1m Prozels
des Meditierens In die Feder geflossen.

Dals Gerhard SCINE Meditationen FAfcar  1C L11LUTE mıt der aufgeschlagenen
VOIL sich geschrieben hat, egt die Beobachtung nahe, da in der

handschriftlich erhaltenen Erstfassung der „Meditationes”* aus dem Jahre
1603° nichtbiblische PXTEC LLUTI selten exakt zitiert Er har also keine
Zitatenkompilation aus verschiedenen VOTL ihm liegenden Büchern uUuSa  -

mengeschrieben, sondern 1M Plu[s der meditatio eINES Bibeltextes unter

71 Vgl Elke Axmacher, Prax1ıs Evangeliorum. Theologie un Frömmigkeit belA
oller (  7-1  ) A Forschungen 711 ırchen- un Dogmengeschichte 43),
Göttingen 1989, Von erhardads Meditationen annn freilich gesagt werden, dafs
Ss1€e WI1E Koch, Therapeutische Theologie. DIıie Meditationes SaCTdC VO  — Johann
Gerhard 1606) In PuN 1988), 25—46, hier 38L1., beobachtet hat 1mM Vergleich
Johann Arndts „Vier Büchern VO wahren Christentum:  M prımar dem ITrOStT un TST

sekundär der Besserung des Lebens dienen.
Vgl Koch, Therapeutische Theologie Anm. L4
Vgl Steiger, achwor (wıe Anm 10), 636
Gerhard, MEDITATIONES (1606/07 Anm >)
Gerhard, SCHOLAEF E} (wie Anm 28) fol 40r. Zu Gerhards

Beschreibung der Meditatıion un! verschiedener meditativer Methoden in dieser Schola
pletatıs vgl Koch, Therapeutische Theologie wıe An  3 #1) 3541

Johann Gerhard, MEDITATIONES SACRAE (1603/4) Miıt einem Faksimile des
Autographs. Kritisch herausgegeben VO  - Johann seim Steiger AT Doctrina ei Pıetas
2) Stuttgart-Bad Cannstatt 1998
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anderem dasjenıge Papıier gebracht, Wäads ihm als Lektürereminiszenz In
den Sınn kam

Wenn I1la  — weiterhin Gerhards Bemerkung nımmt, dals In den
„Meditationes Sacrae“* allein „spirituales interlorIls homin1s divitlas“ biete,
dann bedeutet das 1m Fall VO  } nichtbiblischen Texten: dals Gerhard diese
Salız und gal verinnerlicht und als kostbare Prezi0sen betrachtet enmu
Dıe zıt1erten Oder alludıerten nichtbiblischen exie mMussen sich In ernardads
meditativem Gedankenflufs mehr Oder weniger unwillkürlic eingestellt
en S1e gehören Ssomı1t Z Kernbestand seines theologischen Erinne-
FTUNsSSIaUIMMNCS. S1e [ratien VOIL se1n Inneres Auge, als 1M Gesprach miıt chrilft
und Schöpfung In der Textwelt, gewissermalsen In den Lagerräumen ‘‘ seINES
Gedaäachtnisses umherstreifte/®

Gerhard muls sich also diejenigen CXIC., aut die CI In den „Meditationes“
eZug nımmt, UVO eingepragt und zueigen gemacht en Das AIS-
wendiglernen VOIN lexten Hel dem damaligen Gelehrten nicht schwer. Nahm
doch die chulung des Gedächtnisses me zentrale tellung In der (Miß-
neuzeitlichen chul- und Universitätsdidaktik eC1n: VonTWarT Gerhard
daran gewÖhnt, exie uUrc intensive Lektüre seInem Gedächtnis EINZU-
pragen Nun Sind aber Einpragung und die geistige Ane1ıgnung VO  > lTexten
nıicht asselbe DIie e1ignung annn auftf die Einprägearbeit Lolgen oder mıiıt
iNr einhergehen, mMu aber nıcht Gleichwohl kann- davon ausgehen,
dafß sich eın 1mM Auswendiglernen eubter eser einen ext quasiautomatisch
anelignet, WECI1111 VO  - diesem innerlich angerührt wird. annn fallen
Einpragung und Aneignung ineinander. Dıie Textaneignung 1st also
qualitativ anderes als das Auswendiglernen. S1ıe geschieht, WCI eINn ext
denjenigen, der ihn liest, paC und ergreiit. Letzteres Mu bei denjenigen
Texten und SeCNtENZEI. die Gerhard In seıinen „Meditationes“ zıtlert, der Fall
SCWESCH sSeINn. DIe ]Jer In ede stehenden JTextpassagen VOIl Estella, 1ves
und Harphius mMussen ihm In e1NeT Art zuel1gen geworden se1n, dals S1E Iortan
ZU aktıven Bestand SEINES theologischen Repertoires gehörten;
Gerhard hat diese EXTtTe verinnerlicht, weil sS1E ihn angerührt oder praziser:
arıle  1V involviert haben

Vgl Ivan Hlich arry Sanders, Das Denken lernt schreiben. Lesekultur un
Identität, Hamburg 19858, 24—39 Christian Soboth, Formen und Funktionen (wıe Anm
66) 278 280

Zum allgemeinen Zusammenhang VO meditatio und emorT1a vgl Odlanka,
Franco1s de ales (wlıe Anm. 28) 1941

Vgl Heinrich Juhus Kaemmel, Geschichte des Deutschen Schulwesens 1M
Übergange VO Mittelalter ZUrL euzeıt, Leipzig 1882 [Nachdruck Hildesheim
1841 Hans eumann, Schulpforta VO  — 1543 bis 1935, In Ders. (Hrg.) Schulpf{orta,
'adıll1on un andel einer Eliteschule Erfurt 1994, 3-2 hier 345 Steiger, Johann
Gerhard Studien Wwıe Anm 1) ilhelm uhlmann, Padagogische Konzeptionen,
1n andDuc der deutschen Bildungsgeschichte bis Jahrhunderrt, herausge-
geben VO Notker Hammerste1ın, München 1996, 153—196, hiler Gerhard
TrNnNarı Das Curriculum für ı1sileDen 19325) Auflftakt für die Konstitulerung des
protestantischen elehrtenschulwesens, 1ın Philipp Melanchthon und das städtische
Schulwesen Begleitban 11 Ausstellung TF Veröffentlichungen der Lutherstätten
Eisleben 2) Halle 1997, 71 hier 100
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DIie Aneignung eiINeES devotionalen lextes gleicht der Sache ach der
Bibelmeditation. ler wı1ıe dort wird der PSeT In einen exTi hineingenommen
un HTr die Lektüre auf irgendeine Weilise verändert, S€l CS; dals getröstet
Oder erbaut oder ermahnt wird. Der exti wird einem eil der inneren
Verfla  el des Lesers, CI wird inhm zueigen

Nun scheıint 1m Rahmen des lutherischen Meditationsverständnisses,
das streng reformatorischen sola scrıptura orlentiert 1St und demzufolge
meditatio allein Schriftbetrachtung und -ane1gnun 1St, nıicht aNgECINECSSCH
sE1N, die Aneıgnung nichtbiblischer E XTE EiINne Meditation NENNECIN Man
könnte höchstens unscharti VO  > einer meditationsähnlichen Form des
Umgangs mıt nichtbiblischen lexten sprechen. ESs sEe1 denn, INa  — egreilt
die assagen und Zitate, die Gerhard nichtlutherischen lexten entnimmt, als
Zusammenfassungen und Bündelungen biblischer nhalte In diesem Fall
könnte INa  — davon sprechen, dals Gerhard diese PXTE meditiert hat enn
komprimierende Zusammenfassungen biblischer nhalte sind prinzipie
meditationswürdig, wWI1e die lutherische Praxıs der Katechismusmeditation
belegt®”, bel welcher Ja abgesehen VO  . Dekalog Credo und Vaterunser auch
VOIN biblischen Texten abgeleitete assagen meditiert werden und Wal

darum, weil S1€e biblische nhalte TrTelilen zusammen({fTfassen und aur den
Punkt bringen®”.

Nun pricht alles aIur, dafs Gerhard die Vives-, Estella- und Harphiu-
SDasSsSaScCIl, auft die sich In den Meditationen bezieht, tur pragnante
Kondensate biblischer nhalte gehalten Mat enn eINZIg ihr bibeltheologi-
scher Charakter machte S1€e rezipierbar IUr einen Iutherischen Theologen WI1IeEe
Gerhard, der ogrößten Wert darau{t eote. 1ın seıinen Texten das reformatorische
sola scrıptura Prinzıp realisieren®“. DIie Bedingung der Möglichkei TUr
erhards Rezeption mittelalterlicher, DZW. römisch-katholischer Devotional-
schrititen 1Sst also darın sehen, dafß diese ECXTIEC konsequent 1D11SC
inspırlıert und geschöpiIt sind. Dıe Schriftorientierung dieser CXTE Yriclart
aAtUch: weshalb die inhaltlichen Diılflerenzen zwischen vielen katholischen und
lutherischen Erbauungsschriften nicht gravierend, bzw. zuweilen überhaupt
nıcht gegeben Sind. Darum konnten Devotionalschriften konfessionell
indifferent gebraucht und elesen werden®?. Wenigstens IUr Gerhard gilt,
dals alles, Wäas ß als schriftgemäls erkannte, {Uür reziplerbar 1e€

AT Lutherschen, DZW. Iutherischen Katechismusmeditation vgl Nicol, Meditation
wıe Anm 62), 150167 trater. Meditation (wie Anm 26)

8 1 Eine äahnliche meditative Aneignung e1ines nichtbiblischen Jlextes, nämlich einer
Lutherpredigt durch Herzog TEC VO. Preußen beobachtet Reinhard Schwarz,
Meditation, und ekenntnis Eın eispie des Herzogs recCc VO.  - Preulsen
0-1  3 1ın Luther 61 1990) 60—71

Vgl eng Hägglund, Polemics anı lalogue In John Gerhard’s Confessio
catholica, 1ın LuQ 2000) 159—172, hier 166

Vgl Udo trater, Sonthom, aYIlYy, Dyke un all tudien ZUrr Rezeption der
englischen Erbauungsliteratur ın Deutschland ım ahrhundert O eitrage AL

historischen Theologie F{} übingen 9587 trater, Meditation (wie Anm 56), ıIn
bezug auf erhards Meditationen vgl Stelger, achwor (wıe Anm 10), OE
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Konfessionelle Scheuklappen hatte C WE 1DUI1SC eXTfe VOL ihm
agen, nicht®“*.

Insotfern 1U Gerhard die reziplerten Harphius-, Estella- und 1vespas-
d für Zusammen(fassungen biblischer nhalte gehalten Nat: kann I1a
ihre Aneilgnung eINE meditative Ane1gnung NCMNNECIIL, bei der hnlich WI1IeEe bei
der Katechismusmeditation nichtbiblische Satze meditiert werden, weil S1E
pragnante Zusammenfassungen biblischer nhalte SINd. Miıt dieser meditati-
VEC  _ Aneıgnung spätmittelalterlicher und romisch-katholischer Autoren
anerkennt Gerhard, dals 1mM außerlutherischen Bereich PXTE g1bt, die
biblisch-theologisch and und Fuls en und geeignet sind, gläubige Seelen

TrOsten, erbauen und ermahnen.

111

Wenn CS stımmt, da das assen VO  - Meditationen selbst en meditativer
Akt 1st und dem Meditierenden nichtbiblische XT 11UI dann In den Sınn
kommen und In die Feder fließen, WEnnn S1€e sich UVO sofern sıch
sachgemäße und theologisc stimmige Zusammenfassungen biblischer
Inhalte handelt meditativ zueigen emacht hat, dann hat sich einer der
malsgeblichen Iutherischen Theologen der iIiruhen Neuzeıt zuweilen mıt
nichtlutherischen Jexten,; bzw. mıt Sentenzen, die solchen iInommmMmMen Sind,
erbaut und getröstet. 1)as 1St eiINeEe orm praktizierter Ökumene, wW1e I1la  — S1E
1m Zeitalter des Konfiessionalismus kaum häatte

Selbstverständlich hat der grolse Dogmatiker und Kontroverstheologe
Gerhard L1UTI solche nichtbiblischen CXTE meditiert, die seıinen theologischen
Überzeugungen entsprachen, die also für 1DI1SC geschöpit 16 Darum
1St CS wahrscheinlich, dafs CI sich 1m Fall FINPT kongenlalen Bezugnahme auf
einen nıchtbiblischen ext diesen In LOTO verinnerlicht e} dürite; wohin-

sich 1Im Fall einer dem ursprünglichen Kontext nicht entsprech-
enden Zitation das Yıtar ohl als Aphorismus oder Einzelsentenz angeeignet
Nat aum VOrstie  ar i1st namlich, da/ls Gerhard bel der Lektüre eINES Tür
se1ine egrilfe heterodoxen Textes einen einzelnen Satz, der ihm gefe und
zusagtle, isoliert und Ausblendung des KOontextes meditiert und
verinnerlicht en könnte.

Gerhard hatte emnach nıicht 1L1UL mıt römisch-katholischen Volltexten,
sondern auch mıt Florilegiensammlungen meditativen Umgang Letzteres 1st
1N€e bereits 1mM ahrhundert gelaunge Frömmigkeitspraxis®”. Wiıe intensiv
Gerhard diese Sentenzenmeditation gepflegt hat; belegt der Umstand, da
sich das oben erwähnte Harphiuszitat schon In der handschrı  ıchen
Erstfassung der „Meditationes  4 ert, dem Schri ach TUCNANIOS In

Vgl Stelger, achwor (wie Anm 10), 678
85 Vgl Sabine ogel, Kulturtransfer In der Irüuhen euzeıt. Dıie Vorworte der Lyoner

Drucke des ahrhunderts 3570 S$patmittelalter un Reformation 2 übingen 1999,
33
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den Textduktus integriert 1st Gerhard scheint diese Harphiussentenz
ollkomme verinnerlicht en

Was die Beginn der Untersuchung auigeworlifene rage anbetrilift, welchen
Einflufß die Junge Bibliotheca Gerhardina aut Gerhards Erbauungsschrift-
stellerei hatte, kann abschlielßsend I11UI konstatiert werden, dafß die Sache
kompliziert 1St Abgesehen davon, dafs CS problematisc 1St, ussagen
darüber treifen, welche Bucher Gerhard Wal1lll angekauft hat, stecken In
erhNnardas Schriften Bezugnahmen auf unterschiedlichste Schriftsteller und
Traditionen. erhnaras stupende Belesenheit macht schwer, WEl nicht garl
unmöglich, alle nichtbiblischen Zitate und Allusionen In SCHIECHN Schriften
nachzuwelsen. DIie Rekonstruktion der Gerhardina rlaubt allerdings Aut-
schlüsse dahingehend, weiche Buüucher Gerhard einem bestimmten Zeıt-
pun benutzt und rezıplert en könnte.

eNauere Informationen heßen sich aQus Gerhards Schriften der Frage
ZUsamMMeENTLragen, auft welche Weise nichtlutherische Textpassagen In die
„Meditationes Sacrae eingeflossen sind. Verschiedene Indizien ließen darau{f
schlielßen, dafs sich einer der berühmtesten utherisch-orthodoxen Theolo-
SCH hın und wieder mıt altgläubigen und römisch-katholischen Devotional-
texien erbaut und getröstet hat, WE sS1e für theologisc unbedenklich
1e Das 1st CeCHIE für das Zeitalter der Konfessionalisierung un!  TE
OöOkumenische Praxı1s. enDar gab CS Johann erhards Zeıiten einen
interkonfessionellen Literaturaustausch, eiINe ATI selbstverständlicher Oku
HICI In der I11all grundsätzlich bereit WAr, XI anderer Konftfessions-
partejıen lesen, studieren und bewerten Theologen der firühen
Neuzeit wulsten, WE S1€E die kontroverstheologischen KlingenF
WC  — S1E S1e hatten die E€EXIE un: rgumente der Gegner
studiert. Berührungsängste gab s nicht Mindestens Gerhard Warl auch nicht
VOoO  — vornherein der Meinung, dals eın nichtlutherischer ext nichts taugen
könne, hätte römisch-katholische und andere nichtlutherische
Schriften weniger beachtet. Er befasste sich aber WI1e die vielen nicht-
lutherischen Schriften seıiner Bibliothek belegen INTeNSIV mıiıt römisch-
katholischen, calvinistischen und antitrinitarischen Denkern. Sein selbstge-
wIisser theologischer Standpunkt ermöglichte ihm eın produktives ökumeni-
sches espräc. miıt Estella, Vives un: Harphius Mehr och Gerhard WarTr
selbstbewußt NU$S, sich VO  - römisch-katholischen Schriftstellern
TOsten lassen. HTr suchte un fand In den Texten altgläubiger und
romisch-katholischer Theologenkollegen geistliche Schätze. 7u lernen 1st AduUu$
dieser Beobachtung, da ökumenischer Austausch erst dann Iruchtbar,
eruditiv und erbaulich wird, WEn — eiNe eigene theologische Position
hat, ber die sich gegebenenfalls auch streiten äßt

Gerhard, MEDITATIONES SACRAEF (1603/4) (wlie Anm 76),



„Fortpflanzung des Christentums“ Oder das
Verhältnis VO  — Christentum und < ultur aus

der 1C Herders
\\ (zu Herders 200 Todestag 1803)“

Thomas Zippert

„Fortpflanzung des Christentums“ dieser Titel 1st Herders „Ideen ZUT

Phılosophie der Geschichte der Menschheit“ eNINOMMEN Ort beschreibt Herder,
WI1E sich das Christentum VO  — seInNeM Ursprung her als Iremde INOISCIL-
laändische Pflanze ‚Tortpflanzt’ In die Kulturen der griechischen und latein-
ischen Läaänder und spater In die ganz anders gearteten Kulturen NOTAalıcCc der
DEN.

Um Fortpflanzung des Christentums Q1ng Herder auch In seıinen beiden
Brotberulfen. Als Lehrer arbeitet 1mM „Pfilanzgarten“ der Schule Als Prediger
sieht ( s In Auslegung VO  _ Jak 12} als SCINE Berufung „dies Wort, Was

selig machen kann, In Mensc  1C. Herzen pflanzen  „2
Herder (geboren 1744 In Mohrungen, Ostpreußen) 1€ beides eın Leben

lang 1764 LITrat CT ach zweijahrigem Studium der Theologie und Philosophie
(bei an und Hamann) seine Lehrerstelle als Collaborator der
omschule 1n Riga und wurde ach kirc  ıchem Examen 1767/ Pastor
adjunctus der Vorstadtkirchen dort 1769 Z1Ng CI au{i grolse €e1Ise, wurde Tür
eiINn Jahr Prinzenerzieher und Reisebegleiter beim Erbprinzen VO Holstein-
Gottorp, Devor 1L3 als Oberprediger und Konsistorlalrat ach Bückeburg
geht 1776 holt ihn Goethe ach Weimar. Als Generalsuperintendent Dliegt
ihm neben Predigttätigkeiten auch die Verantwortung füur das Schulwesen In
Sachsen-Weimar. Von 1st mıt den Vorbereitungen für die
ründung eINES emMNaAaTS ZUTC Ausbildung VOI1l Landschullehrern beschältigt.
Neben anderen Reiormprojekten verlfasst CL auch Schulbücher und reformiert
Lıturgle und Gesangbuch. 1788 wird CI Vizepräsident, 1801 dann auch

Vortrag VOT der ektion Kirchengeschichte der Wissenschaftlichen Gesellschaft Tur
Theologie Z In Wittenberg; Tagungsthema VWal die Christianisierung der
Germanen ıIn den ideologischen Kkontexten des un

Johann Gottfried Herder, er! In Bänden (Bibliothek eutscher Klassiker), hg
VO  e Gunter Arnold u Frankfurt/MainS(Frankfurter Ausgabe „ hier:

6, 7241733 1,40; (Abschiedspredigt In Rıga).
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Präsident des Oberkonsistoriıums Mehrtfache ufe Universitaten oder
eigene Bewerbungen (Göttingen! T: ach oft langem Zogern ab

„Fortpflanzung des Christentums  4 1mM doppelten Sınn des Wortes, aktıv
ihr beitragend und reflektierend ihren Weg deutend, beides g1ng C5 Herder
lebenslang DIe „Samenkoörner der Offenbarung gedeihen anders, je ach
Zeit, Ort, Umständen und Klima. S1€e seizen nicht 11UI Agrikultur, sondern
Kultur 1M weltesten 1nNnTie VOTIauUuUs Und WECN1) S1€E auigehen, wachsen, blühen
und vergehen, bilden und verändern sS1e hre mgebung.

1)as klingt sehr ‚organisch‘ und ang {ür einige Zeiten aber mehr ach
Dlut- und) bodenständiger Theologie. DDas 1St CS aber LLUL auf den ersien 1C
Dieser Auyisatz möchte belegen, dass die mehr oder wenıger latenten,
nationalistisch klingenden assagen In Herders Werk, die In der Wirkungs-
geschichte egler1g aufgegriffen un bIis hin ZUrLr These VO  — der „Germanisle-
rung des Christentums verbogen wurden, eingebettet Sind in seinen
Humanitätsbegriift, der als christologisch inspirlerter Begrili den Horizont
tfür andere Kulturen In ihrer jeweiligen Bildungsgeschichte ölfnet ohne den
e Iür die Je individuelle, HIE bestimmte Kultur gebundene ildungs-
geschichte verlieren.

UE Wirkungsgeschichte Herders

In den 600er Jahren des SP{IZIG eiwa zeitgleich miıt dem Entstehen der
Suphanschen Werkausgabe eiıine Herder-Renailissance bei Germanısten,
Historikern, Philosophen und Theologen eın S1e kennt 1Derale ONar

August Werner’”), aber auch nationalpatriotische (unter den Theologen
tto Pfleiderer®). Rudol{i Wielandt, Stadtvikar ın Heidelberg, SEC1I11eN
edanken VO  — der „Germanısıerung und Modernisierung des Christentums  44
aut Herder zurück, denn „se1ın Patrıotismus, seINE innere Aufrichtigkeit, sSe1InNn
Denkbedürifnıis, se1ine Pıetat die alten Grundlagen der Kirche und seEINE

Anschauung VO nneren Organisationsbetrieb der einzelnen Völker
und Ideenwelten laufen [Uur ihn ıIn solchen Reformiorderungen AILIHEeIE

Als er und Schutzherr dieses Gedankens gilt ihm kein geringerer als
Luther“

SO immer wieder 1ın den Provinzialblättern Johann Gottfried Herder,
Saämmtliche erKe., hg VO ernnar Suphan, Berline ‚Wa SS Neudruck
bei Olms); hier SW  N 9/1,83.87.u.0

ernnar Becker, Herder-Rezeption In Deutschland. Eıne ideologiekritische
Untersuchung, ST Ingbert, 1987, 10  S

August Werner, Herder als Theologıie, Berlin SC
tto Pfleiderer, Herder. ede ZULXI Gedenk{ieier 1mM Rathaus Berlin

Dezember 1903, Berlin 1904
Rudol{f Wielandt, Herder Theorie VO der Religion un den religiösen Vorstelungen

DIss: } aumburg 1903, 93; ferner: ders., Herders Gedanken uüuber iıne Germanisierung
un Modernisierung des Christentums, In Protestantische Monatsheflite 1903)



A62 Thomas Zippert

Auch In der Weıilmarer epublik, 1m Drıtten Reich und In der DDR 1e
Herder SOIC vereinnahmende Rezeption HTEC den Zeıtgeist UNTET durchaus
wecnNnseliInden Vorzeichen nicht erspart®.

Inzwischen 1st CS eın Gemennplatz In der Herderforschung, dass sich
nationalistisches und völkisches und spater sozilalistisches) Denken
Unrecht auf Herder bezieht, auch WECI111 E kräftig A0 utblühen der
egriffe „‚Natıon  4 und „Volk“ beigetragen hat? Gerade die mittel- und
osteuropäischen Völker berufen sich och heute auf Herder (V.a die
Slawenkapitel In den een), WE C5 die urzeln der Entstehung ihres
eıgenen Nationalbewusstseins geht*”. 1eS0 sollen sich heute nicht auch
Theoretiker der Multikulturahtät auf Herder berufen**? e1MmM IC a1ı5 die
bisherige Wirkungsgeschichte Herders sollte das nıcht verwundern.

Ich vermute, diese Uneindeutigkeit der Wirkung Herders, die Anfälligkeit
tür seINE missbräuchliche Rezeption liegen der kaum erfassenden
Komplexität („Weıitstrahlsinnigkeit«12) se1INES Denkens, aber auch daran, dass
CTr die Grundlagen und Spuren sEINES esamtansatzes verwischt hat

Fokussiert aul die rage ach der Germanisierung des Christentums bZzw.
Christianisierung der ermanen auf, dass CS neben dem olfensichtlich
nicht nationalistischen Humanitätsbegriff und seINeM zeitlebens anhaltenden
Interesse remden Kulturen auch einen Strang 1n Herders Werk g1Dt, der
ohne den IC aut das Gesamtwerk Herders den edanken VO  — einer
Germanıisierung des Christentums Ordern scheint. Wilie 1st der Befund und
WI1IE äng diese drei Strange zusammen?

artın Redeker, Humanlitat, Olkstum, Christentum In der Erziehung, Berlin 1934;
artın Doerne, DIie eligion In Herders Geschichtsphilosophie, Leipzig 19727 insgesamt

azu Becker (Anm 3)
Tadeusz NamowIicz, Zur religiösen omponente In Herders Auffassung VO olk

un Natıon, In Wilhelm-Ludwig eder1n (Hg.) eın 1st 1mM Werden HSSays ZUrT
Wirklichkeitskultur bei Johann Gottfiried Herder anlässlich seines 250 Geburtstages,
Frankfifurt/Main 1995, 151—169; ferner der Sammelband VO  - Regine ttoO Hgin)
Natiıonen un: Kulturen Zum 250 Geburtstag Johann Gottiried Herders, ürzburg
1996); ferner: Marion He1inz, Herders Volksbegriff zwischen Metaphysik un Human-
itätsidee, I Rudolf Burger (Hrg Gesellschaft, aat, Natıon, Wien 1996, 1411 28;
Ulrich Galer, Epidemischer Zeit- un Nationalwahnsinn. Herder zwischen geläutertem
Patrıotismus un! Kritik Nationalismus, 1n Joseph Kohnen (Hrg.) Königsberg-
tudien eiträge einem besonderen Kapitel der deutschen Geistesgeschichte des
un angehenden Jahrhunderts, Frankfurt/Main 1998, 179—-189

Dıe eitrage der Sektion 11 1N: ÖOtto, Natıonen un Kulturen (Anm 93 „Rezeption
der herderschen Vorstellungen VO  - Natıonen un ulturen In verschiedenen Ländern s

(3 19—375) vermitteln davon eın anschauliches Bild.- 1C Spencer, Beyond Either/
Or. The Pluralistic Alternative In Herder’s Thought, 1n Hans Adler/Wul{t Koepke (Hg.)
Herder Jahrbuch Herder earbDoO Stuttgart 1998, S
i Vgl 1n OUtto, Natiıonen und ulturen (An: 8) die Sektion I1 „Herders KOnzept der

Identität VO  - Kultur un! Natıon un den Bedingungen multinationaler und
multikultur:  er ntwicklung“, T3

SO Goethe In einem Brief Schönborn VO 1774 über Herders Alteste
Urkunde des Menschengeschlechts (In Lutz Richter Johann Gottfried Herder 1Im
Spiegel seiner Zeitgenossen, Briefe und Selbstzeugnisse, GOöttingen 1978, 193}
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ach einıgen illustrierenden Zıtaten wird systematischer, WE die für
das Verständnis dieses Themas unverzichtbaren Theorieelemente Herders
vorgestellt werden. Den chluss bilden ein1ıge Überlegungen seInNemM
Humanlitätsbegriif.

Interesse nordischen Kulturen und Religionen der Beiund

In den „Fragmenten, dıe nNeuere Liıteratur betreffend“ VO  s 17670 untersucht
Herder spracharchäologisch, welchen historischen und klimatischen Bedin-
SUNgCH (Montesquleu die deutsche Sprache In ihren literarischen Gattungen
unterworlten ist und welche Entwicklungsschichten VOIN Sprache, Lıteratur
und Mythologie In seıner Gegenwart gleichzeitig wirksam Sind, his hin E

Ursprungsschicht biblischer Überlieferung. S1e gehört für Herder mıt Zu
Sediment der eigenen Kultur und Sprache 1€es Lut das Paradigma der
Nachahmung der griechisch-römischen und der französischen ‚Leitkultur‘ 1mM
Deutschland seliner Zeıt Kr {ut dies nicht aus nationalistischen rwagungen ESs
geht ihm als Prediger und Lehrer die Suche ach wirksamer KOommunl-
katıon seinen Zeilt-, VOL en aber seıinen Glaubensgenossen dazu
MEeNT): Wie Klopstock 1M „Nordischen Aufseher“ sucht ach der besten Art
„UÜber ott denken“, SCHAUCTL: nıcht denken, sondern eine mpfindung
„mıt ihren Nuancen bestmöglıc. aus[zu]drücken In der Sammlung der
Literaturfragmente stellt Cr einem möglichen „schöpferischen“ und
„Iruchtbaren“ „NEUETEN ReDYTAUC: der Mythologie“ fest, dass S1IE nicht als
Selbstzweck, sondern als Werkzeug, als „Quelle sehr lebhafter Bilder anz
sehen (freilic nicht der eigenen Zeit): 1St, aber damit „selbst Erfinder
werdenulz

Im BTA hat Herder erstmals den Boden des Deutschen Reiches betreten. Im
Gedicht u  er Vaterland“** beschreibt CT die Sıtuation Deutschlands. In dieser
Zeit Wal nıcht 1Ur VO Klopstocks „Väterhimmelreich“ und Hermann’'s
Chlacht“, sondern auch sehr VO Thomas Abbt seinem Vorganger In
Bückeburg) und dessen chrift „ 10d für das Vaterland“ geprägt””. Hr
aber deutliche Akzente nationalistisches Denken, WE den
Germanenmythos historisiert, männliche 1ITC weibliche Bilder ersetzt,
eın „Vaterland der menschlichen Nähe“ sucht Das malt nicht ın krieger-
ischen Fantasıen dUus, sondern benennt se1ine gegenwaärtige Misere und stellt
ihr seEINE Wunschfantasie VO  — „Multter Vaterland“ gegenüber. Nationales
Denken Jer nicht Feindbildern Einheitsstiftende omente der
Vergangenheit entfalten ihre Kralit 1m Andenken, ım Nac  ıchten,

1,526.529.435.442.449 SWS vgl Zipperrt, Bildung durch Offenbarung,
Marburg 1994,123-128 Neuerdings der wichtige Auifsatz VO  — Ulrich Galer, Formen un
Gebrauch Mythologie bei Herder, ın arl Menges/Regine Otto/Wul{f Koepke
(Hrg.) Herder ahrDuc. Herder Yearbook 2000, Stuttgart 2001, 45133

SW 5,329—332; SE TTO Dann, Herder un! die Deutsche ewegung, ın
Gerhard Sauder Hrg.) Johann Gottiried Herder Hamburg 1987, 308—340

Vgl „Über Thomas Schriften. Der Torso VO  e} einem Denkmal, seinem
Ta: errichtet“, B 56 5—-608
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Errichten VO  —3 „Denkmälern“ TUr die eigene andere GegenWwart, nicht In
politischer Wiederholung Oder Restauration®.

Herder Teuert den „AÄUSZUG AUS eINemM Briefwechse: über (Ossi1an und die Lieder
alter Völker“ und „Shakespear“ der Programmschrift des urm und rang „Von
deutscher Art und unsBa Ossian steht auch nıcht 1L1UI TUr Herders Liebe
Zn nordischen Mythologie, sondern für seIN lebenslanges Interesse
Volksliedern und Volksdichtungen DIe Sind fuür Herder interessant ale Muster
ursprungsnaher und wirkungsvoller, die Menschen eINes Kulturkreises
auch tatsac  IC bildender. das erz rührender Poesie, weil S1E ıIn geme1n-
samen) natürlichen Notwendigkeiten und Beduüurinissen wurzeln. S1ie sind für
ihn also sowohl historisch als auch homiletisc und pädagogisc interessant

Darın äahneln S1C den „Fragmenten einer Archäologıe des Morgenlandes“ DZW.
„Vom Geıist der Fhräischen Poesie“. Miıt diesen SCINEeET Meınung ach tatsac  IC
‚Altesten IIrkunden des Menschengeschlechts‘ hat sich ebenfalls zeitlebens
beschäftigt*®. Diese alle mythologischen Überlieferung der Antike prägende
Ursprungspoesie wollte CT In seiner Gegenwart, Morgen Iur Morgen, als
„Gemälde der Morgenrote, Bıld des werdenden Tages  M lebendig wirksam
(„bildend”“* werden lassen. Bedeutung SCWahll S1E für Herder aber nıicht
11UL )BER e ihr Alter, sondern 1HC den In ihr oflfenbaren Inhalt nämlich
göttlichen Unterricht ZUT: Selbsterkenntnis als en Gottes, bestimmt ZUrr

Selbstbestiımmung 1m Rahmen der Schöpfung In Arbeit und GEeNUSS „Komm
hinaus Jüngling, aufs Irelie Feld und merke. Die uralteste herrlichste Offenbarung
G olttes erscheint dır Jeden Morgen als Tatsache, großes Werk Gottes In der ALUr.

ass sich wen1g spater die 1mM unklen Ton gehaltene Nachdichtungen
MacPhersons ebenso als Fälschungen erwıesen WI1e sich das Alter der Altesten
Urkunden nicht halten hels, zeıg I1UTL, WI1IeEe sehr Herder 1eT angıg VO

eigenen systematischen Vorgaben, Zielen und VO Geschmack seıiner Zeıt Warl

Was nıchts ber die Bedeutung des Sachgehalts 111USS5

Herder ber se1ine reflektierte Liebe dieser Art Dichtung: ASIıe lachen Der
memen FEnthusiasmus 1Ur die ilden beinahe 5 W1e€e Voltaire ber OUSSEAU,

Vgl Hans eter Herrmann, „Mutter Vaterlan: Herders Historisierung des
Germanenmythos un die Widersprüchlichkeit des Vaterlandsdiskurses 1mM Janr
hundert, 1n Herder ahrbuc Herder earbDOoO 1998 (An 10) 7—-1 hier

Herder schon sehr früh en ziemlich klares Bild der politischen un!
sOziologischen Situation seiner Gegenwart („Haben WITr noch das Publikum der Alten

r S21 Seine Kultur der Denkmale eın Jan sSsSmMmann VOT der el
SW 5,159—-207.208-—25 / (X 2,443-549); Herder beschäftigt sıch uch spater mıiıt

()e6cC1AN: „Homer und ()5sS1an“ (S5SW5S „71—88) und Tastea V, SWS
(0=3

Vgl den VO  - Rudolt men! besorgten Band der (mit der „Altesten Urkunde
des Menschengeschlechts“ samıtL komplizierter Vorgeschichte un „Vom €e1s der
Ebräischen Poesie“. FT Vorgeschichte gehören uch der „Versuch einer Geschichte
der lyrischen Dichtkunst“ (SWS 32,85-139, nıicht In der FA!) un die Abhandlung „Von
der Ode“ (SWS 2,61-384; 1,57—100)

5239 SWS 6255 vgl He1lnz Gockel, Herder und die Mythologie, ıIn Sauder,
Herder (Anm 14), 409—4 18, hier 4Al SOWI1E der ammelband rigitte Poschmann
(Hg.) Bückeburger Gespräche über Johann Gottiried Herder 1988 Alteste Urkunde des
Menschengeschlechts, Rinteln 1989
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dass ihm das Gehen auftf Vieren ohl gefiele Glauben SIC nıicht dass ich
eswegen sittlichen und gesiıttetien Vorzuge auch SC1 verachte
Das Mensc  1E Geschlecht 1ST Fortgange VOIl Szenen VO  — Bildung,
VO  - Sıitten bestimmt Wehe dem Menschen dem die 7Z7eNeE misstaällt der 6r

aultreten handeln und sich verleben sSo Wehe aber auch dem Philosophen
über die Menschheit und Sıtten dem Seine ”Z7ene die Einziıge 1ST und der die
TSTE auch als die Schlechteste verkennet! Wenn alle MI1tL FU Ganzen
des fortgehenden Schauspiels gehören SO sıch jeder C1IMNEC C sehr
merKkwurdıge Seılte der Menschheit!I

Und ebenso WIC neben Ossı1an auch Volkslieder Adus dem deutschen*“
englischen nordischen und baltischen aum nfiührt Sagt Luthers
Kirchenliedern „Wahrhaftig nıcht ungeschlilfenen Muse Tüur
die WIL S1IC annehmen S1€e Sind en alten Liedern olcherAr SIC sind der
ursprünglichen unentInNervien fIreien und männlichen Sprache besonders

DIe Einbildungskraft führet natürlich darauf und das Volk das mehr
SINnNe und Einbildung hat als der studierende eleNrte S1IC zumal VO  w

Jugend auft gelernt und sıch gleichsam ach ihnen gebilde und
übereinstimmend dass ich mich WIC ber zehn Torheiten 1IS5SFE

Liederverbesserung, auch darüber wundern 111USs, WIC sorgfäaltig I1a  — S1IC

wegbannet, unalur die schläfrigsten Zeilen, die erkünsteltsten Partikeln, die
Mattesten eiıme hineinpfropfet.  u2

()sci1an WarTt! TT der Begınn 1 J8 entsteht das Manuskript SCIHECT

ammlung „Alte Volkslieder“ denen SC1IMH uch ber das Hohe Lied „Lieder der
Liehe“ wiederum das Seitenstück darstellt Zu ihrer Zeıt und ihrem Ort
en die biblischen €X I 1eselbe Funktion. eıtere Sammlungen VO  w

Paramythien, Parabeln, Fabeln und Übersetzungen alter Dichtungen (Z die
menriac aufgelegte Nachdichtung des „ GIa: lolgen ] Laufe des Lebens““

In SCIHNET Bückeburger Geschichtsphilosophie „Auch eINE Philosophıie der
Geschichte ZUT Bıldung der Menschheit“ geht Herder kurz auft die Gährungen
un der Kulturvermischungsprozess der Völkerwanderungszeıit C111

DIie Kultur der Antike die „schönen römischen G(esetze un! Kenntnisse
—— also Tod —..  —— CIMkonnten nıicht Kräfte die verschwunden ME

abgematteter Blute liegender Leichnam da ward Norden Mensch
eboren NIiCcrt Irıschem Himmel der uste und ijemand

Wıe I re11 historisch dieses Verständnis 1ST die Aufilnahme VO  -

Neudichtungen WIC Sah @C111 na C111 Röslein stehen“ un AADeT. Mond 1ST aufgegangen
die ammlung der Volkslieder

SW  N 1L68 200 (F 2 456 490) Vgl uch Von Ahnlic.  €1 der 19808  ern
englischen und deutschen Dichtkunst Nne verschiednem das daraus folget

220—563) „Und doch bleibts un CWIS, ass WE WITLT kein olk en WITL

eın Publikum keine Natıon keine Sprache und Dichtkunst en die SCH; die
u1ls ebe un! wirke (557) Jle unpolizierte Völker SINSCH un! handeln Wäds S1IC

handeln, SINSCH S1C und SINSCIL Abhandlung Ihre Gesange sind das Archiv des S, der
Schatz ihrer Wissenscha und eligion ihrer Theogonie un KOsmogonıen der aten
ihrer ater und der Begebenheiten ihrer Geschichte Abdruck ihres erzens Bild ihres
häuslichen Lebens Freude un Leld, e1mM TauDEe un Grabe.“ (5>60)

TF annn veröffentlich: SWS Z 3) vgl azu Gockel (Anm 19)
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vermutelte, reilte eın rü  ing starker, nahrhafter Gewaächse, die In die
schönern, sudlichern Länder Jetz traurigleere Acker! verpflanzt er

aır annehmen, grolse TNIE IUrs Weltschicksal geben sollten!“ E Ca „aber
WCI111 S1E der Kunste ALlur der Wissenschaften, gesunden nordıschen
Verstand, der leinen, starke und gute, obgleic WL Sıtten Drachten, und das
€es 1U gärte WEeIC eın Eraugnis!* „Indes hatte die Vorsehung
Tur gul eiunden, dieser GArUuNg nordsüdlıcher Säfte och eın
Ferment bereiten und zumischen dıe CArISECHhHeE Religion“, als „Triebfeder
der Welt“ A OC „als Ferment, als Sauerte1g, utem oder osem WOZU INa  —

och will «2 Am nde formuhert Herder: „Wem 1StSs nıcht erschienen, WI1IEe In
jedem Jahrhunderte das ‚Christentum’ völlig Gestalt oder Analogıe
der Verfassung hatte, mıt oder In der CS ex1istierte! Wiıe eben erselbe gothische
P1IS) auch In das Innere und Außere der Kirche eindrang, Kleıider und Cerıimoni1en,
Lehren und Tempel formte, den Bischofsta E Schwert schärite, da es
Schwert Lrug, und geistliche Pfründen, Lehne und klaven SC  u T weil’s überall
1L1UT solche gab M

Das 1st IUr Herder eil der Mischung nordischer und sudlicher Kultur, deren
und dunkle Aspekte 6} gegeneinander abwägt und einer

Neubewertung des Mittelalters entscheidend beiträgt. Hs g1Dt das Christentum
LU 1n vielerlei Gestalt als Ferment der umgebenden Kultur: Diese Kultur
pragend, aber auch VOINl ihr epragt Das klingt anal, wird aber schwierig,
WEe1111 Ial diese TOZESSE WITrKIIC SCHNAUCT analysieren DZw. HTC eigene
Bildungsaktivitäaten selbst vorantreiben ıll

TITsteres LULTL 6E auch In den Ideen Letzteres, wWI1e der Titel SagtT, In den „Briefen
ZUT Beförderung der Humanıtät“.

Zur Chronologie: Herders „Ideen“ entstanden innerhalb VO  — sieben Jahren
direkt nach den „Briefen das Theologiestudium betreffend“ ”a 780/ 1) un! „Vom €1IS. der Ebräischen
Poesie“ 3)24 Zeitgleich mıiıt ihnen erschien die chrift „Gott, Einige Gespräche“ VOT
dem Teil der een) un der Begınn der ammiung „Zerstreute Blätter“ (178 >-97) 1788 und

dari natürlich nach Goethe für eın knappes Jahr nach talien un! vollendet danach
1791 den etzten Teil der een Im Jahr danach beginnt die zehn ammlungen der „Briefe
ZUT Beförderung der Humanıtä (1792-97). Die ammlung „Christlicher Schriften“ entste
zwischen 1793 und 1798 799 und 1800 erscheinen die beiden Tiılıken ant, ab 1801
die TE Bücher der rasltea 1U die wichtigsten Schriften TTT

Das Sind reichlich produktive Jahre und eine Werkgeschichte mıt IN-
einander verschachtelter Entstehungsgeschichte, vielen Dopplungen und
Querverbindungen, aber auch Widersprüchen unterschiedlicher
‚Zielgruppen“.

Vor em der Abschnitt ZUrL Völkerwanderungszeit un! ZU Mittelalter
„42-—56; SW 3, 229% Zıitate —ausgeführt In: Wilie die Deutschen i1scho{ie
Landstände wurden entstanden; SW. 4,676—-698 un! spater 1ImM Buch der een
weilter ausgeführt.

Diese TEI Schriften sSind uch als Wiederauflage der Bückeburger Hauptschriften
Provinzlalblätter, Alteste Urkunde un! uch 1Nne Philosophie der Geschichte ZUrLr

Bildung der Menschheit lesen.
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Herder betrieb diese Schriftstellerei Ja auch Z Unterhalt seıner JAnı
reichen Familie, nıcht 11UL we:il ihm SCH} GEeNIuUuS iImmMmMer Neues einflüsterte“ In
der 1e1za der Schriften fallen die Ideen ihres systematischen Au{ifbaus
auft

DIe Analyse der Ideen ze1gt: S1e gehören ZUrLr dritten Bildungsaufgabe
Herders, der Reflexion der Voraussetzungen seiner beruflichen ildungs-
tätigkeıt als Lehrer und Prediger. SIie verstehen sich WI1Ee die Vorgängerschrift
„Auch eINe Philosophie der Geschichte ZUT Bıldung der Menschheit“ ohl auch als
Reflexion In bildender Absicht, abgestimmt auf die besondere Weıiımarer
Kommunikationssituation, vermutlich mıt apologetischen Hintergedanken.

ber seine Intention g1bt ım Vorwort Rechenschaftlt:„Fortpflanzung des Christentums“ o. d. Verhältnis v. Christentum u. Kultur 207  Herder betrieb diese Schriftstellerei ja auch zum Unterhalt seiner zahl-  reichen Familie, nicht nur weil ihm sein Genius immer Neues einflüsterte””. In  der Vielzahl der Schriften fallen die Ideen wegen ihres systematischen Aufbaus  auf.  Die Analyse der Ideen zeigt: Sie gehören zur dritten Bildungsaufgabe  Herders, der Reflexion der Voraussetzungen seiner beruflichen Bildungs-  tätigkeit als Lehrer und Prediger. Sie verstehen sich — wie die Vorgängerschrift  „Auch eine Philosophie der Geschichte zur Bildung der Menschheit“ — wohl auch als  Reflexion in bildender Absicht, abgestimmt auf die besondere Weimarer  Kommunikationssituation, vermutlich mit apologetischen Hintergedanken.  Über seine Intention gibt er im Vorwort Rechenschaft: „..., ob denn, da alles in  der Welt seine Philosophie und Wissenschaft habe, nicht auch das, was uns am nächsten  angeht, die Geschichte der Menschheit im Ganzen und Großen eine Philosophie und  Wissenschaft haben sollte?“ *°  Das Werk ist zugleich Philosophie, Kulturgeschichte und eine Art  Dogmatik. Es zeigt, auf welche Weise und wie komplex und voraussetzungs-  reich Herder in systematischem Zusammenhang die Frage nach der Fort-  pflanzung des Christentums im Verlauf der Geschichte insgesamt in unter-  schiedlicher Kultur bis an die Schwelle seiner eigenen Gegenwart behandelt.  Die Briefe zur Beförderung der Humanität versteht Herder selbst als Fortsetzung  der Ideen. Sie bilden die Brücke zu den konkreten, hier für die literarische  Öffentlichkeit wahrgenommenen Bildungsaufgaben seiner Gegenwart, näm-  lich eben diese ‚Beförderung der Humanität’ selbst. Um im vierten und letzten  Teil der Ideen die „Fortpflanzung“ des Christentums im Rahmen einer  europäischen Kulturgeschichte beschreiben zu können, braucht er also einen  langen Anweg.  In den beiden ersten systematischen Teilen der Ideen entwickelt er die  Kategorien und Entwicklungsgesetze menschlicher Geschichte.  (1) Der Erste der vier Teile ist Herders Reformulierung der Schöpfungslehre:  „die Grundlage, teils im allgemeinen Überblick unserer Wohnstätte, teils im  Durchgange der Organisationen, die unter und mit uns das Licht dieser Sonne  genießen.“?” Der „Gang Gottes in der Natur“ (ebd.) richtet sich in der  Grobstruktur nach dem Ablauf der Bilder des Schöpfungsmorgens: zunächst  der „Stern und Sternen“ (1. Buch), dann das Reich (die „Organisation“) der  Pflanzen (2. Buch) und Tiere (3. Buch), schließlich der Mensch (4. Buch) als  im „aufrechten Gang“ erster „Freigelassener der Schöpfung“, zu Vernunft,  Sprache, Freiheit, Humanität und Religion bestimmt*®. „Religion ist die  höchste Humanität des Menschen“, auch wenn er zu ihr erst gebildet werden  bzw. sich selber bilden muss””.  25  Dazu Hans Dietrich Irmscher, in FA 7,809.  26  FA 6,14 (SWS 13).  27  28  FA 6,16.  29  FA 6,145f.111.114.  FA 6,160.obh denn, da es IN
der Weltseine Phiılosophie und Wissenschaft habe nicht auch das, WdS UNS nächsten
angeht, dıe Geschichte der Menschheıt IM Ganzen und Großen 1INE Philosophie und
Wissenschaft en sollte?“

Das Werk 1st zugleic. Philosophie, Kulturgeschichte und ıne Art
Dogmatik. HS zelgt, auf welilche Weise und wW1e komplex und VOraussetZungs-
reich Herder 1n systematischem Zusammenhang die Frage ach der Fort-
pflanzung des Christentums 1mM Verlauft der Geschichte insgesamt ın er-
schiedlicher Kultur bIs die chwelle selıner eigenen Gegenwart behandelt
Dıe Briefe ZUr Beförderung der Humanıtäaät versteht Herder selbst als Fortsetzung
der Ideen S1e bilden die Bruücke den konkreten, ler für die literarische
Öffentlichkeit wahrgenommenen Bildungsaufgaben seiner GegenWwart, nNnam-
ich eben diese ‚Beiförderung der Humanıtat selbst Um 1mM vierten und etzten
eil der Ideen die „Fortpflanzung“ des Christentums 1Im Rahmen eiNer
europäischen Kulturgeschichte beschreiben können, braucht ß also einen
langen nNnweg.

In den beiden ersten systematischen Teilen der Ideen entwickelt die
Kategorien un Entwicklungsgesetze menschlicher Geschichte.

(1 Der rstie der vier Teile 1Sst Herders Reformulierung der Schöpfungslehre:
„die Grundlage, teils 1mM allgemeinen Überblick NserIeTr Wohnstätte, teils 1m
Durchgange der Organisationen, die und mıt u11$s das Licht dieser onne
genießen.  uQl Der „Gang Gottes ıIn der atur  Sr ebd.) richtet sich ıIn der
Grobstruktur ach dem Ablauf der Bilder des SchöpIfungsmorgens: zunaächst
der n  ern und Sternen  d (1 Buch), dann das Reich (die „Organısation”) der
Pflanzen @2 Buch und Tiere S} Buch), SC  1€  1C der Mensch (4 Buch als
1mM „aufrechten Gang“ ersier „Freigelassener der Schöpfung Vernunft,
Sprache, Freiheit, Humanıtat und Religion bestimmt“® „Religion ist die
höchste Humanıtat des Menschen“, auch WE ihr erst gebilde werden
DZw. sich selber bildep IMUuUSS  29

25 Dazu Hans Dietrich Irmscher, 1n 7,809
6,14 SWS L.3X
61  O
6,145{f.11 E1
6,160
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Um die olfinung auf Unsterblichkeit wenigstens Aaus der „Analogie der
atur  e begründen, chiebt Herder 1 uch seINE Theorie „auifsteigender
Formen und Kräfte“ nach?®.

Ihr legt der Sache ach eın Entwurti der Reisezeit Grunde 1769); der
Bedeutung schwer überschätzt werden kann erst 1960 wieder erstmals VO  —

Irmscher ediert) „ZUM SINN des GE In diesem exti wird eutlc dass
auch diese Theorie der Kräfte (‚Anziehung und Zurückstolsung‘, ‚Selbstgefiuhl
und Krait‘) auft diesen Humanitätsbegrilf zielen:

„Jede Religion, et; Anrutl er Wesen 1ST also Tochter der Furcht, der
chwac  eıt, der Unwissenhelit. ott 1St mıiıt dem Ganzen der Welt
beschälftigt, wW1e WIT mıiıt dem Ganzen uUuNseTIES Körpers. Aber ihn empfinden, mıt
dem cnhauder seıner Gegenwarrt: Wıe das Jer und der ephant: Ihn denken
mıiıt Vernuntit und dus$s Gründen: Ihn lieben Das 1st Lob, das 1st Dıenst, das 1st
Religion, keineekeine Klage Sel du deinem Gott, WI1e du se1ıNn kannst,

du ihn ree Du 1187 das In der miıt ihm, Wads$s du iun ast: Du
hältst, ziehst d sStOISt zurück: Bıs Wäads du bist Die Unsterblichkei der Seele
SC  I sich 1Er mıt eın SO ange Gott, ott 1St, auch ich

Sein Begrilf der Humanıtat erhält eINE eschatologische Dimension „Wa>
Aaus unNsIeTr Menschheit allein In jene Welt übergehen kann; 1st eben diese
Gottähnliche Humanlıtät, die verschlossene NOospe der wahren Gestalt der
Menschheit“

(2) Der zweıte eil miıt seıinNnen Buüchern die SchöpfIfungslehre als
Anthropologie fort HT entfaltet die Anthropologie ıIn der 4E der
Erscheinungsweilsen des Menschen: In unterschiedlichen „Erdstrichen“ (6
Buch), Je ach .Klima“ und ‚Genetik’ ( Buch), sowohl 1ın den vielfaltigen
Möglichkeiten individueller Bildung der Sinne, der Einbildungskraft, des
Verstands, der mpfindungen und Triebe und Glückseligkeitsvorstellungen,
und das Je ach Erdstrich, Klima und Anlage (8 Buch Im uch entfaltet
die soztalen Bedingungen menschlicher Bildung Sprache, Wissenschaft,
Kunst, Reglerung und Religion (als „älteste und heiligste Tradition der
Erde«)32 Das letzte uch geht ıIn leicht verschleiernde Auinahme der
Hauptgedanken der Altesten Urkunde der rage ach dem Anfang mensch-
licher Geschichte und den -altesten Schrifttraditionen Der den Ursprung der
Menschengeschichte“ ach Das sind nicht die Traditionen asiatischer
Religionen, sondern die mosaische Tradition. wird r Herder
iImmer och auch als historischer Anfang gedacht.

SO wird VO nde der ersten beiden Teile eullıc. dass sich beim
theologischen Sachgehalt eıNne Reformulierung zumindest der Themen-
bestände der Schöpfungslehre handelt Schöpfung aber 1st eın {fener Prozess
der Interaktion VO  ! Kräften,; I11USS$ also letztlich ade Geschichte entftfaltet
werden??. 1Das LutL Herder aD dem dritten eil

4,233-—-242, hier 240
51 6,189; vgl den chluss des mıiıt dem Buch

6372
atur- un Menschengeschichte sind natürlich durch das Kontinuum interagle -

render Kräfte miteinander verbunden; Herder beschränkt sich auf die Menschenge-
schichte, die Naturlichen Bedingungen werden miteinbezogen bZzw. sind 7 A M schon
benannt worden (6 Buch ZKG En Band 2003/2
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(3) Herder andert 11U seEINE Methode DIie ogl der Darstellung wird
historisch-geographisch. HS reicht Herder 857 L1LUTE kategorlal, formal Oder
transzendental ber Geschichte philosophieren. KSs geht konkrete
„Entwicklungen“, Interaktionen, Abhängigkeiten, die die jeweilige egen-
Wart en werden lassen, WI1Ie S1€e 1st und dann prägend welter wirkt
Pflanzen brauchen und en ihren Boden Deshalb geht CS ohne eimen Gang
EK die vorchristlichen Kulturen dritten eil nicht ab,; bevor 1M Vierten
die Geschichte VOT em Kuropas und des Christentums Thema wird

uch kal skIiı77zl1eren die Entfaltung der Kulturen VOIN Fernost ach West,
beginnend In China, ber die alten Kuhuren des Nahen UOstens, his ach
Griechenland und Rom

aralle ZUT Theorie der Kraäfte 1Im unifiten uch und abweichend VO  — der
historisch-geographischen Darstellungsweise, entfaltet CI 1M uch
„Humanıtat als Zweck der Menschennatur“. DIe Geschichte 1st TUr Herder
keine Fortschrittsgeschichte, sondern bleibt „Fortgang”, bestimmt dazu,

Stufen der Kultur 1ın mancherlei„mancherlei Veränderungen
durchgehen 3

In der konkreten Geschichte will ennoch aufweisen, dass letztlich die
zerstörenden den erhaltenden Kräften unterliegen. Vernunit und Billigkeit
gewiınnen die erhan ‘ nach eseizen ihrer Innern atur  ‚44 und beföordern
die Humanıtat und seINE Glückseligkeit””.

‚Vernunit“ €]1 Z vernımmt die Sprache Gottes ıIn der Schöpfung CL
sucht die ege der Ordnung, ach welcher die Dinge zusammenhangend auf
ihr esen gegründet S_ „Billigkeit“ 1ST „praktische Vernunit“, „das Malßs der
Wirkung und Gegenwirkung Z7U gemeinschalitlichen Bestande gleichartiger
Wesen  /136_ Dennoch „Missbrauch wird sich selbst strafen und die Unordnung
eben MHrc den unermuüdeten Eifer eIMNerTr iImMmMer wachsenden Vernunft mıiıt
der Zeıt Ordnung werden. u37

Unabhängig VO  — und VOL einer christologischen Konkretion und Voll-
endung wird 1er Humanıtat rein formal als inhärente Entwicklungstendenz
VOoO  Z Geschichte erwıesen In der Geschichte waltet eiINe „wWeIlse Gute“ bzw.
Vorsehung, mıt der C555 gul ISt, 1M inklang en Es wundert nicht, dass dies
Goethe gefiel”®.

(4) Der vlierte und letzte ell NUu ACcCh der Italienreise fertig gestellt, en
den Blick aut die Geschichte des Christentums. ES beginnt mıt einer Skizze der
Kultur der noöordlichen Voölker Europas Buch VOIL der Christianisierung.
„Von selhst hat sıch kein Volk In Europa ZUur Kultur erhoben; jedes vielmehr hat
SEINE alten rohen Sıtten ange beizubehalten gestrebet, als CS irgend tiun
konnte, WOZUu denn das ürltige, du«cC Klima, und die Notwendigkeit eiNner
wilden Kriegsverfassung viel beitrug €111 europäisches Volk hat eigene
Buchstaben gehabt oder sich selbst erfunden; ME die Kultur des nord-
Ost- und westlichen Europa 1st eın Gewächs Aaus$s Römisch-Griechisch-

6,647
6,656

6,669
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Arabischem amen.:  “ A Hs WAal „eIne em Religion nOT1g, das Was die
Omer 175e Eroberung nıicht hatten iun können, UTC: 21INe geistliche

u39Eroberung vollführen
Danach beschre1ibt ITSprun: die „echteste Humanıtat“ sE'1 In Jesu Reden

enthalten“® un Fortpflanzung des Christentums In der Alten Kirche CX
Buch Geschichte der Reiche In der Völkerwanderungszeıt kommen zunächst
politisch-gesellschaftlich-kulturell iın den 1C (1 Buch DIie Eıgenarten des
Feudalwesens und die damıt konkurrierenden, sich aber auch anpassenden
Feudalstrukturen des Papsttums machten es ”  inem Deutsch-RoOomu-
schen Chaos“4} DIie ambivalenten Wirkungen der „römischen Hierarchie“
und inr Verhältnis den politischen ächten: Kultur und Verfassung der
europäischen Völker 1mM Iruhen Mittelalter werden differenziert analysıert,
aber auch ihre durchaus wirksamen und aNgEMESSCHCH Miss10ns- und
Kulturbildungsstrategien beschrieben (1 Buch Erwähnt werden auch die
islamischen Reiche und ihre konstitutiven Einflüsse aut kuropa. Fur Herder
sind S1E eil der europäischen Geschichte.

Im etizten Buch, das den eıiıtraum VO  — Kreuzzugen bis ZUL beginnenden
Neuzeıt Vorabend der Refiormatıon behandelt, geht CS wesentliche
Faktoren und Impulse der europäischen K ultur Handel, Rıttertum, TEUZ-
ZUgE; Städte, Wissenschafiten un! Kımste und Iur die weıtere Entwicklung
bedeutende rindungen (Universitäten, Magnetnadel, Glas, Schiel$spulver
und Papıer) Europa 1st epragt VO „Tätigkeit und Erfindung, au{f Wissenschaften
und gemeinschaftliches, wetteiferndes Bestreben“ gegründet. Der „Druck der
Römischen Hierarchie“ die politischen Maächte (als „unentbehrliche
Fessel für die rohen Völker des Mittelalters“) Waäal aut Zeıt lobenswerrt, bis
SOZUSABCH zwischen Druck und Gegendruck VO  . Thron und Altar der drıtte
Stand ‚hervorgetrieben’ wurde die Reformation wird EerTst In den Humanıtats-
rıefen gewürdigt”“.

1es les ist nıicht VO  — einer Schwäarmerel für nordische Kultur getränkt,
sondern Sac  IC und nuchtern notiert DIe rage ach der Christianısierung
der Germanen DZW. der Germanısierung des Christentums wird 1INIer dieser
Frage der Kulturbegegnung und Kulturvermischung abgehandelt. DIe
Abfassung dieses Teils Wal muhsam und hat aber kein richtiges nde Das
iefern erst die Humanıitätsbriefe * S1e laufen ach vielen Gestalten der
Humanıtat auftf eiıne christologische Doxologie

Und verhehlen WITr eine Norm der Ausbreitung des moralischen
esetzes der Menschheit, die uns ahe lieget? Das Christentum gebietet dıe
einste Humanıtät auf dem reinsten Wege Menschlich un für jedermann asslıc
demütig, nıicht stolz-autonomisch; selbst nicht als (Üesetz sondern als

6707
6,708
6,303
6,897; 7,90—-101 Dazu ausführlich artın Ohst, Herder und Luther, 1n

ristoph Markschies/Michael Trowitzsch (Hrg.) Luther zwischen den Zeıten. Eıne
Jenaer Ringvorlesung, übingen 1999, 19  Z

43 Zur Entstehungsgeschichte vgl den OommMentar VO Hans Dietrich Irmscher In
7,809—-8 12
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Evangelıum ZUTF Glückseligkeit er gebletet und gibt verzeihende
Duldung, eINne das OSse mıt utem überwindende tatıge Liebe ESs gebietet
solche nıicht als einen Gegenstand der Spekulation, sondern gibt S1E als Licht
und Leben der Menschheit, AHC Vorbild und 1eDende Tat, HTE
Tortwirkende Gemeinschaft. ESs dienet en Klassen und Ständen der Mensch-
heit, Hıs In jeder jedes Wiıdrige seiner Zeıt VO  - selbst verdorret und bDbfällt P ama

Das Labyrinth seıiner Missbräuche und und Irrwege 1St nıcht unendlich; aut
sEINE reine ahn zurückgeführt kann CS nicht anders als dem Ziel streben,
den sSEIN Stilter schon ın dem VO  20 ihm gewählten amen ‚Menschensohn‘ (d

ensch) und 1mM Gerichtsspruch des etzten Jages ausdrückte.
Das letzte Lebensjahrzehnt: ach Ideen und Humanıtätsbriefen widmet siıch

Herder diesem Themenkreis nochmals VO  r mehreren Seıten In „Iduna oder der
pfe der VerJüngung“, 1795 T1ur die MHOFen  4 geschrieben, zeıg sıch Herders
Interesse nordischer Mythologie:

arum wollen WIT nıicht den höchsten Ott als „Allvater, Fre1ia als die Gottin
der Liebe, Löhna als die Beschützerin der ehelichen Eintracht, Saga als die
GOottn der Geschichte, Wara als die Auifseherin der Gelübde, In Sonderheit der
Liebesbeteuerungen, annehmen, da ihre amen, Wds S1e SINnd, eutLlic und
schön sagen? A Wird INa diesen wiederkommenden Altvätern und
Grolsmüttern, den Ureltern uUulNsIeT prache nicht Stuhle seizen und
ehrenhalftesten Platz 1Im ause eINTrauUumMEeEN, selbst WEE1111 dies aus der
wohlversehenste Pallast ware?“ Freilich stellt wen1g spater heraus, WI1E
‚entfernt‘ und ‚Iremdartig‘ diese Mythologie für sEINE Gegenwart 1st und WI1eEe
heterogen ihre urzeln SINd: „Das asotische Heldenleben, da Jemand miıt dem
Schwert In der aus sich es Trlaubt hält; das willst du preisen?“*

Dennoch: „Mich un dass die Bilder die In dieser Mythologie Der
un: Hımmel gegeben werden, uUuNseIM nordischen Gelfühl AaNSCINCSSCHNETI Sind
als die morgenländischen Biılder.

Aber CS geht ihm nicht Repristination und Wiederau{fguss nordischer
Mythologie, nıicht den Vorbildcharakter dieser Dichtungen oder
Herabsetzung der ın den chulen kanonischen ogriechischen Mythologie, die
CcCNillier 1ın den „Gotter Griechenlands“, den sıch Herder 1er wendet,
HIC das Christentum bedroht sah, sondern den „Gelist“ dieser
Dichtungen, darum ihren ‚Reichtum‘, nicht ihre olfensichtliche ‚Rohheit‘,

brauchen und wirken lassen, und ZWal als VC  © aber och
wirksamen Ge1lst ‚Wurzel‘

Diese Polemik nationalistische Selbstüberhebung, besonders In
Frankreich, England und China sich bis ıIn die Adrastea fort*°.

Schluss der Humanitätsbriefe 14523 vgl azu die weiteren ‚Christologie-
Kapıtel’: Ideen 1,4,6, (F 6,154—-164); PEe47.3 7,710—-721); bes 708 („echteste
Humanität 1st In den wenige en SCJesu enthalten“);Von eligion, Lehrmeinungen
und Gebräuchen F: 758—774;,828-831).45 1796 als Beitrag den Horen entstanden (SWS 3—-5 7  —1  7 Zitat

(FA S, 172)
erschienen, das „unhaltbare Princıipium eines erwählten Gottes

(F 10,88); „Gods OW cCountry“ (F %. Vgl schon 1n den
Humanitätsbriefen: nter en Stolzen ich den Nationalstolzen, SOWI1e den
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DE schädlichste Krankheıiıit der Geschichte 1st eın epidemischer e1t- und
Nationalwahnsinn, dem In en Zeitaltern die schwache Menschheit genelgt
1sSt. Nichts un uUu11ls wichtiger als die GegenWwWart; nichts seltner und grölser als
Was WIrTr rleben etien Hu diesem Gefühl och aufiblühender
Nationalstolz, alte Vorurteile VO  — mancherle1l Art, Verachtung andrer Völker
und Zeıten, VOINl außen anmaßende Unternehmungen, Erobrungen, Sıege
VOIL em ndlich jene behaglıche oder vornehme Selbstgefälligkeit hinzu, die sich
selbst als den Mittelpunkt der Welt auf dem Gipfel der Vollkommenheit
wähnet und ach dieser Voraussetzung esDeauget SO kommt In dies
Chinesische Gemälde |SC Reich der seın eiıne Verzogenheit der
Begebenheiten und Figuren, die Del angewandtem Talent ZWäal unterhalten,

u47vielleicht auch bezaubern kann, nde aber doch ermüdet.
Nationalistische DZWwW. kulturelle Selbstüberhebung 1st auch eın Teilaspekt

der Missionsgeschichte. Im und Stück der Adrastea en sich
ausführliche Gedanken diesem Thema Mit ihrer Abkehr VO kulturellen
Eurozentrismus gehen CI weıt über den schon weılt gespannten Rahmen der
Ideen hinaus.

Am Anfang der „Gespräche über die Bekehrung der Indıer UNC,
Europäische rısten“,  «“ einem Dialog zwischen uropaer und Asıat, steht
„Wiır en Macht, chiffe, Geld, anon Kultur Daraut der Asıat „Haben
jene Voölker keine Kultur? Mich unkt, die eınste, die CS ım Menschenge-
schlechte DE Am nde dann: „CAristen, ihr habt viel verguüten, viel
versöhnen! ass Ihr tur, dass Ihr U1e Schuld erstattet, aliur buürgt das
Schicksal.“*$

Einziger Grund ZUE Nationalstolz, besonders der verspateten deutschen
atıon (SO S1E überhaupt 91Dt), besteht ın der achahmung des Besten

„49.anderer Völker. Id)as aber 1st „nichts Partikulares, sondern Humanıtat
Aber darin zeig sich wiederum CTE versteckte Norm, der andere Kulturen

werden.
Humanıtat DbZw. Mensc  ichkeit Sind auch sachlicher Gehalt VO  » Herders

Religionsverständnis dus dieser Zeit? 9 Miıt seinem Begriff der „Religıon der
Religionen“ versucht CI dem Problem derJeder Religionen begegnen.
Humanıtat entsteht weder uUurc ostindische Kompanıen och Urc
Missionsgesellschaften. Hr ölfnet die ahrnehmung für die E1ıgenart anderer
Religionen und Kulturen und deren mögliche Beziehung.

Geburts- un Adelstolzen für den größesten Narren Was ist Natıon? Eın grolßser,
ungejateter (Jarte voll Kraut und Unkraut A242  Thomas Zippert  „Die schädlichste Krankheit der Geschichte ist ein epidemischer Zeit- und  Nationalwahnsinn, zu dem in allen Zeitaltern die schwache Menschheit geneigt  ist. Nichts dünkt uns wichtiger als die Gegenwart; nichts seltner und größer als  was wir erleben. Treten nun zu diesem engen Gefühl noch aufblühender  Nationalstolz, alte Vorurteile von mancherlei Art, Verachtung andrer Völker  und Zeiten, von außen anmaßende Unternehmungen, Erobrungen, Siege,  vor Allem endlich jene behagliche oder vornehme Selbstgefälligkeit hinzu, die sich  selbst als den Mittelpunkt der Welt auf dem Gipfel der Vollkommenheit  wähnet und nach dieser Voraussetzung Alles beäuget: So kommt in dies ganze  Chinesische Gemälde [sc. Reich der Mitte zu sein] eine Verzogenheit der  Begebenheiten und Figuren, die bei angewandtem Talent zwar unterhalten,  u47  vielleicht auch bezaubern kann, am Ende aber doch ermüdet.  Nationalistische bzw. kulturelle Selbstüberhebung ist auch ein Teilaspekt  der Missionsgeschichte. Im 5. und 7. Stück der Adrastea finden sich  ausführliche Gedanken zu diesem Thema. Mit ihrer Abkehr vom kulturellen  Eurozentrismus gehen sie weit über den schon weit gespannten Rahmen der  Ideen hinaus.  Am Anfang der „Gespräche über die Bekehrung der Indier durch unsre  Europäische Christen“, einem Dialog zwischen Europäer und Asiat, steht:  „Wir haben Macht, Schiffe, Geld, Kanonen, Kultur.“ Darauf der Asiat: „Haben  jene Völker keine Kultur? Mich dünkt, die feinste, die es im Menschenge-  schlechte gibt.“ — Am Ende dann: „Christen, ihr habt viel zu vergüten, viel zu  versöhnen! Dass Ihr es tut, dass Ihr eure Schuld erstattet, dafür bürgt das  Schicksal.“*8  Einziger Grund zum Nationalstolz, besonders der verspäteten deutschen  Nation (so es sie überhaupt gibt), besteht in der Nachahmung des Besten  „49.  -  anderer Völker. Das aber ist „nichts Partikulares, sondern Humanität  Aber darin zeigt sich wiederum eine versteckte Norm, an der andere Kulturen  gemessen werden.  Humanität bzw. Menschlichkeit sind auch sachlicher Gehalt von Herders  Religionsverständnis aus dieser Zeit’°. Mit seinem Begriff der „Religion der  Religionen“ versucht er, dem Problem der Vielfalt der Religionen zu begegnen.  Humanität entsteht weder durch ostindische Kompanien noch durch  Missionsgesellschaften. Er öffnet die Wahrnehmung für die Eigenart anderer  Religionen und Kulturen und deren mögliche Beziehung.  Geburts- und Adelstolzen für den größesten Narren. Was ist Nation? Ein großer,  ungejäteter Garte voll Kraut und Unkraut. ( ... ) Lasset uns, so viel wir können, zur Ehre  der Nation beitragen; auch verteidigen sollen wir sie, wo man ihr Unrecht tut, ( ... ) sie  aber ex professo preisen, das halte ich für einen Selbstruhm ohne Wirkung.“ (FA 7,225;  bes. 244-251).  %7 FA 10,204 (SWS 23,214f).  48 m. Buch, 1. (=5). Stück (SWS 23; FA 10, 377-476; bes. 468f.475f).  %9 Ulrich Gaier, Epidemischer Zeit- und Nationalwahnsinn (Anm. 9), 187 (mit Bezug  auf FA 7,571f; vgl. die ganze neunte und zehnte Sammlung der Humanitätsbriefe PA  7,581-665; 669=753):  >0 Vgl. Briefe zur Beförderung der Humanität (FA 7) und: Von Religion,  Lehrmeinungen und Gebräuchen (SWS 20; FA 9/1).  ZKG 115, Band 2003/2—” Lasset Uls, jel WIr können, ZUT Ehre
der Natıon beitragen; uch verteidigen sollen WIr s1€e, I1la ihr Unrecht LUT, 0242  Thomas Zippert  „Die schädlichste Krankheit der Geschichte ist ein epidemischer Zeit- und  Nationalwahnsinn, zu dem in allen Zeitaltern die schwache Menschheit geneigt  ist. Nichts dünkt uns wichtiger als die Gegenwart; nichts seltner und größer als  was wir erleben. Treten nun zu diesem engen Gefühl noch aufblühender  Nationalstolz, alte Vorurteile von mancherlei Art, Verachtung andrer Völker  und Zeiten, von außen anmaßende Unternehmungen, Erobrungen, Siege,  vor Allem endlich jene behagliche oder vornehme Selbstgefälligkeit hinzu, die sich  selbst als den Mittelpunkt der Welt auf dem Gipfel der Vollkommenheit  wähnet und nach dieser Voraussetzung Alles beäuget: So kommt in dies ganze  Chinesische Gemälde [sc. Reich der Mitte zu sein] eine Verzogenheit der  Begebenheiten und Figuren, die bei angewandtem Talent zwar unterhalten,  u47  vielleicht auch bezaubern kann, am Ende aber doch ermüdet.  Nationalistische bzw. kulturelle Selbstüberhebung ist auch ein Teilaspekt  der Missionsgeschichte. Im 5. und 7. Stück der Adrastea finden sich  ausführliche Gedanken zu diesem Thema. Mit ihrer Abkehr vom kulturellen  Eurozentrismus gehen sie weit über den schon weit gespannten Rahmen der  Ideen hinaus.  Am Anfang der „Gespräche über die Bekehrung der Indier durch unsre  Europäische Christen“, einem Dialog zwischen Europäer und Asiat, steht:  „Wir haben Macht, Schiffe, Geld, Kanonen, Kultur.“ Darauf der Asiat: „Haben  jene Völker keine Kultur? Mich dünkt, die feinste, die es im Menschenge-  schlechte gibt.“ — Am Ende dann: „Christen, ihr habt viel zu vergüten, viel zu  versöhnen! Dass Ihr es tut, dass Ihr eure Schuld erstattet, dafür bürgt das  Schicksal.“*8  Einziger Grund zum Nationalstolz, besonders der verspäteten deutschen  Nation (so es sie überhaupt gibt), besteht in der Nachahmung des Besten  „49.  -  anderer Völker. Das aber ist „nichts Partikulares, sondern Humanität  Aber darin zeigt sich wiederum eine versteckte Norm, an der andere Kulturen  gemessen werden.  Humanität bzw. Menschlichkeit sind auch sachlicher Gehalt von Herders  Religionsverständnis aus dieser Zeit’°. Mit seinem Begriff der „Religion der  Religionen“ versucht er, dem Problem der Vielfalt der Religionen zu begegnen.  Humanität entsteht weder durch ostindische Kompanien noch durch  Missionsgesellschaften. Er öffnet die Wahrnehmung für die Eigenart anderer  Religionen und Kulturen und deren mögliche Beziehung.  Geburts- und Adelstolzen für den größesten Narren. Was ist Nation? Ein großer,  ungejäteter Garte voll Kraut und Unkraut. ( ... ) Lasset uns, so viel wir können, zur Ehre  der Nation beitragen; auch verteidigen sollen wir sie, wo man ihr Unrecht tut, ( ... ) sie  aber ex professo preisen, das halte ich für einen Selbstruhm ohne Wirkung.“ (FA 7,225;  bes. 244-251).  %7 FA 10,204 (SWS 23,214f).  48 m. Buch, 1. (=5). Stück (SWS 23; FA 10, 377-476; bes. 468f.475f).  %9 Ulrich Gaier, Epidemischer Zeit- und Nationalwahnsinn (Anm. 9), 187 (mit Bezug  auf FA 7,571f; vgl. die ganze neunte und zehnte Sammlung der Humanitätsbriefe PA  7,581-665; 669=753):  >0 Vgl. Briefe zur Beförderung der Humanität (FA 7) und: Von Religion,  Lehrmeinungen und Gebräuchen (SWS 20; FA 9/1).  ZKG 115, Band 2003/2—— S1E
ber professo preisen, das ich TUr einen Selbstruhm hne Wirkung  ‚M4 TE
bes 244—-251)

(SWS 232440
11L Buch, 33 uC (SWS 23 1 377—476; bes)
Ulrich Galer, Epidemischer Zeıt- un Nationalwahnsinn (An: 9) 187 (mit CZ

anı vgl die Nn eunte un zehnte Sammlung der Humanitätsbriefe
7,581—665; 669—753)

Vgl Brieife P Beförderung der umanıtat ( 7 und Von eligion,
Lehrmeinungen und Gebräuchen SWS 9419
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„Fortpflanzung des Christentums Verhältnis Christentum Kaultur DA

ach einer Skizze VO  - Zinzendortfs Lebenswerk und der Geschichte der
christlichen Miıssıon In China, araguay und 1mM Norden olg eın höchst
lesenswerter Niktiver Dialog ber „National-Religionen“, dessen nde
Lolgende Passage steht?*:

„Nun weilßt du, Winniried, Wads meıIne Religion er Religionen se1 Eine
Adrastea 1Sts, aber In einer we1lt höheren Gleichung, als ihr die Griechen Je
gaben. Diesen WarT S1E ZUEeFTFStT eINE neldige, dann eINE warnende Oder straiende
GOttin; ihr höchster Sinnspruch War .nicht Der das Maffßs.‘ DIe emes1is des
Christentums In der moralischen WI1IEe In der physischen Welt Gleichgewicht
un: Vergeltung In em, dem Geringsten und Grölsten, als Naturgesetz Zzu
Grunde; die Bestimmung des Menschen aber hebt S1€E Überwindung des Boöosen
durchs Gute, ZU heharrlichen Großmut wohltätig Menschlıic.  eıt ndlich
macht S1E Ur unge der aage, und, als Kompensatıon der Vorsehung,
gleichsam ZUrr entscheidenden Stimme des Weltrichters:; des Richters, der
immer kommt und da 1St, der Alles empfängt unde vergutet.

Ist diese Religion nıicht allgemein? 1St S1Ce nıcht In jedes Menschen Herz
geschrieben? oft aber unfter einem Schleier, oft unter viel verborgen.
Weg iun sind diese Hüllen, damıt die ewıge egel, das allgegenwärtige Auge
sichtbar, das uch auf dem Altar ihm aufgeschlagen werde. Ist dies, mOögen
alle Nationen siıch ihres Gottes, ihres Landes und ihres Lebens Ireun und este
feiern. Der Kelch des Christentums In Wohltätigkeit und tillem Erbarmen, In
brüderlicher Geme1linschait, Verzeihung und Grofßsmut, 1n Geduld ndlich und
Beharrlichkeit wird iImmer das est der este leiben u52

SO we1lt gut Formaler und christlicher Humanitätsbegri{ff scheinen
harmonisch miıteinander vereint Und das Christentum 1st als allgemeine
„Religion der Religionen“ In beinahe unherderscher €EISEC AI Vollendung
periektibilisier SO wundert nicht, dass sich Herders Liebe ZEF Einzelnen
wieder meldet Der kleine ext „Zutrıitft der nordıschen Mythologıe ZUr Heueren
Dichtkunst“> 1st Herders etizter 1C auf dieses Thema, 1mM nachsten and der
Adrastea ebenfalls 1803 erschlienen. TOTZ sSEINES egrilfs der „Religion der
Religionen“ halt Eigenwert nordischer Mythologie und Kultur fest

„So wen1g die Griechen hre Mythen für Isländer und Deutsche ertunden
Oder angewandt eH: wen1g ware die Edda für CI BCWESCH.: Be1l Uu1ls, die
WIT In der stehn, 1st die rage: Was WITr adus der und jener Sagenlehre
machen verstehn? WI1E WITr S1E gebrauchen vermoögen? Nur In der nwen-
dung jede Sage ihren Wertrt; und da die nordische Mythologie iHISeET7CI
Sprache näher oder Sar einheimisch 1St, da die Helden, VO  — denen S1E redet,
Brüder unmnserTrer Vorlahren, und die aten, Ja das Klima derselben selbst INsSeTIM
Gen1us verwandt sind, kommt C5 L1UT darauf W die nordische Iduna
ihren DE schenke?“ Und doch zugleic VOTL den Geflfahren:
„Grols$sprecherei“ und „Rohheit“. ESs komme Al die sprachliche und tradi-

Adrastea, IY.Büuch E72 S7FE} C (SWS 24,1—-176; 5—6: samıt
einem längeren Abschnitt über die Bekehrung der uden)

eb  O, 58{1 10,624{1.613).53 Adrastea V, (SWS 1—31 —8 Im Nachlassband der Tastea
wendet dieselben Krıterien eın allerletztes Mal, WE uch L11UTr summMmMarisch un
ruckblickend uch auf die „Morgenländische Lıteratur (F 1 526—862).



7L Thomas Zippert

tionskritische Untersuchung dieses „Naturheidentums“ als Eigentum und
Ausdruck bestimmter Völker, Natıonen und Zeiten anı

Wenn die Je individu Kultur VO  — Voölkern und Natiıonen Samııt, ihren
Mythologie betont und schätzt, In welchem Verhältnis soll und kann das
Christentum als „Religion der Religionen“ anderen Kulturen stehen? In
einem espräac. ach der Passage ber die Missionsgeschichte rag Siet
ihnen ISC den Lappländern der dogmatische Katechismus, sSind ihnen, da S1E
n1ıe€e dus$s ihrem Lande gekommen sind, die Buücher der Chrut; die Geschichte
und Bılder dus Palästına verständlich? Ist die Religion, deren S1€E edurien
ihnen nıcht 1NSs Herz geschrieben  ?„55

Dennoch Herder 1SS10N nicht ab, 1m Gegenteil: D)as Christentum
bleibt ihm „Werkstatt der Menschlichkeit“, das „grolse and alle VOölker der
rde einander nähern un: S1IE mıt einander verbinden“, das Werkzeuge
der Lebenserleichterung (‚Kultivierendes‘ 1mM doppelten Ortsınn, 61 1) und
„stille gen und Sanitmut“ bringt DZwW. eigentlich mnngen habe Freilich
sieht 1: deren Grenzen, und WarTr theologischer und kultureller Art
„Überhaupt saet der Ackermann seinNen Samen; die Krait der atur erziehet
und reilt jeden ıIn seiNer Art- Je ach unterschiedlicher Bildung und Sprache
Christentum und Kultur stehen also nicht In einem Konkurrenzverhaältnis,
sondern überlagern und durchdringen sich au{fje individuelle eIse:; ollten CS

jeden({alls:
„Nicht zerstoren sollte Cr die National-Religionen, sondern 1E äutern,

ihnen autfhelfen ass jede atıon ott auf die ihr eigenste Weise 1e  e dem
Nächsten aufli die ihm gefälligste €e1se diene.“ ET Herz der Menschen ll
selbstgefühlte Religion, der Verstand der Menschen ll selbstgedachte
Wahrheit“, nıicht In oder kulturfremden Oder unauthentischen Formeln
Ooder Formen „Wer sıch seiner Natıon und Sprache schämt, hat die Religion
se1nes. also das and ZerMNsSSEN, das ihn die Natıon knüpfet  C Und
bezieht sich au{l Luther, „der mıt der echten Sprache SEINES ihm auch
echte Religion, Überzeugung, Glaube, Ce1s und Herz zurückrief“. ben
„Protestantismus €es Unbehörige, es Fremde“ (SC als das nicht
Selbstgefühlte und -gedachte)?®.

Durch dieses Pendeln zwischen Liebe ZUrr Eıgenart dieser Oder jener Kultur
und Metareflexionen werden immer wieder Einfallstore Har nationalistisches
Denken, für oden- Ooder Zivilreligion geölfinet, auch WCCI1111 Herder gerade
45 se1INES 1SsSenNns den Eigenwert und die Eigendynamik der
jeweilligen Kulturen keine „Deutsche Kirche“ inaugurleren ll Er vVverwels
auft die ‚abgeschlossene‘ und deshalb bei lebendigem Leibe ‚verwesende‘
anglikanische Kirche. Der weilıtere Kkontext zeigt anderes: Hr wünscht sich
Nationalreligionen AB Frieden der Welt, Ausbildung jedes auft
seinem amm, In seinNenNn Zweigen Keine Iremde Sprache oOder Religion wird
sodann die Sprache und das eMmMuUu einer andern atıon, welche CS auch sel,
despotisieren. Ynnn Jede atıon wWI1e eın aum auf eigner Wurzel, und das

0,838[.
55 0,595{f
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„Fortpflanzung des Christentums Verhältnis Christentum Kultur FE

Christentum, echte Überzeugung oOtt und Menschen, 1st dann nichts als
der reine Himmelstau für alle atıonen, der übrigens keines Baumes
Charakter und Fruchtart andert, der kein menschliches eschöp exnaturali-
siert  «“

SO erscheıint das „Menschengeschlecht als eine Familie der verschiedensten
Charaktere un: Nationalreligionen, die CS WITKIIC 1St und nicht anders, a
seın kann, iınem Zweck.“ Und seıin Gesprächspartner Lessing
modifzierend Iort „Und jede Religion, ihnrer Stelle aNgCHMCSSCH, strebte an
dieser Stelle die Bessere, Q die este ihrer Art werden, ohne siıch miıt
andern CESSCI1 und vergleichen.“ Letztlich habe dann nicht 1il jede
Natıon, sondern jedes Individuum „sSchHe Religion, WI1Ee sSeE1IN HEeETZ: SeINE
Überzeugung und Sprache.“ „und kein andrer ber das nnerste 1mM Herzen
eines Andern richten dürite“, Ja nicht einmal danach iragen. „Dass die

Fortpflanzung des Christentums damit ine andre Art gewONnNnNne,
adarf ich dir ohl nicht

ZUm Verständnis nötige Theorieelemente AdUuUs Herders Gesamtwerk

SO weIılt einıge Befunde ZU. ema, historisch geordnet und leicht strukturiert
un: miteinander 1NSs espräc gebracht. Dıe Bedeutung dieser Befunde
verschiebt sich, WE Ila  - die Folgen der komplexen Bestimmung seıINer drei
„Berulfe“ und wichtige URTeT der Obertfläche wirksame Theorieelemente
Herders miıt einbezieht.

Herder hat sich offensichtlich schon sehr ruh e klares Bild des
gesellschaftlichen Gesamtzusammenhangs und der Funktionen der einzelnen
Sphären erworben.

In „Haben WIr noch Jetzt das UDLUIKUumM und Vaterland der Alten?“ rag C In der
Hanserepublik Rıga beim ezug eINeESs1 Gerichtshauses und entwickelt
die nicht aufeinander reduzierbaren Funktionen VO  Ir Politik ADItZ der
Gerechtigkeit“), Wissenschait und Schule („Pflanzgarten der Weisheıit, gen
und Religion“, „Rüstkammer Iüur den taat”), der Ökonomie Jen der
„Versorgung der Alten, „Elenden und Verdienstvollen“) und der Religion
(„Zufluchtsort der Bekümmerten“, bildet ZULE „Gottesfurcht“). Besonderes
Augenmerk wendet Herder der dieser Zeıt gerade entstehenden hterarıi-
schen Öffentlichkeit 711 Dieser ditfferenzierte Blick und dieses odell einer
Stadtrepublik sind och In den Ideen und den Humanıtätsbriefen wirksam,
werden aber nirgends als Gesellschaftstheorie Stuck entfaltet. Sein
ONzept bleibt en und lastisch nicht Norm und Malsstab für
andere Zeiten werden?

0,614f.
‚40—55, vgl ZU. Nachweis der Zitate Zippert, Bildung (Anm 33 9l

Vielleicht noch deutlichsten Beginn der Humanitätsbriefe anhand VO

Benjamin Franklin Vgl TEIZEL Herders politische Onzepte, In
Sauder, Herder (Anm 14) 267-298, bes 2738 lerner: ttoO Dann SA



216 Thomas Zippert

In ebenfalls sehr Iirühen, HIe verölffentlichten Texten ck1izzlert CI seine
beruflichen ulgaben innerhalb dieses Gesamtzusammenhangs als Lehrer.
Prediger und philosophierender Schriftsteller®®. HKr bleibt diesen dreil ulgaben
zeitlebens LITeU: modihziert S1E aber, WCI11I sıch sEINE Lebenssituationen
andern.

In en drei uligaben geht Cc5 ihm Bildung, Seelenbildung, TENC auf
IC unterschiedliche Art. Diesen drel uligaben entsprechen drei unterschied-
1C Gruppen VO  - Werken:

Dokumente c@emer Tatigkeıit als Lehrer DZW. Verantwortlicher IUr das
Schulwesen, VOL em seEINE Schulreden und SAINE Bearbeitung des
Ilutherischen Katechismus®
Dokumente seiner Tätigkeit als Prediger: Cine bisher L11UTL eINeEemM Drittel
edierten Predigten®“, die ange Reihe der Bibelexegesen für das esende
uDlıkum und SC  1e  a die füniteillge ammlung christlicher Schriften
Aaus den 1790er Jahren, ıIn denen die ıldende Kralit der biblischen
Tradition iImmer wieder IICU erweisen versucht. Dieser kontinuilerliche
Strang seiNer Werke und se1ıines Wirkens nıcht das ihm SaCc  1C
gebührende Forschungsinteresse bel Germanıisten Oder Theologen.
Werke, die theoretische und praktische Voraussetzungen für die beiden
anderen uligaben schalien bZzw. reflektieren. Z gehören seine sprach-
un: geschichtsphilosophischen, aber auch seEINE asthetischen und wahr-
nehmungspsychologischen Werke (Plastik, Vom Erkennen un: Empfhinden
der menschlichen eele); natürlich auch seine 1mM CHNSCICH Sinne eolog1-
schen Oder philosophischen Werke Gott. Einiıge Gespräche; Zum SInnn des
Gefühls). eiıne Tätigkeit als Krıitiker und RKezensent versteht CL Immer auch
zugleic als Arbeit der Bildung des Publikums Oft sind auch diese
wissenschafiftlichen Werke 1mM Stil „schöner TOSE  “ geschrieben, weil Herder
diesen Stil für bildender, wirkungsvoller haält als einen eın WI1IsSsenNn-
schaftlichen Stil®”

„Von der Gratıie In den chulen'  M (5 1,30—39), „Redner Got 9/1,9—18),
„Wie die Philosophie Z Besten des Volkes allgemeiner un! nuützlicher werden annn  M

1,101—134); Zippert, Bildung (Anm _5 0—109; Walter Dietze, „Ein würdiger
Lehrer der Menschheit werden ber Johann Gottiried Herders Anfänge, 1n
Sitzungsberichte der Sächsischen Akademie der Wissenschaften Leipzig Philologisch-
historische Klasse 120,3, Berlin 1978, 3—22; rTeItze Anm 59), DE Z

61 Vgl besonders den Vo  —; Raıiıner isbert herausgegebenen 9/2 der (mit dem
Reisejournal und vielen Neueditionen VO Schulreden Herders).

Wilhelm-Ludwig ederlin, Anmerkungen Herders einem Predigtentwurif
eorg Mullers Johannes G 11 Pilotstudie für 1ıne LICUE Herderpredigtenedition, In
Poschmann Hgın) Bückeburger Gespräche 1988 (Anm 192

Dies begründet In seiner Abgrenzung VO.  - Hamann (Dithyrambische Rhapsodie
uüuber die Rhapsodie kabbalistischer rose* und In den Literaturiragmenten VO.  - 1 Z67Z;
we1l diesen Stil, ine ischung aQus$s Poesıie und Prosa 1ür seINE Zeıt, für den
Entwicklungsstan VO  _ Sprache un! Kultur, WI1eEe für seine Zielgruppe (das” und
deren Bildung ür den ANSCINCSSCHNECH und wirkungsvollsten hält k  —259;
vgl Zippert, Bildung |Anm 135| 106)
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„Fortpflanzung des Christentums Verhältnis Christentum Kultur Z

In Riıga sa C} sich zunächst VOTLI die Au{fgabe gestellt, WI1e€e wıirksam
kommunizıeren kann, die Seelen der Menschen (seine Dom-Schüler und
Predigthoörer) auch erreicht und verändert, also bildet®* Von PF stammı(t
SC1IN schon In Rıga sich zeigendes und lebenslang weılter bestehendes Interesse

Lıteratur In ihren vielfaltigen, VOL em poetischen Gattungen, Sprache,
Sprachgeschichte und Kunst überhaupt Samı(t Untersuchungen 768% Asthetik
ZULr Wahrnehmungs- und Rezeptionspsychologie.

Aber bleibt €1 nıicht stehen und rag welter ach den geschichtlichen
Bedingungen seINES Arbeitens:; dies tut 1m Zusammenhang erstmals In der
Bückeburger Geschichtsphilosophie „Auch eINeE Philosophıie der Geschichte ZUT

Bildung der Menschheıit“. 1€es wiederum geht nıcht ohne Rückbezug auf
philosophische und theologische Grundlagen, denen sich ab der Reisezeıit
menNnriac widmet GZUM SIHNN des Gefühls“).

mMmMerTr wieder erlebt Herder die Konkurrenz seiner drei selbst gestellten
uigaben ine olge Begınn seines Wirkens 1st das AaNONYVINC Auliftreten.
Spater verwischt CI seINE kirchlich-theologischen Spuren S1E
damals wW1e heute beim uDlLıKum (nic. eTrst In Weımar) nıcht CD-
tionsförderlich, konnten aber DIs eute) den Eindruck entstehen lassen, E1
eigentlich kein Mannn der Kıirche mehr oder CS gehe ihm eın Entweder-
der VO  — nordischer Mythologie un Christentum. Immer wieder überlagern
sich bei iıhm konkrete Bildungsinteressen un! Reflexion der Bedingungen und
nhalte dieser Bildungsinteressen. Herders „Alteste Urkunde“ 1st Auslegung
der Genesi1is als Poesie ber den SchöpIungsmorgen In bildender Absicht und
zugleic. Untersuchung ihrer Entstehungs- und Tradierungsgeschichte der
Hieroglyphe als der rsprung er anderen Schöpfungsmythen. DIie Buücke-

aberburger Geschichtsphilosophie Philosophie, ”  ULr Bildung der
Menschheit“®>.

Be1l Herder überlagern SICH, IM des Anfangs gesprochen, dıe ufgaben als
Gäartner Uund die des staunenden und reflektierenden Gartenbetrachters, aber diese
ischung

Herder kennt nıcht dıe Pflanze sich, sondern HUT einzelne Pflanzen und
Samenkörner (Individualitätsaxiom).

Herder en SITreNE individualistisch. p  €es Allgemeine besteht 1L1UT In
Besondern.  u66 Jedes Individuum 1st ager, SCHAUCIE: Verwirklichung einer
eigenen Kraft, die siıch als ager dieser Kralit innewerden. In ihren Wirkungen
entfalten und olfenbaren S1E sich. Letztlich oflfenbart siıch In ihnen die Urkrait,
Ott Herder en diese Offenbarung ach dem odell des Kunstwerks, das
(1 VO Künstler her als Wirkung DZW. VO Reziplenten her als Offenbarung
künstlerischer Kraft deutet.

Nachweise bel Zippert. 1LO7109: Vgl hilerzu besonders die Rıgaer Abschiedspredigt
(F 9/1,45—66).

65 Vgl neben Zippert, 213-—-298, Gerhard VO Hofe, „Weitstrahlsinnige“ Ur-Kunde
Zur Eigenart und Begründung des Hıstori1smus eIim Jungen Herder, 1: Sauder, Herder
(Anm. 14) 364-—-382, bes Sk

9/1,104; SW 7,269



Z Thomas Zippert

Diese -„Theorie au{l- und absteigender Kräfifte“ 1st auch Herders Mittel, die
Imago-Dei-Lehre In ihrem Sachgehalt rekonstruleren. SO wird Iür ihn
verständlich, wW1e€e Menschen als Ebenbilder Gottes ott offenbaren (a  ilden)
und zugleic selber göttliche Krafit en Auf diese e1ıse wird Ss1€e ZU

konstitutiven Bindeglied VO  - philosophischer und theologischer Tradition®‘.
1€eSsE Individuen beninden siıch In ständiger Wechselwirkung mıiıt ihrer

Umwelt. Durch Stoflß und Gegenstols, Krafit und Gegenkrait, Liebe und Hass
beeinflussen S1e sich In diesem Bildungsprozess kontinuierlich gegenselt! S1e
entstehen, wachsen, blühen auf und vergehen wieder, Sind aber In diesem
Prozess zugleic angı VO konkreten, prägenden Umweltbedingungen
der Familie, der Geschichte und Kultur bis hın Z „Klima“ bestimmter
Erdteile®®. Fur Herder entstehen zwischen den einzelnen Individuen un
dem Gang der Geschichte insgesam die intermediären Groölsen der Völker,
atıonen, Kulturen und Zeiten®?. Jede Zeıt, jede Kultur, jedes Volk 1st €1
War gottunmittelbar, aber selber eın direktes eschöp Gottes’®.

olge. „Voik“ annn eshalb In Herders Denken keinerlei ontologischen KRang
beanspruchen. Kein einzelnes Volk, keine Zeit ann sich deshalb Ott näher
dunken als andere. Jede hat ihrem (I31 besondere Chancen, ufgaben und
Begrenzungen. Problem nNntfer diesen Bedingungen wird CS schwer, die
esondere Funktion und 1SS10N Jesu Christi DZW. des Volkes Israel denken
enn dann sSind andere Religionen und Heilsbringer gleich gültig

Herder Interessiert sıch AaJur, WAdS$ Pflanzen treiıben lässt, wodurch hre Triehe
entstehen und wachsen (Priorıtät des GE UHIS , der Unteren „Seelenkräfte “ und des

Volkes
Schon In seINer Studienzeit lernte MCan und die VO  . ihm benutzten

Lehrbücher Alexander e Baumgartens’”, dass die -UIHeren Seelen-
kraäafte“ Triebe, Gefühl und Sinnlic  eıt, 1mM Bildungsprozess Prioritat aDen,

Iruher einsetzen und stärken wirken als die oberen Kräfte VO  - Vernunfit und
EBinsicht. Diese Umgewichtung ‚B der klassischen Psychologie zeıigte sich auch
bel anderen Autoren, die In Herders eigenem Bildungsgang wichtig
nıcht zuletzt bei Hamann Herder entwickelt seine eigene Auffassung In den
„Kritischen Wäldern“, In der „Abhandlung @über den der Sprache“ VOIN

Herder greift neben der imago-Dei-Lehre hier emente der leibnizschen
Monadenlehre un der Krafitlehre VOIL Newton un Lambert auf. Entfaltet hat Herder
diese für ihn selber grundlegende Theorie das erste Mal während der Reisezeit In AA
INnn des Gefühls un! 1n der „Plastı spater In den d 1ın „Gott* un ın den
Gegenkritiken ant Zippert, Bildung (Anm 13) 17085 2754256

Herder greilt auf Montesquleus „Klima“-Theorie zurück un! entwickelt S1E weiıter.
SW 5:502-5.5651

Marıon He1nz, Herders Volksbegriff 9) „Natıon“ un „Volk“
werden VO  - Herder SYNONYINMN gebraucht. S.a Tadeusz NamowIicz, 7Zur religiösen
omponente In Herders Auffassung VO olk und Natıon, ıIn eın 1st 1mM Werden
Anm 9) 156

„Wir SINnd bei dieser Fortrückung TEeN1C uch auf NSsTeTr Stelle Zweck un
erkzeug des Schicksals.“ ‚Jede Nation hat ihren Mittelpunkt der Glückseligkeit iın
sich .“ SWS 5557509 uch iıne Philosophie der Geschichte).

Dazu 1,651—-694 un der OommMentar VO Ulrich Galer.
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„Fortpflanzung des i1stentums Verhältnis Christentum Kultur 210

P und In der Preisschrift „Vom Erkennen und mpfinden der menschlichen
Seele“: :W sSind gleichsam Tierartige Gelster Nsre sinnlichen Kraäaite
scheinen, WECI111 ich darf, In Masse und aum SE  INCIL, eiNne
größere Gegend uNseIiel Seele auszulfüllen, als die wenigen obern S1ie
entwickeln sich Iruher S1e wurken staärker: Sie gehören vielleicht mehr In
HSEGF CI sichtbare Bestimmung dieses Daseıins A1s die andern: S1e sind, da WITr
3T och keine Früchte geben können, die Blume Ilscecrer Vollkommenheit
Der Grund unNseTIer Seele Sind dunkle Ideen, die ebhaitesten, die
me1lsten, die asse, Aaus der die Seele ihre einern bereitet, die stärksten
Triebfedern TEHSCES Lebens, der orölseste Beıtrag uUuNseTIN *IC und
Unglüc Hr der Prediger] starkt den SaAallZCI) Menschen; sowohl die
sınnlichen, 1L1UI glaubende, auf Autorıtat beruhende dunkle, aber So lebhafte und
würksame Kräfte, auf die es IM Leben ankömmlt; als das kleine deutliche
Fassungsvermögen, das natürlich 1L1ULI In sehr milden bedachtsamen Situationen

ul2wüuürken annn
Das gilt individuell WI1e kollektiv. Das -VOIK das sich Herder als Lehrer

un! Prediger ewandt weils, 1st Macht, Autorıitat und Gehorsam, „Liebe“
un „Not“* sSind die Haupttriebkräfte der Geschichte, auch in der Geschichte der
Religion?. Möglicherweise hat Herder In der eimarer Zeıt den oberen
Kräften mehr aum eingeraumt, aber nıcht viel.

Wirksame Kommunikation dari deshalb diese HIEHEGTERN Krafte nicht
übergehen, I11USS$S5 Kommunikationsitormen suchen, die die gefühlhaften
un: sinnlichen Seiten des Menschen ansprechen. Das sind Hr Herder
poetische und mythologische PXiIE und Bilder. Weil C ihm letztlich den
SaAaNZCI) Menschen geht, mMussen TEIHE: auch die ın ihnen liegende Be-
stimmung ZUT Entfaltung der oberen Kräfte 1mubleiben HBT annn CS auch
genießen auf der Höhe des Baumes seiINer philosophischen Spatzeıt Aussicht

haben/* Es ist Bestimmung des Menschen, alle ın ihm liegenden Kräfte
entfalten, TEUINC L1UT die, die bestimmungsgemäls SsOzial- und schöpfungs-
verträglich SiNnd.

Herders Interesse Volk 1st bildungstheoretisch und —pragmatisch
bestimmt. Als Gartner geht r ihm alle Pflanzen, VOTL allem aber die
kleinen Pflänzchen. Anders ausgedrückt: Man 111USS$5 dem Volk aufs Maul
schauen, CS erreichen und bewegen können. Bildung 1St keine Privileg
der Hochkultur sondern eiInNn Phäaänomen, eın Faktum auch der unteren

SW W (F F Kritisches äaldchen); S W. 7,244; Prov-
inzlalblätter); Zippert, Bildung Anm E 128—-138.189—194

97 1, &71 besonders ausgepragt entfaltet In den „Provinzialblättern  « (Z
9/1,991 557265 „Das Oolk, noch NIC Raisonnement gebildet [immerhin geht
uch as! glaubt un: handelt nımm ihm den Glauben, eın ewlg Raısonnement annn
nichts und hat geschwächt, hat verdorben! ber g1D Kindern un Menschen Eın
Wort Gottes, Star' geglaubt, anschauend erkannt, unmıttelbar Im Vorbilde ufs HeTrzZ: ZUrr

Tat treben Es tut!“ (SWS 7246 9/1; 87)
So äufig die etapher ıIm Teil der Bückeburger Geschichtsphilosophie:

4,84..90.95 „Eben Baumes OcNsten Zweigen blühen un! sprießen die Früchte
sıehe da die schöne Voraussic des grölßsesten der (8 Gottes! Aufklärung“).
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Kulturschichten und -sedimente Das w1IsSssen die Macher 1mM Zeitalter der
Massenmedien und Massenpsychologıe och viel besser als Herder.

Problem Weıils CS auch die Kirche? Herder hat nıicht euttlıc wWI1e€e WIrTr ach
den Erfahrungen des Jahrhunderts gesehen, Wäas destruktive niedere
und höhere! Krafite des Menschen 1mM Stande sind, auch WE der die
fatale Kraft der Luge weils, der eine kleine, aber wichtige Abhandlung
widmete”?.

WAas Teinen Pflanzen früher treiıben half, wırd ihnen auch heute helfen, sıch
entwickeln und treiıben (das Lebensalteraxiom).

Konstitutiv für SCIN Werk 1St die Lebensalteranalogle. In ihr wird
erstens die Entwicklung des einzelnen Menschen mıiıt der Entwicklung der
Menschheit ınsgesamt parallelisiert; S1€ 1sSt VO Ott geordnet. Kindliche
Bildungsprozesse laufen In eiwa ab WI1e€e die der Menschheit Oder einzelner
Kulturen In ihren Frühphasen. Herder konnte diese Lebensalteranalogie
schon ıIn Johann Arndts 1er Büchern Vo  S wahren Chrıistentum AdER, die
auSsSDuCcC In Herders Elternhaus WI1e€e 1n Herders eigenem aus In Weımar
waren”®.

Das Tklärt IUr Herder zweıtens, adIu Urkunden Aaus der Kindheit der
Menschheit och heute ıldende Wirkung entfalten können und aul welche
£ISE s1e CS iun können. enn eine welıltere implizierte Voraussetzun: 1m
Kontinuum der Kräfte wirken JEICHE Oder ahnlıche Kräfte weıt cstärker
aufeinander als unähnliche „Gott hat das Menschengeschlecht 1 Groflsen
WUNTRKLTLIC: AYO) entwickelt, WI1e sich die Kräfite eines einzelnen Kindes entwickeln.“
enn (SO die ADbsätze vorher): „Got offenbarte sich dem Menschengeschlecht

mancher Zeıt und auf mancherle1l €e1ISseE; viel ich aber sehe, seıine
Offenbarungen nicht immer und fast n1ıe moralische Diskurse, ortrage, Predigten,
die Pflicht oder Thema auft der Nadelspitze mıiıt sich üuhrten Samenkörner
aQeiCHS; die auft mancherlei Weise vernu und gesaet, viel In sich hielten, Was

eTst eın Zeitverlauf und oft eın ogroßser Zeitlaut entwickeln sollte E am Be1l
Kindern waächster Unterricht AaUuUs Erfahrung und Geschichte Jene Olfnet Aug
und SINnn, diese Ohr und edanken Der Religionsunterricht tue also beides Was
eın Kind Tässt 1sSt LLUI Tatsache, lernts also 1m Leben den ott In der Aatur
und In jeder Lebensbeziehung, die sich für sSeIN Zarties Alter Öffnet, fühlen und
schmecken, wird Gottesfurcht VO  _ Kind sSe1InN Eden, wW1e€e gen die Ordnung
SCINET Gesundheit und Freudeult

Drıttens SsSind den Lebensphasen bestimmte Liıteraturgattungen typischer-
WEeISE zugeordnet: der Kindheıt und Jugend die Poesie (im weitesten SINN),
der Erwachsenenzeıit die TOSa, dem Alter die Philosophie. Kinder brauchen
also Poesie, Erwachsene und die sind Herders Lesepublikum TOSa eren
ıldende Wirkung steigert Herder, indem 1E poetische Elemente ZULEr

„schönen TOSa  « erweıtert „Gott pricht und handelt mıt Menschen als
Kindern, und Kinder sind sSinnhich;“ Ebenso WI1Ee das Volk, der ‚grölste und

75 „Über die dem Menschen angeborene WF (SWS 9,536-—540; 4,395—404 un
der Teil der Altesten Urkunde SWS >

Vorrede ZU Buch:; azu Zippert, Bildung (An: 13) 371
SW T242 (F 9/1,831)
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sinnlichere eil der Menschheit’. An dieser Parallelisıerung wird vollends klar,
dass sSEeEIN Volksbegrifi VO  — seinem Verständnis der Wirksamkeit der untieren

Seelenkräfte für jeden Bildungsprozess änglg 1st
lertens dient diese Analogie der eigenen Ortsbestimmung. „UaAser

bürgerliches Volk, die Antipoden der Menschheit, hat seıine Muttersprache
verlernt, da en aus dem Garten Gottes verstolsen wurde“ Anders als Hamann
1st Herder davon überzeugt, dass sich die Geschichte nicht PE TrSprun:
zurück, sondern fortbewegt, weshalb Siıch Herder seıner Gegenwart anders
als Hamann auch verständlich machen will/?. Herder sieht den Ent-
wicklungsstan der eigenen Kultur alc den einer Spätphase muıt viel „AUus-
sicht“ Übersicht und Re{flexion, die aber die tatsac  IC bildenden und
prägenden Schichten 1mM Menschen dus dem IC verliert und nicht mehr
erreicht dem ıll z. B MFe die Art seıner Poes1lie- und Bibelexegese
abhelfen®®. Er den ursprungsnäheren Mythen und Dichtungen iImmer
och ildende Kraft E und ZWAarL egal, woher S1E tTtammen Im Bild
gesprochen: DIie Samenkorner sSind nıcht unterschiedlich wWI1e die aume
selber. Siıe sehen hnlich dus und brauchen unterschiedlicher Klimate
Ahnliches. Man darif nıicht VEIBCSSCH, dass sich Herder Ja auch für die
Mythologien, Dichtungen und Poesien vieler anderer Kulturen interessier
hat Alle offenbaren Menschheit und Humanıitat.

Problem Neben erpädagogischen und didaktischen Erfahrung die T die
Richtigkeit dieser nalogıe sprechen, fehlen auch 1eTr inhna  HC Kriıterien
Offensichtlich erfordert die Eigenart seiner eigenen Gegenwart als Spatzeılt
auch bei Poesie die vermittelnde Tätigkeıt des Hermeneuten und WI1eEe dies
X10 unter Bedingungen einer Mediengesellschaft mıt immer mehr
vermittelten bZzw. gal virtuellen Erfahrungsraumen gilt, 1st TUr mich offen.)

„Menschliche“ Bibellektüre (Hermeneutik).
„Menschlich 11US$5$5 INa  — die lesen enn S1Ce 1Sst uch UrCcC Menschen

für Menschen geschrieben: Menschlich ist die Sprache, menschlich die
aulßseren Hülfsmittel, miıt denen s1€e geschrieben und aufbehalten ISt;
menschlich ndlich 1st Ja der SINNn, mıt dem S1€e eIasst werden kann, jedes
Hülfsmittel, das S1E erläutert, wWI1e€e der Zweck und Nutzen, dem S1€E
angewandt werden soll S1ie können also sicher lauben, Je humaner (ıim
besten Sınn des Oorts) S1e das Wort Gottes lesen, desto näher kommen S1e
dem Zweck se1ines Urhebers der Menschen seinem SC unInen
Werken und Wohltaten, Er sich un als ott ze1gt, IUr u1lls menschlich
handelt.“$*

Hermeneutik die seiner Theorıe derFur Herder 1ST Umkehrung
Textkonstitution®“. Jeder 1ext. auch jeder Bibeltext, hat Iur ihn vier
Konstitutionsschichten. Ausgangspunkt 1St eINeEe geschichtliche Tatsache D e
Mıiıt dieser Tatsache stehen Menschen, In diesem Fall Textautoren, als In

SW 1203 9/1,102
LA Zippert, Bildung (Anm 13) SE

Zippert, 2732735
8& 1 Anfang der Briefe, das Studium der Theologie betreifend (F 9/ 1,145; SW O77

Im 1 und TIE wird diese Thematik fortgesetzt.
Zippert, Bildung Anm L3) 284-289
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einem Interaktionszusammenhang b) dessen verschiedene Stufen und
Rahmenbedingungen CI wahrnehmungspsychologisch und geschichtsphilo-
sophisc analysılert. Durch unbewusste und ewusste Faktoren der Sinnes-
„Wahr-Nehmung“* mehrliac vermittelt, wird daraus In einem durchaus
kreatıiıven Prozess Sprache, Poesie DZWwW. „Geschichte“ kC) 1ese wiederum

einen mündlichen bzw. schriftlichen Traditions- und Kommunikations-
zusammenhang aus sich heraus (d)

Die Auslegung eines Textes geht den umgekehrten Weg VO  — der Analyse
der Traditionsgeschichte ber den exti selber als Dokument einer kreatıven
Verarbeitung VO  - irklichker samıt den hın der irklichkeit die sich
einem IOF ezeigt Hat

1ese Theorlıe der Textentstehung un Rezeption 1öst TÜr Herder das
Inspirationsproblem. Im Gefolge des Geniegedankens VO  . Shaftesbury sSind ıIn
der lat alle Schriftsteller „inspirlert” MIIC. eine ihnen Sich aufdrängende
Wahrnehmung Oder Idee SCHNAUSO WI1Ee Dichter auen. Und geENAUSO WI1E bei
Dichtern wird au{i unverwechselbar individuelle Weise daraus CIn ext
16 1st nicht der Inspirationsweg als olcher (der ist eINn Gemisch Aaus ODUS
de1 und OPUS homıinum). Göttlich Sind auch nicht die einzelnen Fakta, auch
WE S1€e für Herder ıIn der ege „passıyum Divinum  M Sind. 1c 1st eın
JeXT. WEl ıIn ihm das anze VO  > Welt un Mensch geht

Problem Dadurch werden die Kanongrenzen der relativiert. DDas sola
scrıiptura erläutert sich für Herder aus dem solus Christus, dem sola gratia und
dem sola ide Dıe aber oflfenbaren sich auch außerhalb der chrift 1ese ArTt
der Hermeneutik erweitert die eng offenbarungshaltiger exte erheDblich,
wirit aber die rag ach Kriterien der Wahrheit auf Dıie liegen TÜr Herder n
Humanitätskonzept.

Das Aanze der Geschichte als regulatıve Idee
Vorausgesetzt 1st In Herders Geschichtsphilosphie immer die Idee eines

prinzipiell oflfenen, die Relativıtat, Vorläuhgke1i und Begrenztheit des
eigenen Standpunktes mı1t einbeziehender „Fortganges”“ der Geschichte als
„Bildungsgeschichte der Menschheit“. meın nı€e Fortschritt 1m Sinne
der aufklärerischen Perfektibilitätsgedanken, sondern wird me1lst ın Organı-
schen Bildern beschrieben®” „Dıie Perfektibilität ist also eine Täuschung; S1€E 1st
Mittel und Endzweck Ausbildung es dessen, Was der Charakter uUunNnsTEeS

Geschlec Humanıtät verlanget und gewähret.  u
Diese Ausbildung geschieht durch Interaktion In ununterbrochener Kette

Folgen dieser Interaktion heißen Bildung Dıe Unvermeidlichkeit dieser
Interaktion, der Folgeträchtigkeit VO  — Verhalten, das letztlich bestimmungs-
gemälse Zusammenspiel der Kräfte formuliert der spater Herder immer wieder
1  er 1m Bild der Nemes1is und der Adrastea ö

DIie Idee des theologisc begründeten Geschichtsganzen hat für Herder die
Funktion einer wW1e CS n1ı1€e ausdrücken würde „regulativen Idee“ S1ie 1st

Zippert, Bildung (Anm 13) 2662753 Polemik die Vervollkommnung SW
5354 4,78)

P 3T
85 S5.0 Kap SE O
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unvermeidbar, aber nicht formulierbar. S1e 1St das systematische Komplement
se1ines konsequenten Individualismus.

Aber CS gibt immerhin eın formales Kriteriıum gelungener Bildung und
Entwicklung Urc Interaktion: ESs 1St Bestimmung des Menschen, die 1n ihm
angelegten Kräfte situat1ions- und bestimmungsgemäls entfalten, dass
Interaktionsprozess das ständige Gegeneinander VO  b Krait und Gegenkraflt,
VOo  - Liebe und Hass letztlich die Liebe und die Versöhnung überwiegen, und
ZWarTr individuell un! sozial-öÖkologisch. Das Warlr der Kerngedanke des
Humanitätsverständnisses ıIn den Ideen 1ese Bestimmung kann L1UTL In
Freiheit und L1UT eweils individuell erreicht werden; P annn auch vetie
un: das Zusammenspiel gestort werden. Herder hat damıt Sünde, WEeN1) auch
aui versteckte Weise, einem konstitutiven 'eil seınes Bildungsdenken
emacht.

DIie Geschichte GoOttes wird insgesamt einem „Gang (yottes bDer die
atıonen ,  - „Schauplatz einer leitenden Absicht aufi Erden“, auch WEn diese
letztlich nıicht erkennbar ist bZzw. siıch LU {ragmentarisch offenbart®®. S1e ist
iImmer och en Jeder Moment der Geschichte hat seinen Sinn In SICH: 1st
aber auch Mittel IUr andere Stuien der Entwicklung.

Problem Dieses reıin ormale Verständnis VO Geschichte geradewegs
in den Historiısmus enn auch wWEeNn gul und DOSe, humanitätsförderlich
und -hemmend unterscheidet, bleibt jeder Moment in den Gang der
Geschichte einbezogen. Das entbindet aber nicht VO  F konkreter und normatıv
gesteuerter Verantwortun TUr humane Bildung In ifenen Punkt der eigenen
GegenWwart. Das ölfnet die oOre weı1lt und das 1St gul Herder selbst orientiert
sich In diesere einheitsstiftenden, Ja vereinfachenden Ursprungen
und seinem Konzept VO  — Humanıitat. DIie Pflanzenmetaphorik („‚Samen-;-
körner“) begunstigt diesen AC auf die Ursprunge DZW. Anfange

Herder hleibt ıIimmer Gartner UE Fortpflanzung des Chrıistentums Unter

Bedingungen seiner Gegenwart, wWI1Ie sehr sıch auch diese Pflanze seıt den Ursprungen
UNTC: unterschiedliche Kulturen und Klımata verändert und multiert, rTtien

ausgebildet, gekreuzt oder wieder zurückgebilde en MAGY

Zusammenfassung: Herders mehrschichtiger Humanitätsbegriff

Das Problem einer Germanisiıerung des Christentums oder der Christlanislie-
IUNS der ermane stellt sich 1m Rahmen des komplexen ONZ der
„Fortpflanzung des Christentums  4 H anders dar.

a) Von „Germanisiıerung des Christentums sprechen, wird der Kom-

plexität des kulturphilosophischen und kulturgeschichtlichen NSsatzes
Herders nıcht erIcCHT. GeNauUSo gul musste INall VOIL einer Romanıisierung,
Anglisierung USW. des Christentums In den jeweiligen Kulturen reden und
zugleic. mitbedenken, dass Impulse des Ursprungs christlicher elıgion die
Religion Jesu wirksam werden können. Wenn nordische Mythologie

Hiıerzu VOI em „Auch iıne Philosophie der Geschichte ZUr Bildung der
Menschheit“ SWS 5343 4,411.81.88)
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schätzt oder ihr W1e ım Osslans auf den Leim geht), jeg das auch
seıiner Theorle wirksamer Bildungsprozesse. Poesie und Mythos als amen-
körner des Ursprungs bilden die unteren Seelenkräfte cstärker als es andere,
UUa Lebensalteranalogie auch ber die Zeıiten hinweg S1ie sind TEe1INE aul
Weiterentwicklung und -entfaltung angelegt. Schaut- diese Dichtungen
und Mythen gEeENAUCI zeıgen SIC; WI1Ee Herder C{iHA11E erkennt, In der ege
Spuren komplexer Entstehungs- und Tradierungsprozesse. Sein Humanıtats-
verständnis rlaubt ihm auch die „rohen“ Zuge erkennen, auch WE inn
als Gartner interesslert, Was ursprünglich In diesem Garten 1M Norden Europas
wuchs und gedienh.

D) „Fortpflanzung des Christentums“”, 1SS10N DZW. Bildung versteht C T1- sehr
vielschichtig als Prozess der gegenseıltigen Beeinflussung, Überlagerung,
Schichtung unterschiedlicher Kulturen®”. Das SC  1e für ihn eın Kultur-

samıt Verfassungs-, Instıtutlons- und Sozialgeschichte In ihren
klimatischen geographischen, ökonomischen und technischen
Bedingungen und Kulturznhalte die verschiedenen Kunste und es In
em die Sprache selber uch die Religion DZW. die Religionen insgesamt
sSind 21N „permnment  «x In diesem „Sauerteig*.

C) Se1in Onzept VOIl Humanıtat hat ©1 177€ dreifache Funktion:
ESs beschreibt einmal formal, WI1E Bildungsprozesse gemä SEIHET Theorle der

Kraite 1SC ablauien (individuell interaktiv, fIrei und notwendig,
SUk7ZessIV sich entfaltend, mıt sich selbst und der Umwelt 1I1-

stimmend USW.) und Wäas ihre tatsächlichen Dynamiken und inhärenten Ziele
SINd: Freiheit, Vernuniftt, Billigkeit®®.

Dieses Konzept OÖlfnet ennn Humanıtat 91Dt nicht DU, sondern 1U ıIn
konkreten geschichtlichen Gestalten, VIre Vorbild und Nachahmung
wirkend ıne davon 1st das Christentum als „Religion der Religionen“.
enn Vernunfit wird durch Weisheit, Billigkeit uUrc praktisch-tätige Liebe
überboten und vollendet ach dem VOT=- und Urbild Jesu Christi und SEINeEeTr
Religion. Aber auch andere Religionen erhalten, SsSOweI1lt S1e Humanıtat zeigen
(„offenba  ‘); Offenbarungsqualität. Der Kanon 1St nicht abgeschlossen. Im
Rahmen VO  F Humanıtat g1ibt CS ınha  IC Vergleichspunkte.

Damıt aber ang der Humanitätsbegrilffd normaltıve Kraft entfalten. Und
das soll für Herder auch Humanıtat kann und 111USS$5 befördert‘ und gebilde
werden, nicht I1UIL, aber auch WE Religion bzw. Religionen. enn Bildung
ezieht sich nicht In GTSTIEFr Linlie reflexiv auf die Vergangenheit, sondern 1st IN
der Gegenwart eın Ireler, 1n die ukunft Iiener Prozess, der freie Menschen ZUuUu

Partızıpation und ewussten Gestaltung ufruft Weil Bildung ZUT Humanıtat
irel IST: Traucht S1€e Rıchtung und Ziel, kann S1E auch lehlschlagen oder sich
SCHIEC und ‚umständlich‘ entwickeln. Oft ratutcht die Nemesis/Adrastea,

die Dinge wieder gerade rücken.
Humanıtat beginnt damıt, kategoriale Funktion bekommen. Sie 1st

weniger Station 2317 dem Weg einem inklusivistischen Verständnis

Iso nicht als „Inkulturation“ einer Kultur In 1inNne€e andere.
Zentral sind hier die Humanitätskapitel un die Theorie der Kraäfte, AA In den

een Kap EV H: 13

ZK G L  n Band 2003/2



„Fortpflanzung des istent Verhältnis Chrıstentu: Kultur T

christlicher Religion®”, sondern wird ZUT regulatıven Idee enn diese
selegierende und beurteilende Funktion Nnımm das Humanitätskonzept

auch egenüber der eigenen christlichen Religion selber eın
1ese Metaposıtion nımmt se1IN Humanitätskonzept auch dann CHT:; WE

11L1all feststellt, dass der konkrete Gehalt VO  — Humanıitat bel Herder immer
wieder christologisch inspirlert, gefüllt und epragt 1st. Viele seıiner Werke
haben christologische Schlusskapitel, die nicht die Funktion VO Anhängseln,
sondern die VO  — Doxologien aben, rhetorisch pointiert a1lls nde gesetzt”“.
Herder schemnt 1ler unentschieden. Wiıe wen1g andere Theoretiker der Bildung
IC immer 1 geistlichen Amıt atıg und wirksam (Gesangbuchreformen,
Katechismus, Schulbü  er Förderung der Lehrer und Pfarrerausbildung),
relatıvierte untie anderem Blickwinkel aber immer wieder eben diese
OS1L1107

Wel Problemanzeigen ZzU  S chluss

a) Kann seıne Idee der Humanıtat, se1nN Christentum als „Religion der
Relıgionen“ In dieser Metaposition ;Fa Ferment und Sauerte1ig 1Im

Bildungsprozess der Welt werden? DIieser Perspektivwechsel In der Meta-

phorik Hs geht nıicht konkrete Werke der Fortpflanzung 1

doppelten SINn, sondern ganz verschiedene aume, die letztlich auft eINEe
Humanıtat zustreben, deren ege mıiıt demselben „Himmelstau“”, und das
nıicht ihre individu oder kollektive atur und KÄHFUT:

ESs raıuchtohl beides zugleic und das nicht auf verschiedene Lebensalter
oder Schichten verteilt: ‚selbstgefühlte‘ Bildung, die Sinne, Herz und dann
auch irgendwann den Verstand der Menschen erreicht und mıt konkreten,
lebendig-wirksame Bildern, Erfahrungen, Bildern, Liedern und Geschichten
rfüllt bZw. ausdrückt, Was bewegt, eben orientierend bildet und die

SO uletzt Hans-Martın ar Dogmatik. Evangelischer Glaube 1M Kontext der

Weltreligionen. Eın Lehrbuch, Gütersloh 2001
Vgl besonders die ammlung christliche Schriften aus den 1790er Jahren

G | bel den Provinzlalblattern, den Humanitätsbrielfen, der Ebräischen Poesie.
Eine Untersuchung, über die theoretische DZW. faktische Funktion un Bedeutung seiner

Christologie ber steht noch aus, wobel neben Predigten und Gedichten Herders
Orientierung unterschiedlichen Zielgruppen berücksichtigen 1St. Dem Predigtpu-
blikum ann nicht bzw. nicht ZUrr selben Zeıt dasselbe an  C WI1E seinen
Entwürien der ggl anonym) der literarischen Offentlichkeit. In diesem un die

mehrschichtigen kontinuierlichen emente des herderschen Denkens weni1g
würdigend: Johann Anselm Steijger, Von Riga nach Weimar. Auft den 5>Spuren VO

Johann Gottfried Herders theologischer un! homiletischer Entwicklung, In KuD

2001) 308—355 7u wen1g gewürdigt 1St E die Auseinandersetzung mıiıt Heilmann

(Dogmatik und Homiletik. Vgl Zippert, Bildung An 13] ES  _8) un Hamann
schon 1765 Steiger, 349 vgl $ der die urzeln des Humanitätsgedankens ın
der Bückeburger Zeıt (324) Herders -Kehren“ sind m.E 7U Teil zeitlich verzoögerte
Entwicklungsschritte un Ausdifferenzierungen der wohl überlegte Anpassun:  n a1ll$s

Publikum 1 Rahmen eines elatıv fruüh N nuce  . vorliegenden Grundansatzes, der m1T
Vorarbeiten VOT allem 1ın den Entwürifen der Reisezeıit vorliegt.



2726 Thomas Zippert

reflektierende, religionsübergreifende Arbeit dem, Wäds u1nls Menschen als
Menschen verbindet und ITeNnNnNntT Das Christentum hat bel Herder das Potenzial

beidem
ıne solche ‚Metafunktion‘ scheint heute In verschärft multikultureller

Siıtuation der Begrift Humanıtat wleder bekommen als eiIn Begrilf SE

Überbrückung und Differenzierung kontingenter, sıch selber möglicherweise
bsolut verstehender Einzelkulturen und Religionen, die auft ihren menschli-
chen ern zurückgeführt Oder darın relativiert werden W1e alııch iImmer
dieser Begrilf dann konkret-kontingent gefüllt wird?*

D) Aber Spatepochen eiINeEe zweıte Problemanzeige sind gekennzeich-
netTt UrcC indirekte Bildungsprozesse, UHTC eıINeEe wirksamer, auch
widersprüchlicher Bildungsfaktoren. In einer Medien- und Informationsge-
sellschaft, die iImmer mehr virtuelle Welten ausbildet verschärftft sich dieses
Problem Kommt ler Herders Menschenbild und Bildungsverständnis
sEINE Grenzen, UDETIE sich SOZUSaSCH elber? Auch seın Christentum eine
Pflanze seliner Zeıt und Kultur? der mussten WIr iIragen, heute die
starken, das Individuum WI1eEe sEINE Kultur pragenden Bildungsprozesse
stattänden und 1er In uUuNsecIeN Kulturgemisch CU«C Kultur entsteht
und humane Potenziale wirksam und eshalb OÖrdern sind?

Zippert, Art Humanıtat, 1n RG'  C
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DIe mittelalterlichen Bußbücher
Trägermedien von Einfachreligiositat? ,

Hubertus Lutterbach

Gewi1ss 1st CS bemerkenswert, dass I11all EISst Übergang VO  3 der Spätantike
F: Frühmittelalter damıt begann, die In den unterschiedlichen, Liturgle-
familien‘ entstandenen rituellen Gebräuche buchstäblich Nixieren,
UrCc ın der olge aui dem Gebilet der ehedem oral gestalteten liturgischen
PraxI1s eine Explosion Schriftlichkeit In Gang gesetzt WUu[lLde* Bemerkens-
erlier och ist die Tatsache, dass INall sich 1mM Frühmittelalter mıt der

charakteristischen Schriftlichkeit daran machte,eigentlich für Hoc  ulture
relig10se Regularıen estzuschreiben, dıie nicht mehr vorrangıg altkirchliches
rbe sichern, sondern ım Kern VIEMMe als Manifestationen alterer

Religionslogiken charakterisiıeren sind®. Dieses Zusammenwirken VO  -

hochkultürlicher Memotechnı und einfachrelig10sen Ausdrucksiormen 1St

charakteristisch für die allermeisten ußbücher, die 1Im kern jeweils einen

Sündenkatalog umfassen, welcher ur die eiısten Süunden eiıne exakt
bemessene Bußauflage vorschreibt”. DIie iruhesten Bußbuch-Exemplare
tammen aus Irland und reichen In das Jahrhundert AUÜCK, EeVOoOr S1E

1mMm Jahrhundert mittels der 1ssıon UrC. irısche Asketen In das Franken-
reich gelangten. Im Unterschied vergleichsweise weniıgen Bußbuch-

Exemplaren 1ın rlan! löste der ‚Import der irischen Paenitentialien auf den
Kontinent dort geradezu eiıne der Schri  1Ceıt au  N Dıie Verbreitungs-
zahlen dieser ußbücher sSind höchst erstaunlich: CR 400 Handschriften aus

Arnold Angenendt, Geschichte der Religiositäat 1m Mittelalter, Darmstadt 1997,
3845 IUr den Bereich der Mönchwerdung ubDertus Lutterbach, Monachus factus PsST

Dıie Mönchwerdung 1mM iIiruhen Mittelalter. Zugleich eın Beıtrag ZUTLT Frömmigkeits- und

Liturgiegeschichte, Munster 1995; derTs., Chartas aut venditiones aut donatiıones facere‘.
Literalität und Mönchwerdung 1mM frühen Mittelalter, 1n Clemens Kasper/Klaus
Schreiner (Hırg;) Vıva VOX un! ratıo scr1pta. Mündliche un schriftliche Kommunika-
tionsiormen 1m Mönchtum des Mittelalters, Munster 1997, 7505

Miıt zahlreichen Beispielen Arnold Angenendt, Verschriftlichte Mündlichkeıt
Vermündlichte Schriftlichkeit. Der Prozeß des Mittelalters, ıIn He1inz Duchardt/Gerd
Melville (Hrg.) Spannungsfeld VO Recht un Ritual Ozlale Kommunikatiıon ıIn

Mittelalter un Früher euzelıt, Köln/Weimar/Wıen 1997, mzD

Cyrille ogel, Les E} Paenitentiales‘, rnholt 1978, 28; Raymund Kottye, Art.

bücher, In 1983) BT bes 1143
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dem Frankenreich, Aus talıen, Spanıen un England“*, die vornehnmlıc als
Hilfsmittel TUr die Gemeindepfarrer FE Einsatz kamen un! ihnen Weıisung
gaben bei der Durchführung der Beichte?.

Tatsäc  IC gehörten die ußbücher Z Gebrauchsschrifttum: 46esE
exte wurden In der pastoralen Arbeit benutzt  „6 „irugen [überdies] esent-
iıch ZUr Durchsetzung der fruühmittelalterlichen Bulspraxis bel”7‚ pragten
SC  1e  a mıt dem inhnen zugrunde liegenden ‚Tun-Ergehen-Zusammen -
hang zwischen menschlichem Einsatz und gottgeschenkter Wohlfahrt
weıltere Bereiche der Frömmigkeit (Schenkungswesen, Votivmessprax1Ss)
welche In der Folge wiederum mittels Schritftlichkeit geregelt werden ussten
Ebenso w1e die übriıgen Liturgiebücher, die weıithın altkirchliches Gedanken-
gul uDerheiern (Missale, Sakramentar ete:;); sollte In jeder Gemeinde auch en
Bußbuch vorhanden SCHN? dieses Wal allerdings, wW1e€e schon angesprochen,
zume1lst einem 1 Vergleich miıt der Alten Kirche einfacheren Verständnis der
Buß-)Frömmigkeit verpflichtet un! markiert insofern einen folgenreichen
geistlichen Neuansatz ın der christlichen Geschichte.

Aus entwicklungsgeschichtlicher Perspektive iıllustrieren die Paenitentla-
e mehr als jedes andere Schrifttmedium den erstmals UrCcC Jose{i Andreas
ungman konstatierten Umbruch VO1 theologischen Reflexionsni-
VCauU der Alten Kirche hın der Einfachreligiosität, welche sich 1mM Zuge der
Minderung der römischen Zivilisation uUurc die Völkerwanderung 1Im Westen
zunehmend ahn brechen ermochte?. hne chrıstliıche Tradition, Ja
geradezu undenkbar für die altkirchliche Intentionsethik, die In den
ußbüchern abgezählten Bußauflagen Tür die eısten Vergehen SOWI1E das
Fasten als einahe omnıprasente Bulsleistung Gleichzeltig zeichnet sich als
Leitkategorie hinter vielen der behandelten ergehen ab dass das Paradigma
der kultischen Reinheit dasjenige der In der Alten Kirche ehedem bestim-
menden Herzensreinheit den and drängen vermochte; als SUN!
weil UlIUsC verunreinigend galten ın der Tradition des alttestamentlichen

Ludger Orntgen, Art. Bußbücher, 1n (*19 822-824, hier 822
Franz Cr T1 paenitentiales und kirchliche Strafgerichtsbarkeit D1Is ST

ecretum Gratiani. Eın Diskussionsvorschlag, In Z 1989) 2357 hiler
kommentiert “ Zahireiche Bußbuchhandschriften duürften während des iruüuhen und
en Mittelalters tatsächlich 1mM Besitz VO  e Priestern SEWESCII se1n, die sich ihrer TUr das
Verlahren der Privatbulse bedient aben  x

RoD Meens, The Penitential of Finnlan anı the Textual Wiıtness f the Penitentiale
Vindobonense B, In Medieval tudies 5 1993) 243-2595, hler 244

Orntgen, Art. Bußbücher (wıe Anm 4) 824
Zu diesen Aspekten der Gezählten Frömmigkeit die entsprechenden,

Erscheinen begriffenen kirchengeschichtlichen Dissertations-Studien VO Thomas
Braucks un! olf usch, Munster.

ose Andreas Jungmann, Die Abwehr des germanischen Arlanısmus und der
Umbruch der relig1ösen Kultur 1m fIirühen Mittelalter, 1: ZKRTR 1947) 36—99 hat den
genannten Umbruch ZWarTr konstatlert; In einen religionsgeschichtlichen Kontext gerückt
wurde ber TSLT UT die Forschungen VO Arnold Angenendt, azu Arnold
Angenendt, Religiosität und Theologıie. Eın spannungsreiches Verhältnis ım Mittelalter,
In Archiv für Liturgiewissenschaft (1978/1979) 28-—55); uch ders., Das Mittelalter

iıne archaische Epoche?, 1n ThOQ 173 E993) DE
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Heiligkeitsgesetzes fortan jedweder Kontakt mıt Körperflüssigkeiten SOWI1E

jeder fahrlässige mgang miıt der eiligen aterıe Vor diesem entwicklungs-
geschichtlichen Hintergrund i1st 1mM Unterschied 711 bislang weitgehend
dogmengeschichtlich dommılerten Bußlsforschung als neuartıges Ergebnis
herauszustellen: DIie Paenitentialien ollten mittels Schriftlic  eıt die 1m

Vergleich FE Alten Kirche neuartigen, aber religionsgeschichtlich insgesamt
‚einfacheren‘ Religionsiormen iın jede Kirchengemeinde bringen, dass sıch

jedes beichtende Gemeindemitglied mıt ihnen 1mMm Rahmen der regelmälsigen
Beichte konirontiert ca

DiIie rundoption der „Gezählten Frömmigkeit“

Im Unterschied en irüheren, VO  — den Christen bedienten Lıterargenera
lassen sich die ußbücher als orolse zahlenbeherrschte Kompendien De-
schreiben?® Zum erstien Mal In der Christenheıit 1STt mıiıt A auf die
Paenitentialien berechtigt VO  e „Gezählter Frömmigkeit“ sprechen“”.
ach MalIls, Zahl und Gewicht WarTr das Leben ın vollkommener Schönheıit
VO  - ott geschaffen (Weis 1421 und sollte VO Menschen In dieser
Perifektion erhalten werden. Wenn diese einzigartige Harmonie zwischen
Himme!l und rde jedoch gestort wurde, 1el$ sich das VO Menschen
angerichtete Unheil ach MalIls, Zahl und Gewicht In seiner Schwere einteilen
und He die Erfüllung entsprechender Bußauflagen ausgleichen; weil der
‚Mathematiker-Gott‘ ach frühmittelalterlicher Vorstellung nıicht einmal die
kleinste Sınde ngeahndet durchgehen leß” ag C555 den Menschen, die
Aus göttlicher Sicht ällige ulßle, welche Ma1Ils, Zahl und Gewicht des sündigen
Eingriffes In die irdisch-himmlische Harmonile exakt entsprechen musste,
chnell WI1e möglich eisten, Gottes ach Ausgleich strebender
Gerechtigkeit zuvorzukommen. Im Hintergrund steht zweiftellos die 153306
Marcel au 1NSs Bewusstseimn gehobene, HAT einfache Religionssysteme
charakteristische, gleichwohl auch och In Kulturen mıiıt em Reflexions-
nıveau anzutreffende ogl des ‚do uL desıl

Diese Qualifikation trilit Iiur die Gattung Bußbuch‘ E wobeil dieser Stelle
ausdrücklich festgehalten werden soll ass besonders die Bußbücher der erstien

Generation gal keine DZW. 11UT wenige abgezählte Bußauflagen enthalten un spatere
Paenitentialien nicht unbedingt für jedes angeführte Delikt iıne abgezählte Buße
vorgeben.

11 Arnold Angenendt/Thomas Braucks/Rol{f Busch/Thomas Lentes/Hubertus Lutter-

bach, Gezählte Frömmigkeıt, 1n FMSt 1995) SI
Arnold Angenendt, Deus qul nullum D' Imıttı Eın ‚Grundsatz der

miıttelalterlichen Bußgeschichte, 1n 1as Lutz-Bachmann (Hrg.) Und dennoch 1st
VOoO  — .Ott reden. FS Herbert Vorgrimler, reiburg BrT. 1994, 14221756

13 arce|l Mauss, Dıe abe Form un Funktion des Austausches In archaischen
Gesellschaften, Frankfurt 1984 Zu dieser Thematik neuerdings uch Natalie Zemon

Davıs, Die schenkende Gesellschaft. Zur Kultur der französischen Renalssance. Aus dem
Amerikanischen VOIN Wolfgang Kaiser, München 2002
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ass Cc5 dieser vorneNnmlilıc aut Gabe und egengabe basierenden
Bußauffassung nicht eigentlich die 1 Hintergrund einer lat stehende
Intention geht, g1Dt beispielhaft das zwischen 550 und 650 entstandene
Paenitentiale Ambrosianum als eINES der Iirühesten ußbücher erkennen,
insofern Cc5 die angezielte Aquivalenz der eın außerlich beurteilten, deshalb
quantifizierbaren E3 des Menschen SOWI1E die entsprechend allige
Bußauflage wiederholt miıt der Wendung fantium au antium wiedergibt:
„Solange quanto) D der under|] 1m Widerspruch verharrt, ange (fanto)
ebt abgeschieden In der uße  .“14 Oder „Solange quanto) bei seiner
Unversöhnlichkeit bleibt, ange Zeıt INAduUTe LUL C uße bei Wasser
und O€  .„15 der SO ange (Quanto) CT seıIneN Ha nicht zurücknimmt,
ange soll (fanto) CI bel Wasser und POfT leben.  u16 Während diese leicht
vermehrbaren Beispiele gewissermaßlsen Al mathematische Gleichungen
anzusehen sSind, die sich auft Zeitmaße bZw. Zeitäquivalenzen beziehen, iuhren
andere ußbücher Aquivalenzformeln die das Gewicht der Sunde
spiegelbildlich ach Flüssigkeitsmaßen berechnen. SO el ıIn dem
OlIIieNDar für Klosterbrüder konzıiplerten Bußlßbuch des Iren Columban (+
615) AANeT als Tischdiener 1m Refektorium] CINne ogrölsere enge 1er
verschuttet hat, erhält viele Tage keine Bierration, DIS die verloren
SCHANSCIHIC enge wieder ausgeglichen 1st.  ul7/ Auf gleichfalls ‚abgezä  64
Weise bemisst sich die OolfenDbDar material entrichtende uße bel Verlust oder
Zerstorung eINES Gegenstandes; die allıge Ausgleichsleistung richtet sich
allein äch dem Wert des betrofifenen Objekts*®. VOr dem Hintergrund dieser
1mM Fruüuhmittelalter ominanten, eigentlich ‚unethischen‘ Bußauffassung gilt

kulturvergleichend unterstreichen: Während sich die Bußauflage ın der
Alten Kirche allein ach der einer 1sseia zugrunde liegenden Intention
richtete und damıt weder 9EeEWOSCH och gezählt werden konnte, bemisst S1€e
siıch in den ußbüchern In einem VO unbekannten Ausmals ach dem
exakt äußerlich quantifizierbaren Tatbestand!?.

In diesen Kontext der omıinanten äußerlich-körperlichen, einahe
‚seelenlos‘ nennenden Fastenbußauflagen ügen sich auch die Bußkom-
mutatiıonen als weılterer Zweig aum der gezählten Frömmigkeıt sinnvoll
e1IN; gemeınt 1StT die Möglichkeit, die ‚Währung der auferlegten (Fasten-)Bulse

eiNeEe andere ‚Bußwährung‘ Geld, Kniebeugen C{6.) umzurechnen,
wobei die Aquivalenz der beiden Weisen der Bulßsleistung unbedingt ewahrt
leiben mMUsSsStie Ausführliche Musterbeispiele TUr derartige Umrechnungen

Paenitentiale Ambrosianum 36 ed Ludger Orntgen, tudien den Quellen der
frühmittelalterlichen Bußbücher, S$igmarıngen 1993, 262

Ambrosianum A} ed Oorntgen (wıe Anm 14) 263
Ambrosianum A2. ed Orntgen (wie Anm. 14) 263
olumban, Regula Coenobialis , Walker, Sanctı olumbanı Opera.

Dublin 1957 146
Olumban, Regula Coenobialis 1 ed Walker (wıe Anm 17) 160
Zur Problematik Hubertus Lutterbach, Intentions- der Tathaftung? Zum

Bußverständnis 1ın den fruüuhmittelalterlichen ulßbüchern, 1n FMStI 1995)
120—143; ders., Dıe Klosterbulse Übergang VO.  - der Spätantike ZU Frühmittelalter.
Zugleic eın Beıtrag ZUTL iro-Iraänkischen ‚Regula Mixta’, 1n ZKG 106 1993} 5669
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bietet schon eine lange, In der Halfte des Jahrhunderts 1m irıschen Kloster
allag. abgefasste Liste*®. Weıter uDerheiern derartige Kommutatıonen auch
die Canones Hibernenses Aaus dem Jahrhundert““*, die sich mıiıt ihren
Umrechnungsmöglichkeiten allesamt auf die Fastenbulse VO  x eInem Jahr
beziehen: Als Aquivalente ür die Ein-Jahres-Bulse geben S1E unterschied-
1 Kombinationen VO  — verschiedenen, wiederum abgezä  en
Einzelbußmalsnahmen VO  - Sowohl diesen zuletzt angeführten ‚Komponen-
ten  4 als auch denjenigen dus dem Kloster allag. 1st der auffällige Umstand
geme1lnsam, dass sich die Kommutatıonen mıt Ausnahme der Ableistung VO  -

Psalmen urchweg auf körperliche und damıt Za  are Bulsleistungen
beziehen (Kniebeugen, Stehen mıt ausgestreckten Händen, esonders hartes
Fasten etE:) Eın Jahr Fastenbuße kann Eerseitzt werden UHFCc Einen
onNna In groißsem Schmerz, dass — das Leben 1n Gelahr glaubt; FE
Periode VO  — drei Tagen sStatio ohne Schlaf, allenfalls e1n kurzer, oder: drei Mal

Psalmen inklusive Cantica, Isdann das sich bDber ZWO Stunden
erstreckende Officium SOWIE Kniebeugen Je Stunde un Ausstrecken
der Hände beim Gebet; dreitägiges Liegen mı1t einem Heiligen 1Im Grab ohne
Sseh; Trinken und Schlaf SOWI1E bei detaillier ausgeführten Gebetsleistun-
gCHZwar Heben dem Beichtvater 1m Rahmen des Tarifbulsystems mıtuntfter
Ermessensspielräume“”; gleichwohl bezieht sich die VO  x Synoden- un!

The =IT1S ol Commutatlions, ed. Binchy, 1n Ludwig Bieler (Hrg.)
The T1IS Penitentials, Dublin 1963, 278282

21 Canones Hibernenses, bes Teil ed Bieler (wıe Anm 20) LO2167
Canones Hibernenses 2 E un! B ed. Bieler Anm. 20) 162—-164 Zur

Bedeutung der körperlichen Bußauflagen
Während sich der Ermessensspielraum des Beichtvaters allerdings In der en

Kirche allein auftf die Individualität des inders inklusive der für seine Tat malsgeblichen
MmMstande bezogen a  €, beschränkte sich iIm Frühmittelalter weitgehend auft die
möglichst exakte Bemessung des chadens; hauptsächlich dieser konnte In seiner öhe
VO  . einem Beichtvater ZU. nächsten unterschiedlich veranschlagt werden (Z. Wert
eines beschädigten Gegenstandes), insofern die entsprechende Bulsbuch-Weisung ıne
derartige Möglichkeit zuließ. Überdies konnten zwel Beichtväter Tür eın Delikt selbst
annn iıne unterschiedlich bemessene Bulsauflage verhängen, WE S1E auf eın un
asselbe Bußbuch zurückgriffen; dieser Fall wurde dann möglich, WE das VO  — beiden
zugrunde gelegte Bulsbuch das 17 Trage kommende Delikt zwel Mal auflistet, un! WarTr

mıiıt einer jeweils unterschiedlich en Tarifbußauflage. SO das als EXCarpsus
Cummeanı ekannte Bußbuch wel Bestimmungen TÜr das iıne Delikt der Bestialität
Die Ine urzelt 1 Bußbuch des Theodor un ordert TUr dieses Delikt . Te Buße
(Excarpsus Cummeanı S40 ed. Hermann-Josefl chmitz, Die Bussbücher und die
Bussdisciplin der Kirche, Bde., Maınz —1 hier 1L, 61 die andere sich
das Paenitentiale Columbani un! sieht iıne 11UTE ein- der zweijährige Buße tür Lalıen
VOT (Excarpsus Cummeanıi 3,28, ed Schmitz 1, 616); ZUT unterschiedlichen inschat-
ZUNg der Bestialität In den Bußbüchern Pierre ayer, SCX an Penitentials The
Development of Sexual Code 50-1150, Toronto/Buffalo/London 1983, 44—4 un!
RobD Meens, Het trıpartıte boeteboek. Overlevering betekenis Va  - vroegmiddeleeuwse
biechtvoorschriften, Hilversum 1994, 276—-279; ZU Umgang mıt Bestialität 1m OoONtfe X
der übrigen Sexualvergehen Hubertus Lutterbach, Sexualität Mittelalter. Eine
Kulturstudie anhand VOoO  — ulsbuüuchern des bis ahrhunderts, Köln.  eiımar 1999,
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Konzilsvätern 1M Jahrhundert vorgetiragene Kritik den ußbüchern
weder auf diese Ermessensspielräume, och attackiert S1e das 5System der
gezählten Frömmigkeit SiICH. Ja 1L1Lall unterstutzte das Tarifbulssystem
ausdrücklich, WE sich die Kritik allein darauf eZ0Q, dass I11all die
vorgegebenen ußauflagen TÜr niedrig bemessen 1e Interessanterwelse
wird dieser Einwand vo  en Beispiel der Sodomie-Delikte, die ZU.

einen bereıits alttestamentlicher Darstellung zufolge (GJottes Zorn herauftfbe-
schworen und seINn lebensvernichtendes Gericht ber verschiedene Städte
provozlert hatten; ZU anderen ordnen frühmittelalterliche Quellen dieses
Deliktfeld 1mM Vergleich den übrigen Vergehen als HESSIMUM Crımen eın
Während die Konzilsvater VO  $ Chälon-sur-Saone S13 die niedrigen
Tarifbußauflagen der Paenitentialien och allgemeın tadeln“?, verbindet das
Konzil VOo  — arTıSs 829 die Forderung ach Abschaffung der ußbücher
ausdrücklich damıt, dass diese die Befleckung zwischen einem Menschen und
einem JCT DZWwW. diejen1ıge Mannern mıiıt einer geringen ulse elegten
und damıt weder dem individuellen Heil des Süunders och der Wohlfahrt VO  —

dessen Mitchristen Rechnung trugen. esonders Kanon die
geNanNNteEN Delikte eren gemeinschaftsgefährdender ımension

daraus die Folgerung ziehen, dass die entsprechend angegebenen
ußauflagen ÜUre die weltaus höheren Bußzeiten des altkirchlichen Konzils
VO  — Anchyra ETSETZE werden müssten“®, L11UTr Ja die göttlichen Kollektiv-
strafen vermeılden (Sintilut, Gericht ber Sodom EtC3); die ansonsten

entsprechend dem Tun-Ergehen-Zusammenhang unweigerlich ber das
Gemeinwesen hereinbrechen würden“‘. CIhH weifel DIıie Synodenvater
kritisieren weder die den ußbüchern zugrunde liegende Tathaftung och
den ın den Taritbulsen ZU USdTUC kommenden Einfluss der gezahlten
Frömmigkeit; vielmehr machen S1Ee sich beides eigen, WE S1Ce als
verbindliche Alternatiıve den Niedrigbußen der Paenitentialien aut die
wenıgen zahlenmälsig vorgegebenen Bußmalse altkirc  icher Provenlenz
verweılısen); natürlich entsprechend dem , Denken!‘ 1mM Sınne VO  -

kirchenrechtlic unumst6ößlichen Bulßmalsen, ohne diese entsprechend der
ursprünglichen Handhabung allein als Richtmalse verstehen, die VO den

161—-165 Bel der Entscheidung über die Bußauflage mMUuUsstie sich der Priester zwischen
diesen Bußmalsen entscheiden; sehr viel selteneren Bulsbestimmungen zufolge konnte
die Bulsauflage hne gezählte Tarifbußvorgabe nach eigener Einschätzung verhängen.

Capitula Theodulfi I1 Y} - ed Brommer, Capitula Ep1scoporum 1, Hannover
1984, 165

Concilium Cabillonense (a 813) 35, ed Albert Werminghoif, Concilla Aevı
Karolini © Hannover/Leipzig 1908, T:

Concilium Parisiense (a 829) 34, ed Wermingho({f{f, Concilia Anm. 25) 635
Concilium Parısiense (a 529) A ed Wermingho({f, Concilila (wıe Anm. 25) 654;

übrigens ass sich dieser Strang der Kritik den Bußbüchern noch his Petrus
Damıanı (+ ı072 verfolgen, der die ußbücher gleichfalls aufgrund ihrer niedrigen
Bulsauflagen als heilsgefährdend blehnt un! se1ine Kritik den Bulsmalsen für
sodomitische Delikte festmacht. 1Da Hubertus Lutterbach, Gleichgeschlechtliches
sexuelles Verhalten Eın Tabu zwischen Spätantike und Früher Neuzeıit?, In 267
1998 281—311, hier 3051
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Beichtvatern die individuelle Sıtuation des Sunders angepasst werden
ussten

Tarıhlertes Fasten als Einheitsbulse

DIie 1m Vergleich ZUrT: Alten Kirche weithin ‚einfachere‘ ulßlogi In den
Paenitentialien manıifestiert sich nıicht allein dadurch, dass die für eiINe Sunde
fallige uße abgezählt wurde, sondern gleichermaßlsen durch den Umstand,
dass sıe 1n den allermeıisten Faäallen eEINZIE dus$s einer Fastenauflage bestehen
sollte; Fasten und Buülßen gleichsam Synonyme““ eINeE In ihrer
Reichweite VO  - der Dogmengeschichte islang nirgends ausgelotete Tatsache.

Allzumeist schreiben die Paenitentialien als Bußauflage EeINEe tarınlerte
Fastenzeit bel Wasser und TOF (IN DANE el aqua VO  . Eın 1C aut die
Entwicklungsgeschichte des Fastens E: dass diese beiden Nahrungsmittel
bereı1ts se1t antiker Zeıt einerse1lts als asketische, andererseıts auch als Ullsc
besonders reine Lebensmittel galten. Konsequenterweise hat der Sunder nicht
wenıgen Bußauflagen zufolge als erstes eiINne bestimmte auer des Fastens bel
Wasser und TOT aufti sich nehmen, Dbevor sich Isdann In einNner Periode
bereits erleichterten Fastens allein och des Fleisches und des Weines nthäaält
Miıt anderen Worten ıne Bulsauflage, allzuma eine VO  S vornherein
ausdrücklich verschärifte, geht normalerweise einher mı1t ‚Vegetarısmus auf
ZEiIt“ einem fleischlosen Lebensstil also, wWI1e VO  - den griechischen
Philosophen empiohlen und In dieser Spur VO  _ den christlichen Mönchen
als USAdTUC ihres Büßerlebens lebenslänglich geiorde wWar Treffend 1st
festzuhalten, dass die frühmittelalterlichen Buüßer ıIn puncto Ernährung
zeıiıtwelse gleich den Mönchen en ollten DIieses Ergebnis unterstutzen
auch die In vereinzelten ußbüchern überliefierten ‚Fastenpläne‘ (ZB
Paenitentiale Cummeanı IS Vı FPCTEeLuN des Burchard VO  y Orms

102 > 31 die näherhin ausführen, welche Nahrungsmittel eın Sunder
angesichts einer siebenjährigen Fastenbulse In welcher enge und
welchen Zeıten sich nehmen dart Selbst Fastenkommutationen, die das
Ziel verliolgen, das ursprünglich auferlegte Bulsfasten durch eInNe verkürzte,
alur aber verschärite Fastenzeıit einzulösen, bestehen nicht selten nach-
drucklich auf dem Fleischverzicht. SO ordern die Canones Hıbernenses (S VII
med.) für die verkürzten Aquivalenzzeiten, dass S1€E aliur -„oOhne leisch und

Bernhard Poschmann, Bulse un Letzte ÖOlung, reiburg BT. EOST, 6/; Cyrille
ogel, Les .} Paenitentiales‘’ (wıe Anm. 33

Dazu umfassend Hubertus Lutterbach, Der Fleischverzicht 1m Christentum. Eın
ıttel AT Therapie der Leidenschaften un! ZUTLC Aktualisierung des paradiesischen
Urzustandes, ın aec 1999) 177—-209; ZUrE traditionsgeschichtlichen Herleitung des
mittelalterlichen Bußfastens ders:; Dıe Fastenbulse 1mM Mittelalter, ın aus Schreiner
(Hrg.) Tömmigkeit 1mM Mittelalter. Politisch-soziale ontexte, visuelle Praxı1s, Örper-
IC Ausdrucksfiormen, München 2002, 399—43 7

Paenitential: Cummeanı 2 2: ed Bieler (wıe Anm. 20) LEFL
Burchard VO  . Worms, Decretum (ohne Kapitel), ed Jean-Paul Migne, 140

Parıs 1888,(
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Weın Butter un! S11 1iC verbracht werden  uSd Vor diesem Hintergrund
annn kein weiflfel daran bestehen bleiben dass sich den ußbüchern zufolge
besonders der Sıunder C116 auch UlUsC Lebenswelse bemühen
hat nicht zuletzt eshalb weil Sunde wesentlich ais kultische
Befleckung galt WIC och erläutern SCII1 wird In eben diese Richtung
deutet auch die bisweilen zusätzlich ZUrT Fastenbulßle auferlegte Enthaltung
VO ehelichen Beischlaf”” Mehr och Wenn ußbücher ausdrücklich den
der antıken griechischen Medizin ebenso WIC der spätantiken christlichen
Bußauffassung malsgeblichen Grundsatz CONLFrarıia CONLFAarLis SANATE überneh-
116  w sich anhand der vergleichsweise un1iormen Fastenbuls Dıatvor-
schriften die DIienste der Wiederherstellung der kultischen Reinheit
stehen die Wal wörtliche, aber eben nıicht inhaltlich identische Anwendung
der angegebenen Maxıme denn ach mittelalterlichem Verständnis esteht
die Tür den Betroffenen entscheidende ONSEQUENZ jeglicher Sunde der VOIL

em den KOrper betreffenden Verunrein1igung, welcher chnell WIC

möglich entgegenzuwirken hat
Anhand Indizes Jasst sich gleichfalls nachweisen WIC zentral

die frühmittelalterliche Bußfrömmigkeit die Sunde als Außleerlich-
Körperliches ansah für das der MeNSC  iche KOorper mı17 en SC1IHECIN jedern
einzustehen hat Einer irıschen Kommutationstabelle zufiolge beträgt die
Gesamtzahl der Glieder Menschen 535 Angesichts des Verständnisses
VO  — Sunde als aufgrun: der kultischen Verunreinigung VOITaANSIS
körperlich relevanten Geschehen dachte I1L1a1ll sich jedes Körperglie Hrc die
1sseta beschmultzt der Konsequenz seizte INa es daran mittels
365 tagıgen Bulsauflage jedes 1€' des KOrpers einzeln reinzuwaschen
Tatsac  1C €l CS IC au{l die Umrechnung einjäahrigen Fasten-
bulse angesichts VO  H Todesgefahr „Das Sıngen VO  = 365 ater NnOster wird
Lallig], stehend, mMi1tL ZU Himmel ausgestreckten rmen, ohne dass die
ogen die Seiten berühren, dazu inbrünstige Konzentration auft ott“
zusätzliche, 1er nicht weılter auszuführende körperliche Erschwernisse?®
Diese Kommultationstabelle aus dem Jahrhundert überlieferte
Umrechnung, die alle 365 Glieder des Menschen binnen kürzester Zeıit für die
Ewigkeit bereiten sucht, wird 011716 WEeIL zurückreichende, allseits
respektierte Tradition geste  O T a die die bedeutendsten irıschen Asketen se1t
langem mitgetragen hätten?”Noch deutlicher kommt das Verständnis der
allein VO Orper begangenen und entsprechend körperlich ADZU-
waschenden Suüunden IC auf die Bußwerke AAn Ausdruck die

Sınden verstorbenen Menschen A Zwecke SCIHNET Errettung VOTLE den
CWISCH Qualen nachgesandt werden sollen „DiIie uße IUr die Beireiung

Canones Hibernenses 3{ ed Bieler Anm 20) 166
33 Paenitentiale olumbanıi ed Walker Anm }:Z) 174 aenitentiale

Bıgotlanum I1 ed Bieler e Anm 20) 220
Lutterbach DIie Fastenbulse Mittelalter Anm 29)

25 The Old Irish ol Commutatons ed iNnchy (wıe Anm 20) 278
The Old Irish ol Commutations 41 ed Binchy (wıe Anm 20) 281
The Old TIS. O1 Commutations 31 ed Binchy Anm 20) 281
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einer eele Aus der Holle [beträgt 365 ater NOSsTter und 365 Kniebeugen und
365 Geiße  316e jedem Tag PIHES Jahres SOWI1E eiIn monatliches Fasten das

die Seele dus der enn diese uße  «“ CI CS In
bedeutungsvoller Erläuterung, „steht In Proportion ZAUUF Anzahl der Glieder
un: Sehnen/Nerven 1Im menschlichen Körper.  uSE Vor diesem Hintergrund

zugleic. eın unerwarteites Licht aufti die In den me1ılisten ulßbüchern
ftmals In Jahresangaben bemessenen Fastentaritbußen: Im Frühmittelalter
sa I111lall hinter einem Bulsjahr die Unterteilung In 365 Jlage, ber die sich die
ulße aD einem gewılssen Schweregrad eshalb erstrecken musste, jedes
VOIN der menschlichen Sunde betroffene, UuUlUsCcC verunreinigte Körperglied
ınen Tag lang rein1ıgen; angesichts schwerer Sunden und entsprechend
mehrjährigen Bulsfastens MUsSssie dieser körperliche Reinigungsprozess
wiederholt durchlaufen werden. Miıt anderen Worten Das J1eT ZUX Diskussion
stehende Bulsverständnıis artikuliert In aller Deutlichkeit CIn KOrperver-
staändnis, das eben nicht konsequent VOIN der für Hochkulturen charakteristi-
schen Auffassung eINES einheitlichen körperlichen Steuerungszentrums (Z
Gele) ausgeht und dieses, entsprechend eIwa dem altkirc  iıchen Bulsver-
ständnis, HIC einen medizinal auigefassten Umerziehungsprozess
bessern sucht; als dominant erwelst sich vielmehr iıne wesentlich Ur-

sprünglichere Auffassung VO menschlichen Orper, die jedem Körperglied
eın ‚Eigenleben‘ zubilligt und angesichts VOIN sundhaliter Verschmutzung
ebenso WI1e alle anderen menschlichen Glieder Tür die Ausgleichsleistung und
die Remigung ZUrT Rechenschafit zieht??.

Einige ulsbücher dus$s dem Jahrhundert bringen die Auiffassung, dass die
1IFrcC den Orper begangene Sunde auch UuUrc den KOorper ausgeglichen
werden I11USs, mittels eiNner dem Apostel Paulus zugeschriebenen Formel
auf den Punkt „Wer Ur«ec den Orper sündigt, mOge sich auch HTE den
Orper bessern. Hr soll das iun Urc Fasten, Nachtwachen un! Gebete Z
Herrn.  u40 Eın prüfender1ın die Wortkonkordanz ZUTLC lateinischen Vulgata
ergibt, dass das Wort der oben rezıllierten Beteuerung nıcht VO Apostel
Paulus Sstammt Überdies sich eINe entsprechende Überlieferung weder
In der Vulgata-Tradition des Alten och des euen Testaments Zwar soll 1ler
die Entstehungsgeschichte dieses Wortes, die den ım Frühmittelalter theo-
ogisch begrenzten Verständnishorizont eindrucksvoll belegt, nicht 1mM Fin-

The -IT1S of Commutations @ ed Binchy (wıe Anm 20) 278
Zur Genese des hochkultürlichen, gewissermalsen modernen Körperverständnisses

mıiıt einer eele als Steuerungszentrum oligang Schild Der gequälte un! entehrte
Orper. Spekulative Vorbemerkungen einer noch schreibenden Geschichte des
Strafrechts, 171 aus Schreiner/Norbert Schnitzler Hrg.) Gepeinigt, begehrt, VCIBESSCH.
Symbolik un Sozialbezug des KOrpers Im spaten Mittelalter un 1n der en euzeıt,
Munchen 1992, 14/-16585

Paenitentiale Pseudo-Egberti LA ed Schmitz 11 (wıe £3) 672 Apostolus
dixit. Qu1 per COTDUS DeECCATL, PEr COTDUS emendet, hoc est JejJuniis eft VIgLS el oratiıonıbus ad
dominum; uch Paenitentiale mMıxtum edae-Egberti 45, ed Schmitz Anm. 23)
699; Coniessionale Pseudo-Egberti B asserschleben, Diıie Bussordnungen
der abendländischen T  e 1851 IND 303{.; EXCarpsus Cummeanı Z ed.
chmitz 11 wıe Anm Z 604
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zeinen rekonstrulert werden“‘; gleichwohl 1st A aus heutiger Sicht eın
bemerkenswertes Zusammentre(lfien, dass die fruhmittelalterliche Bulsirom-
migkeit aul den Apostel Paulus rekurrierte, den Zusammenhang VOoO  —

‚Sınde1rden Korper‘ und ‚Besserung AIr den KOrper‘ rechtfertigen.
Ausgerechnet diesem nämlich gebührt das Verdienst, den christlichen Begrili
des Gewilissens ın entscheidender Weilise mitgepragt und 1mMm Vergleich SE

hellenistischen Tradition bedeutend erweitert en,; Paulus versteht das
ewlIsseEnN nıcht alleiın A16 NStanz, mıit deren sich der Mensch rückblickend
seıner ehlerhaiften andlungen bewusst wird, sondern überdies als NStanz,
die aiur verantwortlich 1Sst, die persönlichen Intentionen In Hinsicht au{ti
zukünitige andlungen In den IC nehmen““. Überdeutlich auch

diesem Gesichtspunkt der Abstand zwischen altkirc  icher und ruh-
muittelalterlicher Bußlsauffassung 1NSs Auge Obwohl Paulus das EWISSEN als das
InnertTe Zentrum des Menschen ansieht, mıt dessen dieser sowohl
rückblickend reflektiert als auch se1iNeEe nneren Fehlhaltungen 1Caut die
ukunit hin Dessert, rekurriert die VO  e der oben angeführten Maxıme
mitbestimmte frühmittelalterliche Bußfrömmigkeıt ıIn einer WeIlse auf Paulus,
dass sS1E den Begriff des Gewiı1issens oder der Seele auslässt und insoflern den
Eindruck erwecken konnte, als WEe1111 der Apostel der Atfer eiNner ‚seelenlosen
Tathaftung ware uch WE INa  . berücksichtigt, dass zumindest eINeESs der
oben angeführten ußbücher angelsächsischer Provenlenz 1m Anschluss
die zit1erten ‚Körper-Bußformeln‘ darlegt, dass zwischen den durch den Le1ib
un den HTE die Seele entstandenen Sıunden unterschieden werden
müsse* andert dies nichts aran, dass die allermeısten ulßbücher In ihrer
Auffassung darüber, ob die jeweilige Sunde 1m Leib oder In der Seele wurzelt,
weılt VO  — der altkirc  ichen Klarheit entiernt Ssind. Fur das Verständnis des
Bußfastens und der übriıgen körperlichen Bußpraktiken hat die Feststellung,
dass viele Paenitentialien den (JIrt der Sünde nıicht eindeutig bestimmen,
weitreichende Folgen Einige Traditionen innerhalb der ußbücher dürtften
eher dahingehend interpretieren se1Nn, dass sich die körperliche uße allein
auf den ın Sunde gefallenen Orper des Menschen ezieht. Dagegen coll die
Auflage der Fastenbuße gemä anderen Überlieferungen ber den Weg der
körperlichen auch oder VOL allem die Seele treifen, insofern die
jeweilligen Bestimmungen die Seele für das Zustandekommen der Seele
verantwortlich machen. Vor dem Hintergrund, dass die Fastenbuße ıIn den
Paenitentialien als weitgehend. aus der ursprünglichen TIYAS VO  — Fasten,
Almosen und Gebet ausgegliederte Einheitsbulse Lunglert, 1st allerdings kaum

bestreıten, dass damıt en csehr differenziertes erzieherisches Einwirken aul
die Seele bDer den Körper nicht länger möglich 1st.

4 1 Eın derartıger Rekonstruktionsversuch sich bel Lutterbach, Die Fastenbuße
1mM Mittelalter wıe Anm 295 429—-433

EeNTY Chadwick Art Gewissen, In RAC 1978) 51 hier 1066
43 Paenitentiale m1ıxtum Pseudo-Egberti 45, ed Schmutz 11 (wie Anm 23) 699
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”  Oza Frömmigkeit“ 1mM Dienste des kultischen Reinheitsverdikts

Dıe Untersuchungen SEL „Gezählten Frömmigkeit“ In den Paenitentialien
en ergeben, dass das Charakteristikum der In der christlichen Geschichte
neuartıgen ußbücher nıicht allein In einem SCHATL  i 7@ festgelegten Tarıflbuls-
system sehen 1Sst, sondern dieses In bislang unbekannter WeIlise vielmehr 1mM
Dienste einer steht, die entscheidend VO  — den neutestamentlichen und
altkirc  ichen Vorgaben abweicht. Yiter den 1mM Frühmittelalter gewandelten
zivilisatorischen Bedingungen vollzog sich eine ZW al nıcht vollständige,
gleichwohl durchschlagende Abkehr VO Leitgedanken der ethischen
Reinheit hın ZUL Grundoption zugunsien der kultischen Reinheit**.

Grundsätzlich ditferenziert die Religionsgeschichte zwischen Gesellschaf-
ten, In denen die Idee der kultischen Reinheit vorherrscht und Geme1ln-
schaften, die einen spirntualisierten, sittlich-religiösen Reinheitsbegrifi VCI-
ireien Zwar legt beiden Vorstelungen das Wıssen eiINe Grenze zwischen
dem ‚Heiligen  4 und dem ‚Profanen‘ zugrunde. och ezieht sich die kultische
Reinheit auf die Kultgegenstände und ulthandlungen denen sich der
Mensch allein In ulUsc reinem Zustand näahern darf Im Blick aui die
Handhabung der Sexualitat olg daraus, dass siıch der Mensch idealiter VOIl

edwedem Kontakt mıiıt Körperflüssigkeiten fern halten Nat se1ine VOT
em körperlich verstandene, kultische Reinheit nicht gefährden”. Fur das
Verhalten In der ıturgıe und TUr den Umgang miıt der elligen aterıe ergibt
siıch die unabdingbare KONSEQqUENZ, dass der Zelebrant die Kulthandlungen
möglichst ohne den Profanität indizierenden Einfluss VOINl Storungen, also
fehlerfrei vollziehen hat und die Kultgegenstände ebensowenig WI1E die
heilige aterle der Profanität schutzlos ausliefern darf46 Als erstrangıge
Quelle der kultischen Verunreinigung 1st SC  1E  iıch die Nahrungsaufnahme
anzulühren; auch In diesem Bereich des Alltagslebens wirkt sich VOL CIn der
Kontakt mıiıt lut UlIUNsSC polluieren aus

Das C1IE Testament mıiıt seINnem gesinnungsethisch gepragten OT1Z0ON
sich ausdrücklich ab VO  3 den Pramıissen des och 1mM alttestamentlichen

Heiligkeitsgesetz eingeschärften kultischen Reinheits- DZW. Unreinheits-

Arnold Angenendt, Das Motiv der kultischen Reinheit In der abendländischen
Askese, 1n ecOrg ena (Hrg.), Herrschaft, Kirche, Kultur. eıtrage ZUrr Geschichte des
Mittelalters Friedrich Prinz, Stuttgart 993 U TZ16

45 Lutterbach, Sexualität 1Im Mittelalter (wıe Anm. 23}
Hubertus Lutterbach, The Holy Mass an Holy Communion In the Medieval

Penitentials (600—-1200). Liturgical and Religio-Historica Perspectives, In Charles
Caspers/Gerar Lukken Hrg.) TEa of Heaven. (‚ustoms and Practices Surrounding
Holy COoMMUNION. ESSays In the History of Liturgy an Culture, Kampen 1995,
67=8)

Rob Meens, Pollution In the iddle Ages The Case 0i Food Regulations In
Penitentials, In arly Medieval KEurope 3-1 Hubertus Lutterbach, Die
Speisegesetzgebung In den mittelalterlichen Bulsbüchern 600—-1200 Religionsge-
schichtliche Perspektiven, 1n AKG 1998 1—3 1m wurzelte 1M
Frühmittelalter uch das Jagdverbot der Kleriker, azu derTs., Dıie für Kleriker
bestimmten Verbote des Walfentragens, des Jagens SOWI1E der ogel- un Hundehaltung
(a >00—900), In ZKG 109 1998) 149— 166
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verdikts: „ES 7a 11UTL die innere Reinheıit des GewiI1issens und des Herzens
Sie wird hergestellt UrCc Sündenvergebung oder HTC gute Taten.  u48 OM1
erhebt sich die rage, diese neutestamentliche Grundoption 1m
Fruhmittelalter zumindest 1 1C aut die drel oben genannten Bereiche
(Sexualitäat, Liturgıle, Ernährung) weitgehend außer Kralit gesetzt wurde?
Immerhin: In nicht wenıgen ußbüchern sich die Wichtigkeit VOoO  —

Sexualtabus, Liturgietabus und Ernährungstabus dokumentiert, insofern die
Übertretung der entsprechenden Weıisungen als tarıfbußwürdige Verifehlun-
SCH au{fgeliste werden; wWI1e€e schon be1l der Festschreibung der Taritbulse wird
also auch In dieser Hinsicht zivilisationsgeschichtlich einfaches Gedankengut
muıt der Schriftichkeit als einem für Hochkulturen charakteristischen
Medium festgehalten: gleic die usübung der Sexualität dem euen
lestament ulolge VOTLT em 1m DIienste der (Jottes- un Nächstenliebe
stehen hat, reklamieren zahlreiche ulßbuücher 1 ontex der Sexualvor-
schriften die Leitkategorie der kultischen Befleckung (pollutio); obgleic. das
Neue Testament keine liturgischen Vorschriften überliefert, befassen sich nıcht
wenige Paenitentialien In rubrizistischer elIse mıiıt dem äußerlich korrekten
Verhalten des Zelebranten und der liturgischen Versammlung; obgleich,
neutestamentlich gesehen, nıicht dasjenıge den Menschen verunreinigt, Was

VO  — außen In den agen hineinkommt, sondern vielmehr dasjenige, Was AuUs

dem Herzen des Menschen au{fsteigt, uberleiern die ußbücher se1t dem
ahrhundert ftmals Speisetabus. Kein Zweiftfel 1ese In ulßbüchern
exemplarisch dokumentlierten Tabus unterstreichen den frühmittelalterlichen
Umbruch VO  - der Intentionshaftung altkirc.  icher Pragung der zivilisa-
tionsgeschichtlich ursprünglicheren Tathaftung auft nachdrückliche Weise“*?.

DIıie Abkehr VO neutestamentlich-ethischen 7U frühmittelalterlich-
kultischen Reinheitsverdikt laässt sich terminologisch weıter exemplifizieren.
gleic 1m euen Jestament, In der Alten Kirche SOWI1E während des
Frühmittelalters 1mM Bereich der ‚Deliktsprache‘ mıtunter identische Terminı
benutzt wurden, konnte sich eren Bedeutungsgehalt 1mM enannten Zeitraum
grundlegend wandeln SO Lolgte die MWEeTrtu des iın den ußbüchern
durchschnittlich intensivsten berücksichtigten Delinquenzbereiches der
Sexualvergehen einer Grundüberzeugung, die INa au{f die vermeintliche
Autorität des Apostels Paulus zurückführte: —DeTt Apostel Paulus sagt ‚Jede
unreine Befleckung (immunda pollutio bedeutet zugleic eine Schuld
(In1quitas) un wird Unzucht (fornicatio) enannt  d wWI1e€e CS In einem Bußbuch
aus dem Jahrhundert widerhallt? 1ese Gleichsetzung scheint 1m
Frühmittelalter geographisc. durchaus weılt verbreitet gEeEWESCH se1n;

aus Berger, Theologiegeschichte des Urchristentums Theologie des Neuen
Testaments, übingen 1994, 81

orothea Wendebourg, Diıe alttestamentlichen Reinheitsgesetze iın der frühen
Kirche, 17 ZKG 95 1491770 welst darauf hin, ass die Sexualtabus 1m
Unterschied den lturgle- un Speisetabus bereits auft ine zumindest dunne
altkirchliche 'adıtıon zurückblicken können.

Paenitentiale Pseudo-Theodori K3 ed. Wasserschleben (wie Anm. 40) 598
Paulus ILAque Apostolus 1CL OMNIS 2eN1ImM immunda pollutıio INIQULLAS esl, el fornicatio
dıcıtur.
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anderem S1€E sich In den Sentenzen des Isıdor VO  . evilla (+ 633)
1m Werk Pırmiıns (+ T55% In den Aufzeichnungen des Thomas VOINl Froidmont
oOder 1mM Rahmen der Predigtlehre des Alanus aD Insulis (+ 202)2 Dıe
Einzelanalyse der In der ziıtlerten Bestimmung aufgegrifenen und einander
gleichgestellten Termıinı Ordert eiIne 1Im Unterschied ZUuU euen Testament
vorherrschende kultische Konnotatıon der egriffe klar Jlage Der Terminus
pollutio dient 1mM alttestamentlichen Heiligkeitsgesetz als Schlüsselterminus ZU

Beschreibung der kultischen Unreinheit (Lev 18,24.25.27.30), wohingege
1mM Neuen lTestament auigrun der 31eT7 omnıprasenten Bedeutung der
ethischen Reinheit folgenlos ist ass der In dem Bußbuch-Zitat angefiührte
ermMiNus fornicatio der neutestamentlich ma/fsgeblichen ethischen
Konnotation (Gal 5 49) gleichfTalls 1 iınne der kultischen Unreinheit
verstanden wird, leitet sich VOIL em VO  — der In manchem Bußbuch
Te7Z7i]HeTIeN neutestamentlichen Jakobusklause (Apg 5:20:29; 2425 her;
diese verlangte den Heidenchristen als Konzession die Judenchristen das
Verbot VO  e Götzenopiern, VO  r lutun! Ersticktem SOWI1eE SC  3C  3 VO  — jeder
Unzucht (fornicatio) ab Obwohl das eue Testament die fornicatio mıt der
Ausnahme der Jakobusklause 1m Sınne der ethischen Reinheit versteht,
rekurriert nicht allein das oben angeführte Paenitentiale Pseudo-Theodori
‚zielsicher‘ auft das neutestamentlich-singuläre Verständnis der fornicatio. SO
esehen Tuührte die der Einheit der Christen willen VO  3 Paulus aufi dem
Apostelkonzil übernommene Konzession der Heidenchristen die Juden-
christen, die — rückblickend tatsac  1C als eiıne „theologische Posıt1ons-
verschiebung ersten Ranges” betrachten muss?“, och nicht eigentlich ıIn der
Alten Kirche einer spürbar-praktischen Einschränkung des Evangeliums
Jesu Christi, sondern vielmehr EeTSst In (früh-)mittelalterlicher Zeıit Kultischer
Hintergrund 1st auch für den ım euen lTestament thisch verstandenen
ermMINUSs INIGQULLAS konstatlieren; 1mM euen Testament och Kernelement
einer Intentionsethik, rekurrierte Ila  — 1M Fruüuhmittelalter auf die altere
Bedeutung VO  e INIGQULLAS, WI1e S1€e 1n Lev 19,85 Ooder LEeVv L:£:6 In der hebräischen
Wurzel ‚aWON ZU Iragen kommt ‚aWON , e1n 1m Dıenste der kultischen
Reinheit stehender Terminus’?, dessen rgehalt 3TE die Gleichsetzung mıt
ynollutio und immundıtıa nachhaltig unterstrichen wird. Mehr och konnten
sowohl das Nomen fornicatio als auch der ermMINUs pollutıo jeweils sowohl ZuUrTr:

Bezeichnung VO  3 sexuellen Klein- als auch V}  ° Kapitaldelikten herangezogen
werden: Nier der Rubrik fornicatio können sowohl die bekannten CYIMINGA
capıtalıa als auch Tatbestände WI1eEe Masturbation Oder nächtliche Ejakulation

>1 Isiıdor VO  - evilla, Sententae 39:419. ed. Jean-Paul ılgne, Ö5, Parıs 1888,
642C; Pırmin, 5SCarapsus 1 ed Ursmar Engelmann, Der heilige Pirmin und sein
Pastoralbüchlein, Sigmaringen 1976, 38; Thomas VOoO Froidmont, er de modo eNnNe€e
vivendi 23,66, ed ean-  au 1gne, 154, Parıs 1887, Alanus ab sulis,
5Summa de TIe praedicatorlia 5 ed ean-Pau igne, 2106 Parıs 1885, 21 D

August trobel Das Aposteldekret als olge des antiochenischen reıtes, 17 Paul-
Gerhard Müller/Werner Stenger (Hrg.) Kontinulntat un! Einheıit FS Franz Mussner,
Freiburg/Basel/Wien 1981, 1-1 hier 102

>3 Koch, AT VWOI1, 1n 1986) O—1 hier KL
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J:  — Sprache kommen?*?. Umgekehrt I11all In manchem Bußbuch als
pollutio sowohl die freiwillige und unireiwillige Ejakulation bezeichnet, aber
auch y den Geschlechtsverkehr mıiıt eiıner ncılla De1 Oder das sexuelle
Zusammengehen eINES Ehemannes mıt einer remden Ehefrau?”?. Die nıcht
zuletzt ITE ußbücher popularisierte Bezeichnung VO  . Kapitaldelikten als
nollutio WarTrl übrigens VO  } derartiger Prägekrait, dass och einer lehramtlichen
Entscheidung Aaus dem Jahre 1665 zufolge diejenıgen, die Geschlechtsverkehr
unter annern Oder mıt Tieren gehabt hatten, 1n der Beichte nichts Anderes

ollten, als dass S1€E sich eiıne pollutio verschalit hätten (se DTOCUFASSE
ypollutionem) 26y

Angesichts der aufgezeigten Pramıissen 1 Umgang muıt der menschlichen
Sexualität, WI1e€e S1E auch ıIn zahlreiche ußbücher eingegangen Sind, galt als
Ideal e1n Leben ohne Sexualıtat, genauerhin eiINeEe VO  . Sexualität unkorrum-
plerte Lebenswelse; allein WCeCI derart unirdisch, gewissermalsen ‚weltabge-
en eDte, durite für sich In Anspruch nehmen, die himmlisch-irdische
Harmonile 1ın optimaler EISE geachtet und das Außerste ZUuU  —— eigenen
Heilssicherung en Aus der Perspektive einer anderen Metapher

eın olcher Mensch auf Erden die Vita angelica, In dessen Dienst sich die
christlichen Zönobiten schon se1ıt dem Jahrhundert gestellt hatten?‘. Die
Heilsamkeit dieser UulIUsSCcC FEAINER Lebenswelse konnte och adurch
verstärkt werden, dass der Mensch AT einen sicherheitshalbe möÖöglichst
wenı1g Nahrung sich ahm, jedenfalls keine blutdurchtränkte:; Z7U anderen
optiımlerte CL se1INeE Aussichten auf das Heil HrC die mı1t der vıta angelıca CI
verbundene Ausübung VO Lıturglie und GeDbet, dass CI dem Heiligen
eiligen rten und während eiliger Zeiten ungeteilt und unbeeinflusst VO  —

profanen Störungen oblag?®. Jede Abweichung VO  a diesem ea galt als
defizitär, wW1e auch die frühmittelalterliche Auffassung der ehelichen Lebens-
wWe1lse als oder die Auffassung des Verlusts der Jungfräulichkeit als
Corrupti0 In einıgen ußbüchern explizıt belegen?”.

Eın Bußbuch dus dem Jahrhundert verdeutlicht anhand der ‚Sicherheits-
rnten“ die IUr den Übergang VO  y der exuell och unberührten Lebenswelse
FA ehelichen Gemeinschafit vorgesehen Sind, das Ausmals der mıiıt der Ehe
gegebenen Gefläaährdung und Verunreinigung für die Betroffenen: ABlick auft
iNr ETIStESs Beilager/ihre Hochzeit 1LL11USS5 der TrTIester eiıne eESsSSsSE halten und
el SCHNECM. Däanach halten S1E sich TUr JTage VO der Kirche lern Im

Paenitentiale Cummeanı 2,1—33 un der Überschrift De forniıcatiıone, ed
Bieler Anm 20) PE

5 Paenitentiale Cummeanı E A ed. Bieler (wie Anm. ZU) 116; Paenitentiale
mıxtum ae Egberti DA ed chmitz (wıe Anm 23) 685

atze, verurteilt ın den ekreten des eiligen ZIUMS VO September
1665, ed Heinrich Denzinger/Peter Hunermann, Enchiridion symbolarum, Freiburg/
Basel/Wien O91 623 NrT. Mollıties, SOdOom14d el hestialıtas SUNTt pECCALA eiusdem specliel
infimae; deoque sufficıt dicere IN confessione, DFOCUTASSE pollutionem.

ar uUuSso ran ATITTEAIKO2 BIOX Begriffsanalytische und begriffsgeschichtliche
Untersuchung ZU ‚engelgleichen eben 1mM iIruhen Mönchtum, Munster 1. W. 1964

Lutterbach, Sexualıtat 1 Mittelalter € An  3 23) 108—-114
Lutterbach, Sexualıtat 1mM Mittelalter (wıe An  3 23) 106—-108

ZKG 145 Band 2003/2



DIie mittelalterlichen ulsbuücher Trägermedien VO  — Einfachreligiosität? Z

Anschluss bülßen S1E weltere Tage, indem S1€e sıch dem Gebet widmen, bevor
S1E dann ihre Gaben für die Eucharistie bringen und kommunizieren. u60

Einem Bulsbuch dus dem Jahrhundert ulolge gilt ıunfier Beruflung auft die
eiligen Bücher, dass die Eheleute drei Jage und drei Nachte ihre castıtas hüten,
nachdem der gläubige Mannn sEINE rechtmälsige FTau (legıtima UXOr) ZU Persien
Mal ach Hause eIührt hat Am dritten Jag mMuUussen die beiden ihres
Segens offensichtlich ıIn der Kirche anwesend sSEeEIN und die Eucharistie
empfangen. Alsdann, das Bulsbuch Iort, dürifen die beiden ihr
hebuündnis VOI ott und der Welt vollziehen (CONIUGIUM tenere), WE S1E CS
für not1ıg (necesse erachten® Der hnehin polluierende Eifekt des erstmaligen
ollzugs der Ehe wächst SC  1E  ich geradezu 1Ns Unermessliche, WE die
beiden damıit zugleic Sexualität als Blutsverwandte praktizieren; In dieser
kultischen Begründung wurzelt zugleic der beispiellose Auischwung irch-
licher Inzest-Gesetzgebung ab dem Beginn des Jahrhunderts, der sıch
besonders 1M ahrhundert In beinahe en ulßbüchern niedergeschlagen
hat®

DIie gesellschaftsprägenden Folgen der ulsbücher als Trägermedien
VO  > Einfachreligiosität

1J)as neuartıge Ergebnis uUunNseIer religionsgeschichtlich angelegten Nnier-
suchung esteht darın, dass CS er regional und zeıitlich gebotenen
Differenzierungen VOT den ulsbuüuchern keine chAhrıstlıche Literargattung gab
die In vergleic  arer Weise AIs Trägermedium VOIl Einfachreligiosität gelten
darf Genauerhin impliziert diese Aussage wichtige Hinwelse auf die
Ausrichtung der Iirühmittelalterlichen wWI1e s1€e besonders anhand VO  -
Paenitentialien greilbar wird; denn die oben anhand terminologischer
Umwertungen beispielhaft auifgezeigte Abkehr VO Paradıgma der ethischen
Reinheit zugunsten des kultischen Reinheitsverdikts bedeutete, dass 1mM
oniex der Iruhmittelalterlichen Einfachgesellschaft ‚Wal die ursprünglich-
CICH kultischen Logiken malsgeblich aber mittels deren Befolgung die
neutestamentlichen Forderungen dennoch riullt wurden. Einige Beispiele:
Das Neue Testament den C DrUE ab, weıil das Gebot der
Gottes- und Nächstenliebe gerichtet 1StT. Dagegen galt der eDTucC gemäls der
kultisch-frühmittelalterlichen Vorstellung als obsolet, we:il (F eıINne weıltere
Beileckung des bereits e den eTtTsSieN ehelichen Vollzug zwangsläufig
befleckten „eInenNn Fleisches“ der Eheleute ach sich zieht®>. Miıt anderen

Canones Gregorlu 62, ed Finsterwalder, Dıe „Canones €OdOT1I Cantuarensis“
und ihre Überlieferungsformen, Weimar 1929, 259

61 Paenitentiale Pseudo-Egberti 215 ed. Wasserschleben (wıe Anm 40) 327
Zur Irühmittelalterlichen Inzestgesetzgebung grundlegend Paul Mikat, Dıe

Inzestgesetzgebung der merowingisch-fIfränkischen Konzilien. 511-626/627, Paderborn
1994 (1L36) den kultischen Pramissen der Inzest-Gesetzgebung Lutterbach,
Sexualität 1m Mittelalter (wıe Anm. 25) 166—195

Lutterbach, Sexualität 1mM Mittelalter (wıe Anm 23) 139
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Worten Im OT1Z0N der fruühmittelalterlichen Einfachgesellschaft gelangte
INa  — weithin ETST ber den mMWeg der Befolgung kultischer Plausibilitäten
einer Einhaltung des neutestamentlichen Unzuchtsverbotes. In gleicher e1se
1st exemplarisch hinzuweılsen auf die ın zanlreichen ußbüchern geahndeten
Verletzungs- und Tötungsdelikte, besonders auft die Verbote der Kindstötung
SOWI1E der Abtreibung®“®. Nachdem die Chrısten die Norm des Kinderschutzes
als Ausdruck der (Gottes- un Nächstenliebe eın erstes Mal In der griechisch-
römischen Welt eingepflanzt hatten, weil dort entsprechende Regelungen
unbekannt daICI]l, sahen SIE sich 1m Frühmittelalter den heidnischen
Germanenvölkern gegenüber, denen der Kinderschutz gleichfalls
ohne Tradıtion wWar enDar ‚pielte das Verdikt der kultischen Reinheit
auch bei dieser neuerlichen Durchsetzung des Kinderschutzes eine prägende

Immerhin €1 CS In einem fraänkischen Bußbuch Aaus dem
Jahrhundert exemplarisch, dass Ott nichts sehr suche w1e€e das HTE
Tötung verloren CHgaNsCHC IU eines Menschen, eben we:il der Mensch ach
dem Gottes geschaffen se1 Z8O nämlich pricht der Herr dem
hochheiuigen Noah ‚Ich erforsche uecI Atıf un: ziehe Nachricht eın VO  -

Seelen (Gen 233 Wenn Ott schon gesagt hat, die Gewalttätigkeit
der Tiere erforschen, denen das Gesetz nıicht auferlegt hat, weil die Jjere
keinen Verstand aDen, wW1e viel mehr erkundigt (1 sich ach dem Jut Tür
die VO  Wn einem Menschen begangene Gewalttätigkeit, dem C” den Auftrag
egeben hat AJ sollst nicht OQien 20’13).1//66 SO deutet Entscheidendes
darauf hin, dass die ‚Bluthaftung als USAdTUC des kultischen Reinheitsver-

auch 1 des Kinderschutzes maßgeblich Wal und- wiederum
bDer diesen ‚Umweg zugleic dem neutestamentlichen Gebot der Gottes- und
Nächstenliebe Geltung verschalite HS verdient Beachtung, dass nicht das
weltliche Recht, sondern die kirc  ıchen (Rechts-)Quellen, en OTa die
ußbücher, die Durchsetzung dieser ormen einschärften®”.

uSDlıc ”  eZa Frömmigkeıt“ als edium der Interliorisierung

Viele ußbücher deuten darauft hin, dass der Priester die bisweilen mıiıt
IC auf den Beichtenden In Frageform formulierten Vergehen samıtL den
dazugehörigen Taritbulsen seinem Gegenüber vorgetlragen hat, den
Beichtenden aui diese e1Ise einem dem jeweils vorliegenden

Lutterbach, Sexualität ım Mittelalter (wıe Anm 23} 198—208
65 uDertus Lutterbach, Gotteskindschaflt. Kultur- un: Sozialgeschichte eines

christlichen Ideals, Freiburg/Basel/Wıen 20035, A
Paenitentiale Oxonlense I1 6, ed Raymund Kottye, Paenitentialia mıinora Franclae

el taliae saeculi I1H-IX, rnholt 1994, 192
uDertus Lutterbach, Der zivilisationsgeschichtliche Beıtrag der fruühmittelalterli-

chen Bußbücher ZU christlichen Kinderschutz, 1ın HJ 123 2003) d He1inz ilhelm
Schwarz, Der Schutz des Kindes ım Recht des iIruüuhen Mittelalters FEine Untersuchung
MO T A anhand VO  5 Rechtsquellen des bis ahrhunderts, Siegburg 1993, 2# Gunter
Jerouschek, Lebensschutz und Lebensbeginn. Kulturgeschichte des Abtreibungsverbots,
Stuttgart 1988, 62-66
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Bufßbuch möglichst umftfassenden Sundenbekenntnis anzuleiten®®. JNierTr
dieser Perspektive könnte 19880218  A die ulßbücher berechtigt als ‚Urahnen‘ der
Fragenkataloge charakterisieren, WI1Ee S1E spater In den Fragestücken des
obrigkeitlichen Inquisiıt1onsprozesses 1m Spatmittelalter und In der Iirühen
Neuzeıit wlederkehren sollten; Ja, D erscheint plausibel, In der Iruhmittelalter-
lichen, mıt der Paenitentialien vollzogenen Beichte eINe Vorläuftferin des
spateren geistlichen bzw weltlichen Inquisıtionsprozesses sehen, der In
seCINeT binnenkirchlichen Auspragung SC  1e  IC bis den och In den
1960er Jahren ublıchen ‚Sündenspiegeln‘ reicht. Diese In ZaNlreıchen
ßbüchern überlieferte priesterliche Anleitung ZUTLT Gewissenseriorschung,
mıt der sich jedes Gemeindemitglied zumindest idealiter regelmälsig kon-
Irontiert sah, SETZIE bel den Christen auftf die aHer einen Prozess der
Verinnerlichung des Sündenrasters und eINE langsam zunehmende Ver-
feinerung des Gewilssens In Gang, die zugleic der neutestamentlichen
Intentionsethik I1CUEC Verständnisräume erölifneten. SO wurde 1 Fruüuhmittel-
alter die Beichte eın wichtiger Ort für die EeEIHNCUHTE Grundlegung des : inneren
Menschen‘; grundsätzlich siıeht sich eın olcher gesamtgesellschaftlicher
Prozess der Subjektivierung namlich auft zivilisatorische Hintergrundbedin-
SUNSCH angewlesen, die 1m Frühmittelalter VOL ern och die Beichte
garantıeren vermocht „Besonders wichtig 1St ın diesem Kontext die rage,
inwieliern das Individuum UTC ausdruücklich VO  x den Gruppen Iinszenlerte
Prozeduren FA Selbstdarstellung, FE} Selbstbekenntnis, ZUTLT Offenlegung
sEeEINES Nnneren und ZAuideckung seiner Vergangenheit veranlasst wird.“°?
Miıt anderen Worten gle1c. die Sbücher In UVOo unbekanntem Maße
als Traägermedien VOIN Einfachreligiosität gelten dürfen und als Literargattung
den religiösen Umbruch zwischen Alter und Iruhmittelalterlicher Kirche
manılfestieren, beförderten nicht zuletzt die VO  - ihnenVeOptionen
CH1E Wiederentdeckung der Subjektivität, wW1e S1Ee sich 1mM Spatmittelalter
wilederum mıittels Schriftliichkeit und Zählen artikulierte”®, allerdings unter
anderen Vorzeichen a 1M Früuhmittelalter: H Spaten Mittelalter sollte das
Zahlen In der Frömmigkeit seinen Höhepunkt GE dies allerdings auft galız
unterschiedliche PISC Was 1mM Iruühen Miıttelalter keimte, wurde 1U ZUrLr
Blüte getrieben ınd perfektioniert: Eine regelrechte Heilsarıthmetik bildete
sıch daus, umfasste Immer weitere Iragergruppen und rhielt IC die
zunehmende Bedeutung der Schrittichkeit ihre wichtigste Absicherung.
Gleichzeitig aber mehrte sich AT Kritik Zahlen, die die Stelle der
außeren Werke und der Befolgung der kultischen Reinheit] Herzens-
irömmigkeit und Tugendschulung ZUuU seizen versuchte. Noch auf den mgang

Hubertus Lutterbach, Dıe ulsordines In den iro-Iränkischen Paenitentialien
Schlüssel ZUr Theologie un Verwendung der mittelalterlichen Bußbücher, 1n FMStI
1996 150—-172, hier 162174

Alois ahn, Identität un Selbstthematisierung, 17 Alois Hahn/Volker app —
Selbstthematisierung un! Selbstzeugnis. ekenntnis und Geständnis, Frankfurt 1987,
92—24, hier 11

Thomas Lentes, Die Gewänder der eiligen. Eın Diskussionsbeitrag- Verhältnis
Von et, Bıld un Imagınatlion, ın Gottfried Kerscher (Hrg.) Hagiographie un! uns
Der Heiligenkult In Schrift, Bild un: Architektur, Berlin 1993, SE
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mıiıt der Zahl und dem Zählen schlug dies zurück: Gezählt wurde 11U äuehn.
uden Inneren Menschen auszugestalten.
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MI(;Z&ELLE
„Irenik un Antıkonfessionalismus 1Im

und Jahrhundert  44
({ Bericht ZUrr Tagung VO 11214 September 2002 In der

Dombibliothek Hildesheim
VO  s Alexander Rıtter

Vom E DIs ZUuU 14. September 2002 and ın der Dombibliothek
Hildesheim der Leıtung VO  s arm Klueting He JTagung Z Thema
„Irenik und Antikonfessionalismus 1 und Jahrhundert“ DIie
Thematik sollte nicht L1UT HIET ihren theologischen Gesichtspunkten
behandelt werden, sondern auch u ihrer Relevanz tfür die Verflassungsge-
schichte des Alten Reiches, seiner politischen Strukturen un! deren Reform.
DIie aus der Auseinandersetzung zwischen konfessionalistischen und IlTeN-
schen tromungen des und Jahrhunderts erwachsenden Bewegun-
SCIL, wW1e€e der Jansen1ısmus, der Piıetismus und nicht zuletzt auch die
Aufklärung 1mM weıtesten IB ebenso Gegenstand gemeInsamer
Erorterung WI1€e die Bedeutung des Themen- und Fragenkomplexes
IUr das ökumenische Gespräch der Gegenwart. Der 1e der behandelten
Einzeliragen entsprach die durchaus auch ökumenische Auswahl der
Re{iferenten, darunter Historiker, Theologen, urısten und Philosophen.

Nach Anreıise und Begrülßung Üre den Tagungsleiter und den Gastgeber
Dombiblioethekar Jochen Bepler Nachmittag des J1.September D7
Christoph Stumpi den PTISIEN Vortrag J: Thema „DeT Westfälische Frieden
un die Wiedervereinigung der Kon{ifessionen In verfassungshistorischer
Perspektive“. Miıt Blick aul das in S, und 1} des Augsburger Religions-
Iriedens VO 1555 verankerte konfessionelle Wiedervereinigungsgebot
erläuterte der Reiferent die gemelInsame Perspektive der unterschiedlichen
Kon{iessionspartelen, eINEe konfessionelle Wiedervereinigung mittels eINES In
S& 25 gelorderten Generalkonzils DbZw. VO  H Religionsgesprächen erzielen.
Auf das letztliche Scheitern dieser Absicht JiVeE die widersprüchliche
Interpretation des Religionsfriedens als „ersten ScChrıtt“ oder Minimalgarantie
einerseılts und provisorischer Suspendierung der bisch6öflichen Jurisdiktion
andererseits tutzte der Referent SEINE Kernaussage, dals sich das Reichsrecht
zunehmend relig1Öös desinteressiert zeigen sollte, weil der Wahrheitsgrad der
Konfession Aa Juristischem Wege nıcht hinteriragbar Wa  r Im NsCAIuU
den Vortrag wurde insbesondere diese These ebhafit diskutiert. SO 1e das
Kaısertum auıch unter veränderten verfassungsrechtlichen Gegebenheiten
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eine letztlich genN uln katholische Institution, Was$s sich anderem Ürc
den Ka des Restitutionsediktes 1mM Jahre 1629 als Matth1las Schnettger

„AKt der Kirchenadvokatle des alsers  &4 anschaulich nachweilisen aßt
Der zweiıte Referent des JTages, Christoph Böttigheimer, behandelte das

Unionskonzept des Helmstedter Irenikers eorg Calixt (1586—1656) und
lenkte damıit das Interesse der Tagungsteilnehmer aufi die theologischen
Modelle und Perspektiven der Ireniker des Jahrhunderts. Ausgehend VO  -

der erst VOTL wenıgen Jahren unterzeichneten evangelisch-lutherischen und
römisch-katholischen „Gemeinsamen Erklaärung ZUurT: Rechtfertigungslehre“
erläuterte der Referent Calixts Oonzept des „Fundamental- DZWwW.
Grundkonsenses - antıquitatis”, der dem gegenwartıg geiührten Okumenl-
schen Dialog 1mM inne einer „Einheit In versöhnter Verschiedenheit“
sicherlich wertvolle Impulse geben VeCIMaAaAS. DIe Frage VO  e Hinske, wW1e
Calixt die Erkenntnis des „Heilsnotwendigen“ HTE den Gläubigen defi-
niıerte, gab den Anstols ZUTLT anschließenden Diskussion des Vortrages. Als
Ergebnis wurde och einmal betont, dass TUr Calixt WI1E auch für die eisten
seiner Zeitgenossen außerhalb der Kirche kein Heil en WAäl. HTr LiTrat

jedoch IUr allgemein evidente Erkenntnisprinziplen e1Nn, die Erkenntnis
mittels der chriift als evidentes Wort Gottes) und die der nachge-
ordneten rTkenntnis mittels der VO  } Menschen gepragten kirc  ıchen
Tradition. Calixt habe schon damals entscheidende Impulse für den
ökumenischen Dialog egeben, habe aber dennoch den Glauben sehr
auf das Wissen reduziert, autete das Fazıt der Tagungsteilnehmer.

13as Referat folgenden Donnerstag, dem September 2002 1e
Sebastian Barteleit F: ema „Protestantische Einheit und Antikatholizis-
198888  N Politisch-Religiöse Argumentationsmuster ım England der 1L650er
Jahre“ Auch diesmal ging 0S Unionskonzepte, namentlich die
Vorschläge des Irenikers John Dury, Richard Baxters und anderer. Miıt 1C
auf die euii antikatholischen Zuge der protestantischen Einheitsbe-
strebungen In England formulierte der Reiferent se1ine These, dals Aeder
Unionsversuch zumindest 1m vorliegenden darau{i zielte, sich
Drıtte abzugrenzen“. Damlıt charakterisierte eine Irenik, die anders als
der Entwurtf Calixts keineswegs auft eInen Konsens zwischen Katholiken
und Protestanten zielte. Um die Fundamentalartikel wurde ıIn England nicht
/ S1€e wurden verordnet, erklärte der Referent auf Nachfrage VO  —

Böttigheimer. Klueting WI1eS auf den protestantischen Charakter des engli-
schen Staates der Frühen Neuzeılt hin, welcher Matthlas Schnettger
stark Urc die Auseinandersetzung mıiıt dem spanisch-habsburgischen
Katholizismus als Verkörperung eiınes streng monarchistischen Herrschafltsi-
eals epragt WAaLl. Martın Brecht gab edenken, dass das ntikatholiken-
argument”, das sich protestantische Publikationen 1mM England der Fruüuhen
Neuzeılt eigen machten, auch In Deutschland genNutzt wurde, beispiels-
wWelse VO  a den Piıetisten ıIn ihrer Auseinandersetzung mıiıt der Habsburgischen
Monarchie.

In dem anschließend folgenden Referat ZU ema „Katholisch-
protestantische (Re-)Unionsbestrebungen 1Im Reich In der zweıten Häalfte
des Jahrhunderts“, egte Schnettger dar, WI1IeEe sich ach dem Westfälischen
Frieden VO  — 16458 die Einsicht durchsetzte, dass en gewaltsamer Weg : Zzur
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Lösung der Konfessionsirage nicht mehr möglich erschien. Dıie Notwendig-
keıit konfessionsübergreifender politischer Kooperatiıon Frankreich
und die Turken 1e 15 die Reichsfürsten A zusammenrücken und schien
gunstige Bedingungen schalien, die innerhalb des Reichs bestehenden
konfessionellen Differenzen auf TIEe  ıchem Wege beizulegen Tatsäc  1C
fanden der Beteiligung Dbzw. auf Anraten verschiedener Theologen und
Diplomaten WI1IEe Molan, RoJas Spinola, TNS VO  — Hessen-Rheinftels-
Rotenburg und nıcht zuletzt auch Leibniz ein1ge Religionsgespräche
die jedoch alle letztlich daran scheiterten, dals I1la  — VO  - katholischer CITEe die
Rückführung der Protestanten der einen katholischen Kırche DetrieD, auft
protestantischer CIife jedoch e1ne NıoON auf gleicher ugenhöhe wünschte.
Bıs sich dieses gunstige Klima während der etzten ZwWel Jahrzehnte des
Jahrhunderts wieder verschlechtern sollte, einıge protestantische
Fursten teils dUus persönlichen, teils aber auch dus$s politischen Grunden
wlieder 748858 katholischen Kıirche zurückgekehrt, denn eiNe Konversion
konnte sich AD die erwartenden Versorgungs- und Au{istiegsmöglich-
keiten auch politisch auszahlen. Während der anschliefßenden Diskussion
erga siıch, dafs das Beispiel der Fürstenkonversionen und die ADbsicht,
konfessionelle Diferenzen AI Religionsgespräche auszuraumen, die
HTC Religionsgesetze belasteten Untertanen nıcht mehr Toleranz
ermutigen konnten. Auf die Frage ach dem zeitgenössischen Selbstver-
ständnıis insbesondere der beiden protestantischen Kon{essionsparteien, gab
Alexander Rıtter edenkKen dass selbst VOIN protestantischen Zeıtgenossen
mitunter VO  E einer „Augsburger Confusion“ gesprochen wurde, die kaum
ZUT kirc  1CHeEN Einheit, schon gal nicht mıt den Katholiken, qualifizier se1

Das dritte Referat des ages 1e Klaus Wappler ber „Kurfürst Friedrich
Wilhelm VOoO  - Brandenburg, das Berliner Religionsgespräch VO  — 1662-63 und
das Streitverbot VO  n 1664* Im Jahre 1613 WAarT Kurfürst Johann Sigismund
Z Calvinismus übergetreten. Weil diese Konversion 1MmM Lande heitig
kritisiert wurde, verzichtete der Landesherr auf die Anwendung des 1US
reflormandı und hatte damit de facto schon VOT 1648 einen paritätischen
protestantischen aa geschaffen, Wäas jedoch konfessionelle Auseinander-
sSeIzUNgeEN au{i auer nicht verhindern konnte. 1662 hatten diese KONTTO-
CISCH chärfe CUuLiC CHNOIMNMECN, dafß sich die Regilerung
veranlalst sah, eın Toleranzedikt erlassen, dem och 1M gleichen TaDr
eın Religionsgespräch Berlin lolgen sollte Anders als das Religionsge-
sprach Kassel, das en Jahr VO veranstaltet wurde, zielte das Berliner
esprac nicht auft die Feststellung eiINES ememmsamen Lehriundaments
beider protestantischer Kon{Tessionsparteien, sondern darauf, die Verketze-
IUuNg der Reformierten unterbinden, weshalb Ila  — deren Bekenntnis-
schriften einer kritischen Prüfung Hıer sa der Reiferent einen
wesentlichen Grund für das Scheitern des Berliner Gesprächs. Als unmittel-
bare olge wurde 1664 eın soOgenanntes Streitverbot erlassen die
Einheit des Protestantismus wahren, WI1eEe Wappler au{f Nachirage VO  s

ueting FA machte. Christoph Link stellte die Frage, oD dieses
Streitverbot die Konfessionskontroversen als Angelegenheit der Religion
oder der OÖlfentlichen Ordnung behandelte Im Gespraäach wurde och einmal
CuthHe da eın protestantischer Landesherr im Jahrhundert konfes-
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sionelle Konflflikte, die IUr staatsgelährdend 16 1M Interesse der
öffentlichen Ordnung unterbinden durifite DIe Entscheidung ber relig1Öse
Wahrheit (potestas ecclesiastıca interna) Hel hingegen nicht In seinenNn
Zuständigkeitsbereich. DIie Politik Kurbrandenburgs das gemeiınsame
Fazıt hat ZW al 1648 die politische Anerkennung der Reformierten
durchgesetzt und den Hugenotten relig1öse OleTanz gewährt, CII

wirklicher „Durchbruch“ 16 der Toleranzpolitik des Grolsen Kurfürsten
jedoch versagt.

ach der Mittagspause sprach Dietrich Meyer ber die Unionspläne des
Daniel TNS Jablonski (  } den I11lall sicherlich als einen der
bedeutendsten Förderer einer innerprotestantischen Kirchenunion bezeich-
C  — kann. Bereılts unmittelbar ach dem Rijswijker Friedensschluls, den
Leibniz als Bruch des Westfälischen Friedens kritisierte, korrespondierte
Jablonskı mıt letzterem ber die Möglichkei eiıner Einiıgung er Christen,
wobel sich Jablonskis Nnsınnen stärker aı die Einigung der Protestanten als
die VO  a Leibniz beabsichtigte Nı0N VO  5 Protestanten und Katholiken
richtete. nders als Leibniz betrachtete Jablonski Sch immer das Religions-
gespräc. und nicht die Geheimdiplomatie als geeignetes Mittel, 117e
inıgung erreichen, die aul der Grundlage des ONSENSUS Sandomirlensis
VO  z 5 und aul Inıtlatıve der Fuüursten realisiert werden csollte. Jablonskis
Absicht, die anglikanische Kirche 1n seın Unionswerk einzubinden, warti In
der folgenden Diskussion die rage auf ob dies Ausschluls der
Lutheraner beabsichtigte. Wol{f-Friedrich Schäufele WIES SC  1e  ich daraut
hın, dafls Brandenburg/Preulen einerseılts und Hannover/England anderer-
se1ts Beginn des Jahrhunderts In der Planung eINES konfessionellen
Ausgleiches ine uhrende ellung besetzten und sıch Preußen ATr sehr
ctark dem Vorbild Hannovers oriıentlierte

Das vierte und letzte Reiferat des Tages hielt Gottfried orn1g über das
„Abflauen der konfessionellen Polemik ıIn der protestantischen Au  äarungs-
theologie des Jahrhunderts“. Zimächst erläuterte der Referent Sigmund

Baumgartens (  ) Konzept, die Disziplin der polemischen
Theologie aus ihrer Verengung aut die Auseinandersetzung mıiıt der römisch-
katholischen Theologie herauszuführen und ir eiINeEe sachliche, HNeine
der Heiligen chrift OTICNHEeTTtTE Auseinandersetzung mıiıt verschiedenen
Gegnern der lutherischen Lehre Johann LOrenz VO  — Mosheim
(  J der zweıte Kontroverstheologe, den orn1ıg vorstellte, rückte
die theologische Auseinandersetzung mıt der römisch-katholischen Kirche
ebenfalls In den Hintergrund, WEn auch aufgrun: Piner anderen Motivatıon
WI1e€e Baumgarten: Dıe Auseinandersetzung mı1t Atheismus und e1IsmMmus hielt
Mosheim Iür dringlicher als die mıiıt Rom Fur Johann Salomo Semiler
(  ) WAarTr das Anerkennen der „Privatreligion“ eın wichtiges AN=-
hegen, das sich dus$s seıinen historischen Forschungen und seiINer exegetischen
Methode ergab. ET Warl als einer der ersiten Dereit, die VOIN einander
abweichenden Kirchenlehren als unterschiedliche Heilswege anzuerkennen.
DIie konfessionelle Polemik der Referent hatte Fatcate  1C ihnre zentrale
Bedeutung innerhalb der wissenschaftlichen Theologie verloren, denn viele
konfessionelle Kontroversen nunmehr historisch. Ohne dem konfes-
sionellen Gegensatz gegenüber indılierent werden, wandelte sich die
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Polemik allmählich Zr sachlichen theologischen Auseinandersetzung und
damıt einem Teilbereic der Dogmatik. Ausgehend VO  z dieser Feststellung
wurde anschlielsend diskutiert, ıIn welchem zeitlichen und sachlichen
Rahmen sich 1M Bereich der katholischen Theologie eINE annlıche HKnt-
wicklung ollzog

Am Freıtag, dem September 2002, sprach T1HO Bernard A Thema
„Jansen1ismus und Irenik“ und skizzierte die Entwicklung dieser vielschich-
igen gelistigen ewegung VO  - ihren Ursprungen In der zweıten Halifte des
Jahrhunderts bIis hin ihren Einflüssen, die bis WeIlt In das Jahrhundert
hinein In verschiedenen europäischen Staaten purbar Bernard
machte euHIC dals das Schicksal des Jansen1ismus, der ursprünglich auf
IH€e Reform der nachtridentinischen römisch-katholischen Theologie zielte,
nıicht 11UT VO  . der Streitkultur zwischen seinen Anhängern und der
römischen Hierarchie bestimmt wurde, sondern auch In besonderem Malse
VO  — der Entwicklung der politischen Kräfteverhältnisse zwıischen der Kurıe
un den europäischen Herrscherhäusern. Obwohl die ewegung VO  — ihren
führenden vVertretern, WI1IE DeispielsweIlise och 1686 1I1C Antoine Arnauld,
als „Phantom“ bezeichnet wurde, wirkte S1€E doch gerade In Frankreich und
den Niederlanden auf die verschiedensten Gegner des Omischen Zent-
ralısmus ausgesprochen attraktiv. Inwielfern der Jansenısmus, namentlich In
Utrecht, der Absicht seiner führenden Ööpfe tatsächlich schisma-
tische Tendenzen aufwies, WarT Gegenstand der anschlielsenden Diskussion.

Das nächste Refiferat hielt Martın Brecht Z Thema „Pıetismus und
Irenik“ und zeigte zunächst Gemeinsamkeiten un: Unterschiede beider
Stromungen aı SO richteten sıch €l die 11EC Religionsgesetze
gelormten Gesellschaftsstrukturen; der HT den Pıetismus betriebenen
„Nivellierung der konfessionellen Grenzen innerhalb des Protestantismus

Brecht entsprach jedoch dessen charie Ablehnung des Katholizismus,
Was auch In Gottiried Arnolds Kirchen- und Ketzerhistorie VO  — 1699 und
1700 programmatischen USAdTuC and Das Verhältnis zwischen Pıetismus
und Katholizismus WarTr SOMItT keineswegs e1N Irnedliches Andererseits
ehnten die Pıetisten die polemische relig10se Auseinandersetzung, WI1e€e
I1la  u S1E dUus$s dem und Jahrhundert kannte, a An dieser interessanten
Beobachtung OrTTeNTIETTeE sich die anschließende Diskussion der Tagungsteil-
nehmer. Auf die Nachfrage den Re{iferenten, ob der Pıetismus unfer diesen
Umstäaänden die Disputation als Mittel der theologischen Auseinandersetzung
mıt dem römischen Katholizismus tatsac  1C gemieden habe erklärte
Brecht, dals sich die Pıetisten VO  m eiıiner direkten Konfifrontation mıt Vertretern
der katholischen Theologie wen1g versprachen und siıch In diesem Bereich
eshalb me1lst der Kontroverspredigt bedienten. SO sehr sıch auch der
Pıetismus In vielen Punkten auf das Vorbild der Urkirche eZ0g, wen1g
egte CLr Wert auf den „COHNSCHSUS quıinque saecularıs“, der och Tür viele
Ireniker des Jahrhunderts Weg und Möglic  eı eINeTr konifessionellen
Einigung darstellte

Nach einer kurzen Pause reierierte Wol{f-Friedrich Schäufele ber die
protestantisch-katholischen Einheitsbestrebungen 1mM Zeitalter der Autklä-
IUNG, die anhand des 50% „Fuldaer Unionsplanes“ VO  H 1779 und der 1E
den Schweizer Johann Baptıst VO  m Salis 1737 VOT Fe12 und Gottfried
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Leberecht Masıus 1754 ach 1805 projektierten „Apostolischen Kirche
der Gelehrten“ exemplarisch erlauterte. Beide Projekte wurden anders als
ruühere Einigungsversuche VOo  — prıvater Seite betrieben. S1ie warben jedoch
bel den beiden mächtigsten aufgeklärten Fursten ihnrer Zeıt niter-

stutzung: DiIie beiden Inıtıatoren des S® „Fuldaer Unionsplans”“, Johann
Rudolph Nnion Piderit (1720—-1791) und Petrus öhm (1747-1822) bei
Kalser Joseph H; Masıus und Salis be1l Friedrich dem Großen. Wıe ruüuhere
Projekte dieser Art ollten auch diese beiden Pläne scheitern, WE auch 1m
Detail dus anderen Gründen, wWI1e€e der Reiferent erlauterte. Dennoch zeichnete
sich bere1ts ab, dals eine innerprotestantische Einigung untfer Ausschluls der
Katholiken In den Bereich des Möglichen rüuckte. Bezüglich der beiden VO  —

Schäufele ckizzierten Unionsentwürte wurde während der abschließenden
Diskussion och einmal eutlıch, dafls der Versuch, neben den bere1lts
existierenden, ın der ahrnehmung Einzelner für unvereinbar gehaltenen
Konfiessionen ıne (zusätzliche „Unionskon{fession“ gründen, immer
auch die GefTahr och staärkerer konfessioneller Zersplitterung und KEnt-

remdung irg
Es folgte das Reierat VO  — Christoph Link ber die „Josephinischen

Toleranzpatente“ VO  — 1763 und das SS „Woellnersche Religionsedikt“ VOIN

1788 Während die Josephinischen Toleranzpatente Link beschränkte sich
In seıinen Ausführungen aut das Hauptpatent den Katholizismus In den
habsburgischen Territorien den Postulaten der Aufklärung öffnen wollten,
zielte das In Preußen erlassene Woellnersche letztlich auft die rechtliche
und theologische Konservilerung der drei se1t 16458 zugelassenen Konfessio-
LECIN VOL der als bekenntniszersetzend empIundenen Aufklaärung Weil
letzteres die enannten drei Konfessionen einander rechtlich gleichstellte,
INg 63 obwohl C restauratıve Zuge IFuS. Der die Hre Joseph 5 gewährte
Toleranz den nichtkatholischen Bekenntnissen gegenüber 1675 weılt
hinaus. Als Leitfaden 1 Umgang mıiıt den Postulaten der Aufklärung hat
das Woellnersche versagt 1e nicht ange ın Kralft. Auch die
Josephinischen Toleranzpatente annn INa  — Link als historisch verspatet
betrachten. A Rechtsgrundlage für die Integration der Protestante In den
Untertanenverband der Habsburgermonarchie ollten S1€e ıIn posıtıver HT-

innerung bleiben Auch auf diesen Vortrag folgte eine angeregte Diskussion.
HS wurde och einmal eutlic. dals siıch der aa schon se1it 16458 immer
stärker einer sakularen Rechtsgemeinschaf{t entwickelt Dıie Religion
wurde als integraler Bestandteil der öffentlichen Ordnung dem Interesse des
Staates untergeordnet, WarTl aber zugleic konstitutiv für dessen Zusam  N-
halt Aufit der Grundlage der Westfälischen Friedensinstrumente das
Woellnersche den drei Konfessionen 1MmM Königreich Preußen Waäal

völlige Parıtat gewährt, das Konventikelverbot Martın Brecht 16
jedoch weiterhin bestehen

ınen öffentlichen Abendvortrag 16 Gunther Wenz ber seine Arbeit als
itglie der emeınsamen Kommıission des Lutherischen Weltbundes und
des Päpstlichen Einheitssekretarlates. Das Grufßwort sprach Bischof Josef{i
Homevyer VO  3 Hildesheim Hr mahnte, sich autf das Gemelnsame besinnen,
aber gleichzeitig die konfessionellen Milheus und Auspragungen ewah-
ECIE da diese für die Okumene CeCiMe Bereicherung darstellten 3er knüpfte

ZK G 5:  7 Band 2003/2



„Irenik und Antikonfessionalismus 1M un Jahrhundert“ 25}

auch der Vortrag VOoO  b Wenz Muiıt dem Hinwels auf die Gemelinsame
Erklärung des Lutherischen Weltbundes und der Katholischen Kirche Z

Rechtifertigungslehre lJegte E dar, welche Fortschritte 1mM „ökumenischen
Gespräch der Gegenwart“ auch der Titel seINES Vortrages waährend der
etzten üunf Jahre erzlelt worden SInd Man MUSSE die jeweiligen konfessio-
nellen Tradıtionen als Bereicherung christlicher Kultur und Frömmigkeit
begreilfen, da sSiıch 1eT tatsac  1C nichts Kırchentrennendes mehr finde
Probleme bereite derzeit och die Verhältnisbestimmung zwischen dem
allgemeinen Priestertum er Getaulften und dem ordinationsgebundenen
Amt So IN UuSsSse IHNan auf evangelischer CIte die Notwendigkeit eINES
„universalkirchlichen Einheitsdienstes“, also eiINES allgemeinen Kirchenober-
hauptes, anerkennen. Aut katholischer Selte mulste Ian siıch jedoch iragen,
OD dessen uniıversalem Jurisdiktionsprimat testzuhalten sel, den CS ach
evangelischer Auffassung VO  5 Amt und Ordination nicht geben kann. DIie
Anerkennung der evangelischen Ordination ach 550 die RS
lische Kirche scheint derzeit CeINne der schwierigsten Fragen 1mM ökumenischen
Dialog seın Dıe Fragen des Publikums bezogen sich dagegen staärker auti
den Okumenischen Handlungsspielraum 1m Gottesdienst und der Spendung
VO  a Sakramenten. SO wurde beispielsweise eiragt, Wallllı Ian ohl mıt
einem Okumenischen Abendmahl als Mittelpunkt und Hauptaussage christ-
licher Nachstenliebe und Gemelndelebens rechnen annn Das Schlulßwort
atıch In diesem Sınne sprach Landesbischof OTrS Hirschler.

Am 5Samstag, dem September 2002 refiferierte Norbert Hinske ber die
Persönlichkeit Immanuel Kants (  ) 1M A und AD der katholi-
schen Kantrezeption“. SO WIES Hinske unter anderem nach, dafs KaTıts
„Religion innerhalb der Grenzen der blofßen Vernunit“ VO katholischen
Zeıtgenossen mıtunter weltaus posıtıiver aufgenommen wurde, G I1la  -
heute gemeinhiıin annımmt. Kants Religionskritik €eZzog sıch keineswegs L1UTr
AT die Gottesbeweise und die Verilahrensweisen der Dogmatık, sondern auch
auft die Interpretation der HT philologisch-exegetische Arbeitstechniken
WONNECNEN Erkenntnisse. Das Lutherische „sola scriptura“ TE ach Kant

einem staändigen Wechsel wIissenschaftftlich begründeter Schriftauslegun-
SCH mıt iraglichem Erkenntnisgewinn. Zwar sSE1 die philologische Arbeit
unentbehrlich, der ext gewınne seıne Bedeutung jedoch nicht aus sich
selbst Die „Conditio humana“, der „Umstand, dals der Mensch auf seine
Grundaussagen insgeheim schon iImmer habe SE1 Hinske
ach an Korrektiv der wissenschalftlichen Schriftexegese. Diese An
lassungen fanden 1mM katholischen Deutschland nde des JaAhr-
hunderts miıtunter eın überraschend pOSILLVES Echo und dürfiten auch für eın
och stärker ökumenisch gepragtes, gegenwartiges Schriftverständnis wWerTtl-
Vo Impulse geben das Fazıt der anschließenden Diskussion.

DA letzte Reierat der JTagung 1e Harm Klueting über Nikolaus VO  ®
Hontheim (1701—-1790), dessen „Febronius“ VO  — 1763 und den edanken
der konfessionellen Wiedervereinigung. Eigentlich unter dem Titel He
ecclesiae el egitima potestate Romanı Pontihcis verölffentlicht, jedoch

dem Pseudonym, das sıch Hontheim eigens zugelegt hatte, ekannt
geworden, formulierte der „Febronius“ PIe zweilache Forderung: die
Reduktion des papstlichen Primats ZUgunstien des Episkopats und die
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Wiedervereinigung der Konfessionen 1mM Glauben Hontheim rechnete
damlıt, dals die Kirchenvereinigung möglich Sel, WCIIN I1a  - dem aps ach
dem gallikanischen Kirchenmodell lediglich einen „Ehrenvorsıtz  ‚44 einraumte
Damlıt hatte CT WI1e€e 1ın der Schlulsdiskussion och einmal betont wurde
eHen kirchentrennenden Faktor klar benannt, der auch 1 gegenwartıgen
ökumenischen Dialog ber die Amtsauffassung der jeweiligen Konfifessions-
kırchen eiINeEe spielt. Allerdings schätzte Hontheim die Ursachen der
Kirchenspaltung falsch C1in; indem C} Lehrditferenzen ignorlerte DZW. als
politische Meinungsverschiedenheiten betrachtete das azı des Reiferen-
ten Hontheims Angebot INg ohl nıicht weIıt die Wirkung des
„Febronlius“ Wal ger1ng, da die Menschen für se1ine Ideen nicht bereıt

DIie Ideen und Entwürte Hontheims und anderer Persönlichkeiten, deren
Werk 1mM Verlauf dieser Jagung kritisch gewürdigt wurde, en nıcht L1LUTL

Theologie und Politik ihrer Zeıt beeinflußst, sondern Dleten selbst dem
gegenwartigen ökumenischen Dialog och sinnvolle Anregungen un:
Denkanstölße. Hierin sich alle Teilnehmer der JTagung eINIE. In einer
Zeıt, 1ın der 6s Tür Kirche und Gemeinde schwier1g geworden 1st, ihre
Grundsätze und ngebote auft breiter Basıs weiterzuvermitteln, mMussen diese

kritischer Würdigung ihrer Genese und Entwicklung daraufhin geprült
werden, WI1Ee GT den Erfordernissen der Gegenwart och erecht werden
können. Viele dieser Grundsätze können nämlich nicht auigegeben werden,
ohne den Fortbestand der Religionsgemeinschaft geflährden. Andererseits
dürfen S1e auch nNicht als statische Satzungen gelten, denn In der kritischen
Würdigung ihrer Geschichte und Gegenwart erwelst sich, ob der Okumen1-
sche Dialog auch In der ukunfit erfolgreic iortgesetzt werden annn

Eın Tagungsband ZHI eNaNNteEN Veranstaltung 1Sst unftier folgendem Titel
erschienen: arm Klueting Hrsg Irenik und Antikonfessionalismus 1mM
und Jahrhundert, Hildesheim 2003
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Allgemeines
Algrain, Rene L’hagiographie. Ses SUUuICes internazionale DCI 10 studio del 10 EvoSCS methodes SOn histoire. Reproduc- Latino ine eigene hagiographiegeschicht-t1on inchangee de 1  PE  e  dition orıginale de 1C Zeitschrift AT Seite 1St, die1953 Avec complement bibliogra- betont moderne Auswertungsmethodenphique Dal Robert Godding E Subsidia berücksichtigt seıt 1994 unter der Le1l-hagiographica, 50), Bruxelles (Societe Lung VOoO  — Claudio Leonardiıi:; siehe die VOT-

ISBN 2-87365-008-7
des Bollandistes) 2000, >39 S stellung In ZKG 4: 2003, 991 In

Deutschland hat sıch 1994 der Le1l-
Lung VOoO  s Klaus Herbers und DieterWenn ine wıssenschaitliche Monogra- Bauer eın ‚Arbeitskreis für hagiographi-phie fast {ünfzig re nach ihrem HTr-

scheinen unverändert nachgedruckt
sche Fragen’ konstituiert, der jahrli-chen Arbeitstreffen einlädt und eıtragewird, annn sıch eigentlich L1UTr ZUTr Hagıographie herausgibt (als BandIne Arbeit handeln, die ıIn ihrer Aussage Hagıographie 1mM Kontext. Wirkungswei-bislang unuberholt 1st und die sich arıl- SCH un: Möglichkeiten historischer AÄUS-ber hinaus In der Forschung einen festen werliung, Stuttgart 2000 Kurzum, dieatTtz als Standardwerk robert hat. Das Hagıographie stellt eın Iruchtbares FoOor-triılit uneingeschränkt auf das vorliegende schungsfeld dar, Was auf internationalerBuch VO Rene Algrain (  i  ) Z ene uletzt die Übersicht modernender den Facultes catholiques de |I’Quest Ansatzen un Vorhaben In HagiographicaIn gers gelehrt hat (siehe die Hinweise 6, 1999 eindrucksvoll gezeigt HatS. VI Anm 1nNne Bibliographie seiner dieser Situation 1St die Besinnung auftfer' jeg nicht vor), denn se1INeEe AGl10- die Grundlagen hilfreich, un gerade da-graphie 1St „au]Jourd’hui CNCOTE, I’ıun des bei elıstet Aigrains Studie wertvolleles plus irequemment cites Dıiıenste Das Buch 1st klar un! zuganglichans les etudes hagiographiques“ (SV) geschrieben, ass die Lektüre uch Stu-Deshalb Robert Godding als Heraus- dienanfängern zugemutet werden annngeber des Nachdruckes uch keine Pro=- Überdies 1st strıngent gegliedert undbleme die Berechtigung dieses nternenh- durch mehrere Register erschlossen,INCNS begründen. Urc I1la  S rasch die benötigten NIOT-Naturlich 1st die Erforschung hagiogra-phischer Quellen In den etzten Jahrzehn-
matıonen gelangen ann. 1C|
dari der Benutzer 1ne umfassende uel-ten strömungsreich verlaufen un enNntTl- enkunde, azu I11USS den voluminösenschieden vorangetrieben worden, zumal Katalog der Bıbliotheca Hagıographica F<S1IE durch CUuUcte methodische Zugange HNA heranziehen. Bısweilen erlag Algrainnicht mehr 1U kirchlichen Ge- allerdings wohl der Versuchung, Vollstän-sichtspunkten betrachtet wurden, SOM- digkeit anzustreben, Was annn Lastenern Nnamentlich für die Sozlalgeschichte Informationeneingehenderer gehenAlc wertvolle Zeugnisse gleichsam He  e INUSsStie sgesam gesehen annn INa  - eentdeckt worden SINd. „Fur heutige rage- doch [1UT staunend seinen umfassendenstellungen“, Hans-Werner Goetz O- UÜberblick über Quellen und Forschungderne Mediävistik. anı un! Perspekti- registrieren.ven der Mittelalterforschung, Darmstadt Algrains Ausgangspunkt 1st seine Defi-1999, 163), „bietet die mıiıttelalterliche Ha:-

giographie ine wahre Fundgrube.“ Die-
nıtion VO  3D} Hagıographie: „L’hagiographie,Cest:  C d’apres l’etymologie du MOoOT, V’etude5CS LCHE Forschungsinteresse ommt nicht scientifique des saınts, de leur histoire eluletzt darin Z Ausdruck, ass den Lira- de leur culte, UulIl| branche donc, speciali-ditionsreichen Analecta Bollandiana seıt see Dar S0 objet, des etudes historiques“1882 neuerdings mıt Hagtographica. Rı- (Z3 Dementsprechend 1st das Ziel seinerVista di aglografia biografia della Ocleta Studie c est l’esquisse de YJUC doit tre
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dieser forschungsgeschichtliche Abschniıtt,l’hagiographie elle-meme, C’est-a-dire
der natürlich L1UT Hıs ZUrL ersten Hälfte desla definition 1mMme technique, i  une me -

VE I’histoire sommMaılre de la Ta reicht, egrülßsen, zumal der-
niere dont methode \  \ milse gleichen ıIn dem schmalen Band Z IA-

depuls les premiers I hre- teinischen Heiligenvita VO  - Diıieter VO  —

tiens jusqu/’a 1105 ]Jours“ (ebd der Nahmer Eine Einiührung In die ate1l-
Auf dieser Basıs stellt der ADb- nische Hagiographie, Darmstadt 1994

chnıiıtt des dreigeteilten Werkes die uel-
len der Hagiographie VOTIL, differenzliert In Die Aktualisierung eines dichten
Kalendarien un Martyrologien (1 1—-106 Werkes 1st praktisch unmöglich, ber
SOWIl1eEe dokumentarische un! erzählende ebenso unmöglich ware ©>S, den Fortschrı
Quellen 107-192). In dieser formalen der Forschung überhaupt N1IC berück-

sichtigen. DIie hier gewählte LOsung 1stQuellenpräsentation werden alle Varıan-
iıne ergänzende Bibliographie, die IUr 16ten des hagiographischen Materials be-

handelt, wobei Aigrain durchaus uch de- den miıt der Hagiographie Beschäftigten
taillierte Erorterungen vornımmt. Der iıne wahre Fundgrube darstellt. el!-
ausführliche zweiıte Teil g crit1ique agl0- ings wird sich TSI 1n der Materialfülle
graphique’ führt In beachtlicher Klarheit urecht en mussen, enn der Aufbau
In die wissenschaftlichen Arbeitsweisen dieser geradezu monumentalen Tgan-

ZUI1$ 393—490) iSt N1IC besonders über-eın 193-288). Hıer MacCc sich Aigrains
sichtlich DIie Angaben folgen der Gliede-Stoffbeherrschung bezahlt, WE

in Anlehnung die Grundsatze rUuNng VO.  - Aigrain un! sind den einzel-
der Quellenkritik kompetent die ‚COOL- HC  — Abschnitten, deren Seitenzahlen 16
donnees hagiographiques’ estimm' weils verzeichnet Sind, Im OC gesetzt

un!| dem Historiker den Zu- Godding hat sich die Mühe gemacht,
1i1wa einzelnen ıten exakte Verweilisegang 7ABIR Interpretation erleichtert un
auf Lexika, Handbücher un! Sammel-ihn VOT Fehldeutungen separat betrachte-

ter extfe bewahrt Der dritte Teil schliel$- werke anzugeben. Hilfreich ist uch ıne
ıch 1st der Geschichte der Erforschung der ıste VO  - Sammelwerken un Kongress-
Hagiographie se1t dem gewidmet berichten 396—400; die Zeitschrift Agl0-
289-388), wobel das Kapitel über die graphica 1st nicht berücksichtigt). Da CS bei
Bollandısten un! die cta Sanctorum dieser Anlage leicht Mehrfachnennun-

gCN kommen kann, wird intern verwliesendurch Aigrains besonderes Ngagement un! außerdem ein Register der Autorenhervorsticht. Die Materialpräsentation DEC-
rat hier allerdings der Fülle ZUWEIN- angefügt 527-536). Natürlich wird CS Je-
len ZUrLF Aufzählung, un bedauerlich 1st dem Fachmann leicht fallen, seinem
die geringe Berücksichtigung der deut- Spezialgebilet ehlende rbeıten nachzu-
schen Forschung, die ıIn kümmerlichen LMagen, ber das kann bel einer olchen
acht Druckzeilen abgetan wird (385) Da nternehmung eines Finzelnen gal nıicht

ausbleiben.die Scriptores Merovingicarum der
usammenfassend betrachtet stellt derMonumenta Germanlae historıca bis

eute vorbildliche Quellenedition. Nachdruck des ‚Aigrain’ In Verbindung
legten (un anderem durch den 4008 mıit der ausführlichen Bibliographie eın
ßen Gelehrten Wilhelm Levıson, dessen unverzichtbares Hilfsmittel für die TIOT-
Name 1Im Register uch noch falsch H* schung hagiographischer Quellen dar.
schrieben wird, 1st das iıne NVeTI- er OTN Lutz Padberg
zeihliche Lässigkeit ( S7223 Gleichwohl 1st

Ite Kirche
erhalten (284 S:} un wurde, nöt1g,ASSMANN, Kirchengeschichte AUuS-

reitung, en und re der Kirche In korriglert un: 1ın ezug auf die Lıteratur-
den erstien rel Jahrhunderten, T Studien- angaben erganzt. Das als Einführung In
bucher Theologie 1 Aufl.), Stuttgart das TU Christentum konziplerte STU-
(Kohlhammer) 2000, D S kt., ISBN dienbuch will insbesondere Studienan-
3:17-016792-8 janger un!‘ interessierte Lalien erreichen

(5) Der Bonner Patrologe und langjäh-
Der 1991 U: erstenmal erschienene rige Leiter des F.J Dölger-Instituts VCI-

Band VO:  - TNS Dassmann P a D.) kam ste seın Buch ausdrücklich als „theolo-
1mM Jahr 2000 In zweiter Auflage heraus. gische Abhandlung“; s1e sich als AN-
Das EXICOTDUS 1e ın seinem Umfang walt einer „theologisch verstandene(n)
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Kirchengeschichte“, die uch über den „Frauen 1mM kirchlichen Dienst“ beruck-
Glauben Auskunft geben hat (>) Ent- f  SIC  1g Seine Einschätzung Z

sprechend dieser IC liegt das atum, der Frauen Im frühen Christentum
bei dem die kirchengeschichtliche eKon- ass mıiıt iolgenden Worten
struktion einsetzt, 1m Ostergeschehen „Negatıve Urteile über die Wertschätzung
(18f., (Ostern als historisches re1gn1s). der TauU In Iruhchristlicher Zeıt ergeben
Das reflektierende Einbeziehen der LICU- sich MNIC| WCIIN INa  — beurteilt, Wäas die
testamentlichen 3 € dass die histori- TE Kirche für die Frauen hat,
schen Ereignisse un lebendiger Glaube, sondern Was S1E angeblich unterlassen

(255)der sich auft die als Offenbarung GOT-
tes bezieht, miteinander 1INSs €esSpräc Die mıt Hinweilisen auf archäologische
kommen, gehö den charakteristi- Zeugnisse un!: mıiıt Quellentexten umsich-
schen Merkmalen dieser kirchenge- 1g ausgestattete Einführung 1ın die Kır-
schichtlichen Darstellung. Im Verlauf der chengeschichte der ersten TE ahrhun-
Ausführungen hergestellte Bezuge ZUr erte VECIINAS interessierten Leserinnen
GegenWwart, insbesondere lexten des un! Lesern einen lebendigen 1INDIIIC

ohl in das achsen un Werden derZweıten Vatikanischen Konzils, ergeben
uch für Nn1IC katholische Leser (wıe die Kirche als uch In die Werkstatt des HI1s-
Rezensentin) erhellende Einblicke (691 torikers vermitteln. D erläutert die
143,; 526; 218, 234) Schwierigkeit, mıt : 11UTI minimalem

Folgen die ersten TE Kapitel einem Quellenmaterlal zurechtzukommen ;
chronologischen Verlauft (Anfänge; He1- informiert über Forschungskontroversen
denmission; Lösung der Kirche VO  — der un argumentiert dabei für die VO

5ynagoge), buüundeln die folgenden eingenommenen Posıtionen (1 1 128,
sechs die Entwicklung der christlichen Ge- K4:2; I3 166) Diese grundsätzliche IS
meinden thematischen Perspekti- alogbereitschaft cheint jedoch nicht für
VCN (Religiöse Umwelt; Außere 1lder- den VO  — der römischen Kirche erhobenen
stände; Innere Geflährdungen; eologi- Primatsanspruch gelten. Der histori-
sche Klärungen; Gottesdienst und en); sche den schlägt, en iın sSEe1-
Mıssıon un Ausbreitung). Dıie rage nach LE etizten Satz beim Vorrang Roms
den Triebkräften der Miss1on, die rage (267) Wenn I1la  w die In diesem Symbol-
danach, WI1Ee aus einer sich aus dem Ju- trächtigen Schluls laufenden
dentum heraus entwickelnden unbedeu- Linien zurückverl{olgt, annn stellt sich
tenden Minderheit DIS A} Ende des der Eindruck eın, der einer N1IC TO-
SM iıne TO werden konnte, die misch-katholischen Leserschaft Beschwer

ereıte Im Kontext der Beschreibungaufgrund ihrer Anziehungskraft gesell-
schaftlich un politisch zunehmend VO Zustandekommen der Synoden als
Bedeutung SCWAaNl, bildet wWI1e Instrument der Kirchenleitung heißt
iıne Klammer, die die EFrsien un etzten 180f „Irotz möglichen Missbrauchs,
Kapitel miteinander verbindet Besonders der IST In nachkonstantinischer Zeit
hervorzuheben erscheinen mMIr D.s Tlau- ZU Problem wurde, Waäal das Zusammen-
erungen ZUTLT: Verankerung der heidnisch- wachsen der Gemeinden grölseren ()I-
ntiken Religiosität 1mM Ablauft des alltägli- ganisatorischen Verbäanden, das über die
chen Lebens VO  _ „Haus un Gesellschaft Provınzs noden iImmer weitraumige-
8311 Hierbei wird gul vorste  ar, WeilC LCIN ebi CI Patriarchaten, Oökumeni-
konkreten Herausforderungen das Irühe schen Konzilien und 1m Westen ZU ro-
Christentum egegnen Einen mischen a  S  u führte, {olgerichtiger
hnlich plastischen Einblick In die realen Ausdruck der geistig-theologischen ber-

ZCUSUNG VO.  e der Kirche als universalerLebensumstände spätantiker Christinnen
un Christen vermittelt der Abschnitt Gemeinschafit der Gläubigen.“ eın Kiır-
über „Christliche Lebensgestaltung“ chenverständnis deklariert der VT mıiıt tol-

1n dem Ergebnisse der sozlalge- genden Worten „Nur WE 1988028  E die Kır=
schichtlichen Forschung aussagekräftig che als ıne VO  . Ott geolfenbarte Wirk-
ZU kommen. Das umfang- ichkeit betrachtet, in der historische ProO-
reichste Kapite „Theologische Klärun- N1IC| einftfach beliebig ablauien ass

en  A subsumıiert un dieser sich die Entwicklung, die ZUT AusbildungÜberschrift die klassıschen dogmatisch- rechtlich verlasster mitier geführt hat, als
theologischen Auseinandersetzungen eın nıcht 11UI VO  — der geschichtlichen Not-
über Gotteslehre und Christologie, Ent- wendigkeit geforderter, sondern uch
wicklung der INFeELr. das Verhältnis VO  . VO eiligen Gelst geleiteter Prozess be-
chrift un Tradition SOWI1eE den Problem- greifen, der die apostolischen nNnsatze ent-
kreis VO.  - Bufße und Sündenvergebung. faltet, die 1 Wesen der Kirche selbst be-
Im Abschnitt, der die Herausbildung der schlossen hegen“ (166) Grunde kıum-
kirchlichen miter verlfolgt, werden uch digt sich dieser ekklesiologische Deu-
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MAGHUÜUHM der Bezugnahmen In anderentu:  Z bereıits In den VO  © den
Begınn seiner Darstelung plazierten Re- Zusammenhängen, wobel Oft 1L1U[TI

flexionen über das Ostergeschehen ekannte Handbuchweisheıiten uüber 110
Der der Kirche jeg In „der KIr- referiert werden, untergeht. Hıer
chenstiftenden Absicht Jesu, die wiede- der Benutzer Hilfe 1mM Register der 110 -
TU mıiıt der Interpretation der ()sterver- assagen, dem der griechischen Begriffe,

VOTLT em ber 1mM sehr detailliertkündigung zusammenhängt“* (49)
erarbeiteten eX of subjects 376-—408).Kirchengeschichte reprasentiert ine 1NSs-

Immer wiederkehrende Themen ungesamt diHerenzierte Einifuhrung, bel der
stellenwelse eın deutliches konfessionel- ToDleme sind wWI1e eh un! Je die Art der
les un positionelles Profil Jage T1 Synthese VO  e udentum un griechischer

Hamburg Ruth TEeC. Philosophie (VOT em Platon un die
Sto0a), das Verhältnis 7A1 jüdischen, bes
rabbinischen, Umi{eld die Wirkung auf die
Kirchenvater, die Handhabung exegetl-Runı14, Davıd 110 of Alexandrıa: An An-

notated Bibliography SE With scher ethoden, bes der Allegorie. Eher
Addenda Ior <} with the zeitbedingt sind die feministischen un
sistence of Keizer an! 1n ollabo- sexualen Fragestellungen. les
ratıon ıth The International 110 Bib- ALTIKOG.

Greifswald Hans Thümmelliography Project (Supplement Vig1-
liae Christianae 3F, eiden-Boston-
öln rill) 2000, XXII, 4197 S geb
ISBN 0060421 226

H449, Tomas ROousseau, Phılıp Greek
Bere1lts In seiner Dissertation VO 19835, Biography and Panegyrıc IN Late Antıquity.

with the assıstance of Tıstan oge PEn110 of Alexandrıia and the Timaeus of Plato
The Transfiormatıon of the Classical He-Leiden 1986, einen erschöpfen-

den Überblick ber die Philo-Forschung, rıtage 31) Berkeley (University of Cal
die Literatur, ihre Dıissense und Tobleme fornla TESS) 2000, XIIL, 288 w geb
gegeben un die en! benannt. Daraus ISBN 0-520-223838-85
1st welteres erwachsen, WwWI1IeEe das The Studia
Phılonica Annual un: das umfangreiche WiIe annn I1a  - das Überschreiten VO

TENzZzeN zwischen wWel Kategorien be-bibliographische Werk, VO  - dem Jetz der
schreiben, WE 1m selben Atemzug diezweıte Band vorliegt. Der erste Band VO  -

198858, Aufl 1992, sich ZU Ziel gegenseltige Intera  107 SO intens1iv B
geSsEeTZT, die Lıteratur der etzten TE aC| wird, ass€lP Momenten einer

sammehln. Der Band bietet insofern einzigen un: literarischen Ge-
1nN€ eueTUNg, als den einzelnen Titeln staltung werden? Die Herausgeber Hagg
durch einen Kreıls VO  - Mitarbeitern un! Rousseau ıIn der lesenswerten

Einleitung ZU ihrem ausgewählte Be1l-kritische eierate angefügt sind, Was e1-
IIC  s riesigen Arbeitsaufwand edeute spiele behandelnden Symposiumsband
Berücksichtigt 1st uch alle Literatur, 1n Bergen 28 3 1996) AUS dem trendy
der Philo vorkommt, weiterhin uch klingenden Forschungsprojekt A  etOr1ıC
elektronische edien In einem anı the Translatıon ol Culture“ die uad-
Teil sind Bibliographien, Editionen, ber- ratu des rTeIseES. S1ie versuchen, spatan-

tike Biographie und Panegyrik In Abgren-setIzunNgenN, Kkommentare aufgelistet,
der wesentlich umfan reichere Teil bie- ZUN$ zueinander definieren und
tet die kritischen STU ien DIie Auflistung qualifizieren. Biographie das Dbreitere
geschieht zume1lst nach Erscheinun jah- ONzeptL, das uch Panegyrik umfasst.
F  &s und innerhalb dieser alphabetisc5‘ DIie Eın Fragezeichen der Autoren („It 15 dI-

Ordnung 1st 1Iso wesentlich tormal, nicht guable that 2) relativiert In der TOI-
SacC.  1C Sgl sind mıt den ach- NunNng diese UÜberlegung. Das Setting für

die Panegyrik se1 „‚lfe“, während der Blıo-tragen) über 3O em: ‚USAMMECNSC-
kommen. Eine €l VO.  — Registern CI- grap. sich VOTI der Leserschaft hinter sSEe1-
SC  1e den Inhalt LE JText verstecken könne; eın A dIC

Natürlich stellt sich die Tage, WI1eEe eın believe“ ENIZIE uch diese egen-
olches Buch benutzen 1st. Wer NIOT- überstellung nicht jedem Zweiflel (3) Bıo-
mationen ber Ine Publikation der über graphie sEe1 sowen1g wI1e Panegyrik NOL-
TrTDeıten eines Autors sucht, wird diese wendig chronologisc. ausgerichtet, beides

könne ber chronologische assagen VO  eschnell en Er hat eın hervorragendes
Nachschlagewerk ZUrTr and Schwieriger ıten beinhalten (5) Vielleicht se1 CS die
1st ( sachlich Relevantes herauszuhinden. größere Freiheit, die den Biographen DE
Der umfassende harakter 1rg natürlich genüber dem Panegyriker auszeichne,
auch die Gelahr, dafß Wichtiges 1mM MATE vielleicht hben („may”, 6) Überdies VCEI>
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mMag der Biograph seinem Heroen OT spricht Iur Kinzıigs Jungst aufgestellte
In den Mund egen, Was VO dem Pa- ese VO.  - Orphyrius Christianus (W. Kın-

Z1g, War der Neuplatoniker Porphyrius Ul-negyriker nicht geteilt werde, „al eas
sprünglich Christ? In Baumbach/H.that scale“ lautet die Einschränkung ME

Und während die Biographie sich un Köhler/A.M Rıtter MOOousopolos
christliichem Einfluss In die Autobiogra- Stephanos. Festschrifit fur erwig OTrge-
phie auflöse, sich die Panegyrik ın 1111S, Heidelberg 1998, 320-—-332.) Hıe-
die Selbstbeweihräucherung auft (10) TauUs gar einen, WI1E Cameron andernorts
och wormn besteht der Unterschied, einmal ausIiu.  e z  al of biography ZWI1-

schen T1isten un Neuplatonikern abzu-wWEenNll der Panegyriker notwendigerwelse
als Lobredner VO .Ott un der Welt mehr leiten (vgl 2223; cheıint mMI1r überzogen
sich selbst und seinen gnadengeschenkten un! der alteren, nicht genügend kritischen
uhm 1Im Auge hat als seın edethema? Lesart christlicher und neuplatonischer
Aus Biographie wird Hagiographie un: Apologetik verpflichtet se1n, die das Ver-
mıt der Hagiographie steiger sich das hältnis zwischen Tısten un Nichtchris-
Knäuel zwischen Panegyrik un Bıogra- ten In martialischen Tonen beschreibt; Be*

rade weil das Verhältnis Christen-Nicht-phie ZU. unentwirrbaren en hne
christen zume1lst her banal WarT! un sichAriadne „Matters AdIiIC complicated by the

lact that, Irom the OutseTt, biography anı Banalıitat für apologetische Zwecke wenı1g
panegYyr1C WEeTC interwoven“ (415  — Was eıgnet, mMuUusstie reisserisch aufgemacht
ware Wissenschafit, WE D ihr N1IC Bır verkauft werden, zumal die Abnehmer In
rade darum ginge, das augenscheinlich der eoe nsider Anders COX
Untrennbare nicht doch noch TUr den ıller ın ihrem Beıtrag, 222 7Z2T7)

C(ameron 1€s die ıta Constantini 1mM£€1S unterscheiden? Freude machen
Kreuzworträtsel EeTrSt. wWEeN die LOosungen Vergleich ZUTr hıta Antonı un! egreilt sS1Ce
nicht aufzugehen scheinen. als die Lebensbeschreibung eines „holy

Dıe eıtrage der einzelnen me1lst be- INall, wiıth the diference, of GCONMNTSC; that
kannten Autorinnen und Autoren SIUuUD- this holy INa  z 15 Iso emperor“ (82)

€1 wird zugestanden, ass FEusebiuspleren siıch VOIL em olgende TE
nıicht zwischen Panegyrik un: BiographieSchwerpunkte Porphyrius (G Clark,
unterscheiden ass an I1a  — die 1taEdwards), die hita Antonı (A Cameron,

ROUSSEAU, Rubenson) und Gregor dennoch als historische Quelle betrach-
VO  . S71 AaNZ (F Norris, Konstans, ten? Miıt inwels auf den hermeneutl-
Bortnes); gefolgt werden diese Ausfüh- schen echsel VO  - Quelle“ s JEXT-
rTuNgeNn VO  a einem Beıtrag VO  - Pe- stellt Cameron nicht LLUI diese T
ne über Themistıus, VO  - (‚OX iller blols, S1E insınulert damıt auch, dass ür
über Biographiesammlungen und VO  — den Historiker die panegyrische Biogra-

Bowersock über das syrische en des phie aussagekräftiger 1st als iıne VCI-

Rabbula meintlich VOo  — der Panegyrik absetzbare
ar vergleicht orphyrius un! historiographische al In den Beitragen

amDblıc. wirtit ber uch einen 1C auf VO  — Rousseau und Rubenson ste
die christliche Radikalisierung des asketi- die In der hıta Anton1ıt gezeichnete 1gur

des Heroen als Meister un Lehrer 1mMschen philosophischen Ideals (461.) und
seine Neuausrichtung AB CONCEIIN for less Mittelpunkt. KT erscheıint mehr als eiINn Le-
privileged human beings“ (47  J Ed- bemeıster, enn als Lesemelıster. Sowochl
wards S1E In orphyrius Plotin nicht In der Vıta WI1eEe In den Briefen des NtO-
11UTE einen pPpagahncen eiligen, sondern e1- NIUS egegnet 1Wa wiederhaolt die Auft-
NC  } Pagancn TIStTUS. Hıer die Lassung, ass es der Intellekt be-

stımmten eele ange, da diese als 1N€eCese noch zuspıtzen können, enn
schöne un vollkommene eele geschaf[-gibt Hinwelse darauf, ass orphyrius sSEe1-
fen worden se1l Nicht die Buücher, nicht1E  — Protagonisten als Anti-Christus STul-

sıert. Wenn orphyrius 1i1wa herausstellt, einmal die chrifit selbst oten die Ge-
ass Plotin ZWaäal die Geburtstage des OKrTa- währ, die die eigene Seele für den Weg
tes und ato gefeier habe nicht ber den Z Vollkommenhe1 darstellt (4417) In
eigenen, ingegen der Tod als das ErIO- dieser Zurückweisung VO Buchweisheit

un klassischer Bildung unterscheidetsungsmittel des wahren Philosophen 7
sich die ıta Antonu VO den Vıten despreisen SCH wusste sich sicher eIN1g

mıt den Chrnisten, Was die zweite ese Hıeronymus un! Gregor VOoO  -

betraf, während die Diesseitsorientle - (133) Leider wird cdiese spannende Ge-
Tung des Inkarnıierten mıt Plotin kontras- genüberstellung In dem STAar' deskriptiven
tierte Edwards spielt gal mıt dem edan- Beıtrag VO  > Rubenson N1C. weılter dUuUSgC-

aliur sich ine gEWISSE Fort-ken, ob Porphyrius’ Plotinbiographie nicht
eın PaAgancecr Beitrag ZUT Evangelienlitera- führung des Gespräches bel OTITIS
tur darstellt 66-69 Dieser Gedanke ber Gregor VO  e aZlaHz. Unterschwellig
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verrat Gregors Leichenrede auf Basiılius, len des Kommentars, der PaAsSaAlıCcS un
ass ber em Lob des Verstorbenen die irühchristliches aterıa aufarbeitet, auf
VO  > Gregor NiernomMMeENE Au{fgabe der wissenschafitliches Niıveau geführt. och
Vermittlung VO  — klassıscher Kultur und uch sS1E kämpft als klassische Philologin
Christentum VO  — ınm gelungener In ANn- mıiıt Theologumena VO  e einem anachro-

nistisch dogmatisch-LNxierten 3C D;or1ff gı wurde als VO Basıilius
155) DIieses inhärente un ubtext aNSC- Gregors VO Umgang mıt dem

egte Selbstlob wird deutlicher In dem VO  . antıken Gedankengut als reinigende
KONstans herangezogenen Gedicht Chresis stilisieren. uch WE sich die

Gregors De fa SUd, uch WE Basilius Behandlung vorchristlicher Traditionen
augenscheinlich als der geistliche Lehrer Urc die Kirchenvater mıiıt dem

Schlagwort „reinigende Chresis“ biswel-un Meister geschilder! wird (192) Hiıer
wWI1E dort wird die Selbstpositionierung len korrekt beschreiben ass etwa In der
und Selbststilisierung des Rhetors aus der Bestimmung der Seelenkrankheit, die
nhaltlichen Verbundenheit un! Freund- UrcC einen Christen mıt dem undenDe-
schait zwischen diesem und dem Verstor- oriff kontamıinilert wird, Pa das Beiolgen
benen erklärt 175-177). Wil1e wen1g des Wiıllens Gottes 1mM Unterschie: Z17

Bergwöhnlich eın olches Selbstmarketing stoischen Übereinstimmen mıiıt dem ‚0g0S
für einen Rhetor dieser Zeıt WAäTrl, erortert un: den Naturgesetzen, 78), en siıch

still-Penella mıt Blick auf Themistius Del der TIn Beispiele, die a)
195—201; vgl 214) Dass das Bild eines schweigend übergangen, b) überzeichnet
syrisch-semitischen Kulturraumes, der un! C) ungerechtfertigterweise umgedeu-
VO Bereich des Hellenismus abgegrenzt tel werden.
1Sst, nicht standhält, verdeutlicht BO- a) DIie 1ın legt großen Wert auf den
wersock. uch die 1ıta des Konvertten typisch christichen biblischen Sprachge-
Rabbula 1st keinem anderen Biographie- brauch, verschweigt aber, ass uch jüdi-
Konzept verpflichtet als dem des spätantı sche Autoren wWI1e€e IWa Philo sich ‚Ar der-
hellenistischen Wıe griechische Bıogra- selben Sprache unotıve bedienen von
phietraditionen aus der Malereı un! denen Christen wWI1e Gregor N1IC selten
ulptur Parallelen entnahmen, uch abhängıig sind).
hier: Das Bild. das die 112 VO  3 Rabbula D) S1e gesteht Iiwa Z ass Gregors Lob

der Philanthropie bereits ine bedeutendezeichnet, 1st poetisc verstehen. Dass
Bowersock die ıta (vermutlich I1 1n der PaAgahıCI) Kaiserpanegyrik
der gezeichneten „realistischen Land- och die 1ın me1ılint bei Gregor
SC 269) nicht als Panegyrik betrach- „eine NECUC, leiere Bedeutung“ derselben
ten un! ingegen der Hagiographie iIm christlichen eDTraucCc entdecken
ordnen will (258), euchte angesichts dus der atsache, ass Gregor auft M{t
der VO  — anderen festgestellten 24A0 als Stutze verwelist. S1e schlielßt
Überschneidungen der ‚verschiedenen amı wird deutlich, WI1E grundlegend
Gattungen“ nicht eın 1e1€e Pelder des das Christentum die traditionelle Auftfas-
Rätsels sind noch fülen, ein1ıge hılirei- SUMN$ VOo Kaiser, der Pa seiner ITugen-
che Buchstaben jelert der vorliegende den die Welt reglert, umgeformt hat“”
Ban (417) Rez. würde vorsichtiger urteilen:

Birmingham Markus Vinzent Zweilellos hat das Christentum miıt dem
In wels auft „Arme, Wıtwen un Waisen“
einen bedeutenden us gebracht, den

In dieser herausragenden Bedeutung
anltz, Ulrike: Gregor Von 'VSSaA, Oratıo CONM- Irüuher nicht gab och die Armenorlen-

solatorıa IN Pulcheriam DAa Chresis. DIie lerung des Christentums CIMNCIL,
Methode der Kirchenvater 1M Umgang hne auf die sozlalen Leistungen VOI-
miıt der ntiken Kultur, V); ase christlicher Kailser und deren Hochschät-
(Schwabe CO AG) 1999, 342 9 geb., ZUN In der Gesellschaft sprechen
ISBN 2.7965-1 1015 kommen (und hne inwels auf die jüdi-

sche Zedaka geben) dadurch das
Das Ziel wissenschaftlicher Ausbildung Christentum mıiıt dem Heidentum kon-

1St, ass Schuülerinnen und chuler über trastiıeren, 1st Schwarz-Weilß-Malerei.
eNrende hinauswachsen. Im vorliegen- C) Wenn Gregor 1M Unterschie
den Band hat die 11in die durch ihren deren Kirchenvätern das Lob der en
Lehrer Christian Gnilka begründete un! erKun der Pulcheria NC verschweigt,
mı1t den Ersien beiden Bänden ideologisch kann ich seine christliche Umiformung
hOöchst problematisch eröffnete €} dieses die „gahnz andere Tieife“ un
Chresis (vgl azu meline Rezension VO. den „ Sinn:  ‚4 (1a desselben bei

In Z1KG 106 49951 133-—137) in der Gregor nicht aufi Anhieb erkennen. Al
Übersetzung des Textes un 1n weiten Te1l- leine dadurch, ass der Optımus princeps
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L11U „durch andere, christliche Tugenden Gegensatz FE erden/Entstehen des
hervorsticht  44 (1 die in der „Frommı1g- Menschen S un uUurz darauft TO
keıt“ gipieln, welche „VOI em In der GLUOEPOV mıt „das Nützliche“ „das
Bekämpfung des Otzendienstes un des Entsprechende“, 471,4

arkus VinzentArıanısmus“ siıch zeigt, cheint MI1r AUS$S der irmıngham
christlichen Posıtionlerung Gregors her
7 Waäal evident, INa uch den heidnischen
VO christlichen Rhetor unterscheiden,
euchtet MI1r Der als Qualitätsurteil nicht uval, Yvette Chretiens Afrique au de
E1n Ia DAalX Cconstantınıenne. Les premiers

Was bleibt überhaupt Ende VO echos de la grande persecution, Parıs
modernen Extrahieren einer „Methode“, (Institu Etudes Augustiniennes)
WEC), WI1E die 1.ın zugeben I1lUusSs, „die 2000, >24 S 11 Fıg., ISBN RS
Variabiltität der Chresis“ grols 1St, ass 1811
„die Antwort auft die rage, ob der Ge-
brauch einer aCc 3TE den T1ısten Der ıte dieses Buches aQus der
ratsamı 1St, Je nach OUrt, Zeıt un Umstan- er der ekannten Iranzösischen Althis-
den 9anz verschieden austfallen  44 könne torikerin, die neben vielem anderen uUurc
SEA Wenn lediglich darum geht, ihr großes zweibändiges Werk über die
da Christen altere 'opOol un edanken- Kultplätze der artyrer In Afrıka VO
modelle In chrıstliıche Termıinı xjelsen, DIs E bekannt geworden 1st (Rom
€es Gedankengut mıiıt biblischen Belegen 1987), könnte zunächst den INATUC CI-
rechtfertigen un gegenüber einer Irelen, wecken, Iso OD INa  . s allgemein mıt der
sıch oft widersprechenden Meinungsviel- diokletianis  en Christenverfolgung 1Im
talt verschledener philosophischer Schu- romischen Nordairıiıka tun habe Der
len und Richtungen allmählich In eın dog- bereits der Untertitel kündigt die Eın-
matisches Gebäude umbılden. ware das In schränkung d über die IIla  w In der Fın-
der Verkürzung ana CS ıne be- ijührung kurz un prazıs unterrichtet
iımmte Methode CNNCI)L. ulserdem wird. ES handelt sich 1ine Neuinter-
annn I1a  - 1mM Christentum nıicht VO. der (;relecture“*) zwelerpretation zeıtge-
Errichtung eINeES eDaudes, sondern viel- schichtlicher XI die 1mM eX Parısı1-
mehr VO einem Wuchs SalNzZcCI traßen- [1US AA (zurückgehen! au{i iıne
züge, Städte un Landschalfiten sprechen. andschrı der €l VO  — GOormerTYy, 8/9
Chresis, WE S1e enn Je 1ıne den iruüuhen uDerheier SIiNd: ESs sSind 1es einmal
Christen (bewußte/unbewußte?) „Me die esta apud Zenophilum, weilche die
hode“ SCWESCH WAaIl, 1st sehr je| Komple- Prozeßakten denn tradıtio
XCI estimmen als auft einem SCHWATZ- geklagten Bischof Silvanus VO  un Carta}
weißen Hintergrund, der Heidentum un: Onstantıne VO Jahr 320 enthalten,
Christentum aus einem neuzeitlichen ZU andern die cia purgatıon1s Felicis,
Konzept des „aul Dauer die Billigung der der Bericht über die Untersuchung
Kıirche gefunden(en) 'F Systemgebäudes den Nn des gleichen Vergehens be-
zeichnet (284) War ass siıch die Posıtion schuldigten Bischof Felix VO Abthugni.
einnehmen, Philologie un! (theologie- Dıie erneute eingehende Behandlung die-
)historische Forschung mMUuUSse „die TuUund- SCI exfe begründet die Autorin mıiıt
satze des sich entfaltenden christlichen einer exzellenten Photokopie der and-
Lehrgebäudes als OCNSstES Kriterium chrilft, die ihr ZUrLr Verfügung gestelltbei der Bewertung des ‚.rechten Glaubens: wurde und dem Buch Ende beigege-
heran(ziehen)“ (284) doch fällt eın sol- ben 1st. Da die beiden Zeugnisse, die iNne
cher ANsatı außerhalb der Bewertung e1- Fülle allgemein wichtiger Auskünfifte N1C
Her wılissenschafitlich-diskursiven Rezen-
S10N und stellt sich selbst ıIn den Rahmen ern uch über das en VO  — Christen-

L1UTr über die amalige Verfolgung, S()[I1-

denominalistisch-normativer Meinungs- gemeinden bieten, 1n dieser uUusiIunhrhch-
außerungen. Wie schwer ine solche keit un unabhängig VO  z spateren uel-
Position ım Umgang mıt der Apokatasta- len P Lus, Augustinus) noch N1IC be-
sislehre des Normbischofis Gregor VO  > anlt  pla wurden, ist inNne erneute
yssa hat, zeigen die beiden etzten Seıiten Beschäftigung sehr wohl gerechtfertigt.

Der erste Abschnitt über die esta VOTder vorliegenden Arbeit
Bıs auf einige Akzentifehler 1st die Arbeit dem Gericht des consularıs Numidiae Ze-

formal weithin mMakellos In der paralle nophilus eginn mıiıt einer formalen KTla-
Splras Jext GNO 9,461—472 gegebenen rung über Ort (Cirta un N1IC mga
gul lesbaren Übersetzung sSind MIr ledig- WI1IE einst Monceau vorschlug) un Per-
ich Wel unglückliche Übertragungen 1Ns (Zenophilus, den agilen donatisti-
Auge gestochen (AvAAvLOLG übersetzt mıit schen nkläger Nundinarius, den CXCCD-„Rückkehr“ mıiıt „Auflösung“ als tOTr SECEXTUS und welıltere Namen, auigrun
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deren die Lın Anderungen In der mıiıt einem hıhellus der die Anschuldigun-
nordafrikanischen Prosopographie für SCH den eigenen Bischoif en  1e

und VO  — ihm öffentlich verbreitet wurde.notwendig halt), dals hler, wWI1e s1€e
Wenn der Cta:  er einen Prozelsausdrückt, eın gaNzc>S Tableau der Kirche

VO ırta un ihrer Kleriker zwischen 3053 NSiE, des kaiserlichen Verbots,
un 320 aufgrun der mundlichen Zeu- solche Schriftstucke uübDer kirchliche AUus-
gCHl geboten werde. DIıie kurze Zusam- einandersetzungen anzunehmen,
menfassung über die Verfolgung VO  - 303 BCH der CWanN!:  eit des Diakons, der e1-

LCIIN persönlichen Angriff se1INeESs Bischof{isze1igt, dals der damals ZUE Bischo{i VO
(Arta gewä  e bDer 11U  z VOIL Gericht STE - auf ihn Zu Vorwand D  3008 habe
en Silvanus se1ın ergehen usheie- Da {[119A  . aus Augustinus eriahre, dafß Sil-
IUNg eines wertvollen Leuchters un:! e1- IU durch den Spruch des Richters ın
L11C5S5 IUr die ıturgie verwendeten die Verbannung gehen MUu.  e 1es
Behälters keineswegs eugnet, ber gul mıt dem Toleranzedikt des

Kailsers füur die Donatisten VO Maı 3521gesichts der dadurch möglichen Rettung
DıIie esta selen, heißt I1-der Gemeinde VOTL welteren repressiven

Mafßnahmen herunterspielt. ulserdem, fassend, em eın sprechendes Zeug-
die VLi.in, werde hier deutlich, dafs NS da{für, dals INa  — VO donatistischer

danach keine weıltere Durchsuchung eıite M1gOTrOS die Laschheit und
christlicher Plätze mehr gegeben habe Kompromißbereitschaft der „Orthodo-
Was die Wahl des Silvanuse ent- xen  H VO  € se1 In der modernen

Forschung könne I1la  . ber noch Immersche1de sich für das Ta 305 nach
einem orschlag Augustins) un nicht 1Nne€e JEWISSE Parteilichkeit theologisc
iur eın spateres atum, Iiwa 308, WI1E gaglerter Gelehrter erkennen, die sich
1Wa Kriegbaum me1ninte, der dieses Kr- schwer tun miıt der Anerkennung einer
e1eN1S VO  — der Veröffentlichung des Tole- ecCc erfolgten Verurteilung des 1L1Vva-
ranzedikts VO Maxentius In Cirta an- [1US (zuma In der Legende als
91g machen wollte (Kirche der Tradiıtoren Bekenner hochstilisert wird), obwohl

Innsbruck doch der Richter, der 1mM Namen KONsSstanNn-der Kirche der Martyrer,
1986, 56) Dıie Wahl habe In der großen Uns entschied, selbst noch Heide WArTl.
Stadtkirche stattgefunden, Was I1a  z AUS Der zweıte nicht minder ausführliche
der Angabe CUHSda MAa1l0r blesen könne, Abschnitt beschäftigt sich miıt der Kirche
Berdem se1 ‚Wäal der Kandidat der e1In- VO  a! thugni der Africa Proconsula-
fachen Leute SCWESCIHL, aber keineswegs r1S) nach den en des Prozesses

den ebentalls als Tadıtor beschuldigten Fe-L1UT VO  — diesen gewählt worden, da der
Ankläger VO  a dem N 1Inwels auft 1x, der dort Bischof WAaIl, ber sich bel der
ein1ge SeMNLOFES abgesehen, die für Donatus Auslieferung der Bücher gal nicht In der
stımmten, keine weılteren Namen aniun- aufhielt Zunächst bemuht sich die
TCIN annn Ahnlich urteilte übrigens bere1its 1in den authentischen JText, der

Barnes (Constantine an: Eusebius, uch als Appendix I1 bel Uptatus VO MI1-
Cambridge/Mass. 1981, 2311 er leve erhalten 1st und einleitend 1n seiner
könne AduUs dieser Wahl kein soOz7laler Ge- vollen ange abgedruckt wird (mit 1N1-
gENSaATZ zwischen den Anhängern der bei- gCIL Verbesserungen gegenüber 1WSa)
den Bewerber konstruler! werden, WI1eE el stellt sich heraus, dafß jede der bei-
INa  - In der DE HCN Forschung häufig den UÜberlieferungen ihrer gegentel-

iun plleg (vgl. TEN! The ligen erwendung abhängig 1st VO Ak-
ONalıs Church, Oxiord 1L972; 11f1.) Dıie tenmaterial und die ursprüngliche Fas-

5S>UuNg noch greifbar wird. In diesem Prozelßbreiten Ausführungen ber den nunmehr
schon ZWaNnzlıg TE dauernden Episko- geht Cc5 bekanntlich darum, da der ONa-
pat des Silvanus schlielßsen mıiıt der Bemer- tistische nkläger Ingentius, eın ats-
Kung, daß INa  — jenem „einzigartıgen schreiber AUS thugni und Freund des
Zeugnis* mıiıt Verwunderung entnehmen VO EexX (wegen S$Sımon1€e abgesetzten
könne, wWI1e€e dieser tradıtor seiner 1SCNOIS Maurus, In der belastendes
Schuld VO  - einer Mehrheit der Geme1ln- aterıa elxX sammelte (wegen
deangehörigen un der benachbarten Bı- angeblicher Auslieferung VOoO  — Büchern).
schöfe gewählt wurde, ber andererseits Mangels klarer Bewelse fügt seiner AN-
Erstaunen angebracht sEe1 über das arte klageschri einen VO  - dem ehemaligen
un 1eDI0se Verhalten der Donatisten, die Duumvırn Alfius Caecilianus geschriebe-
ihre Gegner noch nach langer Zeıit denun- I:  5 TIE hinzu, den durch einen be-
zierten, en Nundinarlus, der lastenden achtrag 1n erWeilise fälschte
gdI VO  — Silvanus ZU. Diakon geweiht (Felix se1 beli der tradıtio SdallZ sicher ıIn der
worden Wal wohl AUS$S einem gewilssen gewesen uch WE diese Fäl-
Entgegenkommen heraus) und 11U  m 1m schung rasch rkannt wurde, 1st doch
Jahr 320 als nkläger aulftrat, ausgestattiet für der Bericht des Caecilianus SamıLk
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Anhang eın weıteres wichtiges okumen STa 1mM Jahre 320 dem Bischof{f VOo  - ırta
TUr die Verfolgungsmaßnahmen 1 eIN- ine gewIlsse eldsumme ZUE Verfügung
zeinen miıt prazısen Angaben über Buücher Stand, die iur Arme, Ite un Kranke,
un! Mobiliar In den Kirchen (das INa  — bDer uch IUr den Unterhalt der erıker
zunächst Lasten der Bucher schützen ausgegeben wurde. Am Schluls geht In
wollte), ber uch Iur die Kenntnis der einer eingehenden Interpretation den
komplexen sozlalen Zusammenhänge In 11ULI einmal gebrauchten Begrili TEd MAT-

den einzelnen Gemeinden Sympathie [YTUM (gesta apud Zenoph., ed Ziwsa
des Duumvırn für die rısten, unpartel- 194 anlälslich der Wahl des Silvanus: Hd

sche des Advokaten Apron1ius und C1VeS In TE MATLYTUM fuerunt inclusı Dıie
ert Tklärt seine Verwendung als Irtrtumdes Prokonsuls elianus) und schließlich

IUr die Praktiken mancher Donatisten, die einer Kopistenübertragung (für In CdASsd

sich Oolft 11UTLI aus persönlichen Gründen mMmal0re da nirgendwo weder In
olchen acken hinreißen heßen Was einer literarischen noch In einer archao-
die Gemeinde VO thugn! betrifit. logischen Quelle, erscheine. Erdbestattun-

SCH der TYısten In TEd habe ZW dl se1ıtgab dort wohl neben dem Bischof{f kel-
dem gegeben (vgl JTert 5>CcCap SNCN weıteren Priester, ber insgesamt gute
ber nicht institutionalisiert durch ıneBeziehungen zwischen Christen un He1l1-

den. In der Stadt habe damals noch kirchliche Autoritat, SO dafs die Bezeich-
keine donatistische Gruppe gegeben, da NUunNng nach dem Ende der Verlolgung
die Angriffe VO  — außen wurden üubernommen werden können.
un! Ingentius eın erkzeug einflulsre1- Miıt einem übersichtlichen azılt, VOIL

cher Donatiısten VO. arthago WAaIl, em noch einmal die gewaltlose, In lega-
len Formen sich vollziehende Verlolgung111all Felix als Konsekranten des katholi-

schen Bischoi{is Caecilanus, der mehrheit- der heidnischen ehorden die
iıch anerkannt wurde, trei- TYısten hervorgehoben wird (keine Ge-
fen wollte alt Personen, keine Verletzung

Recht intormatıv gibt sich uch der drıtte privaten Eigentums) SOWI1E mıiıt einem
Abschnutt erkennen, welcher die 1- doppelten Annex TiCHe Lesarten den

es apud Zenoph. un einem informatı-jelle ussta der afrikanischen Kirche
Beginn des Zu Inhalt hat, wWI1E VOC  e Bildteil (Inschriften, Mosaiken, 1TUr-

S1E erNeut aus diesen zeitgenössischen gische Gerate, ane) endet das ebenso
lexten abgelesen werden ann. DIie darın umfassende wWI1e informative Buch, das
enthaltenen Angaben halt die Vert für Nseines klaren, übersichtlichen Auftft-
UuMSO wichtiger, da I1a  —_ sowochl VO  - ıte- Aaus un seINES gefälligen Französisch

einer erfreulichen Lektüre WITrrariıscher WI1E archäologischer eıte immer
Wendelstein Richard endie gleichen, weni1g zahlreichen Kultplätze

1m Auge habe mıiıt UntersuchungsergeDb-
nlıssen, welche ıne ängere Entwicklung
dokumentierten, während hier punk-
tuelle Einblicke über ıne Kirche samt ayeur, T:M  —_ Pıetri, Kr Vauchez, yB Venard,

Hıstotrre du Christianisme. Les glısesAusstattung möglich selen. Das grolse
rient el d’Occıdent 2-61 LOMEeEKapitel über die kirchlichen Platze eNan-

delt zunächst die beiden Ausdrücke für die L, Desclee 1995, 1324 5n geb., ISBN
Gotteshaäuser, CASsd MAal10r In ırta un! eccle- 2-7189-0633-2
S10 1n thugn], die Gläubigen H
L[CIN Gebetsgottesdiensten zusammenka- Miıt diesem Werk jeg 11U.: uch der
IN Die unterschiedlichen Bezeichnun- dritte Band einer umfassenden Kirchen-

geschichte VOIL, die, ZU. größsten Teil be-gCH selen eın Beispiel aIur, wird
reıits erschienen, auft an geplant 1stgefolgert, da der Name hasılıca TSTI nach

dem Kirchenfrieden VO 313 üblich D: un! das monumentale Werk VO  ' Fliche-
worden se1l Dıiese Entdeckung hält die Martın blosen soll chtzehn Gelehrte
ert uch deshalb für zutreffend, weil haben dem Band mitgearbeitet, wobel
der UUMVITr Caecillanus, der ihn DE darın oft VO.  — denselben Autoren angs-
braucht, noch Heide WAaLl. Was die Kır- schnıiıtte geboten werden, die In der lie-

derung zerteilt wurden.chenschätze angeht, asen euchter, Bu-
cher USW. äßt die Feststellun author- Der Band beginnt miıt der Nachge-
chen, dals die Kirche VO ırta bereits 1mM schichte VO. Ephesus AT Was sich hiler
JAaRhrTr 303 damit gut ausgestattet gEWESECH his Chalkedon 451 un weılt darüber hi-
sel, während archäologische Funde, die LLaus abgespielt hat, en Cr Fralsse-
Ahnliches bezeugen, erheblich spater Coue un Maraval detaillier un lesbar
zusetzen selen. Schließlich uch Licht dar stellt Allgemeinere Einschatzungen

in sich kaum, doch egen sich demauft die Bedeutung der sozialen un arı-
atıven Rolle der Kirche, da nach den Ge- eser anhand des gebotenen Materials
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der bleibt Nachdem zunächst derSchlulsfolgerungen nahe. I)as für U111$s
ste auf Kom überhaupt keine uck-schwer verständliche Ineinander VO.  -

rücksichtslilosem Machtkamp({ un! Rıngen SICga  € wird der Tomus

dogmatische Formeln iıne VOI- jedoch schließlich einem der Hauptbe-
urteilslose Darstellung. Ur' uch 1ıne zugspunkte. eithin gng n jedoch nicht

mehr darum, Glaubensbekenntnisse aD-Veranstaltung (Ephesos 449) als „Räuber-
synode“ gekennzeichnet, unterscheidet zulegen, sondern Verurteilungen
sich doch der Stil der übrigen ıvıtaten terschreiben.
aum davon. Gelang 449 Dioskur, zwel DIie ägyptischen Bischöf{fe, die sich VOI

seiner vier Patriarchenkollegen (Konstan- der Konzilsversammlung auf den en
warien un aten, I11ld.  —q mOge doch TDar-tinopel und Antiochilen) sturzen, wäh-
INEeN miıt ihnen haben, weil sS1E N1C nachrend bel dem dritten (Rom) eım Ver-

such 16 turzte ihn seinerseıl1ts In ause zurückkehren könnten der getO-
Chalkedon 4571 iıne römische UÜberrum- tet würden, WEe1111 s1e sich ihren

Erzbischo{f aussprächen, kennzeichnenplungsaktion, ıne nicht geplante Sıtzung
die Siıtuation ebenso, WI1eEe uvenal Jeru-hne Wissen der kaiserlichen Kommlıs-
salem, der VOoO Konzil abgesetzt worden

SaI«C, ber mıiıt vorwiegender Beteiligung
„antiochenischer“ Bischöfe WarT un sich durch seine ustimmun: diıe
en den Scharen weıterer abgesetz- Rückkehr auf den Patriarchenstuhl C1I-

ter Bischöfe 1Dt die grolse Zahl erje- kauft a  ©; ber In Palästina feindlich
empfangen wurde, dafß sich chnell-nıgen, die beiden Konzilien teilgenom - nach Konstantinopel absetzte,IC  zr en un alle Verurteilungen

terschrieben en Der Wandel cheıint nicht wWI1e€e der Bischof{f VO Skythopolis Br
überhaupt L1UTF dadurch möglich, dafß Ofie werden. DIie syrischen Oönche,
Theodosio0s Hs der das Ganze für ine OSt- die nach der Absetzung des Patriarchen

FPlavlan nach Antiochien geschickt WUul-liche Angelegenheit ansah un Ephesos den, die Bevölkerung eruhigen,für gültig Tklart a  Ü starb, un!
sSe1n Nach{folger Markıan romfreundlich wurden VO  - dieser In den ()rontes O>
WAaTl. Der Rückbezug auf die en cGankt- fen 453 verfügte der Kailser die Vertre1-
lonlerten Formeln half nicht weıter A bung er rebellischen Bischöfe un die

Hinrichtung der Widerstrebenden, un!tOut le monde appelaıt Nnalmen!: AU
äahnliches ereiıgnete sich In der Folgezeıitmeme L[EXLES; mals les interpretant dif-
immer wieder. Nicht uletzt standen da-ieremment, 839) Dıie Nachgeschichte VO.  -

Ephesos 431 stellt sich weniger als LOsung hınter römische Forderungen, die Wider-
der Probleme, sondern her als iıne olge strebenden eliminıeren. DIie Reihe der

Auf{stände, orde, Verbannungen eiC. eic
VO.  - Kompromissen dar, die n1ıe wirklich

reilst nicht abtragfähig I4 uch Chalkedon miıt den
ler gegensätzlichen Begriffen nicht Nes- Dıie dogmatischen Formeln werden VO  >

tOT10S wird verurteilt, weil das Theoto- den Autoren korrekt zıitlert, doch wird
kOs N1IC anerkannte, Eutyches, weil kaum nach den theologischen Hınter-

gründen gefiragt Gerade deswegen erhal-theopaschitisch gelehrt ber eT,
ten die Machtkämpfe einen solch BGder geboren wird, 1st identisch mıit dem,

der leidet (dem irdischen Trıstus), softfern spenstischen Charakter. INa  — nach
nicht überhaupt schon das Geborenwer- Motiven der Frömmigkeıt, dıe I11ld.  - auft
den eın NÄÜGYELWV 1st en Seiıten doch Werk sehen möchte,

uch die danach iImmer wieder aufge- annn SsSind vielleicht wel Grundpositionen
unterscheiden. DIie einen sahen ınstellten Einigungsformeln wurden annn

T1StUS als dem menschgewordenendoch abgelehnt der VO jeder Parte1l 1ın
ihrem Sınne gedeutet, galızZ abgesehen AS- Ott den Gegenstand ihrer nbetung,
VOI), dafß s1E die Zahl der Formeln, auft die bel 1€es hinzukommen kann, dals die An-
1119a  —_ sich berufen konnte, vermehrten nahme un: Vergöttlichung der ensch-

he1it durch den Garantıe unun! noch mehr Verwırrung stifteten
JD)Dazu gehö uch der Tomus Leonis, Schema eigener rlösung ist. Bel den

geschrieben VO einem wen1g über die deren herrschte eın Gottesbewulßstsein
Ööstliche Debatte informierten ap' e1- VOIL, das ohl uch VO griechischer Phi-
L11C Zeitpunkt, da uch das Konzil 449 losophie gepragt, ber doch verinnerlicht

WAar, das sich Ott rhaben vorstellte,noch nicht stattgefunden (Rar' dafs ensch werden muls, leidenle fosse UId ete S1 grand en la realite
des enjeux ans la DAaTS Orientis PT les Ilu- können, weil eın Widerspruch ın sich
S10NS du Dapc SUT la siıtuatlon, 5:1) Man ware, dals ott Veränderungen erleıde
rag sich, ob der Tomus nicht gerade des- ieweılt allerdings die Volksmassen

un die Mönchshaufen (und vielleicht&1 als rechtgläubig gelten onnte,
uch manche Bischöfe), die sich 1 Streitweil die scharten Konsequenzen beider

Seiten nicht zieht, sondern irgendwo In lautstark engaglerten, hler jefere Einsich-
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manischer Arianısmus“ besteht, wWI1eien besaßen, bleibe dahingestelt. Wahr-
sich historisch herleiten Lälst, un Wasscheinlich spielen uch solche Irrationali-

aten mıt, wWI1e sS1Ce Menschen sich Iur ine Selbstverständnis un Was feindliche Po-
bestimmte Fußballmannschafit der ıne lemik 1st Tout qu«€ 11005Alte Kirche  263  manischer Arianismus“ besteht, wie er  ten besaßen, bleibe dahingestellt. Wahr-  sich historisch herleiten läßt, und was  scheinlich spielen auch solche Irrationali-  täten mit, wie sie Menschen sich für eine  Selbstverständnis und was feindliche Po-  bestimmte Fußballmannschaft oder eine  Jlemik ist (Tout ce que nous savon ... de la  Zirkuspartei begeistern lassen, so wie ja  th6ologie de l’Eglise arienne vandale vient  in der Tat die Blauen als chalkedonen-  d’indications indirectes fournies par des  sisch, die Grünen als monophysitisch gal-  polemistes catholiques, 263). Diese Fra-  ten. Und viele unterschrieben nur aus  gen sind auch hier nicht beantwortet.  Angst, ihren Bischofsstuhl zu verlieren  Die trinitarisch-christologischen Fragen  ... que la majorite fut forc&e de souscrire  des Ostens hatten im „Katholizismus“ des  ä une formule nettement dyophysite, 91  Westens wenig Widerhall gefunden (... la  Anm. 36. Hervorhebung vom Autor). Es  foi des populations gauloises peu accessi-  bles aux subtilite&s de la thEologie, S. 235).  gab eine große Zahl von Bischöfen, die  Bei den „Barbaren“ ist anscheinend noch  den Nestorios als zu Unrecht verurteilt  ansah. Und so verwundert es auch insge-  weniger Sinn für Theologie zu erwarten.  samt nicht, daß die ausgeschlossenen Nes-  Immer wieder wird auf den glühenden  torianer und Monophysiten in eigenen  Marien- und Märtyrerkult verwiesen,  Kirchen weiterlebten.  der aber nichts mit Christologie zu tun  hat. Worin unterschieden sich also diese  Was auch nicht gesagt, aber aus den  Kirchen, die sich gegenseitig ihre Über-  Materialien deutlich wird, ist die Heraus-  bildung der Vorstellung vom „Ökumeni-  zeugung aufzudrängen und Proselyten  schen Konzil“. Ephesos 449 wurde zu-  zu machen versuchten? Ob sich diese Ger-  nächst für gleichrangig mit Ephesos 431  manen je selbst als „Arianer“ bezeichnet  gehalten, und es ging darum, den Glauben  haben, bleibt offen. Auch andere Fragen  von Nikaia und Ephesos festzuhalten. In  bleiben  unbeantwortet  (On  ignore  Chalkedon wird dann auch auf Konstan-  d’abord ä quel moment precis eut lieu  leur conversion, 263).  tinopel 381 rekurriert.  Die Verhältnisse im Westen stellen J.  Am schlechtesten scheinen die Bezie-  Fontaine, L. Pietri, Y. Moderan und Cl.  hungen zwischen „Arianern“ und „Ka-  Sotinel dar.  tholiken“ in Nordafrika (aber auch dort  Seltsam mutet es an, wenn nach der  vor allem in der Proconsularis), am besten  in Italien gewesen zu sein. Selbst im galli-  Schilderung von Massakern durch das Mi-  schen Westgotenreich scheint die Toleranz  litär, von verbrannten Klöstern, morden-  den und ermordeten Mönchen etc. im  vorgeherrscht zu haben, auch wenn L.  Osten nun plötzlich bei der Betrachtung  Pietri bemüht ist, die „extremites“ des „fa-  der Germaneneinbrüche im Westen ein  natisme des ariens“ (330) herauszustellen.  klassisches Schema von römischer Zivili-  Und so erscheint Chlodwigs Bildung einer  sation auf der einen Seite und brutalen  fränkischen Großmacht durch militä-  rische Unterwerfung der germanischen  und perfiden Barbaren auf der anderen  angewandt wird. Die römische Weltero-  Nachbarstaaten geradezu als erfolgreicher  berung, bei der gewiß nicht zimperlich  Kreuzzug.  verfahren wurde, als Ausbreitung von Ro-  P. Maraval und Cl. Sotinel stellen auch  manitas, die Invasionen anderer als Ein-  das Zeitalter Justinians dar. Das Konzil  bruch von Barbaries zu verstehen, ist zu-  553 erscheint als reine Machtaktion Justi-  nians, als Versuch, die Einheit der Kirche  nächst ein ideologisches Schema, das  in der Weise herzustellen, daß die Mono-  noch stärker hätte hinterfragt werden  müssen.  physiten zurückgewonnen werden. Papst  Dieses Schema ist weiterhin um den  Vigilius wird aus Rom entführt, er ist in  fragwürdigen konfessionellen Gegensatz  Konstantinopel, aber weigert sich mit sei-  Katholizismus — Arianismus bereichert.  nen Klerikern, am Konzil teilzunehmen.  Wenn man einmal davon ausgeht, daß  Daraufhin wird er aus den Diptychen ge-  strichen, und das Konzil findet ohne  der eigentliche Areios eine Nachfolge in  abendländische Beteiligung statt. Erst Mo-  Aetios und Eunomios fand, daß es dane-  ben einen linken Origenismus gab, der  nate später unterschreibt Vigilius unter  die Konzilser-  innerhalb einer Hypostasenlehre im Inte-  größtem Druck halbherzi:  resse des Monotheismus mehr oder weni-  gebnisse, und die Frage b  ]  eibt, inwiefern  ger subordinatianisch dachte, daß davon  dieses Konzil überhaupt „ökumenisch“  noch einmal ein Homöertum zu unter-  war. Jedenfalls hat Justinian sein Ziel  nicht erreicht, die Monophysiten wurden  scheiden ist, das die Einheit der Kirche  mit einer weiten Formel zu erhalten  nicht zurückgewonnen, der Graben zu  suchte, wobei die letzteren beiden von  den „Nestorianern“ wurde größer, und  Athanasios unsachgemäß als „Arianer“  in Italien gab es Schismen (C’est en Italie  bezeichnet wurden, dann bleiben die Fra-  ue le mouvement de refus des decisions  gen, in welchen Glaubensinhalten „ger-  d  u deuxieme concile de Constantinoplede 1a
Zirkuspartel begeistern lassen, wWI1e Ja theologie de l’Eglise arlıenne vandale vient
In der A at die Blauen als chalkedonen- d’indications indirectes fourniles Dar des
sisch, die Grunen als monophysitisch gal- polemistes catholiques, 263) Dıiese FTra-
ten. Und viele unterschrieben 11U[I aQus gCIl sSind uch hier hIe beantwortet
Angst, ihren Bischofsstuhl verlieren Die trinitarisch-christologischen FragenAlte Kirche  263  manischer Arianismus“ besteht, wie er  ten besaßen, bleibe dahingestellt. Wahr-  sich historisch herleiten läßt, und was  scheinlich spielen auch solche Irrationali-  täten mit, wie sie Menschen sich für eine  Selbstverständnis und was feindliche Po-  bestimmte Fußballmannschaft oder eine  Jlemik ist (Tout ce que nous savon ... de la  Zirkuspartei begeistern lassen, so wie ja  th6ologie de l’Eglise arienne vandale vient  in der Tat die Blauen als chalkedonen-  d’indications indirectes fournies par des  sisch, die Grünen als monophysitisch gal-  polemistes catholiques, 263). Diese Fra-  ten. Und viele unterschrieben nur aus  gen sind auch hier nicht beantwortet.  Angst, ihren Bischofsstuhl zu verlieren  Die trinitarisch-christologischen Fragen  ... que la majorite fut forc&e de souscrire  des Ostens hatten im „Katholizismus“ des  ä une formule nettement dyophysite, 91  Westens wenig Widerhall gefunden (... la  Anm. 36. Hervorhebung vom Autor). Es  foi des populations gauloises peu accessi-  bles aux subtilite&s de la thEologie, S. 235).  gab eine große Zahl von Bischöfen, die  Bei den „Barbaren“ ist anscheinend noch  den Nestorios als zu Unrecht verurteilt  ansah. Und so verwundert es auch insge-  weniger Sinn für Theologie zu erwarten.  samt nicht, daß die ausgeschlossenen Nes-  Immer wieder wird auf den glühenden  torianer und Monophysiten in eigenen  Marien- und Märtyrerkult verwiesen,  Kirchen weiterlebten.  der aber nichts mit Christologie zu tun  hat. Worin unterschieden sich also diese  Was auch nicht gesagt, aber aus den  Kirchen, die sich gegenseitig ihre Über-  Materialien deutlich wird, ist die Heraus-  bildung der Vorstellung vom „Ökumeni-  zeugung aufzudrängen und Proselyten  schen Konzil“. Ephesos 449 wurde zu-  zu machen versuchten? Ob sich diese Ger-  nächst für gleichrangig mit Ephesos 431  manen je selbst als „Arianer“ bezeichnet  gehalten, und es ging darum, den Glauben  haben, bleibt offen. Auch andere Fragen  von Nikaia und Ephesos festzuhalten. In  bleiben  unbeantwortet  (On  ignore  Chalkedon wird dann auch auf Konstan-  d’abord ä quel moment precis eut lieu  leur conversion, 263).  tinopel 381 rekurriert.  Die Verhältnisse im Westen stellen J.  Am schlechtesten scheinen die Bezie-  Fontaine, L. Pietri, Y. Moderan und Cl.  hungen zwischen „Arianern“ und „Ka-  Sotinel dar.  tholiken“ in Nordafrika (aber auch dort  Seltsam mutet es an, wenn nach der  vor allem in der Proconsularis), am besten  in Italien gewesen zu sein. Selbst im galli-  Schilderung von Massakern durch das Mi-  schen Westgotenreich scheint die Toleranz  litär, von verbrannten Klöstern, morden-  den und ermordeten Mönchen etc. im  vorgeherrscht zu haben, auch wenn L.  Osten nun plötzlich bei der Betrachtung  Pietri bemüht ist, die „extremites“ des „fa-  der Germaneneinbrüche im Westen ein  natisme des ariens“ (330) herauszustellen.  klassisches Schema von römischer Zivili-  Und so erscheint Chlodwigs Bildung einer  sation auf der einen Seite und brutalen  fränkischen Großmacht durch militä-  rische Unterwerfung der germanischen  und perfiden Barbaren auf der anderen  angewandt wird. Die römische Weltero-  Nachbarstaaten geradezu als erfolgreicher  berung, bei der gewiß nicht zimperlich  Kreuzzug.  verfahren wurde, als Ausbreitung von Ro-  P. Maraval und Cl. Sotinel stellen auch  manitas, die Invasionen anderer als Ein-  das Zeitalter Justinians dar. Das Konzil  bruch von Barbaries zu verstehen, ist zu-  553 erscheint als reine Machtaktion Justi-  nians, als Versuch, die Einheit der Kirche  nächst ein ideologisches Schema, das  in der Weise herzustellen, daß die Mono-  noch stärker hätte hinterfragt werden  müssen.  physiten zurückgewonnen werden. Papst  Dieses Schema ist weiterhin um den  Vigilius wird aus Rom entführt, er ist in  fragwürdigen konfessionellen Gegensatz  Konstantinopel, aber weigert sich mit sei-  Katholizismus — Arianismus bereichert.  nen Klerikern, am Konzil teilzunehmen.  Wenn man einmal davon ausgeht, daß  Daraufhin wird er aus den Diptychen ge-  strichen, und das Konzil findet ohne  der eigentliche Areios eine Nachfolge in  abendländische Beteiligung statt. Erst Mo-  Aetios und Eunomios fand, daß es dane-  ben einen linken Origenismus gab, der  nate später unterschreibt Vigilius unter  die Konzilser-  innerhalb einer Hypostasenlehre im Inte-  größtem Druck halbherzi:  resse des Monotheismus mehr oder weni-  gebnisse, und die Frage b  ]  eibt, inwiefern  ger subordinatianisch dachte, daß davon  dieses Konzil überhaupt „ökumenisch“  noch einmal ein Homöertum zu unter-  war. Jedenfalls hat Justinian sein Ziel  nicht erreicht, die Monophysiten wurden  scheiden ist, das die Einheit der Kirche  mit einer weiten Formel zu erhalten  nicht zurückgewonnen, der Graben zu  suchte, wobei die letzteren beiden von  den „Nestorianern“ wurde größer, und  Athanasios unsachgemäß als „Arianer“  in Italien gab es Schismen (C’est en Italie  bezeichnet wurden, dann bleiben die Fra-  ue le mouvement de refus des decisions  gen, in welchen Glaubensinhalten „ger-  d  u deuxieme concile de Constantinoplequ«Cc la majorite Iut forcee de souscrire des ()stens hatten Im „Katholizismus* des

unNnNe ormule nettement dyophysite, U ] estens wenig Widerhall gefunden la
Anı  3 Hervorhebung VOo utor) Hs fol des populations gauloises PCU aCcCcess1i-

bles Au subtilites de la theologie, 235)gab ine ogroße Zahl VOoO  - Bischö6{ien, die
Bel den „Barbaren“ ist anscheinend nochden Nestorl10o0s als Unrecht verurteilt

ansah. Und verwundert uch iInsge- weniger Sinn Tüur Theologıe erwarten.
Samıt nicht, dals die ausgeschlossenen Nes- Immer wieder wird auftf den glühenden
torlaner und Monophysiten In eigenen Marien- un! Märtyrerkult verwlesen,
Kirchen weiterlebten. der bDber nichts mıt hristologie iun

hat. Worin unterschieden sich Iso dieseWas uch nicht gesagt, ber aus den
Kirchen, die sich gegenseıltig ihre ber-Materialien deutlich wird, 1st die Heraus-

bildung der Vorstellung VO. Okumen!l1- ZCUSUNG aufzudrängen un! Proselyten
schen Konzil“. Ephesos 449 wurde machen versuchten? sich diese Ger-
nächst für gleichrangig mıit Ephesos 431 Je selbst als „Arıaner*“ bezeichnet
gehalten, un! ging darum, den Glauben en, bleibt en. uch andere Fragen
VO  — Nikala un! Ephesos festzuhalten. In bleiben Nnbeantworte (On ignore
Chalkedon wird annn uch auf KOonstan- d’abord quel moment precis eut hHeu

leur Converslilon, 263tinopel 381 rekurrIiert.
Diıie Verhältnisse 1Im esten tellen schlechtesten scheinen die Bezle-

Fontaine, Pietr1, Moderan un CL hungen zwischen „Arıanern“* un! „Ka-
Sotinel dar. tholiken“ In Nordafrika aber uch dort

eltsam d WE nach der VOTI em in der Proconsularis), besten
In talien gEWESCI se1n. Selbst Im galli-Schilderung VOo  - Massakern durch das MIi-
schen Westgotenreich cheint die Toleranz1tar, VO verbrannten Ostern, morden-

den un ermordeten Mönchen eIiCc. ım vorgeherrscht haben, uch WE

sten 1U  — plötzlich bei der Betrachtung Pietr1 bemüht 1St, die „extremites“ des „Ia-
der Germaneneinbrüche 1m Westen eın natisme des arıens“ herauszustellen.
klassisches Schema VO  F römischer Zivili- Und erscheint Oodwigs Bildung einer
satıon auf der einen eıte un! brutalen fränkischen Großmacht durch milit:

rische Unterwerfung der germanischenun! perfiden Barbaren auf der anderen
angewandt wird. Dıe römische eltero- Nachbarstaaten geradezu als erfolgreicher
berung, bei der gewils nicht zimperlich KTeuZZUg.
verfahren wurde, als Ausbreitung VO  j RO- Maraval und + Sotinel tellen uch
manitas, die Invasıonen anderer als Ein- das Zeitalter Justinilans dar. Das Konzil
TUC. VOo  _ Barbarilies verstehen, ist 553 erscheint als reine achtaktion ustl-

nlans, als ersuch, die Einheit der Kirchenächst eın ideologisches Schema, das
1n der Weise herzustellen, dals die Mono-noch tärker hinteriragt werden

mussen. physiten zurückgewonnen werden. ap!
Dieses Schema 1st weiterhin den Vigilius wird aus Rom entführt, ist In

iragwürdigen konfessionellen Gegensatz Konstantinopel, ber weigert sich mıiıt sel1-
Katholizismus Arlıanısmus bereichert. CI eriıkern, Konzil teilzunehmen.
Wenn INa  — einmal davon ausgeht, daß Darautfhin wird aus den Diptychen BC-

strichen, un! das Konzil hneder eigentliche Arelos ıne Nachfolge In
abendländische Beteiligung Krst Mo-Aet1os un EBEunomi10o0s fand, dafßs ane-

ben einen linken Origenismus gab, der natfe spater unterschreibt Vigilius un
die Konzilser-innerhalb iıner Hypostasenlehre 1Im Inte- grölstem ruck halbherzi

des Monotheismus mehr der wenl- gebnisse, un! die rage y}e1ibt, inwleiern
Cr subordinatianisch dachte, dals davon dieses Konzil überhaupt „ökumenisch“
noch einmal eın Homoertum uıunfer- WAaäILl. Jedenfalls hat Justinian se1InNn Ziel

nicht erreicht, die Monophysiten wurdenscheiden 1St, das die Einheıit der Kirche
miıt einer weiıten Formel erhalten nicht zurückgewonnen, der Graben
suchte, wobei die letzteren beiden VO den „Nestorilanern“* wurde grölser, un:
Athanasios unsachgemäls als „Arlaner“* In talien gab Schismen er Italie
bezeichnet wurden, annn bleiben die Fra- le ouvemen! de reius des decisions
gCHL, In welchen Glaubensinhalten „gerT‘ deuxieme concile de Constantinople



264 Literarische eTichNtfe un: Anzeıgen

EsT le plus organise el le plus durable, Konstantinopel reichlich Ve  en
434) onchtum 1LLUSTrTIET! wird

Eine unte Fülle bietet der ÜberblickDIie Sıtuation Warl verliahren, dals
keine arung möglich schien. Entweder über die monastıische spirituelle Lıteratur
111la  — ZU$ sich auft weıite Formulierungen mıiıt wichtigen Einzelheiten 1 Detail DIie
zurück, die keine eıte zulrieden STeHTEN,; Ausführungen uüber Bilderkult Marıen-
der entschied sich für ıne der Parteien kult, Pilgerfahrten und ihre Jele vervoll-
un versuchte, die andere mıiıt er arte ständigen dieses Bild ebenso wWI1e die Das-
staatlıcher Machtmittel unterdrücken. kussion der enkmäler christlicher Bild-

Der einzZIge vielleicht tragfähige Ansatz uns durch ]1.-M Spleser.
Wal die 1L1UI begriffliche Unterscheidung uch die Ausführungen über die WEeSsti-

lichen Nationalkirchen VO denselbender Naturen (EV VEewpla 466, 473) S1e
konnte sowohl dem Glaubenssatz ech- Verlassern, die schon den esten
1Ug Lragen, dals Gott, weil prinzipiell behandelt hatten, bietet eın unterschiedli-
leidensunfähig 1Sst, ensch werden ches Bild. Das trilft schon TÜr die 508 H
MUu.  €, Iur die Menschheit leiden niıschen Kirchen Airika errscC.
können, wWI1e uch die personale Einheit zunächst (523) eın Iriedliches Verhältnis
Jesu Christi sıchern, die unglaubwürdig BYZanz. DIie byzantinische Eroberung
wird, WE erselbe sıch einmal als Gott, führte schließlich ZAHE: Ausrottung der Van-
einmal als ensch etätigt. Der für SOl- alen Irotz Schwierigkeiten kommt C In
che Lösungen dıe Fronten langst P der Folgezeit noch einmal einer utfe
sehr verhaärtet alriıkanischen Christentums, die beson-

ntier der and entste 1Im eCIC ine ers archäologischen Material abzule-
monophysitische Kirche mıt eigener Hıe- SC  e I1 In talien Sind die verschiedenen
rarchie, wobel freilich uch dieses Kirche Tendenzen und Kraäafite noch NIC 1NSs
immer LECUEC Spaltungen rfiährt. Gleichgewicht gekommen, als se1t 568

Tiefe und Tundierte Einblicke ıIn die (JT- die Langobarden eintfallen Spanlien kon-
stitulert sich national un E  IC be-ganisation un das geistliche en der

Kirche g1Dt Flusin. DIie Kirchenstruktur sonders cse1t 589 die Westgoten endgültig
zeichnet VO  s der Ortsgemeinde DIs katholisc gewordenc1 antiby-
den Patriarchien, wobe!l das System der zantinischen Sinne.
„Pentarchie”“ wohl aum WITKIIC ex1istiert Pıetrıi entwirtt VO Frankenreich

weiterhin eın Bild das UrCcC modernehat (Ee systeme des CING patrlarcats, NO  |
Jamaıls existe, na DaS FD trouve S()  = Vorstellungen gepragt cheint War ZCI1I-

plein developpement, 1f Z Ka tällt dieses Reich dauernd In Teilreiche, die
NO VO Chalkedon) un un I sich 1n Bruderkriegen zerfleischen, ber
VTICUM ohnehıin aufßerhalb des Patrıat- doch g1iDt S das iıne Vaterland „Dates);

und die erKun:; VO Chlodwig un derchatssystems tanden
Das onchtum 1st sowohl In seiner Rom orlentierte Glaube (la catholicite

Aufsässigkeit kirchliche rigkel- gauloise) einen Gallien das Drohen
FEn WI1e ın seinen geistlichen dealen Cr der heidnischen Voölker Germanlens aus
schildert Der KampfI für das, Was$ die dem Nordosten quı protegent la aule,
Onche als reine TE ansahen, konnte nord-est, de la INECIACE des peuples
kKriegerische Formen annehmen. SO fallen alens de Germanıle 7451 Zweiftelnd
ausend chalkedonensische Oönche auf ragl I1a  — sich, ob vielleicht die Franken
einer Pilgerfahrt ZU Symeonsheiligtum gal keine Germanen Eigentlich
ıIn einen monophysitischen Hinterhalt gier der König die Kirche, andererseits
und dreihundert verlieren ihr en waächst sich die ökonomische un recht-

Koinobitisches un! anachoreti-579) 1E Machtstellung der Bischöfe deren
sches Ideal halten sich die uch Herrschalit aus Wilie allenthalben über-
beim Besiedeln der uste Palästinas nehmen uch hier die Bischöfe Funktio-
(Theodosios der Koinoblarch und as, E  - ziviler Machtausübung.
der Archimandrit der Anachoreten). Dıie DIie Kirchengeschichte der britischen

Inseln in dieser Zeit, VO P- LambertVerbindung der (bes dörflichen) Bevolke-
rung den Mönchen, die als gebilde und CHr Lougee dargestellt, ist Urc
hervorragten un! die als geistliche uto- INe schlechte Quellenlage gekennzeich-
ıtaten galten, hat je| ZUrT Kirchentren- neT, die Tast es 1Im Dunkeln alst. Nur
NUuNg beigetragen. Der monophysitische über monastische Strukturen und das

Bulswesen, das für das Abendland über-Klerus wurde AuUs den Ostern aufgebaut.
Andererseits Bn OÖönche, die etzt- aus einflulsreich wurde, sich
ich 1mM Orlent Chalkedon ZU WrCH- Sicheres I1
TUC verhalftfen Allgemein fand sich Das Kapitel, das das Ende des
große Vielfalt, die besonders dem ın betrachtenden Zeitraumes E 1st Gre-

gOI GT gewidme (E Pietr1i un CHhr.
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Gnilka Christian Prudentiana Critica,Fraisse-Coue). Natürlich 1st Gregor 1ine€e
München-Le1pzı1ıg aur Verlag)bedeutende Gestalt BEWESCH, ber indem

alles auf in bezogen wird, erscheıint als 2000, HO2 B geb ISBN 3-598-774306-
der die Zukunit der Kirche Prägende, un
der Weg INS ste weltweit un
dem Zeichen des römischen Primats TEN- Der umfangreiche Band Ist, WI1IEe der
ıch 1st der Primat als Selbstverständlich- erute. besagt, ausschliefßlich textkriti-

schen Problemen gewidmet, eın Bandkeıt VO  — hinten gesehen, un uch
mıiıt dem Titel Exegetica soll demnächstPietrI1 MU. zugestehen, dafß die Zeitgenos-

SCI1 dafür nicht jel Verständnis hatten iolgen. Dıie ersien Kapitel bieten leicht
(Sur les Eglises blies sud ouest verbesserte Abdrucke firüherer TDe1ten
de la Mediterranee occidentale, Gregoire seılt 1965), erganzt durch Addenda
recon!Alte Kirche  265  Gnilka, Christian: Prudentiana I. Critica,  Fraisse-Cou€). Natürlich ist Gregor eine  München-Leipzig (K.G. Saur Verlag)  bedeutende Gestalt gewesen, aber indem  alles auf ihn bezogen wird, erscheint er als  2000; 762 S.,geb., ISBN 3-598-77456-  der die Zukunft der Kirche Prägende, und  2  der Weg ins 7. Jh. steht weltweit unter  dem Zeichen des römischen Primats. Frei-  Der umfangreiche Band ist, wie der Un-  lich ist der Primat als Selbstverständlich-  tertitel besagt,  ausschließlich textkriti-  schen Problemen gewidmet, ein 2. Band  keit von hinten gesehen, und auch L.  mit dem Titel Exegetica soll demnächst  Pietri muß zugestehen, daß die Zeitgenos-  sen dafür nicht so viel Verständnis hatten  folgen. Die ersten 12 Kapitel bieten leicht  (Sur les Eglises etablies au sud et a l’ouest  verbesserte Abdrucke früherer Arbeiten  de la Mediterranee occidentale, Gregoire  (seit 1965), ergänzt durch Addenda am  recontre ... de reelles difficulte&s pour exer-  Schluß, während der größere Teil, die Ka-  pitel XII bis XIX (291-647), hier erstmals  cer l’autorite& du Siege apostolique, S.  865). Auch Byzanz kümmerte sich kaum  vorgelegt werden.  Zum Verständnis für die Arbeit des Vf.s  um die westlichen Ansprüche.  Jedes Stück Geschichtsschreibung ist  ist auszugehen von den Forschungen des  notwendig ein Ausschnitt. Immerhin en-  bekannten Philologen G. Jachmann, der  det in diesem Band die eigenständige Be-  bereits vor mehr als fünfzig Jahren eine  kritische, stilistisch wie sprachlich begrün-  trachtung des Ostens mit Justinian und  und Maurikios  dete Echtheitsanalyse antiker Texte über  dem _ Dreikapitelstreit,  die bereits in den Handschriften auf-  und Phokas erscheinen nur noch als Part-  ner (oder Gegner) Gregors.  scheinenden Probleme hinaus gefordert  Danach werden die innere Verhältnisse  hatte. Gerade im Fall des Prudentius  im Westen durchleuchtet. J. Biarne schil-  habe es schon im 5. Jh. zahlreiche Inter-  dert die Entwicklung des westlichen  polationen mehr oder weniger erfahrener  Mönchtums besonders unter dem Ge-  Bearbeiter gegeben, die meinten, den au-  thentischen Text besser verständlich ma-  sichtspunkt der Herausbildung der Regel.  chen zu müssen. Mit der Übernahme je-  Trotz vieler Informationen wird wenig  von den geistlichen Idealen spürbar. F.  ner Ansicht, die speziell für die spätanti-  Monfrin und P. Bernard schildern die  ken Dichter als eine selbstverständliche  Christianisierung nach Raum und Zeit,  Tatsache angesehen wird und durch den  d.h. das Durchdringen von Stadt und  Handschriftenbefund auch vielfach bestä-  Land mit kirchlichen Strukturen und die  tigt wird, bezieht Gnilka (G.) eine Gegen-  Herausbildung liturgischer Ordnungen. B.  position gegenüber der These von authen-  Beaujard und F. Prevot fügen dem den  tischen Doppelfassungen, wie sie z. B. von  Aspekt des Heiligenkultes hinzu.  F. Klingner und G. Pasquali mit Nach-  In einem letzten Teil schildern N. Gar-  druck vertreten wurde. Weiter entwickelt  soian und B. Martin-Hissard die Ge-  wurde diese Theorie von dem letzten Pru-  schichte der Kirchen in Persien, Armenien  dentius-Herausgeber  M. Cunningham  und Georgien, wobei noch einmal die  es hierbei im wesentlichen mit Parallel-  (CCL 126, 1966), der glaubte, daß man  Frage des Anschlusses an die im byzanti-  nischen Reich formulierten Bekenntnisse  stellen zu tun habe, die am Rande notiert  zur Debatte steht.  gewesen und ex humana fragilitate aut dolo  Als auch in diesem Band nicht gelöst  malo in die Verse eingedrungen seien. Für  kann das Problem der Namensformen gel-  diese Deutung zahlreicher vom Rand her  so stehen „Nestorius“,  „Acacios“,  eingedrungener loci similes (als Autorva-  ten;  „Acace“, „Cyrille“ etc. nebeneinander. —  rianten) muß sich dieser Editor von G.  Die beigegebenen Abbildungen und Kar-  und anderen (z. B. K. Thraede) herbe Kri-  ten sind zwar instruktiv, aber zu knapp,  tik gefallen lassen (bes. 64f.: „stiftet eine  um die Fülle des Gebotenen illustrieren zu  nie dagewesene Verwirrung“ — „höchste  können. — Dieses Buch ist nicht nur dick,  Stufe von Unwissenschaftlichkeit“), zu-  es ist auch inhaltsreich und spannend zu  mal diese der Meinung sind, daß Cun-  ningham die Zeitmeinung auf seiner Seite  lesen, wie das knappe Aufzeigen einiger  habe. Liest man allerdings die Bemerkun-  der angeschnittenen Probleme verdeutli-  chen möchte.  gen G.s, die er seiner langen Behandlung  Inzwischen ist eine deutsche Ausgabe  der Apotheosis vorausschickt (459), so er-  erschienen: Die Geschichte des Christen-  schrickt man freilich über die sich daraus  tums, Bd. 3, Freiburg 2001.  ergebenden Konsequenzen, daß gerade in  Hans Georg Thümmel  diesem am meisten entstellten Text fast  Greifswald  alles neu erarbeitet werden müsse, da  hier aufgrund rezensorischer Erweiterun-  gen und Umformungen in einer Früh-  phase vornehmlich aus theologischende eelles difficultes POUL XCI- Schlußs, während der größlßere Teil, die Ka-

pitel 111 DIS 291-647), hier erstmalsGE l’autorite du Siege apostolique,
365) uch Byzanz kummerte sich kaum vorgelegt werden.

Zum Verständnis IUr die Arbheıt des VEdie westlichen Ansprüche.
es Stück Geschichtsschreibung 1st 1st auszugehen VO  . den Forschungen des

notwendig eın Ausschnitt Immerhin bekannten Philologen Jachmann, der
det In diesem Band die eigenständige Be- bereits VOL mehr als füni{zig Jahren 1Nne€e

kritische, stilistisch WI1eEe sprachlich begrün-trachtung des ()stens mıiıt Justinıian und
un! Maurıiklos dete Echtheitsanalyse antiker CX überdem Dreikapitelstreit, die bereits 1ın den Handschriften auf-und Phokas erscheinen L1UI noch als Part-

neT oder Gegner) Gregors scheinenden Probleme hinaus gefordert
Danach werden die innere Verhältnisse Gerade 1mM Fall des Prudentius

1mM esten durchleuchtet. J. Bıarne schil- habe schon 1mM zahlreiche Inter-
dert dıe Entwicklung des westlichen polationen mehr der weniger erfahrener
Öönchtums besonders un dem Ge- Bearbeıiter gegeben, die meıninten, den

thentischen lext besser verständlichsichtspunkt der Herausbildung der Regel
chen mussen. Miıt der UÜbernahme JerIrotz vieler Informationen wird wenig

VO  - den geistlichen dealen spürbar. F. IC Ansicht, die spezie. TUr die spätantı-
Moniriın un Bernard schildern die ken Dichter als iıne selbstverständliche
Christlanısierung nach Raum un Zeit. Tatsache angesehen wird un! 1C den

das Durchdringen VO un Handschriftenbefund uch vielfach esta-
Land mıt kirchlichen Strukturen un! die tıgt wird, bezieht (3a (G.) ine egen-
Herausbildung liturgischer Ordnungen, pOs1t1oN gegenüber der ese VO.  - authen-
eau]arı un Prevot uügen dem den ıschen Doppelfassungen, WI1E s1E VO  z

Aspekt des Heiligenkultes hinzu. ingner un Pasqualiı mıiıt ACH-
In einem etzten Teil schildern (53ar- druck vertreten wurde. Weiıter entwickelt

SsO1an und Martin-Hissard die GE - wurde diese Theorlie VO  D dem etzten Pru-
schichte der Kirchen In Persien, Armenıen dentius-Herausgeber Cunningham
und Georgien, wobel noch einmal die

CS hierbei 1mM wesentlichen miıt arallel-(GGL Da 1966), der glaubte, dafs 1119a  —

Tage des Anschlusses die 1mM byzantı-
nıschen e1cCc formulierten Bekenntnisse tellen iun habe, die Rande notiert
ZULr Debatte STE GEWCECSCH un! humana fragilitate aut dolo

Als uch in diesem Band nicht gelöst malo 1n die Verse eingedrungen selen. Fur
annn das Problem der Namensiormen gel- diese Deutung zahlreicher VO and her

stehen „Nestor1us”, „Acacl1os*, eingedrungener locı similes (als Autorva-ten,
AAÄCAee „‚CGyrlle* PIC. nebeneinander. janten mMu sich dieser Editor VOoO  -

DIie beigegebenen Abbildungen und Kar- un anderen z Thraede) er! KrI1i-
ten Sind ZWal instruktiv, ber Napp, tik gefallen lassen (bes 641 „stiitet ıne

die des Gebotenen illustrieren N1e dagewesene Verwırrung“ „höchste
können. DIieses Buch 1st nicht 11UT dick. ule Vo  e Unwissenschaftlichkeit“),

1st uch inhaltsreich un! spannend mal diese der Meinung sind, dafs Cun-
ningham die Zeitmeinung aul seiner eıtelesen, WI1E das knappe Au{zeigen einıger
habe 1e5s 1119a  —_ allerdings die Bemerkun-der angeschnittenen Probleme verdeutli-

chen möchte SCH CS die seiner langen Behandlung
Inzwischen 1st ıne deutsche Ausgabe der Apotheosis vorausschickt (459) CIL-

erschienen: DIie Geschichte des Trısten- SCANFIC 190028  — freilich über die sich daraus
LUumMSsS, S reiburg 2001 ergebenden Konsequenzen, da gerade 1ın

Hans Thümmel diesem melsten entstellten Jlext tastGreifswald es I3  — erarbeitet werden musse, da
hler aufgrund rezensorischer Erweilterun-
BCH un! miormungen 1ın einer Fruüh-
phase vornehmlich aus theologischen
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Grunden ine mächtige Erschütterung Sprache un Prosodie gelegentlic gute
testzustellen sel Hs geht dabei sowohl Kenntnisse In der Iruüuheren heidnischen

die un zweiıte Praefatio wWI1Ee un christlichen Lıteratur attestieren
(Tertullian, MIinucl1us CHX; Laktanz),uch das Hauptgedicht, bereits

die Irüuheren Herausgeber Bergmann, LA mıt dieser dem vorliegenden echten Jlext
VaTeNNeE zahlreichen tellen WwWel- allerdings mißsglückte Glanzlıchter habe
fel über die Echtheit angemeldet hatten auifsetzen wollen. Trotzdem 1st 1L11VCTI-
Parallelen ZUrLr Enstellung des Prudentius- kennbar, WI1eE sowohl auft rein
texXies sieht uch bel Claudian und Pru- sprachlich stilistischer ene WI1e uch
dentius VO. Nola, In Untersuchun- Urc Überprüfung des sachlichen Ge-
SCH (Kap 11 und XVIMN) die Exıstenz O! durchwegs nachvollziehbaren HT-
VO Grolsinterpolamenten nachweisen gebnissen gelangt el freilich
können glaubt, die ebenfalls aut Simplifi- In geradezu emotionaler Manıer N1IC. MmMIt
zierungstendenzen, fade Generalisierun- abwertenden Ausdrücken gegenüber den
QCH, Schwelgen 1m eta Ausbreitung jeweiligen Diaskeuasten, denen stılıst1-
mythologischen Wissens mıt Anleihen sche Minderwertigkeit, platte niorma-

a(0)88 grobschlächtige Erklärungen, alslı-eım Originaltext) zurückzuführen
selen. che Fülle, hölzerne Antithesen, SII

Aus der überreichen VOoO  - Einzel- tische ängel, Dizarre Bildlichkeit, heder-
beispielen, glaubt allein aufgrun 1C| Prosodie (bes be1l Eigennamen) un
innerer, interpretatorischer Krıterien sol- vieles andere vorhält. Auft der anderen
che Interpolamente eruleren können Selite naturgemä es Licht auft den
(entgegen der „Irrlehre VOoO  — den authenti- echten Dichter Prudentius, dem fel-
schen Doppelfassungen“), kann hier L1UTr L11C5$5 Gespur, flotten Erzähliflufls (Der.
weniges herausgegriffen werden. In e1- Beım abenzug der Staädte Tren 6A-
LIC längeren Abschnitt nımmt sich ragossas), arheı un! Zügigkeit der ExXe-
unfter dem Stichwort „Das Templum RO- BCIC hamart. prae Ausscheidung
INaC un die Statuengruppe bel Pruden- des doppelten Gedichtschlusses mıiıt der
t1us  Ba die Verse CONET: 5Symm. 1 DDr Marcionvers1i1o0n), are Linien- und Ge-
VOoO  — Dabei kann and detailhierter, dankenführung, un! aufgelo-
ıuch die archäologische Forschung einbe- ckerte Diktion, meisterhaften Wohlklang
zehender Untersuchungen zeigen, wWI1e USW. bewundert Es ist N1IC VO  - der and
der Dichter selbst 11UI solche Begebenhei- welsen, dafß VO.  - hier AUS der Weg
ICH; Örtlichkeiten un! Kultplätze DZw. einem subjektivem Urteil bisweilen N1IC|
hguren erwa die damals dem Betrach- Zu weIılt ist.
ter e1Im Gang Urc die noch Das Buch, dessen Lektuüre dem Leser

ine hohe Konzentration abverlangt,mittelbar VOL ugen tanden (ZUr est1-
gung des heidnischen Götterglaubens schlie, miıt einem vorbildlichen Regıister
durch die Verehrung der öffentlich auifge- (Stellen, Worter, Interpolationswesen,
tellten Götterbilder), während dem gE- dieses UrcC seine Systematik weılt über
wilß N1IC ungebildeten Inte Olator (DZW. Prudentius hinausweisend) un!| einer
den Interpolatoren) gele wirkende el VO Abbildungen (me1s’ and-

schriften). der „geschuldete Dienst“Erganzungen un! Erweılterungen INall-
her Namensperiphrasen se1 miıt „barmherzigen Händen“, den der
€l wird deutlich, WI1e dieser nicht ert dem Maro christianus se1lt Jahrzehn-
mehr vorhandene tatuen einIunNr' ten durch die Beschäftigung mıit bereits
auch VO  - außerhalb der die bekannten Interpolamenten der die Be-
Aaus Vergil und anderen orlagen ennn gründung Athetesen erwelsen
(Hercules, Pıcus USW.) Ebentz£alls aus sucht, uch einmal einer dies es be-
Symm.(2, 302) Stammıı(t der Nachweis e1- rücksichtigenden Prudentiusausgabe füh-

F  3 WITCS mißglückten terpretaments, da dort
fälschlicherweise Euander und Aeneas Wendelstein Richard Klein
etruskischen Königen umgedeutet WCI-
den. Schließlich sel1l die ausführliche
udie „Antike Gotter beim echten und
eiım unechten Prudentius“ herausgegri[f- Jahrbuch für und Christentum, F

Munsterien, immer wieder alsche Zudich- (Aschendorfische Verlags-
tungen mıit grellen Übermalungen un! buchhandlung) 1999, 232 5 ir geDb.,
offenkundigen Fehlern zutlage OÖrdert (Z ISBN 3-402-08133-4

CONIT. x 367a Proserpina als
Furıl1e, der DET. 1 Pluto vergröbert Miıt Aufsätzen, Rezensionen, e1-
als Folter.  ecC USW.) Natürlich kann der NC umfangreichen Bildteil un Berich-

ten Aaus der Arbeit des Franz Joseph Dol-feinsinnı nterpret N1IC. umhin, e1-
11C Re or aller erstolse ger-Institutes jeg inzwischen eın neuer
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diesem Kunstbrief iImmer noch unklarBand des bewährten Jahrbuches VO  z
ToHne wird die Reihe der ulisatze mıt ist. ersten Teil ihrer Abhandlung befalst
einem Vortrag VO  - Heıinz Robert Schlette ZUrr sich die Autorin ausführlich miıt der Be-
Wertung VO  _ Griechentum und T1sten- weriung des udentums UrC Diognet.
LU  Z 1mM Werk Albert Camus Rejoindre les Dieser TUC| das udentum STAaT)| In die
GrecCs Griechen UN. TISLieN hei Albert ähe des Heidentums, jegliche Kon-

1NUu1ta zwischen em un! Neuem JTes-(‚AaMUS (5>-19). ESs 1st der Versuch, Ur-
sprunge für das Denken (‚ amus auizuzel- tament ab un S1e VO  e er uch keine
SCIE, die bel der Beurteilung des Philoso- heilsgeschichtliche Verbindung zwischen
phen wen1g berücksichtigt werden. (a- altem un! olk Gottes Hıer ste
I11US selbst verstand sich, WI1IE SallZ in der 'adıtıon der Apologie. Die
and zahlreicher Belege au{fzeigt, N1IC als ertn welst el mıit CC daraut hin,
Christ, sondern 1m übertragenen Sinne als dals die Polemik des Diognet weniıger VO  .
Grieche un! formulierte seinen and- der Auseinandersetzung mıiıt bestimmten
pun In deutlicher ese A TIS- jüdischen Posıtionen gekennzeichnet 1St,
tentum.. geht zunächst der Ta! sondern her ine globale €  ung
nach, woher Camus seın Bild des Chris- des udentums darstellt. Auf TUN! dieser
eNLUMS emphng Bın Schlüssel jeg fiür un! anderer Beobachtungen IMnu S1E
iıh; bereits In der Examensarbeit VO
AdUs dem TE 1936 mıiıt dem ema

die Entstehungszeıit unmittelbar nach der
Irennung VO  — Kirche un! ynagoge, noch

Christliche Metaphysık und Neuplatonismus. VOL Markion einem zweıten Teil unter-
welst miıt eC daraut hin, dafß sucht die 1in annn die Darstellung des

Camus eın eologe WAalrl, sondern sich ıstentums durch Dıognet, womlıt
weitgehend sekundärer Quellen ediente sich die Vorwürte VO nichtchristli-
Zudem kannte Christentum fast [1ULI In cher eıte we. Seine Apologie mündet
der spezifischen orm seiner algerischen In der etonung des Mysteri1ums christli-
Heiımat als eligion der Eroberer. SO bil- cher Existenz In dieser Weıt, das durch die
dete sich eın Bild Vo  e} Christentum, In Bürgerschaft der Tısten 1n Zwel Weıten
dem die ratıo sich bedingungslos dem gekennzeichnet 1st. . Ye)g] Meınung der
kirchlich fixierten Glauben unterzuord- Lın zeigen dabei die apologetischen Aus-
NC  H DıIie ratıo mußte gezähmt WI- ührungen des Dıognet noch kein eNntwIı1-
den, amı der Glaube herrschen konnte
Dem stellt Camus seın Verständnis des

keltes, fortgeschrittenes Stadium christli-
cher Apologetik, sondern nehmen [1UI die

griechischen Denkens egenüber, ın dem bekannten opol der iruhen Zeıt auf.
der ensch nicht seines Denkens entho- Diese SOWI1E einıge andere Beobachtungen
ben wird. Eine KONsequenz ist für ( amus führen sS1e dem Schluls, dafß die Ent-
die Neuentdeckung des formalen NsSAT- stehungszeit In der ersten Hälfte des
ZC5 der griechischen Weltzuwendung, Jh.s anzuseizen 1st.
1wa 1M hos VO Sisyphos ES 1st die Miıt seinem Beıtrag Der philosophiege-
Reflexion de surden, die Wahrneh- schichtliche Ort Von MINUCIUS Felıx Dialog
MUnNng eines anstölsigen Verhältnisses ZWI- PF Octavıus 41—49) unternimmt ONS
schen dem Menschen un einer Welt, die UrS; ıne nähere Standortbestimmung
auf Fragen nach Inn un! Einheit der Schrift jenes römischen Rechtsanwalt
schweigt, die ber Urc iıne bewußte un! Apologeten, die wohl aus der ersten

Hälfte des Jh.s Ansatzpunkt 1stWahl der Deutung erträglich un lebbar
gemacht werden kann. Dıie griechischen für Uurs die Beobachtung, daß MInucIius
Mythen werden tür GCamus €1 wich- exX seinen Octavıus den christlichen
igen un:! zeitlosen Hilfen seiner eltdeu- Glauben N1IC un Rekurs auf biblische
(UNg. Miıt Bedauern stellt der erl. fest, un andere chrıstlıche Traditionen verteli-
daß Camus eın sechr einselitiges unE igen läßt, sondern her MrC philosophi-
Bild VO katholischen Christentum der sche Argumente. eın klassisches Vorbild

1st Gicero. VOL em dessen Schriit „Uberdreißiger Jahr un dals VO  — er
das Wesen der GOötter Urs welst sehrıne heutige Beurteilung christlicher

eologie wohl anders ausfallen würde. I2  u nach, WI1IE der antike utor die AT-
dann iıne ynthese VO.  - Christentum gumentationen dieser Schrift auifnimmt

un! bei Camus möglich SCWESCH un! weiterführt DIie erkenntnistheoreti-
ware, MU. dahingestellt bleiben. sche Diskussion zwischen Epikureern un!

Katharına Schneider beschäftigt sich In Olkern der christlichen ApO-
ihrem Aufsatz Die Stellung der en und logetik ihre Fortsetzung. Der „Octavius“ 1st
Christen IN der Weıt ach dem Diognetbrief somıiıt eın wichtiges eispie IUr die ber-
(20—41) mıt grundlegenden Aspekten die- nahme der antiken Philosophie ın den
SCT Schrift, einer Dienst der christlichen Theologie. Was
theologiegeschichtlichen un! ronologi- mıiıt Oriıgenes begonnen a  e nämlich die
schen Einordnung beizutragen, die bei Grundlegung der Theologie mıt der
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gemeinsamen Bauthema gesprochenPhilosophie, wird bel MInuC1IuUS ECI1X wWeIl-
terentwickelt In einem Dreieck AUS Pyrrho- werden kann.

elcher Schatz künstlerischer Ge-N1ISMUS, Platonısmus un! Christentum.
Miıt seinem Beıtrag aspect Ignore des staltung und historischer Aussage uch

ynersecutions des chretiens AaNSs !’antiquite (>0 ıIn kleinen TDeIteN verborgen se1in kann,
743 macht ndrze1] Wypustek auft einen 0SE;) Engemann In seiner ußerst

Aspekt In den Gerichtsverfahren sorgfältigen Untersuchung Das spätantike
Consulardiptychon IN Halberstadt. WEeSTLIC:christliche artyrer aufmerksam, der DIS-
der östlich? VOTL 158-1 68) Eın reichhalti-her je| wen1g beachtet wurde. ESs geht

die der Sexualıtat un! den SC Bildmaterial erganzt den Beıtrag, 1n
VorwurTl, die Trısten würden ıne MAgla dem der dem Schlufß OMMtT,
NOCeNSs anwenden, soziale Beziehun- dafs das Diptychon In das un! der
gCH wI1e Ehe, Familie, Ja alle Formen der westlichen Tradition zuzuordnen 1st.
Partnerschaft zerstoren zugunstien e1- Im abschließenden Beıtrag ST DSIS-
DEeT Enthaltsamkeit. An and stirnwand Von (‚OSMAG AMLANO Rom
der apokryphen Apostelakten, apologeti- 169-183) untersucht Rotraud Wisskirchen
scher Schriften un zahlreicher artyrer- die Tra ob die Ausgestaltung der AD-
berichte SOWI1eE uch Prozeßakten zeıg der sisstirnwand dieser Kirche Sergıus
erl auf, wWI1e Olft dieser Vorwurt 1 Vor- 687-—701) uzuordnen ISt: DIie erhaltenen
dergrund stand un: Fragen der TE un es des Mosaiıks tellen 1Im Mittelpunkt
des aubDens ine nachgeordnete das Lamm Gottes dar, das VOoO  - Gestalten

aus der Offenbarung des Johannes uUHAsSE:-spielten. Mag uch vieles 1n den artyrer-
berichten überzeichnet der einselt1ig dar- ben 1Sst. en dem kunstgeschichtlichen
gestellt se1Nn, weılsen die Erkenntnisse Ergebnıis, dafs die Arbeit 1ın der Tat In das
VO  - Wypustek doch daraufhin, dafs hler a 1st uch die kirchengeschicht-
den römischen Richtern und VOIL allem IC Zuordnung besonders interessant.
den zuschauenden Volksmassen ine AUt: Be1l der Fertigstelung galt offiziell das aut

dem ullanum 692 beschlossene Ver-fassung VO  - Ehe un Sexualıtat egeg-
bot, T1IStUS In Gestalt eines Lammes aDneETe, die N1IC 11UI ungewohnt WAaITL, SO1I1-

ern uch Ng machte un! beli Bewe- zubilden Serglus gab dennoch Befehl,
gUNSCHI wWI1e den Enkratiten der a- eın amm darzustellen Insofern kann
nısten PCXITeEeM gelebt wurde. Da Wal der VO  - einer bewulsten Maniftestation papst-
Vorwurti der agıe chnell bel der and liıchen Selbstbewulstseins die kal-

serliche aCcC gesprochen werden.un sorgte IUr pogromartıge UummMUN-
Bonn Wılhelm-Peter SchneemelcherBCIL, die nicht 1U AUS$S der Ablehnung e1-

1165 remden aubDens heraus erklären

Wie spannend und ertragreich die Be-
schäftigung mıiıt nichtliterarischen Quellen Steigerwald, Gerhard: Purpurgewänder n
Z antiken Christentum seın kann, zeıg scher und kirchliche Personen als edeu-

tungstrager IN der frühchristlichen Kunstdie Vorstellung des atalogs Spätantıik-
frühislamische Textilien IN der Studiensamm- (=Hereditas 16), Bonn (Norbert
[ung des Dölger-Institutes (72-1 >) S Borengässer) 1999, 702 S En
INEe Schrenck als Herausgeberin stellt geb ISBN 3-923946-43-0
SammımnenN miıt anderen Mitarbeiterinnen
die einzelnen Fundstücke VO  z Eın u  r Der VI geht der nach, Was Pur-
zeichneter Bildteil Mac:! Lust, die kle1- purgewänder ıIn frühchristlicher Zeit be-

deuten Wichtig 1st die UnterscheidungMNCIH, ber ergiebigen Fundstücke 1ImM (IM-
gina. betrachten der verschiedenen Purpursorten, VO de-

Gleichfalls 1n den archäologischen Be- HE  . das Preisedikt Diokletians zwolt
reich der Beıitrag VO Irıs Stollmayer, ennn Der tyrische (Blatta-)Purpur Wal

Spätantike Trikonchoskirchen e1n Baukon- spater selt heodosius 11.) 1ın bestimmten
zep 116-—1 57) DIie L.in geht der ra Anwendungen den alsern vorbehalten

Der Spottmantel Christı ar. L 16—19nach, ob Tür die spätantiken 1KON-
choskirchen eın einheitliches Baukonzept par) imıtiert L11UFTr den kaiserlichen urp
gegeben hat, dals VO  — einer architekto- und wird annn uch In der Exegese als
nischen Abhängigkeit gesprochen werden karmesinfarben auft Blut und Leiden Sa
kann. Eın ausführlicher Katalog SOWI1E deutet In der Diskussion der schriftlichen
zahlreiche Baupläne sind dem Beıtrag beli- Zeugnisse wird aus den Zufälligkeiten e1-

ET dunnen literarischen UÜberlieferunggefiügt AcCn eingehender Untersuchung
des Materials omMMmMm die Vert.n dem jel geschlossen. ber uch die Kette der

Denkmaäler 1st N1IC. sehr 1C. Seıit demSchluls, dafs eın einheitliches Baukonzept
nicht vorhegt un allenfalls VO. einem 1st Christus Basiıleus un annn prinzl-

pie 1m urp vorgestellt werden. Dıe
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rwahnung des Purpurs unterliegt keiner der Produktion ın Südgallıen 1st eINn
Eigenentwicklung. Dıie bildlichen Zeug- Sonderftall; Vorlage WaTl! wahrscheinlich
nısSse seizen 400 eın An T1ISTUS In eINn Exemplar aus Konstantinopel, das VCI-

Purpurkleidung (vor em Pallium un! einiaCcC und vergröbert worden 1st (eim
aQus$s Konstantinopel nach Massıilia XDOL-Chlamys anzuschließen Sind, NISPre-
Jlerter Kasten 1st UrCcC ıne Zeichnungchend den Angehörigen des Kaiserhauses,

Marıa (meı1s In der Cyclas) und belegt: Dresken-Weiland, Eın Ostrom1-
ebenfalls Ecclesia, seltener nge un He1l- scher Sarkophag In Marseille, RömOQSchr
liıge Auf die eiligen Gestalten übertra- 92, 1997, 1—-1 der Deckel hat westliche
DCNC Vorstellungen VO kaiserlichen Hoflf FOorm, gehörte 1so ursprünglich N1IC
sSind Motivation THT die Darstellung dazu). Der Kasten In Mailand 1st ebenftfalls
PUrPUINCI eidung. An biblischen Ge- eın singuläres Stück‘ ze1g' Wal erheb-
talten In urp egegnen VOIL em KO- iıch bessere ualıtat, 1St ber 1ın einer I10-
nıge. Da enkmaäaler als IL besprochen alen Werkstatt In Oberitalien, ohl In
werden, I1a  w die Aussagen über Mediolanum, gearbeitet worden; Stil und
den urp über Art, arbwerrt, ber Ikonographie weisen auft iıne Vorlage aus
uch über Anwendungsvorschriften her Konstantinopel, die allerdings 9anz anders

umgesetzt worden 1st als bel dem Exem-nebenbel, un das gleiche gilt Iur die VOI-

züglichen kostümkundlichen Bemerkun- plar In Marseille; ein1ıge der Szenen sche!i-
SCH Zu hoffen ISE; da 1es künftig bei der He  e VO  — stadtrömischen Vorbildern über-
ikonographischen Beschreibung ITun- OININECI) worden sSeIN. DIie kleine
christlicher Denkmaäler berücksichtig Gruppe der Bethesda-Sarkophage gehört
wird. Be1l der Unterscheidung der urpur- In die Spätphase der stadtrömischen Pro-
sorten wird nicht gefragt. WI1E getireu als duktion; ein1ıge Stuüucke sSind exportiert
extuer Purpur Vorgestelltes 1TnCc andere (Z Ischia, Tarragona), andere In Okalen
Materialien {i1wa Osalık wiedergege- Werkstätten In Gallien koplert worden SA
ben werden konnte, uch nicht, ob die Clermont-Ferrand). DIie stellt
Ausführenden Je überhaupt einen Kalser SICH,; OD die Zwel provinziellen Sarko-
gesehen hatten Eın Schönheitsiehler des phage, beides Sondertlälle, und die kleine
Buches besteht darin, dals mehr Ver- stadtrömische Gruppe 15 Exemplare,

einschlielslich der Okalen Kopilen, sSindgleichsbeispiele als besprochene Denkma-
ler abgebildet Sind. bekannt, viele davon In kleinen Fragmen-

Greifswald Hans e07g Thümmel ten) ine ausreichende Basıs für welter-
führende UÜberlegungen Sind; der geht
daraut nıicht eın un sieht das Problem
offensichtlich gal nicht

DIie Arbeit 1st 995/96 Kunsthistori-Knıpp, avı F Christus Medicus m«« der früh-
schen NSUEU: der Universität Hamburg alschristlichen Sarkophagskulptur. ON0GTaA-

phische Studien ZUT Sepulkralkunst des SPA- Dissertation ANSCHOINLIMN worden. Es 1st
fen vıerten Jahrhunderts NR Supplements Brauch, dafs Rez Del Dıissertationen

Vigiliae Christianae 37) Leiden eın gEWISSES Ma/ls Nachsicht mitbrin-
rill) 1998, XV, AD S ADD: geDb., SCILl Beım vorliegenden Werk sind ber
ISBN 90-04- Dg TOTLZ er Nachsicht erhebliche Eın-

wände machen. 1Jas Manuskript
Der VT will TENI neutestamentliche He1l1- VOT dem Druck gründlichs durchgesehen

lungswunder, näamlich die Heilung des werden mUussen, zumal, da In einer
Blinden, des Gichtbrüchigen und der gesehenen el und em Preise
Blutflüssigen, 1ın der Kunst der theodos1la- erschlienen ISt Sprachlich vieles B6>
nisch-honorianischen Zeıt untersuchen. glättet, komplizierte ange atze unterteilt,
Das un andere schriftliche Quellen zahlreiche Wiederholungen getilgt WCI-

den mMUSseN. Dıie Zitierwelse vereıin-sollen herangezogen werden, die
heitlicht werden kOönnen. Der VT{ ennntheologischen nhalte un die Bedeutung

der Auftraggeber herauszuarbeiten. Als offensichtlich wichtige CUCLE Lıteratur
Beispiele nımmMt der V1 }e einen aTrKo- N1C Nur TE Beispiele: Effenberger,
phag In Marseille (Blinder; Kap 1L, 24-89 tudien den Bildwerken der Früh-
und Mailand (Blutflüssige; Kap 1L, christlich-byzantinischen ammlung LL

Das Petrusrelie{i VO.  - Alacam, Forschun-20—139) SOWI1E die kleine Gruppe der Eın-
ZU9S- der Bethesda-Sarkophage (Gicht- gCHN und Berichte Z 1989, 129—154 (ZU
brüchiger; Kap LV, 140—-184) on diese Kap Ö, 5.82-—86); Firatlı La
Auswahl ist problematisch: Der arko- sculpture byzantıne figuree Musee AT:-
phag ın Marseille 1st eın handwerklich cheologique Istanbul, 1990 (ZU allen
sehr bescheidenes Stiiek: das 1ın einer 10- dortigen Stücken); S. Frerich, Zur Deu-
kalen Werkstatt In Südgallien, und ZWal tung der Szene „Frau VOTL T1sStus  44 auf

frühchristlichen Sarkophagen, ıIn 1MUulLohl ıIn Massilia, entstanden se1in WIrTrd; In
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Pestschrı tür assmann hrg VOoO  — Be1l der Behandlung des Exemplares
Schöllgen CcNolten JDAC Erg Mailand wird C111 langer Absatz
1996) p E 574 ware für das gesamte

Der V{ hat
eingeschoben, „Stil un Einordnung des

Kap LLI OS} wichtig Sarkophags die Iruhchristliche un:
sich uch N1IC über die Namen VOoO  — Mu- Oberitaliens (Kap 126—134) Der
SCC H informiert SO werden Museen bemuht sich allerdings N1IC die VeCI-
Berlin damals Museum TÜr S$pätantike STITEU Okalen Stucke der römischen
un Byzantinische Kunst umbe- Kaılserzeıt un! der iIiruhchristlichen Zeıt
nannt) Trlies (Musee d Arles Antıque zusammenzustellen und sorgfältig
StanDu (Archäologisches Museum) der tersuchen, sondern [1U[I CHUSC
RO  3 (Museo Nazionale Romano) falsch der Sekundärliteratur gemachte uße-
benannt DIie Stucke RO  3 werden nıicht ITUNSCIL Zu „Stil un Einordnung“ CI-
einheitlich nach dem RKep  Tum SOI1- g1iDt sich nichts Neues kann CS hne LECUC
ern 9alız unterschiedlicher Weise 71- Funde uch NI1C| geben, der Sarkophag

1STt C Einzelstuck Seine Folgerung, daß
mehrere der Szenen UrCcC ihren OMNen-

AUSs der alteren Sekundaärliteratur reierlert
leilie Seıten lang werden Aulserungen

undigen zug auf die Schriften des
der Sal Wortlaut abgedruckt Der V{ Ambrosius SdI1Z una  ängige un CISCHC

sich mMel1s N1IC CISCHNECH Darstellungen (134) un: Szenen
Urteil durch sondern alst überholte der auf Sarkophagen A1X Provence
manchmal geradezu absurde neben uüuber- un! Tries ebentfalls VO  — Ambrosius abhin-
zeugenden Vorschlägen stehen Olien- gCIL 134—-137 Abb 23—24 WalcC TST C11I1-
sichtlich sollen die Leser für sıch entschei- mal belegen mM1 SC1 hier abgebro-
den Wäds SIC für das IC  ige  _ halten hen
anchma werden stilistische Vergleiche usammentfassend 1ST festzustellen Der
SCZOLC, die Tür den Rez. keineswegs hat sich INfeNSIV Teil der SEe-
überzeugend Sind. Der ‚ar hag i Mar- kundärliteratur Sarkophagen un! Iko-
seille soll dem Elfenbein astchen aus nographie der iIiruhchristlichen Zeıt CHISC-
Pola stilistisch WIC ikonographisch nahe- arbeitet breitet SIC ausgiebig aus bildet
stehen (30) un! €es das Jahrzehnt sıch Der der ege keine CISCHC MeI1l1-
430/40 datieren SC1II ach allgemei- 1UN$S, andere i  WIC:  ige Lıteratur IST ihm
neNn Überlegungen 1st der Sarkophag ‚WäarTr entgangen. ET Zie umfangreich Quellen

das ruüuhere datieren, WI1C der heran un ziıtliert teilweise ängere Passa-
ege dNNSCHOMIMINCIL wird stilistisch un gCH Urtext un! Übersetzung, L1UT
ikonographisch hat ber nach Ansicht wird N1IC eutlıch, Was das mıiıt den SAT-
des Re7z nichts IM1L dem Elienbeinkäst- ophagen L, {un hat HKr stellt die arko-
hen iun Der Rez würde die JTat- phage Marseille un! Mailand WIC
sache dafs TISTUS auft diesem Sarkophag schon gesehen, als Sondertälle
e1ım Heilungswunder nicht Jjedoch der Oberitalien un! Südgallien allge-
Mittelszene Nimbus hat N1IC INEC111 der Irühchristlichen Produktion
bewerten WIC der V{., der seitenlange heraus un! bemüuüht sich bei ihnen WIC

uch bei der kleinen stadtrömischen Be-Überlegungen anste und Exkurse INacC
(vOor em 34-74 DIie rage Ist, WIC die thesda Gruppe theologische onzepte he-
konstantinopler Vorlage ausgesehen un! rauszufinden Das es 1ST anregend 3C *
Wäas der einheimische Steinmetz aus ihr doch IL überzeugend Christus Me-
gemacht hat Be1l der Traditio eg1s 1st dicus der frühchristlichen Sarkophag-
Christus als zentrale Gestalt genügend skulptur erhält keine KoOonturen Selbst
hervorgehoben un WarTe schwierig WE auf den VOoO behandelten
SCWESCH Nimbus die Palmbilätter Beispielen dargestellt WalIc annn WarTlc
einzutiefen e1ImM Wunder sollte viel- aufi den iIruüuhchristlichen Sarkophagen 1115 -
leicht UrCcC den schieft un krumm C11I1- gesamıt 1E exirem eltene Randerschei-
gerıtzten Nimbus deutlicher gekennzeich- 1U Hilfreich WarTe für den viel-
netl werden ach Ansicht des Rez haben leicht folgendes wchtige Werk SEWESECHN
die langen Ausführungen ZU Photismaos- das bei Abgabe des Manus:  iptes aller-
edanken T1IStUS Helios Sonne und ings wohl noch N1IC kennen konnte
Auge der Mythologie die sich Engemann Deutung un Bedeutung

das Vorhandensein dieses Nimbus frühchristlicher Bildwerke
knüpfen, keine Verbindung dem SArı Marburg Guntram och
kophag Marseille

ZKG 5 ©) Band 2003/2



Mittelalter AT

Mittelalter
Talbot, 1ce-Mary Byzantıne ejen- thousa omMm die Bilderirage überhaupt

ers of Images. 1g Salnt’s Lives ıIn nicht VOL (she Was MOST probably 1CONO-
English Translation, Washington dule ZE) ITrotz der INSIC dafß keine
(Dumbarton Oaks 1998, XI 405 S dieser Legenden Im geschrieben
Kt:; ISBN 0-88402-259-5 wurde, un weıteren kritischen Anmer-

kungen bleibt eım uten der ONO-
klasten 1mM Dies beweisen hattenAus der bunten Welt byzantinischer

Hagiographie wird hier ıne Auswahl VOT- schon die ater VO  — 787 Schwierigkeiten,
gelegt, deren einzelne Teile verschiedenen die Ja doch all diese Geschichten gekannt
Genera angehören. Die Übersetzungen en mülsten SO entsteht schon uUurc
sind mıt einer Einleitung und einem KOM- die Aufteillung eın alsches Bild Die Be1l-
mentar iın den Anmerkungen versehen. spiele, die für die etrs ase des Bilder-
Insgesam konnten ausgewlesene Fach- treıts angeführt werden, betrefifen ben
eute für die Bearbeitung WECI- nicht diese, sondern sind spate TOdukte,
den, denen für 1Ne€e vorzügliche Arbeit die AUS$s einer spateren 1C dort verankert
danken 1st. OM1 1st für die des Griechi- wurden.
schen nicht Mächtigen iıne gute MOg- ıuıch die jer ausführlichen Bıo1 AUS der

ase des Bilderstreits 815—843) MUS-
vertrau machen.
ichkeit gegeben, sich mıiıt dieser Literatur

s  er TIUSC gelesen werden. Patriarch N1-
In einer gewissen SPpannu den kTI- ephoros cheint doch TE nach SE1-

1SC bearbeiteten einzelnen Teilen ste IT Absetzung irediich In einem der VO  -
die Einleitung VOoO A .-M Talbot on ihm gegründeten Klöster gestorben
die thematische Beschränkung un! die se1n. Dıie lta der TEL Brüder avı SYy-
Einteilung sind iragwürdig EKS entste INCOIL, ecOo: (wobei wWe1l 46 bZw.
der INATUC als könne sich bel diesem TE nach dem alteren Bruder VO  - der
Band einen Beitrag AT Geschichte des gleichen utter geboren wurden) 1st sehr
Bilderstreits handeln Die beiden Perio- spat, ITOTZT VO. Legendenmotiven, bringt
den des Bilderstreits sind sehr ungleic ber ein1ıge historische Angaben, die AdUS$s
behandelt DıIie TS Periode 726—787) verarbeiteten Traditionen STtammen könn-
wird durch vıer kurze Lesungen aUuUs dem te  5 Loannıkı1los ebht als Einsiedler, besiegt

einen Drachen nach dem andern, undKonstantinopler 5>ynaxar des
prasentiert. Den Anfang mMac Theodosia sagt unentwegt seinen Zeitgenossen ihren
(mıt welteren Frauen), wobei der 1InweIls aldigen Tod VOTIaus Und das Enkomion
N1IC da Tau AuzepYy die HıstorI1- für €e€0Odora cheint ihrer Einführung In
zıta In stellt. Da die ZU arty- den Heiligenkalender gedient en
r um unrende Jaf In einer parallelen ITra- Was hier wichtig 1st In den einzelnen
dition einer Marıla, die ıne ruppe VO  3 Bıo1 kommen auch keine Ikonen VO  <

War gibt In der ı1ta des NikephorosMannern anführt, zugeschrieben wird,
wird ZWäal 1mM OommMentar ZU. B1ıo0s AaNSC- ıne ängere Diskussion über die theore-
mer N1IC bDer In der Einleitung (S IX, tische Begründung der Bilder (83—100),
doch vgl azu meıline usführun- und 1Im ausführlichen Glaubensbekennt-
ECH In Dissertatiunculae crıticae, FS NS des Lloannikios Sind uch Ikonen B
Hansen, 1998, 409—416). Das artyrıum nann 315-—321, hier: 3201), NS ist ber
des Stephanos 1st In seiner Hıstorizıtat immer L1LUTr allgemein VO ikonoklasti-
ebenso iraglich (S HET AuzepDYy, scher aresie un! Verlolgung auf der e1-

LCIN Seıite und rTthodoxie auf der anderenL’hagiographie el l’iconoclasme yzantin,
999 Wer unbefangen die Legende der die Rede Dıie einziıge Onkrete one, die
AÄbtissin Ntihousa VO  F Mantıneon 1es In en diesen acht ıten überhaupt er
(der Kalser ZzIie mıiıt dem SaAaNZCI Heer 1a088 wird, 1st das Christusbild aut dem

s1e dUus, wird ber mıiıt Blindheit 5 Enkolpion, dem der ikonoklastische
Kalser Theo 110S$ se1ine Umkehr vollziehtschlagen, S1Ee weilssagt der Kaiıiserin die

glückliche Geburt VOoO  — Zwillingen, ihre 3721) Le eiligen i1wa in ihrer Kre-
Klöster werden darauthin reich dotiert), mitenhöhle der auft der aule überhaupt
ragt sich, ob nicht durch die Legende CI- 1iNne one gehabt en wird nicht D
klärt werden soll, die Heilige (die Sagtl. Wohl ber hat loannikios immer eın
naturlich orthodox sein mu/s) VO  — dem Kreuz bei sich, mıt dem dann ıuch
Ketzerkaiser sSo viele Zuwendungen erhal- einen Drachen besiegt (294) SO vermittelt

selbst diese tendenzilöse Literatur den Eıin-ten hat In der Legende der anderen An-
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TUCK, als habe sich VOL em ıne die der katholische eologe Wolfgang
eCcC A 5} Lehrstuhl für Liturglewıls-theoretische Debatte gehandelt, die aum

Auswirkungen auft die Bilderverehrung senschafit VO Reiner Kaczynskı In Mun-
selbst hen erarbeitet hat, ieg der Schwerpunkt

DIie Unterscheidung VO  - Ikonoklasten nıicht aufl liturgiegeschichtlichen Fragen
un! Ikonodulen geht weıithin den I[Cad- 1m CNSCICH Sinne, sondern aut einer Sich-
len erhältnissen vorbel. Der Erwerb e1- (UuNg der Quellen ZUL1 Biographie
1165 Bischo{fsstuhls Wal miıt einem 1311- dieses Theologen. Anders als noch aucCc

In seliner „Kirchengeschichte Deutsch-bensbekenntnis verbunden, spatere Fest-
legungen eriorderten erneute Zustim- anı: (Bd I 186-—-187, Anm. 1 ) SeIZ
I11U  . Der echsel der oiIfliziellen miıt dergJungeren Forschung
Politik (:726; 787; ö13: 843) Orderte m- I1aUs, dafs der aD &10 belegte Erzbischo{f
orlentierungen, die die me1lsten Bischöfe alar VO  S TIrıer mıiıt dem gleichnamıgen
uch vollzogen en DIie Zahl derjen1- Lyoner Erzbischof{f 835/39 un dem

Theologen, der 1Im TE S50 eın Gut-SCNH, die sich widersetzten un ihr Bıstum
achten 1 Prädestinationsstreıit ott-verloren, WarTr galızZ gering Der gab

uch Bischöfe, denen der Kurswechsel schalk den achsen gebeten wurde, iden-
nicht gelang DazZu gehört Ignatıos Diako- tisch se1l Wılıe en Faden zie sich
1105 ETr 1sSt wohl kein überzeugter Bilder- €} die Urc das Buch, ob Ama-
SCHNCI SEWESCH, ber se1n uistieg Z lar, der In seinem Hauptwerk die etizer

ıturgle als die A1ASETE- bezeichnet,Metropoliten VO  - Nikala Warl natürlich
mıt derartiıgen Bekenntnissen verbunden.

bezeichnet wird.
ec allgemeın als „Amalar VO  — Metz“

Als 843 die Bilderverehrung wiedereinge-
wurde, hat chnell die panegyrı1- Nachdem In den ersten beiden Kapı-

schen ıten der beiden Patriarchen Jara- teln 1ın Kurze die Bedeutung Amalars HAT
S105$ un: Nikephoros geschrieben, die als die Liturgiegeschichte, die weniıgen siche-
Helden der Bilderverehrung gelten konn- C  > aten und die wichtigsten wIissen-
te  5 ber Nutztie ıhm nichts Er wurde schaftlichen Darstellungen seINES Lebens-
entthront un 1st als „Diakonos* In die laufts vorgestellt hat, beginnt mıt dem Grıt-
Geschichte eingegangen. Was In seiner ten Kapitel die Arbeit den vorhande-
Nikephoros-Vita über die Bilderverehrer 181  — Quellen Anhand der Erwähnungen
und ber den TUC! schreı dem die Bı- Amalars ın Handschriften des er
schöfe ausgesetzt A, ist VOoO  - er CLALIS und bei anderen mittelalterlichen
lesen. Autoren geht der „‚Amalar-Tradition‘ In

Schriften des Mittelalters“ nach. ErgebnisWenn neuerdings wiederum auf die
Oonche als Huter der Ikonodulie verwile- 1St, dafs „weiterführende“ Angaben SE1-
S  — wird, bleibt weiterhin iIragen, OD HGT Biographie TSLT 1mM J< auftauchen
das nicht uch 1L1UL IUr kleine Kreıise Nur ıIn einem einzıgen Werk (Honorlius
traf, aul die annn freilich gegenüber den VO  — utun, wird dabei ıne Ver-
belasteten Bischöfen SCIH zurückgegriffen bindung nach Metz hergestellt.
wurde. al alle diese Bıo1 einleitend In Das vierte Kapitel wıidmet dem er
die Geschichte des Bilderstreits eingeord- CLalıs. Er schildert den theologischen
Nei werden, 1rg doch wieder die Geflahr, Ansatz dieses erkes un verwelst €1
da dieser VO.ump der „Orthodoxie“ besonders auf die Rezeption der ugustl-
her verzeichnet wird. Die vorgelegten Bıo1 nischen Zeichenlehre Anschließend WCI-

erschließen orthodoxe Spiritualität des 9 / tet die biographischen Hinwelse aus,
Jh.s, sind ber kein Beitrag ZUr Ge- die Amalar ıIn dieser Schrift bletet. Se1it

schıchfe des Bilderstreits der Edition der T: Amalars durch
Greifswald Hans eor« Thümmel Jean ichel Hanssens 1948-—50) werden

Jer Reda  J1o0nen dieses erkes unter-
schieden, VO.  - denen TE auf den Verflas-
SCI selbst zurückgehen ıne Sicht, der

Steck, 'olfgang Der Liturgiker Amalarıus siıch anschlielst Dıie erste Fassung eröffnet
mıiıt einer Widmung Ludwig den From-eINe quellenkritische Untersuchung Le-

hen UN: Werk eINES Theologen IN der INCI), die auifgrun zeitgeschichtlicher
Karolingerzeıt A Müunchener eologı- Hınwelse zwischen 819 un 822 ansetzt;
sche Studien, Historische Abteilung, die zweiıte Fassung, die VOL em den Tel
35 Band), ST ılen (EOS) 2000, Büchern der ersten Redaktion eın vlertes

DB S geDb., ISBN 3.8306- anhängt, datiert tec aufgrund VO  — An-
D spielungen auf „Wırren“ 1mM eiC 1NSs Jahr

8329, die dritte noch VOT der Romreise,
Amalar ( 850/52) 1st als Verlasser des der Amalar 1M rühjahr 831 aufbrach.

er Offictalis, eines Kommentars ZUr Anschließend, 1mM Kapitel wendet
elsie1ler, bekannt. In der Dissertation, ecC sıch dem Briefwechsel Z der VO  —
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Mittelalter DE

Amalar uüberheiert 1st. Besonders heraus- stehen hiler die polemischen CAÄArKten., die
fordernd 1st el seine ese,; dafs meh- der Lyoner Diakon Florus seinen
FE AaNOILYVILLE Schriften UE elserkla- Bischof un: dessen iturgl verfaßte Dıie
rung, die anssens als Antworten Ama- Behauptung des Florus, 1nNe In Qulerzy
lars auf niragen des Petrus VO  — Nonan- abgehaltenen Synode habe AmalarI
tola 814/15) gedeute Missae seiner Liturgieerklärungen verurteilt, Ain-
eXpoSIHONIS geMINUS COdexX, ed Hanssens L, det In anderen Quellen keine Bestätigung.
SI Canon1s MISSdAE interpretatio, ebd annn wahrscheinlich machen, dals die

285—-333), nıcht VO  - Amalar STtamımen angebliche Verurteilung Amalars TE
und amı als Vorläufer se1Nes auptwer- der historischen Realität entspricht“
kes N1IC. mehr In eirac. kommen. (1 14) und eın ittel der Verunglimpfung
Diese ese verdient In der welteren darstellt
Amalar-Forschung sorgfältige Auimerk- jebten Kapitel omMm schließlich
samkeıt, da G Argumentatıon ZWOarT be- explizit auft die ra sprechen, In wel-
enkenswert 1St, ber doch nicht völlig chem Verhältnis Amalar ZUr Meti7z
überzeugt. SO zeigen die Zitate aus dem sStan: DiIie Bezeichnung des eizer 1tUr-
er CLal1s un! den TEI anderen gıe als der “ UHSeren“ cheint ine CNSC
chrılten, anhand derer nna  IC Beziehung nahezulegen; andererseits
terschiede arlegen will uch zahlreiche MacCc darauf auimerksam (386; Anm
Übereinstimmungen bis In einzelne HOT- 156), dals Metz tüur keine einzige and-
mulierungen hinein (vgl 70—74). uch chriift des er Offictalis als Herkunitsort
S.S zweıtes Hauptargument, nämlich die In rage o und das einer
Spannu: zwischen einem lehrenden Ha- ziemlich breiten handschriftlichen ber-
hitus In diesen Schriften un der chuler- lieferung für dieses Werk Ferner welst

auf die besondere Bedeutung hin, die diehaften Prüfung, Korrektur un
Bestatigung In Amalars Brieft etrus, Verehrung des edardus dem er
WIT. weıtere Fragen auft SO könnte diese CLalıs zufolge für Amalar esa Me-
Spannung uch mıt den literarıschen dardus ın der eizer ıturgle nach-
Konventionen des Brielie- un Bücher- weislich keine Bedeutung, wohl ber In
schreibens In karolingischer Zeıt erklärbar der 107zese und seinem Be-
sSEe1N. Vor em ber bezieht den hand- grabnisort, dem Medardus-Kloster bei

SO1SSONS. Eıne VO  } Amalar erwähnte Be-schriftlichen Befund, WI1Ee ihn Hanssens
dargelegt hat, aum 1n seine Überlegun- SCHNUNS mıt LeoO legt hypo-
SCH eın Dıe einzige Handschri die AmMma- eiisc ebentalls diesen dals 1M
lars TIE Petrus nthält Zürich, Zent- Gebiet NOTAIIC| Vo Parıs, besonders
ralbibliothek. Car 102, 9/10 J nach Medardus-Kloster, eın biographischer
Hanssens iıne den Archetypen der SCHTIT= Kulminationspunkt für Amalars Bıogra-
ten Amalars reC| nahe Handschrift), phie auifscheint. Fur die Ta WI1IeEe Amalar
überliefert die TEI fraglichen Schritten ann azu kam, die etizer ıturgle als die
1M Zusammenhang welterer Briefe und „unsere  . bezeichnen, bletet S
eT.| Amalars, hne sS1e allerdings direkt versteckt In einer Fulsnote, iıne TWAa-
auf Amalars TIE Petirus folgen las- genswerlte Hypothese (166, Anm /96)
SCIL. Fur den Missae eXpOSILONIS gemInNUuSs CO - Das Stundengebet, das die Metzer schola
dex ist S1E ebenztalls der einzige DEr CAMTOr: 750 un Erzbischo{i Chro-
sicherte Textzeuge. mMUu. erklären degang entwıckelte, wurde In der olge-
können, WIe diese Schriftten Iiruh 1m eıt für das gesamte Fränkische eIcCc
Zusammenhang der er Amalars CI - ma[ßsgeblich; könnte Amalar die eizer
scheinen konnten, WE S1C nicht doch ıturgle als die eigene (fränkische) be-
VO  — ihm SsSstammen Dıie Diskussion zeichnet en, uch hne selbst dem
die Zuschreibung dieser er Amalar eizer Domstift anzugehören. Abge-

schlossen wird die Untersuchung ım ach-duürite mıt C Ausführungen ET eroIine
un! noch nıcht abgeschlossen sSe1IN. ten Kapitel durch 1ne€e kurze Zusammen-

Wichtig 1st jedenfTalls ıne Beobachtung, fassung
die 1m Rahmen der Analyse des Brieis verlolgt bel seiner Analyse einen
Einhards alar aus$s dem Jahr 831 SstirenNg dekonstruierenden Stil, dafß
ausiührt Einhard spricht dort VO einem die bisherige 1C ‚WaTrT vielen Stellen
„Zuhause“ Amalars, das VO Aachener begründet In rage stellt, HEUE Synthese-
Kalıserhof unterschieden 1st. Anders als möglichkeiten, die se1ne Beobachtungen
Hanssens vorausgesetzt hat, ist darum bieten, ber NIC ausarbeitet SO
eın Aufenthalt Amalars bei Hof der attraktıv sSe1IN können, den Haiftpunkten
Palastschule nicht nachweisbar. der Biographie Amalars 1mM Raum OYyON-

Das echste Kapitel der Untersuchung SO1SSONS weiıter nachzugehen. Ebenso
wlıdmet sich den Quellen über Amalars bleibt das Rätsel estehen, WI1eE Amalar
Zeit als Erzbischof VO Lyon Zentrum zuerst Erzbischof VO Trier un ann,



DG Literarische Berichte und Anzeigen

gul ZWaNnzlg TE spater, Erzbischof VO nalskollegıum VO 1U das ückgrat
der päpstlichen Politik”“ (53  — 'a0oL0 GolıLyon werden konnte DIie Lücken, die
Ne. schildert „DIie Lage ahlens nach demAmalars Lebenslau{i aufweist, kann uch
Investiturstreli  A un: beruhrt el uchN1C füllen, zumal strikt auft verbin-

en Hypothesen verzichtet. Lohnend SgalızZ spezielle TDeIten des Jubilars (61)
ebenfalls se1ın können, den RHe- Boshof verdeutlich: un dem

uUurs auf die augustinische Zeichenlehre, ema „Südosteuropa In der spateren 62
den In der Liturgik Amalars herausge- herzeıt“ die verschiedenen Ziele un! FEnt-

wicklungen insbesondere 1n den Ländernarbeıte hat, In diıe Theologiegeschichte
der Karolingerzeıt einzuordnen. uUugus- Ungarn, olen unen 110 Engels
U1ns Te VO  - SIGNUmM un res bildet Beıitrag ADer Sudwesten Europas
uch bel Amalars Zeitgenossen Hrabanus 1:41:005 7989) zeigt einerseılts die ENSC Zau=-
Maurus 1n seinem theologischen sammengehörigkeit zwischen Spanıen
Handbuch De institutione clerıcorum (ent- un Südirankreich, andererseıts ditferen-

ziert euUlc zwischen dem sten un!tanden S20, Iso gleichzeitig ZIE F1-
Westen der Iberischen Halbinsel. Miıt derher CLALIS) die rundlage der Herme-

neutik. och allein 5.5 Dekonstruktion rhöhung VO  . antlago de Compostela
bletet manchen Erkenntnisgewinn. einem Erzbistum S  al ine Kurlosita In

Zum Schutz des Autors se1 abschließend die Welt gesetzt“ (88  —
eın Fehler hbei der Gestaltung des Einbands Nıkolas Jaspert sagtı 1n seinem Aui{satz
erwähnt. Wolfgang ec 1st Verfasser un: „Frühformen der geistlichen Ritterorden

un die Kreuzzugsbewegung auft der Ibe-nicht, WI1eEe auf dem Einband angegeben,
rischen Halbinsel“ einleitend: „Kaum ıneHerausgeber dieses er Es i1st darum

wichtig, dieses Buch nach dem (korrek- Bibelstelle dürite 1 unmittelbar
ten) Titelblatt 1mM Inneren bibliogra- als ine Aufforderung Z Teilnahme
phieren TeuZZug verstanden worden se1in WI1E

snNojen Lothar 09e: aus G1 qu1ls vult pDOSL
veniıre, abneget semet1ipsum el tollat CIU-
A“ S1LLAaIll el SEqUaLUT me  : (920) ET bringt
gute Gründe aIur, die Reconqulista In

Herbers, KTaus Europa der en Spanlien und die Anfänge der Kreuzzugs-
VO;  S I: zZUum Iur Werner GOoeZ, ewegung Zusammenhang
u (Franz teiner 20015 284 S erforschen. Ernst-Dieter ehl untersucht

die orte „‚Knriesg, Individualisierung undgeDb., ISBN 35 5:07752=9
Staatlichkeit 1mM ausgehenden K un 1mM

DIie vorgelegte beginnt mıiıt einem 1F IS 117-133). Dıe Papste an IL
te. das die Markgräfin Mathilde un Paschalıis lassen In Briefen erken-
VO  — Tusziıen ze1igt, über die der ubilar NCI), dafs sowohl die Intention des Kreuz-
G0e€e7z intens1V gearbeitet hat: Gemelnsam ahrers wWI1e uch die orge für die Gesell-
mıt Elke GO€ez egte 1998 In der Reihe cschaft VO  3 Bedeutung sind. Abaelard un
Monumenta Germanlae Hıstorica ine Gratian kommen Wort ZUT Ver-

deutlichung der komplizierten Toblema-grundlegende Edition der TIKunden un!
Briefe VOo  ean VO  < Dıie FS Dbringt tik Dıie Kreuzzuge galten damals „insge-
Vortrage, die ım Juli 1999 ZU Ge- sarmnL aTis gerecht. Daraus folgte jedoch kel-
urtstag des uDlars In rlangen gehalten NCSWCHBS, dals der Kreuztlahrer gerechtier-
worden sind. Das damalige ema „Eu tıgt ar“( 127)

Dieter Hagermann formuliert das emaIODdA In der spateren Salierzeit Umbruch
„Technische Innovationen 1mM 1Ln Zei-un Neuanfang“* wurde TEUINC. verändert.
chen einer Zeitenwende?“ ESs gab Innova-Der Herausgeber aus Herbers bringt

gute Gründe IUr diese Veränderung, t1onen auf militärischem Gebiet Zu-
bei uch aui die alte Tradition der sammenhang mıiıt den Kreuzzugen; das
Magdeburger Zenturien verweiıst, die ihre Anwachsen der Stadte befiruchtete Handel
Schubladen!' für Je 100 Jahre angelegt un! Gewerbe; der Bergbau älßt den

echsel VOoO  - Spezialisten erkennen. Ins-hatten (10  S
gesamt sollte uch VO  - dieser ThematikDIie beiden ersten TDe1ten gelten Rom
her das L: IN „als Zeitalter eines Um-un Norditalien Johannes Laudage (0)801888

1ın seinem Beitrag „Rom un: das bruchs eingeschätzt werden“(142). Ha-
1 Iruhen P T dem Ergebnis, dafls rald S1emMSs bestreitet ın seinem Aulisatz
die TE 1099 bıs 1124 ine NEUEC orm „Adsimilare Dıie Analogie als Wegberei-
päpstlicher Herrschait hervorgebracht ha- terın S: mittelalterlichen Rechtswissen-

scha die Ansicht, dafß die Wiederentde-ben ET zeigt, „welch großse Macht das
eld inzwischen päapstlichen Hof CI- ckung des römischen Rechts eın „Urknall“
TUNSCH hatte“ (531 Zumal un BEWESCHI se1 (143 Er bezieht uch die
Calixt 2-1 19) bildete „das Kardıi- Entwicklung In England mıit eın Bracton
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Reformation DB

(146) und Johannes VO  - alisbury (150) lektueller Au{fbruch In der spaten Salier-
Der zentrale Tradiıtionsstrang führt jedoch eıt  A, Hauptzeuge 1st für iNn; aelar'!
auf die langobardische Gesetzgebung iıne „der Schlüsselfiguren für ben diesen
zurück, „deren Wurzeln DIs In die Zeıt Au{fbruch und dessen gefährliche ahe
Liutprands reichten“ (170) Johannes ZUr Haresie“ (227 en aelar' wirk-
Fried untersucht den der olog- rfen weıltere „professores dialectiae“ (234).

Rechtsschule un dem emaReformation  275  (146) und Johannes von Salisbury (150).  lektueller Aufbruch in der späten Salier-  Der zentrale Traditionsstrang führt jedoch  zeit“. Hauptzeuge ist für ihn Abaelard,  auf die  langobardische Gesetzgebung  eine „der Schlüsselfiguren für eben diesen  zurück, „deren Wurzeln bis in die Zeit  Aufbruch und dessen gefährliche Nähe  Liutprands reichten“ (170). — Johannes  zur Häresie“(227). Neben Abaelard wirk-  Fried untersucht den Ursprung der Bolog-  ten weitere „professores dialectiae“(234).  neser Rechtsschule unter dem Thema: „...  — Hartmut Krüger schreibt über „Deutsche  ‘auf Bitten der Gräfin Mathilde‘. Werner  Literatur in der späten Salierzeit“ und geht  von Bologna und Irnerius“(171—-201). Die  zunächst auf „die große Lücke“ zwischen  den Jahren 900 und 1060 ein. Frau Avas  Rezeption des römischen Rechts war ein  Gedicht über das Jüngste Gericht hat kein  weitgespannter Vorgang. Später erinnerte  man sich jedoch nur noch an einen Irne-  Interesse an Politik (243-246), erst die um  rius an der Seite der Markgräfin von  1150 entstandene Kaiserchronik betritt  Tuszien: „Das kulturelle Gedächtnis selek-  hier Neuland (246f.). — Rudolf Schieffer for-  tierte willkürlich, machte vieles verges-  muliert als letztes Thema „Der Investitur-  sen, ließ es verschwinden, ja verformte  streit im Bilde der Zeit nach 1122“. Die  es bis zur Unkenntlichkeit. Geschichte,  Chronik des Zeitgenossen Ekkehard von  Aura vermittelt „den Eindruck, eine ent-  die elaborierte Form der Gedächtnisses,  bietet keine objektive Wahrheit; sie war  schiedene Wende zum Besseren mitzuer-  dazu noch nie in der Lage“(199f.). — Gun-  leben“ (248). Schon im Juni 1123 gab es  dula Grebner bringt einen Exkurs: „Die ur-  ein Echo aus dem Heiligen Land, ein Ge-  kundlichen Erwähnungen des Werne-  schichtswerk in England zitiert 1126 beide  nus“ (202-206):  Urkunden. Man bemerkt jedoch mit  Erstaunen, „wie rasch die Konturen des  Bernhard Vogel behandelt „Hagiographi-  Investiturstreites verblaßt sind“  sche Handschriften im 12. Jh.“ Es gab Hin-  (253).  zufügungen und Weglassungen, die das  Selbst Otto von Freising wußte „nach 20  Bild der betroffenen Heiligen veränder-  Jahren nicht mehr so ganz genau Be-  ten. Das gilt z.B. auch für die Legenda  scheid“ (257). Gerhoh von Reichersberg  aurea. Mit Thomas Becket kommt erneut  bot 1160 eine recht einseitige Sicht der  Vorgänge. - Eine Bibliographie Werner  ein Engländer in den Blick des überwie-  gend auf Südeuropa konzentrierten Ban-  Goez und Register beschließen den infor-  des (213). — Die Arbeit von Peter Segl gilt  mativen und anregenden Band.  dem weiten Gebiet „Häresien und intel-  Rostock  Gert Haendler  Reformation  Lindberg, Carter (Hrg.): The Reformation  mation“ der Sache nach ist, und von dort  Theologians. An Introduction to Theo-  aus darauf, was dies für gegenwärtige  logy in the Early Modern Period, Mal-  Theologie bedeuten kann und muß.  Vor diesem Hintergrund erklärt sich die  den (Blackwell Publishing) 2001, XII,  Struktur des Werkes und die Auswahl der  396 S.; kt., ISBN 0-631-21839-4.  Persönlichkeiten, die betrachtet werden.  Auf den ersten Blick ist dieser Band ein  So werden unter dem Oberbegriff „Refor-  Personenlexikon der  Reformationsge-  mation Theologians“ humanistische Den-  schichte. In der reformationsgeschichtli-  ker ebenso gefasst wie radikale Reformer  und Vertreter der katholischen Seite. Das  Autoren behandeln eine Person, die in  chen Forschung international namhafte  Anliegen des Herausgebers ist es, die Re-  formation als umfassendes Phänomen mit  der ein oder anderen Weise die Geschichte  des 16. Jh.s maßgeblich beeinflußt hat. Da-  vielerlei Facetten zu begreifen, dem Dar-  mit würde sich dieser Band einreihen las-  stellungen der Luther’schen oder der Cal-  sen in ähnlich strukturierte Werke wie das  vin’schen Theologie allein nicht oder je-  Buch „Reformatoren“ von Thomas Kauf-  denfalls nur unzureichend gerecht wer-  den können. Die Einleitung verdeutlicht:  will dieses Buch mehr als nur in die Bio-  mann (1998). Auf den zweiten Blick aber  „The purpose of The Reformation Theolo-  graphien berühmter Männer und Frauen  ‚gians is to introduce the theologies of se-  einführen. Der Untertitel verrät, dass es  lected theologians of the sixteenth-cen-  sich zugleich um „an introduction to theo-  tury Reformations to students of historical  logy in the early modern period“ handelt  theology, church history, and the history  un  damit die Biographie ein Zugang zu  of Christianity as well as to all persons  interested in ‚how we got this way.‘ In  einer umfassenderen Fragestellung sein  soll. Und zwar zu derjenigen, was „Refor-  addition to this historical goal, there isHartmut ruge schrelı über *  eutsche
/  auf Bıtten der Ta Werner Liıteratur In der spaten Salierzeit“ und geht
Vo.  - Bologna un Irnerius” MO W A Dıie zunaächst aufl „die ogrolse Lücke“ zwischen

den Jahren 900 und 1060 eın Frau AvasRezeption des römischen Rechts Wal eın
Gedicht über das Jungste Gericht hat keinweıtgespannter Vorgang Spater erinnerte

INall sich jedoch 11UTI noch einen Irne- Interesse Politik 243-—246), 'EST die
MUS Ad1il der e1ıte der Markgräfin VO  b 1150 entstandene Kaiserchronik betritt
Tuszlen: „Das kulturelle edächtnis seleK- hler Neuland 246{1 Rudolf Schieffer IÖr
tierte willkürlich, machte vieles VCISCS” mulhert AI etztes ema AAdDer Investitur-
SEL jelß verschwinden, Ja veriformte streıit 1 Bilde der Zeıt nach DIie

DIS Z Unkenntlichkeit. Geschichte, Chronik des Zeıtgenossen ar VO  .
Aura vermittelt „den Eindruck, 1ine eNTt-die elaborlerte orm der edächtnisses,

bietet keine objektive aNnrheıt; sS1e WarT schiedene en TE Besseren miıtzuer-
azu noch nıe 1n der Ease  (192983) GUN- eben  4 (248) on 1ım unı 14123 gab
dula Grehner bringt einen Exkurs: ADIE UTr- eın Echo AUS$S dem eiligen Land, eın Ge-
kundlichen Erwähnungen des erne- schichtswerk In England ıtlert 126 beide
TIUS  S 202-206 Urkunden. Man bemerkt jedoch miıt

Erstaunen, „wıe PASCH die Konturen desernNarı 0ge. behandelt „Hagiographi-
Investiturstreites verblaßt sSind“sche Handschriften 1m A Es gab Hın- (2533)

zufügungen und Weglassungen, die das Selbst TtO VO Freising WUu. „nach
Bild der betroHfenen eiligen veränder- Jahren nıcht mehr 9galız IL  u
e Das gilt 7. B uch für die Legenda sche1id“ (257) Gerhoh VO  an Reichersberg

Mit Thomas Becket omMm EerNEUT bot 1160 ıne recC einseltige 1C| der
organge. Eıne Bibliographie Wernereın Engländer In den Blick des überwie-

gend auf Südeuropa konzentrierten Ban- GOe7z un Register beschlielßsen den infor-
des (213) DIie Arbeit VO  - eter Segl gilt matıven un anregenden Band
dem weıten Gebiet „Haresıen un! intel- Rostock Gert Haendler

Refiformatıon
In  erg, (‚arter The Reformatıion mation“ der aC. nach 1St, un VO dort

Theologians. An Introduction Theo- UusSs darauf Was 1es für gegenwartige
10gV 1ın the arly odern Period, Ma1Il- Theologie edeuten kann un MUu

Vor diesem Hintergrund Tklärt sich dieden (Blackwell Publishing) 2001, XL,
truktur des Werkes und die Auswahl der396 Z kt., ISBN 0-631-21839-4
Persönlichkeiten, die betrachtet werden.

Auft den ersten 1C 1st dieser Band eINn SO werden unter dem Oberbegri eIOT-
Personenlexikon der Reformationsge- matıon Theologians“ humanistische Den-
schıchte In der reformationsgeschichtli- ker ebenso gefasst WI1€E radikale Reformer

un Vertreter der katholischen eıte Das
Autoren ehandeln ıne Person, die In
chen Forschung international namhafte

nliegen des Herausgebers 1st 6S die Re-
Lormatıon als umfassendes Phänomen mi1tder eın der anderen Weise die Geschichte

des dma/ßsgeblich beeinflußt hat 1)a- vielerlei acetten begreilen, dem Dar-
mıt wuüuürde sich dieser Band einreihen las- stellungen der Luther’schen der der Galz
SCI1 In hnlich strukturierteer WI1E das vin’schen Theologie allein nicht der JE
Buch „Reiormatoren“ VO Thomas- denfalls BEELEE unzureichend gerecht WCI -

den können. Dıe Einleitung verdeutlicht:
ll dieses Buch mehr als 198088 In die B1loO-
IHNann 1998) Auf den zweıten M ber

A0 PUTIDOSC of The Reformatıon Theolo-
SIa hien rüuühmter Manner un Frauen glans 15 introduce the theologies of
eın ühren. Der Untertitel verrat, ass C555 lected theologilans of the sixteenth-cen-
sıch zugleich b introduction theo- LUr Y Reformations students of historical
log ın the early modern period“ handelt €eOl0gY, church histoOry, an the NistOry

amı die Biographie eın Zugang of Christianıty ell all PEISONS
interested In ‚how gol this WaY. Ineiner umfassenderen Fragestellung se1InNn

soll Und WarTr derjenigen, Wa z  eIOT- 1107 th1s historical g0al, there 1S
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1Iso CONLEMPOTFATY interest. In the words uther-Kontroverse eıches gilt für die
f ern! Moeller ‚We need the spiritual Betrachtung Thomas Muntzers Aaus der
and intellectua energles that the eiOT- er VO  — Gottfiried eebass Etwas ass
matıon has er. Moreover, the G AnS- bleibt der Calvin-Beitrag, VO  > dem INa  u

ti1an 1ıfe the church, an CONTEMPOTFATY sich mehr theologische Tiefe
eOlogy have 5() INalıy t1es the eIOT- würde un! uch ıne stärkere Beachtung
matıon, that for OUTr OW. self-knowledge des historischen Kontextes Beım Me-

should always be of this rela- lanchthon-Beıitrag He1inz Scheibles ware
tionship, an! chould continually examıne gerade angesichts der Ergebnisse des
ıt an test 1ts relevancey IOr oday  44 A Melanchthon-Jahres ıne zusatzlıche

SO offensichtlich das nliegen 1st, Einbindung der Person In die kirchenpo-
undeutlich 1st das Krıterium der Auswahl htischen Händel der Zeıt (Stichwort: Me-
Dıe g Ausweltung des Begrilfs lanchthon als Diplomat) aNSCHILICSSEC B
„Reformationstheologen“ 1st grundsätz- Der Luther-Beitrag des Systematı-
iıch egrüßen, zeıgt S1€E doch die Span- kers Oswald ayer bletet ıne Bayers
NUuN$s, den Reichtum un! die Breıte des eigene, rühere Ergebnisse angelehnte
untersuchenden Feldes un die amı Systematisierung der Theologie Luthers,
sammenhängenden Forschungsprobleme. die vielleicht die historischen Bedingthei-
Warum ber Namen WI1E Johannes Bu- ten wen1g In den Blick nımmt, nichts-
genhagen artın Bucer der Johannes destotrotz In dieser Knappheit VO  en CI-

Irischender Präazısion 1st. Erfreulich 1St,Eck fehlen, ıst nicht plausibel. Natürlich
annn I1a  — nıicht alle ersonen erfassen, ass uch wel Frauen eacnte werden,
die Begründung indes IUr die vorliegende nämlich Katharına Schütz Zell und The-
Auswahl Ist N1IC ohne weliteres ersicht- I1CSd VOoO Avila (und bezeichnend, ass die
ich Dazu hilft uch N1IC die mıiıt den 1 eitrage VO  - Frauen verlalst wurden).
111e auftauchenden Begriffen „Theolo- Abgerundet werden die einzelnen Be1l-
08  gen un: „Reformation“ operierende FEın- rage HTC iıne kurze Bibliographie, die
eitung, die dem historischen wI1e dem den Lesern erleichterrt, dort, S1E das
systematischen Sachgehalt der Fragestel- Bedürfnis azu verspuren, weılter In die
lung gerecht werden will, 1eSs Der 1 - Tiefe ingen. ESs ware allerdings
tungsgemä nicht bewäaltigen kann. Wer

verzeichnıs Schlufß ıne sinnvolle KT-
iragen, OD nicht eın allgemeines Lıteratur-

1Wa die Forschungsdiskussion den
Begriff der eiormatıon verfolgt nat, ganzung SCWCSCII ware, das VOI em die
wird VOoO  — dem auf den Seıiten arge- wichtigsten historischen Darstellungen
stelilten enttäuscht se1n. Immerhin wird Z Reformationsgeschichte neben den

theologischen bieten mussen. Eındas Wesentliche gestreilt, und 1st her-
Verwels auft hilfreiche Internet-Seitenvorzuheben, ass dieser Band die Proble-

matiık nicht verschweigt. ware ebenso wenig VO  —_ chaden BSCWESICH
Ebenso 1st DOSILLV hervorzuheben, ass WI1e iıne Differenzierung des Regıisters In

VO vornherein der historische und der einen TIS- und Personenteil einerselts
un: einen Sachteil andererseilts.

Tachte werden. Wenn Reforma-
systematische Aspekt 1 Verbund be-

Insgesamt liegt eın Band VOIL, dem ıne
tionstheologen geht, annn 1st ihre Theolo- Übersetzung 1NS Deutsche un damlıt ıne
gle In ihrem jeweiligen historischen Kon- weıltere erbreitung wünschen 1St, da
tEexXT untersuchen. Vielleicht wird der das Gesamt der Reformation andenken
Historiker manches Detail vermissen, viel- will und hinsichtlich der einzelnen Be1-
leicht wird der Systematiker die histor1- rage mıt manchem TRE-Artikel urch-
sche Verhaftung als hinderlich daQus auifnehmen kann.
emphinden allein 11 C Beachtung bei- Giessen Athına Lexultt
der Aspekte wird die aC| die
geht, 1NSs rechte 1C gerückt.

Die eitrage 1 einzelnen besprechen
wollen würde den Rahmen

och schon Stichproben ergeben, ass die
VO  s jeweiligen Experten verfaßten Dar- [Johannes Calvin:] ToOannıs Calvını yera Om-
stellungen ansprechend, auf das Wesent- NIa Denuo0 Recognita el Adnotatıone Critica
IC fokussiert un meistenteils auf dem Instructa otisque Illustrata ed
an der aktuellen Forschung SIiNd. Der Armstrong el 31 Serles 1L Scripta
rasmus-Beitrag VO  — Laure|l Carrıngton Ecclesiastica. Volumen De Aeterna De1
IWa raumt gewissermalsen 1mM orbeige- Praedestinatione/De Ia Predestination ter-
hen mıt manchem, namentlich für die nelle, ed iılhelm Neuser, ECX{iE Ira-
Erasmus-Perspektive ärgerlichen Missver- NCals etabli Da Ohivier atıo, eni (LiD-
ständnıs auf und Olffnet den Blick auft ıne rairıe Droz 1998, XLB 279 S., geDb.,
gemälsigtere Beurteilung der Erasmus- ISBN 2-600-00296-0
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Calvıns Insıstieren aul einer prazısen theologische Stichworte sind In Regıistern
Lehrbildung hinsichtlich der Prädestina- erschlossen.
1075 als KONSEQqQUENZ des reilormatorischen Offenbar 1st der Satz der Edition nicht
Gnadenverständnisses stie $ aul 1lder- mehr SdI17Z In die Einleitung eingearbeitet
stand Aaus verschiedenen Lagern. Den A worden. ES 1st WAa: argerlich, dafs die
gläubigen Albert 1gge Pighius), den bib- hilfreiche Gliederung die Abschnitte
lizistischen Apokalyptiker G10T7g10 Siculo nach der en Ausgabe VO angibt
(Siculus), den Genier Yzt. Hieronymus (deren Seiten 1n der Edition vermerkt
Bolsec, Der uch die ihre tellung- sind un nıcht mıt Seıiten und Zeilen
nahme ersuchten evangelischen Theolo- der eigenen Ausgabe Diıie Angabe . SE
gCH aus asel, Bern un Zürich „verband DA 325 (SXX,; Z..28) bezieht sich In der

die In entgegengesetztien vorliegenden Ausgabe auft 54238
Anın 1035 5. XVI, Anm A mMutanden die Ablehnung der doppelten

Pradestination, dieuder ‚bonitas richtig „Anm.43“*“ heißen S ANHE
del‘ un die cheu, Ott könne FE UT- Nnm richtig Sr 24, 165 Im übrigen tru-
er der un gemacht werden.“ (S ben solche kleine Mäkeleien NnIC. den

Calvıns durch den Streit mıiıt Bolsec ank für die Muhe der Bearbeiter, die
veranlalste, Ende S54 zug1g nlederge- 1ne verläßliche Grundlage für die weltere
schriebene chrift ;.De praedestinatione“, Arbeit Ca hın5s Theologie bereitgestellt
die K3 In eni lateinisch un! Iranz6 en Da De praedestinatione“ sehr
sisch erschien, nımmt diesen Widerspruch euNllcCc werden Lalst, dals Calvıns Prädes-
auf, beschäftigt sich ber NI1IC: mıt Bolsec, tinationslehre sich In der Auseinanderset-
deutet die Differenzen mıt den anderen ZUMN$ mıiıt anderen profiliert, bleibt iıne
Schweizer Theologen L1UT d wıdmet Edition der Schriften seiner Gegner eın
sıch hingegen ausftführlich den schon dringendes Desiderat.
1542 publizierten Ausführungen VO Abschliefßend sEe1 darauft hingewiesen,
Pı und weniger klar denen VO dafs ilhelm Neuser paralle dieser
Siculo Fur Calvın 1st 1gge „der klarden- Ausgabe 1Ne deutsche Übersetzung VO  —
kendste seiner Gegner, miıt ihm spricht DE praedestinatione“ vorgelegt hat, die
die gleiche theologische Sprache un! In gleichfalls 19958 In Dusseldort (Schriften
der Auseinandersetzung mI1T ihm trilit des Archivs der Evangelischen Kirche 1mM
die gesamte katholische Schultheologie.“ Rheinland 18) erschienen 1st.

Hellmut Zschoch(S. XIV) Der Autfbau VO  a DE praedesti- Wuppertal
natıone“ (S die Gliederung, IX
1st HTC die Argumente der Gegner be-
stimmt, Der dennoch übersichtlich In der Tallon, aln La France et le Concıle de IrenteGedankenführung un klar Calvıns Au5653) Bibliotheque des Ecoles
Ziel orlentlert, seine Prädestinationslehre Francalses enes el de Rome, Rom
als unerlälsliche Voraussetzung echter Pa cole irancalse) 1997, 975 S., geb
Glaubensgewilsheit darzustellen. Diıie Aus-
einandersetzungen gingen dennoch uch Das sehr TEL angelegte Buch VO aın
nach Erscheinen der Schrift weiıiter. Tallon En T.) beinahe 1000 Seıten! 111

Wılhelm euserSs Einleitung 1m Rah- die komplizierten Beziehungen Tank-
INeN der kritischen Calvin-Gesamt- reichs ZU Konzil VO  w} ı1en 1Im ONTIeX
ausgabe g1Dt knappen, ber zuverlässigen der damaligen Welt und Kirchenge-
Bericht VO  - den Hintergründen un der schıchte VO den erstien {  u  o des
Entstehung OI Calvins Prädestinations- Konzilsgedankens nach dem Begınn der
chrift. Der theologiegeschichtliche Hor1- reformatorischen W  +
ZONL 1St Treilich CI SCZOBCI, WE 198088 die aufzeigen. Die Arbeit 1st ın TE e1ıle
unmittelbaren Gegner der Auseinander- gegliedert. Der er‘ Teil behandelt die
SCEIZUNG vorgestellt werden. Der größere Konzilspolitik des Iranzösischen ON1g-
Kontext der reiormatorischen Lehrdiskus- reichs In seinen einzelnen Phasen
S10N bleibt unberücksichtigt. Wohl die Diıie IiIranzösische Krone ‚perrtie sich In
Edition N1C überfrachten, hat Neuser den ersten Jahrzehnten des IS prin-

dieser Stelle uch auft ıne theologische zipiell eın Konzil Als einziger
Einführung In Calvins Darlegungen VCI- Grund dafür wird me1lst die Rıivalitat ZWI1-
ıchtet Dıe Edition prasentier! den latei- schen dem fIranzösischen Königshaus un
nischen bzw. Iranzösischen Text nach den den Habsburgern angesehen. Franz

wollte kein Konzil unterstutzen, das VO  >Genier Erstausgaben des Jahres 1352
HLG behutsame Modernisierung 1st eın Kailser arl beherrscht V T: betont
gut lesbarer lext entstanden, der miıt kla- jedoch einen zweıten gewichtigen Grund
renN, ber nicht überladenen Sacherklä- Franz fürchtete ın den ZWanzıger Jah-
IUNSCNHN un prazısen Zitatnachweisen VCI- FL, das Konkordat VO 1516) das uch
sehen 1st. Bibelstellen, Personen un auf innerifranzösischen Widerstand stie.
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könnte 117C. eın Konzil beseitigt werden. eın allgemeines Konzil den eigenen
Fur die Zeıt nach 1531 wendet sich B Bedingungen erlangen. Die Versamm -
gCIl den Vorwurt machiavellistischer F1- lJung VO PO1SSYy 1561 mıt ihren Religi1ons-
CSScCH,; wI1e VO  — den deutschen Hıstor1- gesprächen bedeutete einen Misserfolg.
kern, VOTI em VO  — Stephan sEeSs un! Das Verhältnis Frankreichs A dritten aa
Hubert ed1n, erhoben werde. Miıt STar. Konzilsperiode überschreibt miıt

Recht „die beiden französischen Konzil-apologetischer Tendenz betont T Cle-
L1L1C 115 VIL sE1 der eigentliche Schuldige spolitiken“. Aut der einen Seite ste die

Nichtzustandekommen des ONZUS Politik Katharıinas VO  — edic1 der KOn1-
ginmutter; auft der anderen Seıte betriebDer ap: sEe1 N1IC. auft die Bedingungen
der Kardinal VO Lothringen, Charlesdes französischen KOn1gs eingegangen,

nämlich eın Konzil abzuhalten Ireı VO Gulse, seine eigene Politik, die zuweilen
beherrschenden Einfluss Karls 1Im Gegensatz derjenigen der anderen

uch ab, das Taktieren Franz Franzosen stan: un auf die Ambitionen
In den dreilsiger un! beginnenden ler- seiner eigenen erson ausgerichtet WAar.

ziger Jahren als Machiavellismus be- Der Teil des Buches rag die ber-
zeichnen. Seine Erklärung: Der On1g chrılt Konzilskonzeptionen 1n Tank-
WarT unfähig, den religiösen Faktor In reich. Eine alte Erbschaft der ITanzOs1-
seine Politik einzubeziehen. HKT habe die schen Kirche WAaäarTr der Konziliarısmus. Dıe-
tiefe Klu{ft unterschätzt, die SIcChH bereits SCI bestand jedoch nicht ın einer estste -
zwischen Katholiken un Protestante henden Theorie Es gab ine Fülle
auigetan habe Auf der anderen CHE verschiedener Modelle DIie Konzeption

VO  - Onstanz un ase mıiıt dem Gewichthabe 1ine Versammlung In eliun gezeigt,
der Universitaten un der Natıiıonen Walass die dort diskutierenden Iranzösiıschen

Theologen nicht In der Lage BEWESCH 1Im N1IC mehr brauchbar. Der Hu-
seilen, 1ıne NECUE VO Humanısmus be- MaAanısmUus die Universitätskultur

rückgedrängt, un uch die Natıoneneinflusste Theologie befördern Als ıne
„symbolische Teiilnahme  4 bezeichnet spielten nicht mehr die ehemalige
die Anwesenheit französischer Bischöfe Das kuriale Konzilsmodell den S1eg
bel der ersten Trienter Tagungsperiode. davongetragen. Dıie Franzosen INn 1e11
S1ie hatten nach der Intention des KOn1gs konnten dem keine geschlossene Alterna-
L1UTLI die Au{fgabe, bei den beschließen- tiıve entgegenstellen.
den Reformen darüber wachen, ass Der Teil des Buches behandelt die
die Privilegien der Krone Frankreichs der französischen Vertreter ın ı1en

DIie Bischöfe werden als Diener Gottesangetastel blieben Auftf der anderen eıite
rhielt die Bologneser Periode des ONZUS un: Diener des On1gs bezeichnet S1ie
die Unterstutzung Frankreichs AdUS$ Oppo- verhielten sich auf dem Konzil 562/63
sıt1on arl Diıie Bündnisse Heinrichs keineswegs 1L1UI als getireue Befehlsemp-
IL VO  e Frankreich mit den deutschen PrO- fanger königlicher Weisungen. Sıe such-
testanten und den Türken die Inte- ten des öfteren eigenständige Posiıtionen
TeSSCH der Kırche interpretier' als olge einzunehmen, se1 n den königlichen
der Intention, auswartige un religiöse Wünschen der dem Willen des Papstes
Politik scharti iıirennen. Dass zwischen gegenüber. Die Trıenter Konzilspe-
der französischen Kirche un RO  3 kel- riode WarT VOI em VO den eiormde-
ı91 Bruch kam (wıe 1wa In England kreten gepragt Während die IranzOs1i-
schreibt dem Grundprinzip des Gallika- schen Prälaten In der ersten TIrıenter Zeıt
N1ISMUS Z nämlich einem Gleichgewicht über eın Gesamtkonzept für Reformen
zwischen Geistlichem un Weltlichem. verfügten, hatten s$1Ee ın der etzten Periode
zwischen Nationalismus un: Universalis- die Reformforderungen VO PO1SSY und
111US die königlichen Instruktionen In Händen

In gewissem Innn bedeutete 1559 einen Januar 1563 präsentierten s1e dem
Einschnitt In der französischen Konzilspo- Konzil 1ınNne€e Reformdenkschrift miıt Ar-

tikeln Die iIranzösischen Talaten verira-litik. War vorher die Religionsirage iıne
vielen, wird S1C 11U ZUT wichtigs- ten, tormuhert Ü einen pragmatı-

ten Angelegenheit. ach dem Tod Franz schen Episkopalismus. „Bildungsstand
un! theologische Richtungen der Franzo-IL lag die französische Konzilspolitik in

den Händen Katharinas VO.  - Medic|. Diese SC  — auf dem Konzil“ 1st eın Kapitel über-
mMuUusstie jedoch auf die Schwäche ihrer A schrieben. Die generelle Ausrichtung der
orıtat Rücksicht nehmen. Es kamen die französischen Theologen 1ın ıen charak-
TE der utigen innerfranzösischen terısiert als einen scholastischen Huma-
Auseinandersetzungen. Dıie Konzilsirage NISMUS (humanisme scolastıque). Das be-
rückte un Pius wieder In den Blick- eute, ass INa  ; ZWäal die klassischen
punkt Die französische Strategle Wal CS5, scholastischen Autoren N1IC beiseite
mıt einem Nationalkonzil drohen. SC VOT allem Thomas VO quın,
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ass INa  - aber, VO Humanısmus beelin- 1984 Er bescheinigt ihm eın distanziertes
uUSstT, In tarkem MaIls die Heilige chrifit Verhältnis ZUT Iranzösischen Natıon und
un! die Kirchenvater als Textzeugen he- ZUT französischen Kultur. Umgekehrt

habe uch Frankreich eın distanzliertesrangeZOgCN habe Was das Verhältnis
den Reformatoren betrifit. nehmen die Verhältnis In (Es gibt außer dem
französischen Bischöfe un Theologen In Band keine französische Übersetzung
1en In der ege ine Haltung der kOon- der Konzilsgeschichte!). In habe,

die Argumentatıon, seine Aversionsequenten Abgrenzung en Fın sehr
die deutschiranzösische Politik Adenauersknapper Abschnitt 1st der gewidmet,

ob ın lj1en! ine gallikanische es10- und De Gaulles aut das übertragen.
ogle gegeben habe ET ziehe ine Parallele zwischen dem

Das letzte Kapitel 1st überschrieben: Ireundschaiftlichen Verhältnis rank-
ADer tridentinische Kompromiss“, Aus- reich/Russland un De Gaulle un dem
führlich wird€l die des Kardinals Bund König Franz mıt den Turken 1Im
VOo  — Lothringen, Gulse, besprochen. Der In einem Schreiben des Deutschen
Kardinal, VOoO  5 hoher Bildung un politi- Historischen Instituts In RKRom für das Aus-
schem Geschick, ber außerordentlich wartıge Amt In Berlin VO Oktober
ehrgeizlg, suchte 1Nne einflussreiche 1939, 1UrC das dem rassisch verfolgten

In die Ausreise AUs Deutschland CI-auf dem Konzil spielen. ETr bemüuhte
sich Ine vermittelnde tellung, möglicht wurde, €l C die nwesen-
weilen nıicht 1Im inklang mıt dem IranzÖö- heit Jedins In Rom bewirke die Prasenz
sischen Hoflf un einem Grofßsteil der Br eines Deutschsprachigen 1n der Vatikanıi-
schöfe Frankreichs, ber INa  - begegnete schen Bibliothek und bedeute dadurch ein
ihm VO  . kurlaler Seite mıt Misstrauen Gegengewicht den Franzosen- un!
un schaltete ihn weitgehend aus etz- Emigrantenkreis Kardinal Tisserant
ten halben Jahr des Konzils vollzog Loth- (Lebensbericht 240) ewerte 1es
ringen 1Ine Schwenkung In seiner KIirs Wäadl richtig als Tendenzschreiben das
chenpolitischen Haltung Seit der ETMOT- nationalsozialistische Außenministerium,

eın Ausreisevisum für In erlan-dung seines Bruders Wal politisch 1SO-
Jler‘ Als weitere Gründe für ıne BL, meınt jedoch, diese Formulierun:
Annäherung den aps TE das entlarve das Umtiteld In dem der Band
Bestreben, WAarTr Reformen . veranlas- VO Jedins Geschichte des TIrienter Konzils
SCIH, aber In eigenem Interesse 1M Sinne verlasst worden se1 (14) Jedins Beurtel-
der Kurıe bei der Benefizial-Praxis N1IC lung der Iranzösischen Konzilspolitik sSEe1I

je] verändern. och wendet sich er folgert I UrTrC dessen Voreıin-
die Meınung, der Kardinal habe Tüur genommenheit egenüber Frankreich be-

ein1ıge BeneNzien seine gallikanischen einflusst Der UHVOI'CiIIgCIIOIHI‘IICIIC Leser
Überzeugungen DIie Sensibili- kann diesem Vorwurt NIC zustimmen.
tat der Gallikaner verband sich nach Talz Unleugbar hat die französische Konzilspo-
lon mıt dem €1S VO  - 1en Man könne lıtiık ihrer Opposıtion Kaiıiser
In gewissem Innn VOoO ıner „Konversion“ ar sich ange ein Konzil Bes
der Franzosen sprechen. Beım Verlassen SPEITT, Auf der anderen eıte hinterlässt
des ONZIIS habe die Mehrheit der Iranzö das Buch VO  . zuweilen den INATUC!

apologetischer Tendenzen zugunsten dersiıschen Talaten ZWalLl nicht urchweg den
Enthusiasmus Lothringens geteilt, se1 ber französischen Konzilspolitik. WwWas eigen-
doch VO  w dem BEindruck gepragt SCWESCIHIL, artıg ass Jedins Konzilsge-
einen Kompromıiss zwischen den schıchte nicht nach dem deutschen T1gl-
Forderungen des Gallikanismus un den nal, sondern nach der italienischen ber-
kurialen Überzeugungen gefunden Na- SCEIZUNG zıtlert.
ben Waren die Franzosen In POo1ssy noch Bel der Behandlung der des KAaT-
der Meınung, einen dritten Weg 1m Ver- dinals VO  e Lothringen, Charles Gulse, auı
hältnis den Protestanten anstreben dem Konzil 1m Zusammenhang mıt seiner
können, S1E AIll Ende des Konzils Hinwendung Z7U aps (la volteface du
überzeugt, der richtige Weg sEe1 die AD- cardınal de orraıne) vermıi1sst I1la  a die

ım Verbund mıiıt der Gesamtheit rwahnung des raffinierten Schachzugs
der In ı1en versammelten Vertreter der der Kurıl1e, durch das Versprechen, dem
Alten Kirche Kardinal die päpstliche Legatiıon 1n rank-

Einige Bemerkungen dem tattlı- reich übertragen, ihn für das Eın-
chen Band selen gemacht sich 1Im schwenken auf die päpstliche Politik
Vorwort ausführlich mıiıt der Haltung Je- gewinnen. INn hat in seinem Buch Kr1-
1INS Frankreich auseinander 12-15). SIS un Wendepunkt des Trienter Konzils“
Seine Argumente bezieht VOTL em AduUus$s (  ürzburg die einschlägigen Oku-
dem Lebensbericht Jedins (H 1: Le- mente veroölffentlicht un iıne ausführli-
bensbericht, hg VO Repgen, Maınz che Darstellung des SaNZCH Sachverhalts
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TAaCcCHtTe die Rekatholisierung 1mM deut-geboten Dürftig sind die Ausführungen
lichen ZUHE: „katholischen RKe-den Diskussionen die Ekklesiologie

auf dem Konzil. DIie eigentlichen theolo- form  M als „primar staatliche Mafßnahme“
gischen Probleme kommen kaum In den (10) un stellt die des taates 1Nns
Blick obwohl CITeTEe deutsche TrDe1ıten Zentrum seiner Darstelung, geht ber
vorliegen, die ZWal FÜ Teil erwähnt, uch auf relig1öse Aspekte des Gesche-

hens eın Dıie römisch-katholische KOnNn-ber nicht ausgewerte werden.
fessionskirche selbst rückt freilich SallıZJ)as Buch VO  — stellt ıne ungemenın

den Rand. uch WE 111a  - In ech-materialreiche (teilweıse wohl breite)
Darstellung des Verhältnisses der IranzOs1- NUuNg stellt, dals die katholischen Fursten
schen Kıirche un Politik ZU Konzil VO  e 1Im Zuge ihrer Rekatholisierungsmalsnah-
ıen dar. 1ele iınge können vertieiter 1801  an durchaus uch eigene Interessen A
riasst werden, HECHE Aspekte kommen genüber der Kurıle un! der römisch-ka-

tholischen Hierarchie wahrnehmen,Z7U Vorschein. Dıie Stärke liegt €l 1n
ware doch interessant, das /Z7Zusammen-der Schilderung des Ablaufis der Te1g-

n1ısse. Eın tieferes erständnI1s der theolo- wirken un! die Differenzen VO  . katholi-
gischen Fragen des Konzils omMm ZUWeIl- schem aa und katholische Kirche Cn
len kurz. Insgesamt edeute das Buch beleuchten KSs 1st Ja nicht uletzt
iıne Bereicherung der Forschung Z die VO Tridentiinum definierte unıver-
Konzil VO  e Trient. sale un! unitorme römisch-katholische

AUS anzer Konfessionsidentität, die ine staatlich DEBad Wörıisho
lenkte Monokonfessionalisierung ıIn der
Oorm der Rekatholisierung nahelegt.

DIie frühneuzeitlichen Konfessionalislie-
erZ19, ATrTNO. Der zum wahren GIAL- rungsmalßnahmen Sind eın 1m Detail

schwer überblickendes Feld ordnethen Rekatholisierung VO bis Zz7u
seine Beobachtungen 1n Te1 großen cach-:-S Göttingen (Vandenhoec

Ruprecht) 2000, 266 5: ADD., RS lichen Komplexen d. indem sich
ISBN 3-525-013384- nächst der Politik 1m CNSCICH Sinne

wendet 17-80 annn Theologie un
dem Stichwort „Rekatholisie- Staatstheorlie betrachtet 1-1 un!

schlielßlich die Betroffienen behandeltrung“ verbindet Arno Herzigs als ber-
153-212). Die territorlale Vielgestaltig-1C| angelegte Darstellung das Konfessio-

nalisierungsparadigma der e UHUC1ENIN Früh- keıt der organge ist €l immer wieder
neuzeitforschung mıiıt nnNalten des äalteren 1m Blick doch konzentriert sich auf die
Begriffs „Gegenreformation”. DIie en habsburgischen an un auf Bayern,

Rekatholisierung protestanti- Was$s plausibler 1St, als Habsburger
scher Untertanen“ omMm €l als „radıi- und Wittelsbacher ihre Rekatholisierungs-
kalste orm der Konfessionalisierung“ (9) programmatik uch In andere Territorien

übertragen (vgl 49{11n den Blick als eın VO staatlichen
Machtinteresse inıtnerter ungl Das politische Programm der Mono-
Vorgang, der In alle Bereiche der Gesell- konfessionalisierung 1st gerade In den
schaft eingreiit. Der Rekatholisierungsbe- habsburgischen Landen TST spat ZU.

oriff bezeichnet €1 „die weitgehend Zuge gekommen un! Ost sich TST unte
durch Gewalt herbeigeführte Einrichtung Ferdinand IL endgültig VO  > dem ‚Wan:
der katholischen Konfession als allein gül- ZU. Kompromils mıiıt den protestantisch
tige Konfession 1 taat  M4 (14) un! 1st gesinnten Ständen Während die Tote-

tanten In Böhmen und Nieder- un!deckungsgleich mıt römisch-katholischer
1609 VO.„Monokonf{tessionalisierung“* (12 u.0 Oberösterreich noch

Miıt Ausnahme VO.  — Bayern, das mı1t Erfolg innerhabsburgischen „Bruderzwist“ profi-
schon iruh 1mM die religiöse Bın- tieren, verbinden sich nach der Schlacht

Weißen T 1620) absolutistischedung Rom tärkte und reiorma-
Tendenzen immer erfolgreicher mıit dertorische Bestrebungen vorg1ing, die

römisch-katholische Konfessionalisierung programmatischen un! mıiıt en obrig-
TST spat, mit den achtziger Jahren des keitlichen Mitteln durchgeführten Mono-
Jh.s eın un! gewinnt gerade infolge dieser konfessionalisierung. Fur die habsbur
„Verspatung“ den Charakter VO  - eka- schen Gebiete bleibt die Bindung
tholisierung bereits protestantisierter Staatsloyalität die römisch-katholische
Stände un!| Untertanen Das gilt sowochl Konfession politisch eitend bis 1774

Ende der „Transmı rationen“ Zwangs-für die habsburgischen Lande als uch tür
die geistlichen Fürstentumer des Reiches, umsiedlungen] NacC Siebenbürgen) DZW.
1mM dann TSI recht Tür Gebiete, die 1781 (Toleranzpatent Josephs I.) Dals die
LCUu un katholische Herrschaft geraten, protestantischen Obrigkeiten In ihrer AUusS-

die annn bayerische Oberpfalz. be- übung des 1US reformandi anders verfah-
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TCI, insbesondere keinen W: A dem salzburgischen De{ifereggental. ES ent-
Emigration ausüben, zeıg en kurzer SEe1- sprach eigentlich N1IC den Prinzıplen I11-
tenblıc aul Brandenburg-Preulßen un therischer Ekklesiologie, dals die Exulan-

tCn,; WI1eEe der orthodoxe mer Superinten-Hamburg An die Stelle konfessionellen
Glaubenszwanges TI dabei jedenfalls dent Flias eye. (  5-1  ) feststellte,
In Brandenburg-Preulsen „bis weit 1INs „der Augsburgischen Konfession zugehö-
19.Jh. hinein die Forderung nach unbe- rg sind [d.h nach Iutherischem erstand-
dingter Anerkennung des Staatskirchen- N1S einen wahren Glauben haben], obD-
{ums, der sich alle Konfessionen ügen wohl sS1Ee weder Lehrer noch rediger B
hatten (30  — habt un! sich I11ULI mıiıt lutherischen Schrif-

„Theologie“ 1st bel egrenzt aut die
lutherische noch die tridentinische rtho-
ten ehelien mußten“ ebd.) er die

relig1O0se Deutung der konftfessionellen S1-
uatıon durch kirchliche Vertreter des Re- dox1e stellt Kategorien AA Deutung des
katholisierungsprogramms, insbesondere Konfessionalismus bereit, die eın riedli-
aQus den Reformorden der Kapuziner und ches Nebeneinander bei gleichzeitiger vol-
der Jesuıten, un: auf ihre sich Aaus dieser ler Staatsloyalität ermöglichen. Zur ber-

windung dieses Dilemmas vernı TST dieDeutung ergebende Umsetzung des Pro-
firühautklärererische Staatstheorie VO  —SIaINS, Im Gegensatz den „löblichen

Gebräuchen“ der Papstkirche, die als iden- Samuel VO  - Pufendort un Christian Tho-
titätsstiftend: ıten P  enr propaglert un! mMaslus miıt ihrem den Ketzerbegrili
1ImM Ka LLIEIN des Barockkatholizismus aufgebenden „Toleranzkonzept“ (149)
ZUE religiösen Gesamtkunstwerk gestal- Leider unterlalßt Hs diesen zweiftfellos
tet werden, erscheint das reformatorische richtigen 1Inwels mıiıt dem Ende der Re-
Christentum als eın Abfa der sich dem katholisierungspolitik verbinden un
„fleischlichen Evangelium“ verdankt, das schlıe das Kapitel miıt dem heilsamen
ZUL Verweigerung einer stırengeren, ırch- Einflufs der Aufklärung In Preulsen. HEs
ıch normilerten OTra dem VOr- bliebe zeigen, WIE die autklärerische
wand der Berufung auft die Schrift un Staatstheorie aul den katholischen Klerus
das eigene Gewissen ermunter‘ Insbeson- un aufit katholische Herrscher Joseph 1.)
ere die Jesuluten lassen sich IntensSsIV auf wirkt. Dıie Behauptung, In Gestalt VO  a}
den politischen Vorgang der Rekatholisie- „Modernisierung un! Rationalisierung“
rung eın un! tutzen ihn durch ihre KON- ührten iInnere Widersprüche des 1L1O110-
zentration aul die Bildung einer katholi- konfessionellen Systems dessen Authe-
schen C: durch die Propaganda bung (13) wird diesbezüglich N1ıC be-
koniessionelle Konzessionen, durch CI110- eol.
tionalisierende Katechese, durch die DIie uswirkungen des Rekatholisie-
Gestaltung „sakraler Landscha un rungsSsprogramıns auf die BetroHfenen

schildert anhand anschaulichen Mate-zugleich erlebnisbetonter wWI1Ie sozial dis-
ziplinierender ıten (Prozessionen). Dem- rials In archivalischen un! gedruckten
gegenüber reaglieren evangelische Theo- Quellen (drei uellenstücke Sind IM AN-
ogen zwiespältig au{f die Herausiforderun- hang abgedruckt, 221—-229). Emigration,
gCHN des Rekatholisierungsprogramms. Konversion un Kryptoprotestantismus
Zum einen wird 1 NSCAIU den Spa- sind TEI Weilisen der ea  10N, die N1IC

sauber voneinander trennen Ssind. DiIieten Luther die Emigration als einNzIge
Möglichkeit des Umgangs mıit Glaubens- eindeutigen lupenreiner Konversion
N herausgestellt, ZU. andern wird un: der sofortigen Emigration sind her
der Kryptoprotestantismus Nikodemis- die Ausnahmen. Kryptoprotestantis-
MUuS) NIC| völlig verurteilt Leitend ist In 1L11US verbinden sich scheinbare KONVeTr-
jedem Fall das Bewulstsein der Überlegen- S1I0N mıiıt verbleibender protestantischer

PraxI1s, die bei Zunahme des staatlıchenheit der evangelischen Wahrheit GIi*
ber der mıiıt außerem ‚Wang restitulerten Drucks zZu1 Emigration führen kann, WI1IeE
papstkirchlichen „Abgötterei“. Der Exu- die verschiedenen Emigrationswellen aus
ant un! entschiedene Gegner des KTYDP- dem Salzburgischen un die Zwangsum-
toprotestantiısmus OSE' Schaitberger siedlungen aus österreichischen Landen
(1658-1733), der sich die lutherische belegen In der ersten ase der Rekatho-
Theologie als aikale Kontroverstheologie lisierungsmaßnahmen 1st der erkennbare
selbständig angeeignet hat, ste dabei Widerstand osrößer, wobei Frauen äufig
ebenso tür die Lebendigkeit des Luther- ine markante spielen 166(1.),
tums WI1e die zählebige „Kirche Verbor- sich der konfessionelle Dıssens Der uch
genen“ Miıt eCc| vermerkt das Erstau- noch miıt sozlaler Unruhe verbinden kann
en der utherischen Orthodoxie über die WI1eEe oberösterreichischen Bauernauti-
Existenz dieser „unsichtbaren Kirche“ stan VO  a 625/26 FEine ec Akkultura-

tion der rekatholisierten Protestanten 1Im(127 anlälslich der IZWUNSCHECIL Emigra-
Sinne der kollektivierenden Barockkulturtion VO  } über 600 Kryptoprotestanten aus
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scheinlich dals se1ine ZuUEeTSIE 1529 In Augs-erfolgt urchweg TSLT In der driıtten Gene-
ration. H.s besondere Neigung gilt dem burg erschienene un annn His 1NSs kon-

fessionelle Zeitalter hineinKryptoprotestantiısmus, der bel außerer häufig
Anpassung die TZWUNSCHC Konfies- nachgedruckte „Seelenarzne1“ auf dem
S10N In Konventikeln seine wahre ber- Weg uüuber seine Tiroler Wirksamkeit
ZCUSUN$ ebt und sıch €e1 aut Bibel den salzburgischen Exulanten Ende
Erbauungsschriften un Gesangbücher des Jh.s gelangt 1st. DIie Schrift Wal
reformatorischer Provenlenz stutzt, über ür die Bedürfinisse der KTryptoprotestan-
den Bücherschmuggel uch Verbindun- tien besonders gee1ıgnet, weil S1e mıit der
gCH ZU Gesamtprotestantismus plleg geistlichen Oompetenz der : Laren® rech-
Diese verinnerlichte protestantische eli- netl. Miır sSind L1LUT weniıge Druckfehler
g1ositat behauptet sıch der Zwangs- aufgefallen, gravierend L1UT „Constitudo  44
umsiedlungen uüber 1 5() TE lang De- „Consututio  x aul Eın sehr AUS-

führliches Quellen- un Literaturver-TACNIieE die Kryptoprotestanten als die
zeichnis un! eın Sach- un! Personenre-ersten In der euzeılt, die sıch einer gel-

stigen Gleichschaltung durch den moder- gister eTSC|  1elsen den Band und leiten A
e  ' aa widersetzten“, Was „Treilich L1UT eiterarbeit Karten und chronologi-
bei einer fundamentalistischen Überzeu- sche abellen, dıe helfen könnten, den
gung VO  - der ahrheı ihrer C mMOg- Überblick über die organge In verschlie-
1C WAarT FZE2; vgl 14) Diese Wertung denen Terrıtorien ehalten, tehlen le1-

der.dürfte allerdings L1ULI dann zutreifen,
WE INa  — innerhal des konfessionell Insgesamt 1st H. eın klar strukturierter
definierten Rahmens bleibt und den Dis- un gut lesbarer Überblick ber die TO-
SCI15 ZU. konfessionellen System über- misch-katholische Monokonfessionalisie-
aupt, WI1e bei Tauifern un! Spiritualis- rung gelungen, der durch tudien Zr

tCB; Quietisten un radikalen Pietisten Theologie, ZUr Religiosität un ZUL Nstıitu-
Gestalt annımmt, unberücksichtigt alst tion der römisch-katholischen Konfes-

Dıie vielen Detailbeobachtungen des sionskirche 1n ihrem Gegenüber M den
Buches können hier weder nacherzählt Akatholiken“ erganzen ware. Wer
noch kommentiert werden: sS1E rhöhen den nicht Immer leicht faßbaren Wurzeln
insgesamt die Leseireude erheblich Ich der ıs In die Gegenwart spürbarenO
rlaube mMI1r L1UTr iıne kleine Korrektur ischen Konftessionskultur nachspüren
Urbanus Rhegius hat nicht K 1530 möÖchte, In Hs Darstellung einen

sondern hilfreichen ZugangHall/Tyrol reiormilert“ (184) Hellmut Zschochdort L1UFTr In den Jahren BL TLS als Predi- Wuppertal
SGT gewirkt Insofern 1st 9galız unwahr-

Neuzeıt
Geyer, ermann: Verborgene RIsSAEeL Johann Der Umstand, ass Herausgeber und Ver-

Arndts pr Vier Bücher VO;  S 'ahren YisLen- lag sich des omplexen Opus aNgCHNOIMN-
tum  &x als Programm eiIner spiritualistisch- 1881  . aDbDen, signalisiert bereı1ts dessen
hermetischen Theologıe. theologıa Gewichtigkeit. Das bedeutet N1IC: ass

I1L1all die Bände nicht hätte verschlankenSIMNCETIOT. Johann Arndts KONzept einer
mystisch-spiritualistischen Theologle. un! entflechten können, ber der VT
IL va det DIie metaphorische Pro- wollte ohl es beieinander CI Was

grammatik der „Vıer Bücher VO Wah- uch seinen Innn MacCc wenngleich irag-
ICI Christentum 11L Iumen ich erscheınt, w1e€e die Fülle der Resultate
gratiae el nNalurae Con1uNGere. pirıtua- reziplert werden soll Immerhin sEe1 den
listisch-hermetische Das eDenden Porschern über die Kirchen-Theologie.
theosophische Programm der „Vier Bu- geschichte des Jh.s mitgeteilt, ass s1e
her“ Pa TDe1EeEN TÜH: Kirchenge- wWI1e ihre Vorganger nahezu alle In diesem
schıichte 1-I1), Berlin New York Werk erwähnt werden un! ZWarTr bis auf
Walter de Gruyter 2001, XII, D, wenige uch kritisch Das verspricht un
VI, 370 X, 46 S geb ISBN A verdient Aufmerken un Diskussion.
017056-6 eın Experte wird Johann TN! mıt

hien In
seinen Erbauungs-Bestsellern die ENOTINEC

IC weniger als TE ONOgT Bedeutung und Wirkung absprechen,
einem Sind hier besprechen; B  di erstie uch WECI111 der sperrige eologe und.Kir-
lag als Marburger theologische Diıisserta- chenmann In den Darstellun zume1lst
t1o0nNn (betreut VO  e} Hans Schneider) VO  — n1ıC rec UC!| sch Was
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geschrieben © WarT al nıicht e1IN- Arnold 1INns Spiel gebrachte „mystische
fach anzugeben, un! hinsichtlich seiner Theologie“* werden durchmustert Als

problematisch erweist sich alsbald dieEinordnung konnte I1la  ; leicht irrıtiert
VO.  — CHr. BTAaW konstatierte „bekenntnis-werden. Wiıe I1la  a weils, hat radikale

Traditionen aufgenommen un Del sich evangelische VS
eingepasst, uch VO  — seinen chulern Dra- Als Au{fgabe wird die „Kläaärung VO

chen wiederum manche Aadus den Bahnen Arndts Theologieverständnis anhand sEe1-
der Kirchlichkeit un Orthodoxie aQus; er chriften formuhlhert. Ihm 1St
nichtsdestoweni1ger i1st TN! 7U großisen ıne „theologla practica” der ıne
Kirchenvater der Frommen geworden. DraxI1ls theologiae, U1l rfahrung Gottes,
Deshalb 1ST uch die Erklärung seiner Ke- nicht doctrina iun Theologie un!
zeptionsgeschichte ine bleibend schwie- Frömmigkeit Tallen hier nahezu In e1Ns,

und das hat sich aul die Interpretationrge Aufgabe DIie Forschung somıit
reichlich Chancen, sich mıt TN! Arndts ausgewirkt. AT Lebensnerv die-
veriun „Das Phäaänomen TN! polarisiert“ SCI Theologie ist die Geistunmittelbarkeit“
(2) Die vorliegende grolse Untersuchung (166) Hın wissenschaftlich gefasster
1st die eistung eines Wissenschaftlers, der Theologiebegriff eg nicht VOoO  < Der VT

hält die Bezeichnungen „mystische“* derdie Quellen unvoreingenommener gele-
SCI1 hat als die Meisten und dabei aut „spiritualistische“* Theologie tüur aNngEIMECS-
des OTWOTTS weıte Umschau gehalten SCI1 S1e 1st E: die Tn als „sSincerl10r
hat. theologlila”* qualifiziert. Ihr SKOpuUS 1st die

Der Gesamttitel ass die Entschlüsse- „cultura interlorI1ıs homin1s”, die ın der j HE
LUNg des Fleischs un 1 en Christi“lung einer ZuUur damaligen Zeıt gal nicht
besteht. Man befindet sich thematisch Inunuüblichen Geheimwissenschafit CI-

warten, Was ZU. Breitenerfolg VO  — der ähe der VO Arndt edierten Theologia
Arndts Werk allerdings nicht recht pPaS- deutsch der Taulers Dıiese Mystik Waäal

SCI1 ll Launt des Titels des ersien Teils ZW al durch Luther innerhalb der eIOT-
wollte Tn ine „wahrere Theologie*“, matiıon offähig gemacht worden; S1E

bDer nichts VO  — ihrer Sprengkraftnämlich ıne „mystisch-spiritualistische“
präsentieren. amı hatte sich sehr In verloren! Die Vereinigung mıt Ott als
einer Randlage befunden! TN! wird Vollkommenhe1 des Menschen der KET-
enn uch zunächst 1m Kontext un! Wiedergeburt können als
radikaler, „heterodoxer“ Literaturlisten „finıs theologiae“ ausgegeben werden.
(Z mıt Mystikern, Paracelsus, Weigel Der (Ort der Theologie 1st das menschliche
un! Rosenkreuzern) aufgeführt. Der Herz, dort wird s1e erfahren, dort 1st Ott.
Magdeburger Verleger Arndts WarT auf SO1- Hıer macht sich ständig der FEintluss We!1l-
che Liıteratur spezlalisiert; In übingen gels emerkbar. Laut Arndts Studienan-
wurde all 1es miteinander seinerzeit kon- welsungen (a Johann erhard!) hat der

Kern des Theologiestudiums die mYSt1-Hisziert Der „Kontex 111055 in der 1at
denken geben Arndts Theologiekritik, sche Theologie seIN. Dementsprechend
wWI1e s1e sich entlang seinen Vorreden ( werden mystische Autoren empfohlen,

F: 'ahren Christentum) vorführen die lutherischen ater en keine KTr-
asst, Orderte ıne andere „wahre“, prak- wähnung DIie Onkrete Studienwirklich-

keit omMm N1IC ın den Blick TN! hattische“ Theologie SOWI1E en entsprechen-
des Theologiestudium e1Nn, wobei s1€ selbst wohl n1ı€e kennengelernt. ntge-
das heilige en geht Parallelen en 9CH bisheriger Unsicherheit ll der Vi
sich wiederum beli Weigel! Die VO  — Arndts er als „theologische“ iım Sinne
(0140)% ANSCHNOMIMM$MLEN ursprüngliche Or- der theologla practica verstanden wı1ssen.
thodoxie Arndts ass sich nicht verifizie- SIie beanspruchen, inspiırlıert se1n. Da-
IC  S Wıe noch die Repetitio apologetica mıt geht CS TN! nicht weniıger als
1620 zeigt, hat sich Tn (n seinem ıne alternatıve Theologie. Wiederum hat
Weigelianismus) n1€ geändert; iTratl Iur Weigel seiner eıte Dıiese Theologıie
ine Geist-vermittelte Theologie en Der olfenbart dem Menschen In seinem In-

HEF zuerst seın en! und ann seınVT insistiert dabei überzeugend darauf,
eil 1J) ar Wahre Christentum 1st keineswegsass dem wenig schulmälsigen rn

eine bestimmte) Theologie lediglich eın Erbauungsbuch. Erstaunlich
1st. Arndts Schriftttum soll darum als IMYS- 1St allerdings, ass Arndt seine „wahre“
tisch-spiritualistische Theologie prasen- Theologie anders als manche Gesinnungs-
jer werden. An dieser Stelle wird eın nicht im Gegensatz ZUrr este-

henden Kirche deklariert hat, sondernForschungsbericht über Arndts Theologlie-
verständnis eingeschoben. KO€eppsS el- mIT ihr In den Individualismus ausweicht.
natıve VO  — Dogmatik un Frömmigkeit Gleichwohl War C3; der Meiınung
wird abgelehnt. Hamms Termmimus mancher Interpreten, keineswegs Ompa-

tibel mıt der utherisch-orthodoxen Theo-„Frömmigkeitstheologlie* un die VO  —

Z{KG
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18138 kritischen Edition dieses Werkes TUrogie und SsOMmMIt eın Iutherischer Theo-
ine fundierte Interpretation eutlıch, da-loge, wenngleich das Luthertum se1nNe KT-
mıiıt I1la  — nicht weiterhin VO orthodoxenbauungsbücher rezıplerte.

einem weıliteren chriıtt wird die Zu- Firnıs getäuscht wird chluss des CI5-

ordnung VO.  - Arndts mystischer Theologıie ten €e1ls werden „Göttliche eıshel un:
7U KreIls der Spiritualisten un  IN - Erkenntnis“ als Generalthema des 'ahren
IMECIL Zuerst wird Valentin Weige!l samıLl Christentums benannt. amın hat I1la  - E

seinen Bearbeitern un! Fortschreibern miıt einer Spielart der GnNnOsı1ıs IU  ) DIie
Durchfärbung 1st €1 unübersehbar Sp1-vorgeführt, dessen sich TN! bekannter-

malsen bedient hat DIie Übereinstimmung ritualistisch. Diıie weiterführende C1I-

1st insgesamt frappierend. Der V{i hat fer- hebt SICH, ob die Vıer Bücher Arndts N1IC
CC als weıteren Gewährsmann des inne- als „göttliche Bucher“ gelten en
T  - Worts einen nicht ganz I1  u fassba- amı meldet sich allerdings uch noch

einmal das vordergründigere Problem,1:  z Theosophen aIine1lls artholomaus
ob die (Schul-) Theologie 1mM herkömmli-CIiel 1596 In Klein-Polen) ausgegraben,
chen Sinne mıiıt der Arndts überhaupt VCI-der offenkundig uch VO der ermetl.

berührt worden 1st. DIie Linıen werden gleichbar ist der oD hier doch unter-
ber Arndt hinaus ausSgeZOSCII DIS ZUT schiedliche Genera gebrauchen waren.
Theologıa Mystıca 1684) des erheblich enl cherte sich darum freilich nicht.
dikaleren Christian Hoburg, der selner- Eın ersier Anhang stellt Erorterungen
se1ts sich auft die adıtıon der „Frommen über den Begriff des „mystischen Spirıtua-

Iismus”“ der derzeıt In allerhand ADO-Alten“ berufen hat, SOWI1E schließlich au{l
rıen Der V1 will ihn In äheGottfried Arnolds Beschäftigung mıt der

Historie und Beschreibung der Mystischen oeltsc. als theologische Kategorı1e VCI-

Theologie 1702413 % die 1n Kontinulta wendet wWIssen, abgekoppelt VO  - der
Arndt steht. An Johann Schefifler un Kirchlichkeit und amı VO eparatlis-

L111US DIies ass sich hören. Von ihrem all-dem Tübinger Arndt-Freund un! spateren gemeinkirchlichen Anspruch un! ihrerKonvertiten Christoph Besold wird ann
vorgeführt, WwWI1e die mystische Theologie Breitenwirkung her behält diese Theolo-
irgendwıe zwischen den Konf{fessionen gle jedoch ıne Sprengkraft für die luther-
stehen kommt, hne bereı1ts separatistisch ische Theologie un Kirche Eın zweiıter

se1In. Wıe Besold un! sodann die me1ls- Anhang zunächst KO€DPSN-
ten Spiritualisten konnte uch Arndt SEIZUNG VO VS un Luthertum ab

Umgekehrt wird uch der EinpassungTheologie VO  — der göttlichen eıshel
VO Arndts Mystik In en vorgegebenes(theosophia) reden, die VO. ott 1ns

WwWI1eEe CS 1ın derHerz gegeben der eingeblasen wird, WCS- Bekenntnisluthertum,
halb uch der Terminus „Enthusiasmus“* angeblich „theologiegeschichtlichen“ Me-
aufgenommen werden kann. Der Cach- CAT- Braws erfolgt, widersprochen.
verhalt kann VO. Arndt uch als Gottes- Der zweiıte Teil des Werkes 1st „librı dei“

überschrieben un befasst sich mıiıt dergelehrther bezeichnet werden. Miıt
Metaphorik der ÄMeT spater sechs) Bu-Gründen plädiert der VT In diesem Zu-
cher VOoO Wahren Christent  M6 War hatsammenhang 33613 aIur, TN als SEO-

en Mystiker anzuerkennen. Dıies würde [11a1l schon immer die Bezeichnung der
freilich edeuten, ass Ila  - ihn anders als einzelnen Bucher beachtet un reflektiert,
zume1lst lesen un ann uch seine Wirk- ber TST der VT ist dem Sachverhalt auf
welse un! Wirkung anders einschätzen den Grund un:! hat den
musste. Als weıltere bezeichnende geistli- spruch VO  - Arndts Titel herausgearbeitet.
che Qualifizierungen VOoO  ® Theolo- Wenn der Spiritualist TN! „Bücher V()

g1€ werden (mit Weigel) die „Pfingst- Wahren Christentum  s vorlegt, annn be-
schule“, die „Salbung des ‚e1stes* (mit anspruchen die iıne andere, singuläre
Weige!l und anderen), die immediate Eın- Qualität Als die vielen sonstigen Buücher.
gebung bel beteuerter, bDer unklarer S1ie sind als Zeugnis des Gelstes die „rech-

ten Bücher“, die Offenbarungszeugnisse,Schätzung des biblischen OTTS (miıt We!I1-
nämlich konkret die Heilige Schrift, T1S-gel un anderen), das eigentlich TEVOL-

mittelt VO. außeren Wort erfolgende {US als Exempel, das Gewissen und die
„Einsprechen des Heiligen eıistes“, die Natur. en der wurde schon se1it
feurıgen Zungen des Pfingstwunders, der en Kirche die Natur als Offenba-
schließlich das „Schmecken“ un SEMD- rungsbuch begriffen. rn hat Vorstel-
nden als Ausdruck für den wahren lungen Raimunds VO abunde 1n seinem
Glauben in einer alfektiven Mystik auige- vierten Buch aufgenommen. Seine Zeit-
u  E Wäas Tn nachträglich mehrfach wWI1IE Galilei un! Kepleren die
entschärftit hat. Arndts mehrfache Korrek- Entzifferung des Buchs der atıı betrlie-

seinen Büchern VO;  S 'ahren ben Vielfach omMm die Buchmetaphorik
Christentum machen die Dringlichkeit e1- bel Paracelsus und seinen hermetischen
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Entscheidend 1st allein, ob T1ISTUS 1mMNachfolgern VOT und ZWAarTr 1ın N-
Menschen ebt. An den daraus erwach-eIzuUunNg den paplerenen Büchern Zu
senden Tuchten wird der ensch-den Auslegern des uC der atur geh6ö

uch Arndts Eislebener Kollege und Ge- SCIL. TN! befindet sich miıt dieser uUuLIE-

SINNUNSGSECNOSSE Christoph Hirsch, der formatorischen Konzeption wiederum
sich als Theosoph un! Pansoph versteht. ganz ın der ähe Weigels Seinem Aulfriss
Als drittes Buch neben un! nach 1st das zweıte Buch eın asketisch-
annn In chemıile un! Hermetismus mystischer Heiligungsweg.
wWI1e bel Arndts Studiengenossen Heinrich

wıissen als Buch 1st wiederum bereı1ts LTa-
DIie Methaphorik VOoO Herz der Ge-

Khunrath der ensch bezeichnet werden.
Bartholomaus cle1l hat ıne Theologıia ditionell un sıch uch In spirıtua-
universalıs verlasst, die die LE Bücher listischem Schrifttum, onzentrıer‘ Del
behandelt. Abraham VO  a Franckenberg Weigel. TN! hat den er conscientiae

sehr gesetzlich aufgefasst, uch WEempfahl die TE Bücher gleichfalls. Der
mıiıt dem Reich Gottes In 11115 gleichgesetztmystische Spiritualismus berie{t sich alter-
wird. Der Herzens-Sabbat die Abkehrnatıv auf die 7 de1 Arndts Buchmeta-

phorik mıiıt ler Büchern erwelst sich als VO  ; der Welt VOTaUuUs Das Schema Vo  - der
omplexer als die der Zeıtgenossen. en fleischlichen un! der geistli-

Dıie Programmatik der ler Bücher: Der chen Geburt hat Tn nach Paracelsus
er scıpturae ass sich auf dasselbe redu- ausgestaltet. DIie Leiblichkeit 1st €1

Massıv abgewertet un! 111US$S$5 abgetotetzieren wWI1e die Theologıa deutsch „Wiıe In
einem wahren T1Isten dam täglich werden. Hs geht, wiederum miıt STAar. ethi1-
sterben, T1StUS ber In ihm en soll. scher Akzentulerung, die Teilhabe der
Und WI1e nach dem Gottes täglich eele der göttlichen Die erstien
erneuerT‘! werden un In der Ge- TEeI Bücher werden dem Plan Weigels
Durt en musse.“ Weigel stimmt hler folgend un! nach dem klassischen

Schema der TEL Stufen der Mystik VO  —SdIl1Z mıt TN! übereın. DIie Adam-Chris-
dem PrO7zZzess der Wiederherstellung dertus-Themati 111USS$5 allegorisch verinner-

IC werden. Miıt dem Dualismus VO  - Gottebenbildlichkeit zusammengehalten.
Fleisch und €15 sind strenge Forderun- Der VT{ sieht darın „einen Gipfelpunkt
gCnh gesetzl. Der Glaube überträgt die WIe- der Buchmetaphorik“ un amı uch
dergeburtstheologie in die Innerlichkeit. VO  — der Tuktur her 1mM 'ahren

Christentum iıne „theologische ProO-DIies erfolgt In der Buße der täglichen ogrammschrift“.Kreuzigung un Totung des Fleischs Dıie
Den me1lst übergangenen liıher nNaturaeTUKTIUr 1st UrC und UrC dualistisch.

Von Evangelium 1st 1 er scriıpturae deklarıerte TN! energisch als integralen
aum ELTW vernehmen. Bestandteil seines Werkes Be1l der Be-

er vitae Christus, geht den zeichnung handelt sich ıne
Prozess der Wiedergeburt. Christus als eingeführte „Weltmetapher“. Dem mYySt1-
Buch des Lebens 1Sst nach franziskanischer schen Erkenntnisweg ist die natürliche

Theologıie ZUr Seite gestellt. DIie Kreaturenund sodann spiritualistischer Tradition (u
en Zeichentfunktion für die eele DIieWeigel) das Beispiel für die Nach{olge. ihren Urheber. DerTN! stutzt sich In seiner Darlegung aul Schöpfung obt

gela de Foligno, Buch des eiligen Lebens Mensch wird durch die atur VO Ott
Chrıisti Der ensch soll der Welt abster- In Pflicht ge: und auft ihn hın In
en 1n T1StUS en Der Gehalt gESETZL. DIie atur spricht die

Menschen un rmahnt s1Ce und 1esdes Buches T1STUS jeg nıicht In der
wiederum zumelst aıi gesetzliche Welse.Lehre, sondern 1 en T1StUS 3 der

vollkommene Spiegel er Tugenden. Dıie Das Wort Gottes In der Schöpfung un das
Christusbotschaft sSamıL dem Kreuzesge- 1n der rlösung stimmen überein. Der
chehen sSind 1mM Zentrum kaum noch menschliche Mikrokosmos entspricht
reformatorisch völlig ethisiert. T1ISLUS dem Makrokosmos Aus der Schöpfung

wird auf ott geschlossen. DIıe Naturord-wird mıt der Tugend selbst gleichgesetzt.
Be1l der iallıgen spateren apologetischen estimm sich das Denken AusführlichNunNng gipfelt 1 Menschen, un VO  - er
Korrektur rndt dieser Stelle
wWI1e uch er noch, ein1ges wird Greschats ese, Arndts relig10se
rechtzurücken 140) ber die Korrek- Naturallegorese (Emblematik) olge der
uren erschweren ann das Urteil über analogıa fide1 un! nicht der analogia ent1s,
das eigentlich Gemeinnte. Der Glaube E rortert und, wWI1e eigentlich ErW.

zutreffend falsiıNziıert In der weltflüchti-sich bei der E  isierung L1UT scchwer ZU

Zug bringen, gefordert wird die Tat ın Ge- gCIl Gelassenheit INUS$S5 der Mensch mıiıt
stalt der 1e Das Evangelium wird ZUTL Oott koniorm se1InN. D)Das 1st eın gul VCI-

OVQa lex. Das historische Leiden Christı steckter ynerg1smus. 1)as Vakuum, in
tendiert auf den myYystischen Mitvollzug. das sich Ott ergielsen kann, INUSS5 VO
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Menschen hergestellt werden. ITrotz eNL- hung 19)as Renaissance-Denken bewegt
gegengesetzler Beteuerungen nthalt die sich noch In Sdll1Z anderen Sphären, als

das moderne Weltbild S1e kennt. Der al-natürliche Theologie gleichfalls alles, Wäas
uch In der ste. Die natürliche chemische Transmutationsprozess kann
Auslegung der atur wird übernatürlich- vielfaltieg bezogen werden aul eın soter10-
geistlich überhoöht Der mehrfache Ausle- logisches Perfektionierungskonzept. Dazu
gungssinn annn auft T1StUS, das bringt der AT 1el Material aus TN! un

seinen Gesinnungsgenossen bei eENTL-heilige eDen, schlielslich aut O{tt und
se1ine 1e DIie innere Übereinstimmung sprechender Weise annn mıiıt dem 1
des er HNatlurae mıit den TE anderen Bu- natürlicher un:! göttlicher Tkenntnis AdlI-

chern duürite vident se1mn. Daruüber hinaus gumentiert werden. 1)ass den Viıer Büchern
wird nunmehr nochmals umfassend die eın durchgehendes theologisch-theoso-

phisches Programm zugrunde jegt, 1strage nach dem Weltbild Arndts gestellt.
Vor em das Vierte Buch das 1ne überzeugende Conclusio. Mystische

Problem „lumen gratiae PT Naturae COIl- Theologie und Pansophie sind miteinan-
lungere” vorgelegt. Der drıtte Teil VO  v Ge- der verbunden. Als Problem der D-
VCIS Werk behandelt nunNmehr die DIr- 1075n bleibt, ass die alchemische UTrEN-

färbung VO  - Arndts Werk JEWISS vieltualistisch-hermetische Theologtie. Das theosoO-
phische Programm der AT Bücher”“ un niıger VO  . seiner Leserschaft wahrgenom-
amı eın vergleichsweise wen1g erorter- INEeE  - worden 1st als die oberflächlichen
LES., Ja vernachlässigtes ema der Trndt- orthodoxen Korrekturen, die OrrTeKTte
forschung. Das hermetische VCI- Systemkonformität suggerlerten. DIie tiefe
TT einen damals konservatıven, VO.  — Pa- theologische Dilflerenz zwischen Luther

un: TN! wird Schluss erortert, undracelsus uüubernommenen „mMmakrokosmi-
schen Geozentrismus“. Daraus abgeleitet CS wird daraut hingewlesen, ass die -
1st eın uch bei Paracelsus wWI1e Weigel VOI - OdOXI1E nicht die vollständige Sıgnatur
handener hermetischer „mMikrokosmi- des Zeitalters WArT.
scher Anthropozentrismus”, ben un In den Anhängen werden zunächst
un sind durchgehend mıit einer golde- Arndts schon iImmer eigentümliche ESO-
U  > Kette verbunden. He aulseren ınge terıca präsentiert, die die spiritualistisch-
fließen A UsS$s dem Inneren heraus. Den KTrTe- hermetische Bestimmtheit se1ines Den-
aturen sind nach verbreiteter Meınung ens nochmals eindrücklich erharten.
der Hermetiker Signaturen, Bedeutungen Eın weılterer Anhang geht der Rezeption

Arndts In der Geschichte der chemleder In ihnen waltenden Kräfte, mıtgege-
nach. (Janz uninfiormiert die Ken-ben DIie Signaturen gilt erkennen,

Was miıt der chemle erfolgt. Der Vi Her der MaterIıie bis hin Buddeus un!
schnreı| Arndts Werk iıne „alchemische etinger nicht Der drıtte Anhang doku-
Dimension“ In der Jat dürifte TN! mentiert die Vertreter der MAGla naturalıs

In Arndts Umi{eld, darunter nochmals denauft diesem Feld spezifische Kenntnisse Blr
habt un annn uch experimentiert ha- Eislebener Prediger CHhr. Hirsch Von dem
ben, wWI1e die VO ıhm gebrauchten Termui- Urc den VT entdeckten Bartholomäus
nologien un Vorstellungen iImmer WwWIEe- Sclei un VO Angelus Silesius werden
der erkennen lassen. Mystik und Herme- Quellenausschnitte vorgelegt. Dıe 25 ADb-
t1sSmMmUus sind einander benachbart An bildungen sind gut ausgewählt un 1N-
einzelnen Redewendungen Arndts ass struktiv dargeboten. Besonders sE1 aul
sich immer wieder herausarbeiten, ass das farbige Portrat eım Titel hingewılesen.
alchemistische Sprache gebraucht wird. Miıt der vorliegenden Untersuchung
Das Vorkommen der MAagla naturalıs In durifte TN! wesentlich praziser Veror'

seın als bisher. An seliner Pragung durchArndts Schriften wird vorgeführt. Im Wah
ren Christentum wird der Begrifi allerdings Spiritualismus un! Hermetik kann kein
vermieden. Dıie Kirchengeschichts{ior- Zweiflel mehr sSe1IN. Arndt 1st als eologe
schung INdas davon überrascht se1N, ber begreifen und erns nehmen samıt
dies beweist lediglich, WI1E Star. der Her- seiner provozierend alternatıven Theolo-
metismus VO  - ihr vernachlässigt 1St. Fur gie DIie Vıer Bücher VO:;  S 'ahren
TN! handelt siıch 1ıne uralte ITA Christentum lassen sich VO  a ihrer Bezeich-
dition. Arndts Kollege Christoph Hirsch NunNng her nunmehr genumer verstehen.
un andere ekannte en sich usfiführ- Zusammen miıt TN! bekommen Paracel-
lich amın befasst DIie Cabala 1Im er S5SUuS, Weigel, die Rosenkreuzer un ihr
uUrae, iıne „himmlische Weisheit“ bel Umiteld einen festeren an 1n der KIT-
Hirsch, wird eigens dar stellt un annn chengeschichte. DiIie rag bleibt, WI1E bel
aufi Arndt hin ge ührt. Der LNECUEC derart dünnem orthodoxem Firnis TN!
ensch beNindet sich ODerha der Kräaflt sich seine Gegner langfristig be-
der Sterne und 1st der Welt überlegen und haupten konnte Denn 1m Grunde erweilst
StTE- In der unmittelbaren Gottesbezile- sich, ass schon as Osiander mıt se1-
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L1C kritischen Gutachten Arndt tausendwende hat keine verbreıteten
VO: Standpunkt der Orthodoxie aus Endzeitängste un! —erwartungen hervor-
ec diesem Zusammenhang gerulen. Das anderslautende Geschichts-

ıschee STtamm+%; eTST, wWI1e Staats (ApO-wird überlegen se1n, welches (ethi-
sche?) DeNizit TN! 1mM Luthertum ab- kalyptischer Rückblick VO Jahr 2000 aul

das Jahr 1000, 351-376, bes 367-375)deckte un Was ihn unentbehrlich
und erfolgreich machte. Dass Arndt eın nachweilst, aus der Historiographie un
Zu starres Schema des lutherischen Belletristik des An uch der echsel
Konfessionalismus relativiert, wird VCI- VO 1E ZU .OSTE keine Wellen
kraften se1In. ber wI1e bereits weniıge religiöser Erregung ‚US; WI1e Schilling
Jahrzehnte nach seinem Tod allenthalben darlegt (Der liebe Jungste Jag Endzeiter-
als kirchliche Autoritat umgedeutet un! artung Fa00. 15—-26 Nachhaltig
etabliert werden onnte, 1st seinerse1lts wirksam wurden dann allerdings die 1m
eın weiterhin erklärungsbedürftiger Vor- Titel angedeutete reformatorische ua-
Salı$s, der durch die vorliegende Untersu- lisierung der Naherwartung des es
chung noch N1IC erledigt 1st Abgesehen wWI1e die Umwertung der angstbesetzten

1es Irae E Fluchtpunkt christlicherdavon gebührt dem uftfor besonderer
ank für den Irıschen Wind un:! für die olfnung. Dıie „Apokalyptischen VOT-
Herausforderungen, die In die For- stellungen 1ın der italienischen un
schung gebracht hat; uch WE dem Le- 1500 die Dormeıer 27-51) vorstellt,
SCI auf die ange schier die Luft ‚- wurzelten enn uch nıicht In allgemeinen
gehen TO durch die runde Jahreszahl hervorgerulfe-

Munster artın Brecht NC  - Verstorungen, sondern ıIn klar be-
nennbaren zeitgeschichtlichen Ereign1s-
zusammenhängen: DIie „Mystische Ge-
Dr Botticellis verarbeitete die Katastro-
phe Savonarolas; die Weltgerichts-Bilder

Jakubowski-Tiessen, Manfred/Lehmann, art- In den Fresken uca Signorellis ın Orvieto
mut/Schilling, Johannes/Staalts, eINAATI entstanden wohl Im Zusammenhang mıt

gleichzeltigen, TrTec wirkungsvollenJahrhundertwenden. Endzeıt- und
Zukunftsvorstellungen VO;  S hıs ZUM prophetischen Visionen, die Tommasıo di

A Veröffentlichungen des Max- Silvestro, der „mutmalsliche Berater S1g-
Planck-Instituts {ür Geschichte 33 norellis bei der Konzeption des Bildpro-
Öttingen (Vandenhoeck Ruprecht), gramms“ (48) 1n einem Tagebuch festge-
1999, 402 ISBN 325253547451 halten hat un die ihrerse1lits aut den Janr-

hundertwechsel keinen ezug nehmen.
Wiıie alle „00“* TE se1lt 1300 wurdeSOwelt In den zurückliegenden Jahren
uch das Jahr 1500 VO.  - der römischenanlälslich des Jahrtausendwechsels EriTe-

gunNg herbeigeredet un -geschrieben Kirche als Jubiläumsjahr miı1t besonders
werden konnte, 1st s1€e inzwischen estlos reichen Ablaßmöglichkeiten egangen
verflogen. 1ele Bücher und Broschuüren, erstmals öffnete aps Alexander VI die
die AUSs diesem Anlaf uch 1 Bereich VO  — Heilige Pforte Ebenso Warlr 1500 das Ge-

burtsjahr Kailser arls Robhinson-Theologie un Kirche entstanden, sind
Hammerstein „1500 Prognostik, ubel-Makulatur, VO Interesse allenfalls für

‚patere Generationen VO  S Mentalitätshis- jahr und habsburgisch-burgundische Pro-
torikern un Sozialpsychologen. Der hier paganda 53—-69 stellt die Verbindung
anzuzeigende Sammelband zählt nicht zwischen diesen beiden Besonderheiten
diesen Ephemeriden. Hervorgegangen des Jahres her Wahlkampf die

Kaiserkrone ediente sich die burgun-dus$s einem Symposium 1mMm Max-Planck-
disch-habsburgische Parte1ı neben einemNsitu TÜr Geschichte In Göttingen (Maı

1998), bietet ine außergewöhnlich 1In- astrologischen N der KOoinzl-
teressante ammlung VO  - geilsteS-, rell- enNnz VOIN Jubilaums- un! Geburtsjahr
10NS- un:! mentalitätsgeschichtlichen gunsten ihres Kandidaten arl amı
Momentauinahmen S1e dokumentieren machte s1e aus der Not iıne Tugend
1n Immer Variationen die nterde- ADeT Nachteil des Geburtsjahres Karls

WarTr eben, dals keine Prophetie un!pendenz VO  — Zeıit- und Geschichtserfah-
kein Prodigium aus dem Alltag heraus-IUNs einerseılts un Zukunfits- un End-

zeitvorstellungen andererseıts anläfßlich gehoben hat: 65{1.) Dıie elıtrage, die
der ZULr Entstehungszeıit nahenden Jahr- dem Wechsel VO ZU. 1735 gewid-
tausendwende der Leitfrage, welche mel sind, beleuchten allesam die Dyna-
wechselnden Bedeutungen In diesem misierung des Welt- un Geschichtsbildes
Zusammenhang Jahrhundertwenden un! die Aktualisierung der Endzeiterwar-

LUNg 1mM Gefolge der Reformation Eın Iaıgekommen sind. Hıer sind zunächst Fehl-
zinierend vielfältiges, farbenprächtigesanzeigen vermelden: Dıe eT‘ JahAr-
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und ditferenziertes anorama entwirtit Sdl1Z „mittelalterliche“ apokalyptische
au]mann „1600 Deutungen der JAaNr- Mentalität löste gerade die scheinbar
hundertwende 1m deutschen Luthertum“, ehernen kosmologischen Selbstverständ-
3-1 Dıe dynamısıerte Geschichts- lichkeiten des Mittelalters aut! Leh-
theologie ermöglichte GS; natürliche (Pro- MANN „Weltende 1L650 Danıiel Schallers

Vorhersage VO  — 395 147-161) e1-digien) und politische Katastrophen mıiıt
einem hoffnungsvollen Deutungssinn T  > Endzeitpropheten VOTL, der erge-
unterlegen. Erstmals SCWAaHINN die Jahres- brachte verfallstheoretische CULU:  S-
zahl 1600 hervorgehobene Bedeutung, mustier zuspitzend aufnahm un die
un ZWarTl n1IC als ”runde“ Zahl; sondern Katastrophenerfahrungen seliner Zeıt
weil der Prophet Johannes en gest. einem iImmanent stimmigen eologl-
1500) Just IUr den Jahrhundertwechsel schen Verlauifskonzept verdıiıchtete Der
den Einbruch der Endereignisse> Jahrhundertwechsel spielte In seinen
Sagl en erfreute sich In protestan- Überlegungen keine erkennbare
ischen Milieus grolsen Zutrauens, weil Das nderte sich annn 100 re spater
TUr 1516 den Untergang des Mönchtums auf breiter 700/01 Tand der
prophezeit onLuther diese wirklich weithin Wahrgenommene un:
Vorhersage auf den Begınn se1INES eiOT- reile  jerte ahrhundertwechsel ES

iıldeten sich uch sogleic die either sSTe -mationswerks bezogen Daneben Wal
die atsache, dafls uch 1600 wieder eın reoOLYp wiederkehrenden Argumente ım
aufwendig gefelertes Jubeljahr WAdI[, die Streit darüber dus, ob das CLE mıiıt
uth Theologen geschichtstheologi- dem Jahr der SE beginnt. M
schen Anstrengungen notigte: Evange- kubowski-Tiessen „EBine alte Welt un eın
1SC) 1st jedes Jahr eın Gnadenjahr! Der Himmel. Zeitgenössische Reflexio-
Feier des Jubeljahres wurde VO hier AaQus$s HE  an ZUurLxr Jahrhundertwende F-A0B-.
eın feierliches 165—-186) führt das AauUus BriıisanterenReformationsgedenken
entgegengestellt, un! ZWarTr uch Zündstoit bot die Streitirage, ob der julia-
und regional als Gedenken der Je eigenen nische der der gregorilanische alender
Reiormatlion, die amı jeweils als Spielart maßgeblich se1in sollte ES gelang Le1Dni1z,
des umfassenden heilsgeschichtlichen Ge- In dieser die Junge Berliner e-
samtphäanomens gewürdigt wurde. Dıie mM1e geschickt posiıtionleren. ber

IOTr- verbanden sich uch theologisc. reflek-apokalyptische Endzeitdiagnostik
erte. gerade 1mM Luthertum, die Aufimerk- tierte Erwartu  en mıt dem ahrhundert-
samkeit egenüber allen Phäaänomenen der wechsel Hıer tiTraten die aul das Weltende

un der Geschichte, denen In dieser sich beziehenden Deutungsmuster
Hinsicht Bedeutungsschwere 7 eignen rück, während vorsichtige Aufifnahmen
cschien. Der opulente Anmerkungsappa- chiliastischer ollve deutlich hervortra-
ral, auf dem Kaufmann se1ne Studie CI- CI Was Jakubowski-Tiessen einer
üchtet hat, bedarti eigener Lekture un Neujahrspredigt Speners verdeutlicht Ne-
Würdigung obgleic In diesem Auf- ben der jJungen Aufklaärung Wal das eın
sSatz N1IC seinem Göttinger Amtsvorgan- puls der azu führte dafs Ila  H dem
gCI Gileseler gleichgetan hat, der Ja biswel- vielfach mıt einiger Vorfreude
len mehrere aufeinanderfolgende Seiten entgegensah. Radikalisierungen VO.  5
hne Haupttext ganz miıt ulsnoten Speners geschichtstheologischem Ansatz
fuüullte Einen schon bei Kaufmann ansc- schildert Schneider („Die unertfüllte Zu-
sprochenen Aspekt vertieit Arnes kunft Apokalyptische rwartungen 1mM
Der herabstürzende Himmel K OSMOS radikalen Pıetismus 1700@°, 187-212)
und okalypse untfe Luthers en Die Erwartung, die bei Spener ZUrTr hol{f-
16007*, 129—-145) Se1lt dem Ende des nungsfrohen Reformarbei In der Kirche
Jh.s nahm die apokalyptische Phantasie motivierte, führte hier ZUTLE radikalen DI1s-
Besitz VO Weltbild un tellte ZUL Dıis- tanznahme der Frommen VO verderbten

Ekstatische Erscheinungen eENL-pOosıti1on der göttlichen Geschichtsdyna-
unerschütterlichmik Nur scheinbar dieser immung und verstärk-

wOölbt sich der Himmel über der Erde; ten s1e wiederum. Biblische (Apc
der Jungste Tag wird uch hier alles ZC1I- 377 das philadelphische Zeitalter der
storen un alles wunderbar TICH machen. Kirche nach dem sardischen) sensibilisier-
Das WaäarLr keine rein abständige Zukunits- ten die Welt- und Geschichtsdeutung; Ge-

schichtsereignisse wurden, solchermalsen
ten VOTaus lutherischen Universitaten
spekulatıon, sondern s1e wartf ihre CHat:

aufgeladen, „Vorzeichen“, während
wurde, anders als andernorts, der Entwurt der h.-Wechsel selbst nicht In dieser
des Kopernikus en debattiert, und die Weise In NSprucgwurde.
römmigkeit machte einen Internali- Wilie HolzemZ Zeitenwende — End-
sierungs- und Individualisierungsschub zeit? Anfangsbeobachtungen Z deut-
durch Dıe nach landläufigem Vorurteil schen katholischen Schrifttum
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eRIE, führt der Beitrag VOoO  > Stockinger1700° 213-232) ausführt, hatten alle
diese Erscheinungen 1 deutschen Katho- ( E3 1st el Kairosbewulstsein der Früh-
lizı1ısmus keine Entsprechungen. Hıer blie- romantiker 1800*, 277-302) Das Ge-

ben In der Theologıe die mittelalterlich- schichtsdenken des relses, das auf 1NS-

thomistischen undamente der Welt- zendentalphilosophischen Pramıssen ba-
sıerte, das Ziel, ıIn der Pluralıitat der

und Geschichtssicht unerschüttert. In
geschichtlichen Erscheinungen jeweilsFrömmigkeı un Seelsorge dominlerten
unterschiedliche individuelle Realisa-

der Gedanke den Je 17ividuellen Tod
und dıe Vorbereiıtung auf ihn mıi1t kirch- tionsgestalten der Adee: nachzuwelsen.
licher Hilfe Apokalyptisches Denken Wal Das „Unbedingte“* 1st immer LL1UT in den
ohl durch die Identifikation VOoO „Dingen” da, un! 1st der „Glaube“, der
un! Antichrist sehr protestantisch be- dort, offenbart un: verhüllt zugleich,

rkennt 1)as Epochenbewulstsein der
®  e als dafs jenselts der Koniessions-

Frühromantiker rührte daher, dafls s1e
AreNZC hatte wirksam werden konnen
(vgl. LF dıe Studie bietet höchst De- ihre eigne Zeıt als den K alros verstanden,
deutsame Impulse TÜ Entstehung der der die Bildung einer olchen Syn-
neuzeitlichen Konfessionsprofle. och these erforderte und ermöglichte. Novalıis‘

ursprünglich Als ede entstandenereinmal 9ganlz anders ann die Ver-
Entwurf „Dıe Christenheit der Europa”häaltnısse 100 Tre spater. Krusenst-
WarLl der ersuch, mıiıt den hinterlassenenern ( Jahrhundert! beginne...!

Dıie Jahrhundertwende VO  — 8SO1 In Sprach- un Vorstellungsmaterialien e1-
unwiderruflich DEder zeitgenÖssischen Publizistik“, NCS$ (scheinbar) nämlich der235-251) ze1ıgt, dafs ıIn populären lexten F  — Kulturphänomens,

die eschatologischen otive galız In 1M- Papstkirche, die Konturen einer olchen
anente Besserungs- un! Fortschritts- Synthese entwerlifen. Als der

Kalros annn folgenlos entschwundenhoffnungen hinein verschlungen;
WAaIl, StoOD der Kreis auseinander. FT. e-

In Hofifnungen, deren Hauptgegenstand In
kriegserschütterten Zeıiten verständlicher- ge]l suchte die Synthese 1mM keineswegs
welse der Friede WAal. ber die welter AaUS- un  anM  H real existierenden ro-

greifenden relig1ösen un theologischen mischen Katholizısmus, äıhrend HN-
gEeEMANM In se1l1C  - „Nachtwachen desAspekte doch nıcht gänzlich VCI-
Bonaventura“* ıne zynisch-resignativeschutte 1)as welst 0W zwel
Rückschau auf die Zeit der grolsen BErwar-scheinbar 9alıZ ungleichartigen Zeitgenos-

SC  — nach („Die Welt 1st angezündet. End- LUNgECEN hielt Fur die Wende VOo

zeiterfahrung und Zukunftshoffnung Z11 untersucht zunächst
1800 bei Gottfried enken un! Friedrich den „Jahrhundertwechsel 1899/1900 Im

Schleiermacher“, 253-276) Fur €l1| Spiegel der evangelischen Publizistik“. Das

Wal die ITZ Revolution der Anstols ZULC Bild erwartungsgemäls vielgestaltig
AuU:  n schildert exemplarisch natlıo-geschichtsphilosophischen DbZw. _theolo-

gischen Reflexion. Fur den eigenwilligen nalprotestantische, antikatholische, kul-
stantische un endzeitliche FEın-Biblizısten enken die Umwälzun-

BCH im westlichen Nachbarland eın end- stellungsmMmustier das letzte 1st bezeichnen-
zeitliches Autbaumen gottwidriger derwelse mıiıt der geschichtstheologischen
achte, das jedoch, wider Wissen Selbstdeutung der äulßeren Missıon VCI-

knüpft. Fraglich bleibt, ob diese areillen, dem Hereinbrechen des Reiches
terscheidungen signalisierende Typologıe(GJottes vorarbeitete. Fur Schleiermacher
wirklich eın weiterführendes S>hingegen verhielsen die revolutionaren

Zeitläufte ine Palingenesie der Religion. musier 1st Der wohl wirkungsvollste ıte-

Überzeugend welst Nowak allerdings rarische Beıtrag ZU ema, eebergs
nach, da die Krisen- un Wiederge- Buch „ANn der Schwelle .01 20
burtsrhetorik der „Reden“ gleichsam 11 - (l 1900, hervorgewachsen aus Artikeln ıIn

der NKZ und annn bis 881 erweıterten
ICI schon mıit eg! ewichten versehen

Auflagen und un ECEUCII Titel immer1st. „Schleiermacher olgte einem evolu- lielßse sich jedenfallstionaren Denken, das sich hauptsächlich wieder LLC  e aufgelegt)
dUus$s Gründen kultureller Dramatisıerung keiner der Kategorien befriedigend
1n das Gewand der Endzeıit und Wieder- zuordnen. Wolff-Thomsen („Weltende
geburtsverkündigung hüllte Dıie Reli- der Zeiten(w)ende? Endzeıit un Zu-

kunftsvorstellungen ıIn der bildendengionsschrift 1st als metaphorisch exaltier-
Kunst 1900°@*, 327-347) analysiertter Text In Schleiermachers sonstiger Text-
deutsche (A Böcklin un französischeproduktion eın singuläres Ereignis“ (274)

Das 1€e sich insbesondere noch mıt Blick (Rodin, Gauguln) Kunstwerke Dıiese S1g-
auf die ede erhärten. ıtten In das nalisıeren das Bewulstsein einer Zeiten-

geistige ilieu hineln, In dem sich wende de siecle), ermangeln ber -
Schleiermacher ZAETE Zeıt der en be- der apokalyptischen Dimens1o0n. Den A:D-



290 Literarische Berichte un Anzeigen

schlufß des Bandes bilden wel eitrage, 1.3% beziehen sich au{i das Ostlıche Eu-
diıe die Situation kurz VOIL Anbruch des IODd, der est vertel sich auftf die papst-
Jahrtausends beleuchten Staalts (S lichen Diplomaten In den übrigen europa-
oben weIist ın einer i[römmigkeıtsge- ischen Ländern Die „Nuntiaturberichte
schichtlichen Momentauinahme AUS$S Deutschland“ zählen neben den

Evangelischen Gesangbuch nach, „Deutschen Reichstagsakten“ un: den
bis welchem Ta die In den eologi- „Acta paCcıls Westphalicae“ den grolisen
schen Lehrstücken VO Tod, VOoO Uungs- Editionsunternehmen der deutschen
ten Gericht un! VO Ewigen en VCI- Frühneuzeitforschung. Dıe die KOl-
dichteten Frömmigkeitsmotive un!: VOrT- HOT Nuntliatur betreifende Aktenpublika-
stellungen sich verflüchtigt en un t10n, erschien 1895, daran anschlielsend
HalıZ innerweltlichen Zukunfits- un olf- tiTatl 1ne€e angere Pause 1n, enn die
nungsbildern atz machen mußlßten nächste Edition wurde TSLI ungefähr eın
Saulter („Endzeit- der Endvorstellungen halbes später veröffentlich: Miıt bis-
un: geschichtliches Denken“, 377—402) lang ummern sind die en der
welst zunächst 1mM Gespräc mıiıt Witt- päpstlichen Gesandten In KöOln, denen
TIa aufl die emınente regulative edeu- 1m Reich eın zentraler Stellenwer zukam,
tung des Rechnens mıiıt dem noch ausste- inzwischen verhältnismälsig gul erschlos-
henden Ende der Geschichte für die Hıs- SCI.l

toriographie hin ES chärtit unerbittlich DIie beiden VO dem Kirchenhistoriker
Stefian Samerski bearbeiteten andie Vorläufhigkeit er historischen Re-

onstruktionen und Urteile en DIie spezl- fassen dieFl und den SC
Atilio MmMalteosMisch theologische Perspektive reicht hiler der Nuntlatur

allerdings weiter: S1€e begnügt sıch nicht (  5>-1  e der VO  - 1606 bıs 1610 als
mıt der Konstatierung VO  — Unabgeschlos- päpstlicher Gesandter 1n der Reichsstadt
senheit, sondern nng die dem Glauben residierte. Der Briefwechsel der ersien

dreizehn OnNnate wurde bereits O25geschenkte Verheißung der überschwäng-
VO  z Klaus Wittstadt publiziert. Pdiertlichen Vollendung ZUTLT Sprache, die die
wird die 1ın ihrem Kernbestand fast voll-offnung auf ıne Vollendung Ireisetzt,

die weıit mehr 1st als der Ertrag des ständig und größtenteils 1mM Original über-
Bisherigen. Und diese Vollendungshof{f- jeflerte Korrespondenz zwischen dem
Nung darf sich, Sauter, GewIlssens Päpstlichen Staatssekretarlat und dem
ihre unverwechselbar eigene theozentr1- Nuntius SOWI1E dessen Schriftwechsel mıiıt

verschiedenen kurialen Kongregationen.sche Bilderwelt schaffen. Diese e-
matisch-theologischen UÜberlegungen be- Avviısı sind ım allgemeinen 11UT aNsC-
schließen ine thematisch OC  onzent- merkt, bei einem nhaltlichen KONNEX
rierte Aufsatzsammlung, die sicher noch 7A1 Brieiwechsel wurden s1e entweder
ange jeder dankbar konsultieren wird, als Regest wiederge ben der den
der sich auf die wandlungsreiche elstes-, Ful$notenapparat g  IN Fuür die
Religions- un Mentalitätsgeschichte Edition der 1:3 47 Briefe werteife der Be-
christlicher arbeiter die Bestände VO  - S Archiven InGeschichtsdeutungen un!

Deutschland un: talıen aQUs, recherch-Endzeitvorstellungen inlälst.
Wuppertal ari Ohst lerte ber uch 1n der British Library (Lon-

don) SOWI1E dem Archives du Ministere des
Affaires Etrangeres un! der Bibliotheque
nationale de France Der Großteil

Samersklıi, Nuntiaturberichte AUS der Korrespondenz malteos behindetStefan: sich entweder 1Im Archivio Segreto atl-Deutschland nNeDs: ergänzenden Aktenstü-
cken. Die Kölner Untıiatur, 1V/2 Nun- Cano, ıIn der Biblioteca Apostolica Vatıcana
HUS Atılıo Amalteo Oktober 1610 (beide Citta del atıcano) der 1 rchi-
ober), Halbbde., Paderborn (Ferdi- VIO di ato In Massa
nand Schöningh) 1999/2000, Dıie chronologisc angeordneten Brieie
1069 G Kits: ISBN 3.506-76133-1 werden grundsätzlich iIm Vollabdruck

wiedergegeben, dUSSCHNOMUIN ingangs-
Europaweiıt wird Nuntiaturforschung, un! Schlußformeln die weggelassen WUul-

deren Schwergewicht nach WI1E VOT auf 1: SOWI1E bereits eKannte assagen, die
der Zeit zwischen dem und dem WI1E Eingangsvermerke SOWIl1eE sStereOLVPC

legt, bereits se1lt mehr als einem Jahr- Tuß- un! Dispensformeln verkürzt als
hundert betrieben mıiıft groißsem Erfolg: Regest Berücksichtigung fanden DIie
Eine 19958 veröffentlichte Bibliographie sachkritische Kommentlerung, der

206 ben der Liıteratur uch Archivmaterial he-der Aktenpublikationen umfaflßt
Nummern. Regiona. gesehen fallen UNSC- rangeZOSCI wurde, konzentriert sich auf
fahr jeweils eın Viertel auf das römisch- den Nachweis VO.  - Personen, rten un!
eutsche Reich un die entrale In Rom, Ereignissen, Was einem ausgeWwWOBECENCNH
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Verhältnis zwischen Anmerkungsapparat, Der Aufenthalt Malteos gestaltete sich
Text und Gesamtumf{fang DIie Be- aufgrund des forschen Auftretens Sse1INES
nutzung wird durch deutschsprachige Vorgangers VO  — Anfang nicht einfach.
Kopfregesten, die den fast ausschlielslich Denn die geistlichen Kurfürsten, bei de-
aut Italienisch geschriebenen un! wieder- NE  . akkreditier‘ Wal, erwlesen sich miıt

Ausnahme des Trierers als außerst unkoo-gegebenen Briefifen vorangestellt wurden,
SOWI1E durch eın ersonen-, ()rts- un! peratıv und betrieben ‚A In Rom
Sachregıister wesentlich erleichtert FEdi- se1ine Ösung, weshalb ihm die „grolse
tionstechnisch behindet sich das Werk Politik“ über weıte recken verschlossen
mıiıt auf em Niveau, bemängeln blieb obwohl während seiner Nuntlatur
ware höchstens das Fehlen eines Gesamt- die katholische Liga un! die protestanti-

sche Uniıon gegründet wurden. ber uchverzeichnisses der abgedruckten Brie{fe,
das dem Benutzer erleıchtern würde, persönliche Dispositionen un! die Politik
sich einen Überblick über die Teilnehmer der Kurilie bewirkten, dafß sich des-

der Korrespondenz un die Dichte des SCI1 auf Visitationen, die Schlichtung VOo  -
Briefwechsels verschafifen Am Ge- Streitfällen, Dispensvergaben, die eset-

ZUN$ kleinerer un mittlerer kirchlichersamteindruck, dafs hier eın modernes,
sehr arbeitsintensives Konzept vorbildlich Pfründe, die Durchführung VOoO  - nNniorma-
umgesetzt wurde, soll 1€es jedoch nichts t1vprozessen für Bischöfe un: bte SOWI1E
an CTT die Umsetzung der Reformdekrete kon-

DIie Einleitung konzentriert sich au{f die zentrierte. Einen wichtigen Teil der atıg-
keit des Nuntius bildete die Informations-Herkunfit un! den Werdegang MmMalteos

SOWI1E seine Tätigkeit als untlus, Wäas$ 1N- beschaffung, die nicht L1UT den relig10nNs-
sofern gerechtfertigt 1St, als sich dabei politischen Bereich rfalste, sondern uch

eın In der Forschung 11UTTE lückenhaft politische Ereignisse WI1e 1wa die 5>Pd-
erschlossenes ema handelt, das TÜr das nisch-niederländischen Friedensverhand-

lungen; die Schiffahrt bildete eınVerständnis un die Interpretation der
ema Summe 1st €e1 ıne deutlicheBriefe 1ine unerläßliche Voraussetzung unübersehbar.darstellt. Einiıge Lebensphasen des Nun- Nordwest-Orientierung

t1US konnten L1UTr durch aufwendige A Amalteo kehrte 1610 nach Rom zurück,
tenstudien erschlossen werden, die VOT C der päpstlichen Kurle keine
em In den Archiven un Bibliotheken wichtigen mier mehr ausübte, zurück-
Venedigs un des Veneto stattfanden Miıt SCZOSCII un 1633 1mM er VOoO  -
Hilfe der Informationen, die dabeiH Jahren starb
NCN wurden, Wal dem Bearbeiter mOg- einer VO Rationalisierungs- un!
lich, iıne genealogische aie: der Amalte1i Einsparungsmalßnahmen gekennzeichne-
di Oderzo erstellen, die VOoO 15 His In ten Wissenschaftslandschaft stehen auft-
das reicht und besonders hervor- wendige Editionsunternehmen wWI1e die
gehoben werden muls, da s1e 1ıne Novitat Nuntiaturberichte un! besonderem Le-
darstellt. gitimationsdruck. welcher Hinsicht

Die entscheidende Weichenstellung für tellen die Briefe Amalteos, der während
die kirchliche Laufbahn MmMalteos erfolgte seiner Nuntlatur merkwürdig unpolitisch,
In den Jahren nach 1570 In ROMmM, der Ja unauffällig blieb {ur die Geschichtsfor-
studierte Jurist un eologe In den schung ıne Bereicherung dar? e
Bannkreis der Jesuiliten geriet und 1n allgemeın formulieren, der Aufwand
Gregor 11L (1572-1585) einen EeTSFECH IUr die Erstellung der Edition In einem
wichtigen entor fand ach der Priester- vertretbaren Verhältnis den möglichen
weihe 1582) übte verschiedene INtE Ergebnissen?

der Kurıe dus, die ihn zunehmend mıiıt Woligang Reinhard hat darauft inge-
der internationalen Politik In Berührung wlesen, dals der große Wert der Nuntla-
Tachten. Nachdem sich bei Missionen turberichte annn erkennen iSt, WE
nach olen, mm, Siebenbürgen und eın Perspektivenwechse!l vollzogen wird,

der diese nicht mehr als „intentionale JIra-Frankreich bewährt und Erfahrungen
auf dem diplomatischen Parkett ditionsquelle“ für ıne VO  — nationalen
melt C wurde Amalteo 1606 Zu T3= Vorstellungen geleitete Diplomatie- und
tularerzbischof VO  a en un! Nuntius Ereignisgeschichte betrachtet, sondern
VO  . oln ernannt Dıie KOölner Nuntilatur als „nicht-intendierte Überreste“, die IUr

mentalitäts-, sOzilal- und kulturgeschicht-lag ZWarTr 1mM Rang unte derjen1 In Pa-
1 Themen wertvolle Hinweilse enthal-S, adrid der Kaiserhof, eichwohl

besaß S1IE In dem VO konfessionellen ten können. DIies soll, ZUTLT KOrrespon-
Spannungen gebeutelten römisch-deut- enz Amalteos zurückzukehren, TE
schen elC! kirchenpolitisch 1N€ beson- Beispielen kurz aufgezeigt werden: SI

einen sind die eriıchte aus Sicht der Kul-ere Bedeutung. turanthropologie VO Bedeutung, da der
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schen Historischen Instituts In KOM,Nuntius nationale Wahrnehmungsstereo-
LYpEe multiplizierte (Z ADeT. langsame ö7) uübingen (Max Niıemeyver Verlag)
Deutsche“) und das Problem der sOoziokul- 1995, 5352 z geb ISBN 3-484-82087-
urellen Assımilation die dem Liıteratur-
liebhaber allerdings Nn1ıe vollständig gelang

Als 880/81 das Vatikanische Geheim-sich WI1Ee en en UrC| die KOT-
respondenz zieht. Zum anderen bietet die archiv durch aps LEeO 111 für die uel-
Edition Ansatzpunkte für kommunika- len his ZU. Jahr 1846 für die Forschung
tionsgeschichtliche Analysen, ennn In geÖfine wurde, erholiften sich viele deut-

sche Protestante wichtige, LEUEC Infor-oln flossen wichtige Nachrichtenkanäle
matiıonen Z Reformationsgeschichte.1, die ihre Ursprunge In Eng-

land, Frankreich, den Spanischen Nieder- Preußen errichtete 1888 ine „Station“,
landen un: den Generalstaaten hatten deren Mitarbeiter die Aufgabe erhielten,
Fur die Rekonstruktion zeitgenössischer erıchte VO Nuntien aus Deutschland
Wissenshorizonte und Perzeptionen der erfassen un edieren. Zu diesen „Nun-
Lebenswelt sind die Briefe un erichte tiaturberichten  M gehörten natürlich VO

er VO  e besonderem Wert. Zum dritten Anfang uch die Weilsungen VO der
se1l noch au{l die europäischen Dimens1o0- Kurlıe. die sich ihre Vertreter halten
L11C  ' des Briefwechsels hingewlesen, die hatten DIie Wissenschafltler der Preuls1-

schen tatıon publizierten VO  — 1892 hisVergleiche mıiıt analogen diplomatischen
1Wa mıiıt 1913 neunzehn Bände, 1Ne Zahl dieKorrespondenzen erlauben,

Schnellden Berichten der kaiserlichen Gesandten VO stupendem €el
In Spanıen der den Relationen der CI1C- wurde ber eutlıich, dals weder AUS$S den
zianischen Diplomaten. Denn die VOIL als „Verliesen des Vatikans“ noch VO  — dessen
lem 1 un iruhen eingerich- Vertretern In Deutschland L1UT Sensatl1o0-

ständig residierenden Gesandtschafi- F  e erifahrenI (das wird bel der
ten tellen eın allgememnes wWI1e€e spezifi- kürzlich erfolgten Ofinung des Archivs
sches Phäaänomen der europäischen der Glaubenskongregation uch nicht
Frühneuzeit dar, diplomatische K OTrTrTEeS- 1e] anders se1n). Ernüchterung machte

sich reit; als I1la  — feststellte, dalspondenzen sind er iıne Quellengat-
LUNg, die sich TÜr iıne europaorientierte Alltagsarbeit 91Ng, die sich 1n diesen wWI1e€e In
Komparatistik besonders eignet. DIies gilt en anderen Quellen normalerweise
für die berelits erwaäahnten kulturanthropo- niederschlägt. EineFdes Kul-
logischen un kommunikationsgeschicht- turkampfes mıiıt anderen Mitteln WarTl Je-
lichen Themen ebenso WI1E€E für den Kul- enlalls unmöglich. Das eutsche Hıstor1-

sche NsUutu In ROM, das aQus der Preulsi-turtransi{fer, dıie Ausbildung sozialer Ver-
schen tatıon entstanden 1St, wandte sichhaltensweisen der diplomatiegeschichtli-

che Vergleiche, beispielsweise 1mM Hinblick weıteren uigaben wWI1e€e der Erforschung
auf Karriereverläufe, Tätigkeitsfielder un! des Spätmittelalters der der Neuzeıit
Arbeitsmethoden. behielt ber uch nach dem Zweıten Welt-

Dıie beiden VO  — S. bearbeiteten anı rieg die ursprüngliche Au{fgabe 1 Blick,
selen er jedem A1Il$s Herz gelegt, der die ihm gestellt worden WAäI[l, die FEdition
sich miıt olchen Fragestellungen 1mM Kon- VO Nuntiaturberichten AauUus dem Jahr-
IexTt des iIiruhen Jh.s auseinandersetzt hundert. In den Jahren 1963 un 1971
stOßt dieser Rat auft offene ren, dann wurden Kolloquien durchgeführt, auf de-

LLC  — diskutiert wurde, WI1e [11all angesichtsOst sich das Problem der geringen Bre1li-
tenwirkung der Nuntiaturberichte und der während der spateren ahrhunderte
ahnlicher Editionsunternehmen wohl anschwellenden eng VO Quellen edi-
VO selbst. Abschließend se1 noch darauf tionstechnisch verfahren könne.
hingewlesen: Will eın Junger Frühneu- uch wurde nach der Rezeption der

edierten an durch die Geschichtswis-zeithistoriker den Umgang mıiıt riginal-
uellen gediegen un fundiert erlernen, senschaft geiragt erden diese Quellen
Adlil se1 ihm die Bearbeitung einer Edi- benutzt, deren Bedeutung schon Leopold

10n empfohlen, CS 1st ıne harte Schule, VO  - Ranke behauptet hatte? der werden
die den Fachkollegen nicht immer sS1IE bestenfalls NT: Bestatigung bereıits be-

kannter Sachverhalte zitiert? Dıie Vermu-die gebührende Anerkennung ber
g1Dt kaum iıne bessere. (UuNg draängte sich auf, dals die Historiker
Bonn Arno Strohmeyer s1E mehr un mehr aus dem 1C verlie-

CL weil S1E der Kirche In der Neuzeıt
zunehmend weniıger Gewicht zubilligen.
Werden die Nuntiaturberichte VO Kır-
chenhistorikern eachte der scheuenKoller. Alexander Kurıe und Polıtik.

Stand und Perspektiven der Nuntiaturbe- diese die VO  @ den Gesandten enutzte
richtsforschung 3 T Bibliothek des eut- Sprache, das Italienische?
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Das letzte Kolloqgium, das dieser uel- rage politischer un kirchlicher
umzusetzen?lengattung gewidme WAal, fand In KOom 1

Das wirtit grundsätzliche Fragen aut DIieOktober 1996 und vereinte elfe-
italienischen Nuntien kannten dıie 5Spra-rentien und weltere Teilnehmer aus VCI-

schiedenen Ländern Frankreich, talıen, chen der Bewohner ın ittel- un Ost-
Österreich, Schweiz, Niederlande, Qien. CUTODA N1IC Was en s1€e un dieser
Tschechien der Deutschland. Die Vortra- Voraussetzung beobachtet, wahrge-

OMIMNMMECI) „und manchmal 19} begri[f-genden berichteten VO  - Forschungen un
Editionen, die abgeschlossen der 1mM Knt- fen“? S1ie gehörten einer klerikalen 1ıtfe
stehen sind, VO Einzelfragen der VO die natürlich auf der Karriereleiter

Forschungsansaätzen. uch ine welter nach ben etitern wollte
NEUEC Quellengattung wurde behandelt, elcher „Wahrnehmungsraster un! Deu-

tungsmuster* bedienten s1e sich?nämlich die „Hauptinstruktionen”. Diese
wurden den Nuntien Beginn ihrer AT- sS1e €es ungeschminkt nach Rom mel-
beit In den verschiedenen Ländern erteilt, den? Eın besonders negatıves Bild esa-
In denen sS1E wirken ollten Ihre Au{fgaben Ssen die Nuntien recht fruüh VO  - den
wurden Iso schriftlich Hixlert. Faßt INall, Schweizern: S1ie sind der Gegenpo. der

zivilisierten Welt Solche OSse VorurteilewI1e geschehen, diese Hauptinstruktionen
während eines Pontifikates INECN, (die CS uch über die Deutschen gab) CI-

ann wird rasch deutlich, dafls ungenu- schwerten die Analyse des Tatsächlichen
gend 1St, die Nuntiaturberichte L1UI VOoO  - und minderten den Einfluls der päapstli-
nationalen Fragestellungen her lesen, hen Gesandten. ber dieses Bild hielt
WI1e 1es 1mM nahelag Vielmehr sich durch un:! WarTl N1C 1Wa auf einen
mulste das die verschiedenen einz1gen, besonders böswilligen Nuntius
europäischen Länder 1mM ICen Von beschränkt!
dieser Perspektive her erhielten die Nun- Woligang Reinhard rag nach „Wert
tien ihre Aulfträge, die politischer, häufig un! Verwertung eines Editionsunterneh-
ber uch kirchlicher Art Wal mens  A nämlich der Nuntiatureditionen

durch die deutsche Geschichtswissen-leicht erkennbar, die Schwerpunkte
der päpstlichen Pollitik agen un WelI s$1e schaflft. Überspitzt formuliert „Itallana
bestimmte: der selbst, se1in Kardinal- 110  a lJeguntur.“ „Catholica 110  - leguntur.”
staatssekretär der andere Mitarbeiter 1M DIies änge ber uch amıA,
Staatssekretarılat. dafs ‚der Wert der Nuntiaturberichte als

Informationsquelle über Deutschland be-1ne€e „Bibliographie ZUr päpstlichen PO-
litik und Diplomatie”* TUr die Zeıt VOoO  . 500 grenzt” se1 Diıies mMu. jedoch einge-
bis 1800 schliefßt sich den Reiferaten un! cschränkt werden: Dıe ualıta der Be-
ZWäal sowochl Tur die en als uch für die richte ang VO  — der ualıta des Schrel-
Sekundärliteratur. Register für Personen, benden und seiner Informanten ab
Historiker un rte erleichtern die enut- der Nuntius aufti Fehleinschatzungen her-
ZUI1$ des Bandes, WE Details geht. e1In, beeinflußt 1€eSs möglicherweise die

Während dieses Kolloqui1ums VO  - 1996 Entscheidungen der Kurle negatıv. Ver-
wurden fact alle neuzeitlichen untlatu- steht sich ber gut mıiıt dem Fursten,
L  ' behandelt. Kirchenhistoriker werden bei dem akkreditiert 1Sst, VeCIMMAS

anderem nach der Aufnahme des kirchliche un! politische organge ın
Deutschland ınfie Umständen erheblichKonzils VO  — ı1en In den verschiedenen

Ländern iragen; 1m hier besprechenden 1m Sinne Roms beeinflussen. Reıin-
Band wird diesem ema 1n ezug auf hard möchte die Rezeption der Nuntlatur-
Spanien während der Regierungszeıt Phil- erıiıchte durch die Aufnahme moderner

ethoden verbessern. ET ordert „Pilot-IPPS nachgegangen. ber uch die
studien“ ihrer Auswertung un nenNnn!sOoOgenannten „Reformnuntiaturen“ VCI-

dienen N1C. uletzt ın der Kirchenge- SOZ1IO ökonomische un! historisch
schıchte Aufmerksamkeit. Ging CS hier, anthropologische „Fallstudien“ als re1zZ-
nämlich 1ın Suüuddeutschland, Schweiz, Ös- volle Aufgaben. Vor em sollte
terreich, Brüssel un Köln, doch die galız Kuropa iın den BlickE:WCI-

den Denn das se1 „eine europal-äarkung des Katholizismus un! die Zu-
rückdrängung des Protestantismus sche Institution SEWESCNH: -DIe Aktivıtat
bei die Nuntiatur In oln uch ür den der päpstlichen Diplomatıie war eın Pha-
Norden Deutschlands zuständig WAäT. ES der europäischen Geschichte.“
1st. erforderlich, uch die päpstlichen Be- (Janz FE  e 1st 1€S$ TÜr die Entstehungszeıt

der Reformatıon, i1wa IUr die Reglerungs-mühungen In Osteuropa nicht aus dem
zeit Kalser Karls V., nicht, ber CS wird hierBlick verlieren: elches Bild VOo  - den

„Häretikern“ hatten die Nuntien ın Polen als eın grundsätzlicher Ansatz vorgeschla-
Liıtauen? Wıe gelang ihnen, ihre Aut- gCIH uch „Gruppengeschichten“ werden

empifohlen untlien, die gemeınsam AdUS$S-
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gebilde worden 11, welsen möÖögli- SU11$ des Begriffs der Enzyklopädie De-
cherweilise dasselbe relig1öse TO auf. Da- INn ür ihn deren eigentliche Geschichte
durch könnten die Nuntiaturberichte „als TST 1Im } SCHAUCI der Göttinger

Universitat, un! erreicht ihre VollendungQuelle Tür die römische Klerikerkultur“
gEeENUTZTL werden. des zunehmen- un idealistischem, Schelling’schem
den erlialls der Okumente wird geiragt, Einflufls SO verschieben siıch In der Dar-
ob sS1E N1C! schon AUs konservatorischen stellung die Gewichte überproportiona.
Gründen ediert der miıt modernen MIiIt- zZugunstien der Vorgeschichte des eigent-
teln erfalst werden ollten. lichen Themas Die Quellen und Thesen

deren Rekonstruktion alt sich der VTDer Skepsis der Deutschen, ob sich die
VO  _ olchen Iruüuheren Autoren vorgeben,Arbeit den Nuntiaturberichten A0n

ste ıne zunehmende Zahl VO  — FOTr- die den Enzyklopädie-Begrili extensiver
schungen VO  e Vertretern anderer Länder gefalst un er den Anfang ihrer Ge-
egenuüber. DIie Erfassung der Sekundär- schichte Iruüuher gesetzt en Kap
literatur ze1igt, da während der Jüngeren 11—37) „Vermeintliche Vorläu{ier

der theologischen Enzyklopädie“ VOL (JoVergangenheit mehr Forschungen publi-
hannes Gerson, Nicolas de Clemanges,ziert wurden als Je UV! Das Sagl Mattır.-
FKFrasmus VO Rotterdam, acobus LatO-ich noch nichts über die ualıta ber

chmidt meımint angesichts dieses INUus, UlSs de Carvajal SOWI1eEe Bullinger
Befundes „Die Krise der Nuntiaturifor- und Melanchthon). Hıer wird,
schung, WE enn ıne solche g1iDt, ese, noch nirgends eın deutlicher Neu-
(1St) 1 wesentlichen... iıne deutsche ufbruch gegenüber den überkommenen
Krise.“ ES 1st hoffen dafß die 1996 e“ Verstehensmodellen VOoO Theologıie
außerten Perspektiven 1CUEC Impulse für vollzogen. Allerdings wird diesem
die Edition un! die Auswertung dieser Urteil, das ın der VO: ViI gewählten Pert-
nicht uletzt kirchenhistorisch wichtigen spektive durchaus sinnvoll ISt, eın gravlie-
Quellen vermiitteln. render Nachteil ben dieser o  MN Per-

rlangen Gerhard üuller spektive deutlich, enn WE INan s1e
uch L1UTLE erweitert, annn kann
I[Nall doch gerade Melanchthons Wir-
ken un! seinen Werken schon SallZ

ell, FONNAT! Entstehung un! Entfaltufig einschneidende Veränderungen der Theo-
der theologischen Enzyklopädie A E Ver- re un der Praxıs der Theologie blesen
öffentlichungen des Instituts IUr Kuro- Wittenberg wird die Theologie schon 1n
päische Geschichte Ma1ınz, 176), den 20er Jahren des Jh.s ZU akade-
1999, D 233 5 ISBN 2.8053:=2532:0 mischen Massenfach mıiıt strikter Orilentie-

rung der Au{fgabe der Beru{fsvorbere1l-
Dıe 1m WS 996/97 (Tfür welches aC LuUunNg, un! I  u dieser ufgaben-

VO.  - der Theologischen der UmT= stellung akademisch-theologischer re
versıitat reiburg 1.B ANSCHNOININCIL abi- verdanken sich uch Melanchthons OCI
itationsschrift will eın höchst wichtiges hat dieser Iypus theologischer Ge-

samtrechenschaft 1mM Mittelalter ein Vor-Kapitel theologischer Wissenschaftsge-
bild?schıchte erkunden, nämlich die Entste-

ES alst sich 1so schon hler ine tiei-hung eines Theorietypus, der „die Einheit
theologischer Wissenschaft In der Mehr- greifende Verschiebung beobachten, auf
zahl ihrer Disziplinen darstellt und be- die ViI annn Wäal exakt, ber doch TST

gründet  44 (1 u.0 Damıit ist der Flucht- viel spat bel seiner Besprechung der
pun der Darstellung benannt die Je jesuitischen Ausbildungskonzeption Al
weils In ihren konfessionellen Kontexten merksam macht (77) Kap 39—79)
als klassisch geltenden Enzyklopädien, geht über den „Tatsächlichen Vorläu-
nämlich Hr. Schleiermachers K UTtTZEe Dar- fern der theologischen Enzyklopädie se1t
stelung“(1 181 1) un! TeV! VO  m die- der des ID e“ Zur Darstellung
SCI abhängige AKUFZE Einleitung“ (1 1819 kommen Hyper1us, der Versuch Ge-
Diese 1mM Grunde DIS eufe die eDatten I1  s die Theologie ın ıne enzyklopädi-
mafßgeblich In Anknüpfung un Wider- sche Konzeption VO Wissenschaft eINZU-

ordnen SOWIE die atıo Studiorum derspruch bestimmenden Entwürtife selbst be-
zieht der Vi allerdings nicht mehr In seine S und einer ihrer Seıtenganger aldo-
Untersuchung eın begnügt sich nado). Protestantische Vorgänger- der
gleichsam amıt, VO X} ebo herab Parallelphänomene ZUr atıo Studiorum
Blicke 1Ns Gelobte Land wertifen. Auft die ennn der VT nicht, un das fol-
Gründe für dieses Vorgehen un auf die genreichen perspektivischen Verzerrun-
daraus resultierenden Nachteile wird gCIl 1m Kapite („Elemente eolog1-
rückzukommen Se1IN. Durch seine scher Enzyklopädik 1mM SR A 81—1 16);

1ın dem die Entwürftife VOoO alıxt, Gerhard,(durchaus einleuchtende) strenge Fas-
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Alsted. CTroclus un! alOov besprochen iInnere Differenzierung der Theologie In
werden. In diesem Zusammenhang De- enzyklopädischer Verkleidung“ (Kap 6,
hauptet der VT nämlich, die VO  — der Jesul- 147-—-166). Erst Kap („Die akademi-

sche Institutionalisierung fachspezifischerıschen atıo Studiorum geleitete KReorga-
nisatıon der Theologie 1m nachtridentini- Enzyklopädien und ihre ernahme In
schen Katholizismus un nicht 1Wa die der Theologie“, 167-186) vollzieht den
evangelischen Universitaäaten hätten YSI- UÜbergang VOoO  er der Vorgeschichte ZuUur e1-
mals der hiblischen Exegese einen elatıv gentlichen Geschichte des Themas Zur
eigenständigen StTatus 1mM Lehrprogramm Sprache kommen ın der Hauptsache (3

tinger Protagonisten der Entwicklungen,geschaffen 100Lf., zusammentTfassend
annn U: %SO oMmMm dem erstaun- die allerdings erstmals In durch

einen erwandtenlichen, allerdings höchst konsequenten Sam Mursinna,
Bild, dafßs sich ıne VO  - der systematischen Schleiermachers, eın eNrDuC hervor-
Theologie emanzıplerte Exegese VOIL em racnhten Daneben geht der V{I uch auf
auft der katholischen e1te etabliert, wäh- katholische Autoren 1es un ber-
rend s1e als Grundbestandteil eologi- ur SOWI1eE den exzentrischen Kieler

FT. Kleuker e1IN; die höchst wirkungsreichescher Ausbildung aut evangelischer eıte
Hallische Lokaltradıtion nach Mursinnaauffallend In den Hintergrund He Der

Verwels aut die allbekannten Wittenber- Nösselt), In der Schleiermacher auch)
BL Verhältnisse, ber uch en Blick i1wa interpretieren 1St, wird nicht rwäahnt.
in die atu der Rostocker Universita Kap („Theologische Enzyklopädie
VO 1564 leicht zugänglich beli 2A11 auft idealistischer Grundlage”“, 187-200)
INanıl, Universita un Ilutherische Kon- erreicht die Arbeit ihren Höhepunkt.

Gütersloh 1997, ach einem Seitenblick auf Schellingsfessionsbildung,
705—-709; weiıtere Liıteratur ZU ema „Vorlesungen über die Methode des Alra
bid 2551 miıt Anm b5) tellen diese Be- demischen Studium  +# fallen ein1ge Schlag-
auptung ın das gebührende 1C. zumal ichter auft die TU theologische chel-
uch der VT selbst schon 611 ziemlich ling-Rezeption; als deren Früchte kom-
das BCNAUC Gegenteil seiner eigenen I1  : die Theologie-Theorien VO

aub un Thanner stehen Dasese festgestellt Dat In denselben SacH=«
zusammenhang gehört die VO V1. In S1g- Kap 201-215) bündelt die Ergebnisse.
nılıkant verquälter Diktion aufgestellte Dabei wird noch einmal eutlich, da
Hypothese, Calixts Theologiekonzept se1 der V{I das neuzeitliche Verständnis der
VO  — jesuitischen FEinflüssen abhängig: Theologie als einer Finheit elativ selb-
ADeT erklarte Ireniker WarT! N1C 11UL mıiıt ständiger Fächer und Methoden keines-
katholischen Theologen, 1wa aus dem WCB5S als unhinterge  ares esulta der
Jesuitenorden, persönlich bekannt, VOo  - ihm geschilderten organge ansıeht:
ziplerte uch zeitgenÖssische katholische dem epochalen Scheitern der 110-
Theologie. Ist 1€es i1wa 1mM Fall der kir- sophie des Deutschen Idealismus en
chenhistorischen er‘! des Baron1lus notgedrungen uch eın Projekt, das, auft
un seiner Nachfolger direkt elegbar, diesem aufbauend, erstmalig un etztma-
ware 1U eın indirekter Nachweiıis gerade lig zugleic das neuzeitliche Bewußtsein

VO der Theologie als Disziplin aus$s Disz1ıp-In dem hier interessierenden theologieor-
ganisierenden Kontext führen“ 1053 linen In einem argumentativ notwendi-

Sind mıiıt den persönlich bekannten Konzept me1ıinte darstellen kön-
Jesulten wohl Calixts erbitterte Gegner nen  '“ (213) Wl1e die hiernach fallige, die
Turrilanus und Erbermann gemeint?) inhaltlich-methodische Einheit der Theo-
Diese Vermutung mMu wohl aut erheblich ogie wiedergewinnende Neubesinnung
verbreiterter Quellenbasis noch einmal se1iNnes Erachtens auszusehen a  e deutet

der VT nıcht einmal Allerdings erklärtgeprülft werden. Des V{i.s Absicht die gan-
sich VO  — hier Uus seine immer wiedergıge Einschätzung Calixts als eines Weg-

bereiters der Unterscheidung VOoO  . Religion durchbrechende Aversion cnNnieler-
und Theologie einer „ideologiekritischen machers ONZeDpt, WI1e s1e 1wa In der Be-
Betrachtung“ (105, Anm 108) untfter- merkung deutlich wird, Schleiermacher
ziehen, dürfte die Aufmerksamkeıt der habe 1mM Grunde keinen tragfähigeren Be-

griff VOo  e} der Einheit der Theologie alsCalixt-Experten verdienen. Kap Wissenschaft als die „Ratıo Studiorum:(„Das Beispiel einer Genealogie In der Sta-
bilisierung der Gattung Von Perizonıius hbis der ausgearbeitet Anm 170)
Francke“, 117-145) we1lst nach, dafls Wenn der VT sodann schlankweg be-
Franckes Z  ethodus  M uch In einer Tradi- hauptet, Schleiermachers AKHFrzZe Darstel-
tionslinie ste die In den niederländisch- ung  44 bedeute keinen echten Fortschri
reformierten Bereich zurückreicht. Wel über ihre unmittelbaren Vorgäanger hinaus
Franzosen, Mabillon un Du Pın, sind be- und 1mM selben Atemzug der NECUECTIEN
deutsam als e TZter Widerstand die Schleiermacher-Forschung vorwirft, s1e
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kallio In EextTeNSO auf dıie mitteleuropal-blende die Vorgeschichte VOoO  - Schleierma-
chers Entwurti aus 215 mıiıt ANn  3 16) schen Vorbilder des nördlichsten Diako-

un!zeig amı lediglich, dafs ihm der B nissenhauses der Welt eingeht
rade In diesen beiden Hinsichten einschlä- detailgetreu die Kontakte innischer

Frauen un! Manner miıt mitteleuropäl-gıge Autfsatz H.- Birkners („Schleierma- schen und cskandinavischen Diakonisse-chers ‚Kurze Darstellung‘ als theologi-
nanstalten rekonstrulert, verläasst diesches Reformprogramm” 1986) JeLzı ıIn

DEerS., Schleiermacher-Studien, hg VO  — lokalgeschichtliche Engiührung ZUgUNS-
Fischer, Berlin/New York 1996, 285—-305) ten einer weıten historischen 1C Die

Darstellung der Geschichte der finnischenleider unbekann' geblieben 1Sst.
Diakonie und die eingehende Abhand-Irotz der VO  w mMır angedeuteten kon-

zeptionellen und nhaltliıchen Schwächen lung theologischer Positionierungen gibt
1St der Arbeit dankbar F bescheinigen, Mustakalliıos Studie zudem den Charakter
dafß S1E ıne 1 Vo  - wen1g bekannten eines hervorragenden Überblickswerkes

über die finnische Kirchengeschichteersonen, Programmen un! Konstellatio-
während der Zarenzelılt. Fur den mittel-L1C.  - In der Theologiegeschichte zwischen

der Reformation und dem auf europäischen Reziplenten SiNnd die detail-
LEUC Weise beleuchtet. Ein wirklich reichen Darstellungen 1Wa der wirt-
wegweisendes Ergebnis hegt 17 dem wIl1e- schaftlichen Lage des Ouluer Hauses
derholten inwels darauf, wIıe intenNSs1IvV der seiner medizinischen Bedeutung S1-

cher wenıger interessant als IUr die nOTrTd-un fruchtbar uch auf dem hier unter-
uchten Gebiet der kontinuierliche WIS- europäischen Kollegen HKr wird sich her
senschaftliche Austausch über die Konfes- aIiur interessieren, dass sich der Ge-

sionsgrenzen hinweg WAal; auft wel beson- schichte des Ouluer Hauses paradigma-
tisch die theologischen Gegensatze desers signihikante Einzelfälle se1 eigens hın-

LorenzOo de Villavicenc10s Finnlands 1Im un!: ZU Beginn desgewlesen: 1:Ss studieren lassen. illustriertesorgte ıne „katholisierte Neuauflage“*
VO Hyperlus’‘ Werk AJ rTeC formando die Geschichte des Ouluer Diakonissen-
Theologliae studio“ (45{11.), und der mer heims besonders die Auseinandersetzun-

gCH zwischen hoch- und niederkirchli-Prediger Johannes Frick, her als
hen Position]ıerungen SOWI1E einen turkerniger, unerschrockener Wahrer Vall-

gelischer Identitat bekannt, esorgte für Skandinavıen typischen Nord-Süd-Kon-
den deutschen Buchmarkt iıne lat ber- flikt
SsSeEIZUNgG VO.  — Du Pıns „Methode DPOUI etu- Unterschied der nach Kalsers-
ler Ia theologie“ 1631 SO 1st dieses werther Vorbild 1ın Anstalten Organıslier-

ten Diakonie, wWI1e Ss1e vielerorts 1n Skandı-Buch begrüßen als eın ebenso gewich-
navlen, In Helsinkıi un Wiborg eNL-iges WI1E unverdächtiges Zeugni1s wider

sollte das Ouluerdie VO  - interessierten reisen ın die Welt tanden WAar,
un! fleißig repetierte Tendenzle- Diakonissenheim „irele. Diakonissen,

Iso regulär bezahlte Gemeindeschwes-gende, VOL der Entstehung des gegenWar-
tiern ausbilden. Die Observanz über dieigen ONseENS- un Papierökumen1smus Schwestern sollte den Einzelgemeindenhatten die grolsen kirchlichen Formatıo-

1C  - der abendländischen Christenheit un! Bistumern übertragen se1InN. Dass die
einander ausschließlich feindselig-de- Idee einer freien Diakonissentätigkeit Br
struktiv gegenübergestanden. rade In Nordfinnland aufgegriffen wurde,

artın Ohst ass sich m; 5 mit einer strukturellenÜ nalogle dieser Ireien Diakonissentätig-
keit dem 1Im Norden verbreiıiteten
Laienpredigertum erklären. Gemeinde-

Mustakallıo, Hannu 'alvelun 'OLu1LLLa Poh- diakonie wurde Iso als ittel verstanden,
015S-SUOMESSA Oulun Diakonissakoti die In Nordfinnland VOoO  e der Kirche WC

wirkenden charismatischen Kräfte] Oulun Diakonissalaitok-
e  3 tieteellis: julkailsuja 2Y; ulu (Ou kompensieren, indem die ‚Areie“ Diako-
Iun Diakonissalaitoksen Saatı0), 2001, nissentätigkeit der Supervis1on der Pfarrer
672 . geDb., ISBN 952-91-3361-8 und Domkapitel unterstellt se1n sollte

Dass 1es jedoch L1UTFE teilweise verwirklicht
wurde un schließlich das Quluer HausHannu Mustakallios Studie Palvelun Po-

Iuılla (Im Dienste der Diakonıie) widmet sich sich Begınn des Jh.s näher einem
der Geschichte des QOQuluer Diakonissen- Kaiserswerther odell anpasste, ass sich
hauses In den Jahren G1 Die wiederum mıiıt den Interferenzen 7U

VOI zwel Jahren erschienene Arbeıit besitzt nordskandinavischem ErweckungschrI1s-
tentum erklären: Gegenüber der Amitskir-nicht 1L1UI Okal- und nationalgeschichtli-

che Bedeutung, sondern uch ıne uUuTO- che wurde die „geistliche“ Funktion des
päische Dimens1on: Dadurch, ass a- Diakonissenberufes betont und der Mut-
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terhausgedanke gestärkt, der als ine MOoO- sich zurückführen lassen können un
difikatiıon eines VO  — der Amtskirche unab- mussen? Zweiftellos verfolgen beide iıcht-

Konventikels verstanden weisen eın berechtigtes Anliegen Dıieängigen
wurde. eiıne, sozialgeschichtlich orlentlierte, hat

Fur den Eeser des finnischen Textes OTft- mıt der unstreitigen 1INSIC. L{uUnNn,
LECIN1 sich derartıge Verständnisebenen dafs die geschichtliche Dynamik der
hne Weıteres. In der deutschen Zusam - dernen Kultur uch die eligion in ihren
men{fassung sind solche Öffnungen theo- Bann zieht Dı1ie andere, binnentheolo-

91ISC) ausgerichtete, echnet mıiıt der NOot-logischer Diskurse jedoch nicht immer
nachvollziehbar. Gerade n der viel- wendigkeit, uch derartige zeitinduzlierte
ältigen Kontakte des Ouluer Diakonis- Veränderungen In der Modi  atıon des
senhauses miıt Mitteleuropa und Skandi- theologischen toffes auswelsen MUS-
navlıen ware er wünschenswerrt, SCIL Nun kann kaum ıne r se1n,
ass der Vf In einem Artikel In einer der da die sozialgeschichtliche Sichtweise die

umfassendere 1st. Dafs ihr eingelagert bergrossen Wissenschaftssprachen ausführli-
uch die Binnenperspektive einen Inncher die Ergebnisse seiner Arbeit einem

breiteren ubhıkum zugänglich machte. hat, we1il s1e sorglältig und bescheiden
Mustakallios aufwendig gestaltete und Lehrveränderungen registriıer un Schul-
höchst professionell gemachte Studie CI- abhängigkeiten konstatlert, dürifite In glei-
weitert den 1C| auft die Ainnische Kir- cher Weise gelten.
chengeschichte viele bisher unbeach- ar ISt, dafls der 11U VO  - Eckhard Les-
teie Fakten un! illustrier eindrücklich die SINg vorgelegte Band eines aul ıer

an berechneten Werkes entschiedenkirchliche Entwicklung Finnlands 1Im
un Begiınn des I5n Die ahlre1i- fur die theologieinterne Perspektive
chen Abbildungen, Karten un: Statistiken ler' KT alst die Betrachtung 1M Jahr
runden den hervorragenden Gesamtenn- 1870 beginnen un strukturiert die Zeıt
TUC! der vorliegenden Arbeit nochmals DIS 191585 durch zwel theologisch pOSI1t10-

ne Gegensatzpaare: einmal durch denDOSIELV ab
Stockholm Otfried Czatka Gegensatz VO  . TFeEC Ritschl un! Her-

Ianl Cremer/Martin Kähler (daneben
TE Franz ermann Reinhold Frank),
ann uUrc den Gegensatz zwischen der

Less1ing, Eckhard. Geschichte der deutschspra- religionsgeschichtlichen Schule Vvor em
amgr Troeltsch) un der modern-positi-chigen evangelischen Theologıe VoN Albrecht

Band Ve  — Theologie (VOTr em Reinhold See-Rıtschl hıs ZUr Gegenwarrt,
0=1 S, GoOttingen (Vandenhoeck berg Dıiıesen „Ansatzen“, die sich 1mM

Ruprecht) 2000, 493 EF geDb., ISBN sentlichen der differenten Akzentsetzung
3-525-5619%6-2 bel der Überlieferung DZW. bei der enNnt-

werfenden Subjektivität verdanken, Ord-
Dıe der Theologiegeschichte net Lessing „Schulen  44 und schil-

dert, inwieliern diese In Schulen s1st In der gegenwartigen evangelischen
Theologie ebenso umstritten WI1eE die Be- pragten (systematischen) „Ansatze“* sich
deutung der Theologiegeschichte TÜr die 1ın der Arbeit der theologischen Einzeldis-
Dogmatik. Ist die Theologiegeschichte eın ziplinen auswirken. Dadurch entste eın
Teil der allgemeinen Wissenschafts-, Men- reiches Bild der Theologie zwischen dem
talitäts- un Institutionengeschichte, die Begınn des Kaiserreiches un dem Ende

des Ersten Weltkriegs, das sich naturge-die Theologie einzeichnet 1ın die Bewe-
mäls einer materilalen arstellung In die-U1g der modernen Geschichte un!' Kul-
SC Rahmen entzieht. Insbesondere die{uUur der handelt sich iıne interne

Fachgeschichte, der VOT em einer flächendeckend-gleichmälsige Einbezie-
Tradition und Varlatiıon überkommener hung der nicht-systematischen Diszipli-
Lehrbildung liegt? Das 1Sst die methodische NC  3 (bis hin IS Kirchenrecht jedoch ble-
Alternative S1e verbindet sich, wI1e bere1its tet eın breites anorama SONS In der

Theologiegeschichte leicht VEISCSSCHNCIdus der Formulierung diesesG'
eTSIC.  1C wird, sogleic mıt der dogmatı- der wen1g beachteter Theologen. Dals
schen Alternative Hat die Theologie €1 uch Zuordungsprobleme auftau-
mıiıt einer passung und Umiformung chen, weil Schulgrenzen ben nıicht 1C
der christlichen elıgion die Neuzeit sind der weil sich Disziplinen wechsel-

FE In deren olge die dogmatischen seltig beiruchten DZW. herausfordern, hat
estande unweigerlich einer funktionalen bewulst ıIn Kaufg

Allerdings drängt sich bel L: 8 KOnzeptRevısıon unterzogen werden, Oder 1st
dessen eın theologisch-dogmatischer uch ıne3€l VO Bedenken auf
Grundbestand Problemen kontinul- I1la  — sich Gewiı1issens allein auftf
tatsstiftend, auf den alle Neubildungen die deutschsprachige Theologie beschrän-
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ken sollte, dari I1la  — nach den aufschluls- len, daraufhin theologische ptionen
reichen Querverbindungen In den UTrOo- un Entwicklungstendenzen zuzuordnen,
päaischen Kaum, die Jan Rohls hergestellt die sowochl kirchlich-institutionell: Pro-
hat, iragen. em se1ine Theologiege- 101NS- un Rezeptionsbedingungen
schichte mI1T 1870 beginnen älst, über- als uch biographische Schwerpunkte
nımmMt unausgesprochen ıtschls un Kontingenzen berücksichtigen In

der Lage sind. Hrst annn könnte uch eın
chenbruch uch hat darauf verzichtet,
Selbststilisierung seiner Theologie als EDO-

Urteil über die N1IC. 11UT rhapsodi-
dem FEiınsatz bel Ritschl eın Einleitungs- sche un CKIE  ische, sondern systematiı-
kapitel über das ruhere 19.Jh Uu- sche Bedeutung der Theologiegeschichte
schalten, ın dem nıicht L1LUTF Schleiermacher für die Dogmati gefällt werden. ber das
1NnNe€e wichtige einzunehmen gehabt es 1st natürlich leicht gesagt hoch
e sondern uch die Religionskritik der zuerkennen 1st die schwierige Arbeıt der

Zuordnung VO  - Themen, chulen unLinkshegelianer un ihre Rezeption In der
deutschen Arbeiterbewegung KEr- Disziplinen, der sich ben N1IC: L1UTI

wähnung inden mussen. Hs erstau programmatisch, sondern tatsächlich HC
überdies, dals WEn I1la  — enn mıt 1870 stellt hat
einsetzt, das Reichsgründungsjahr un die Marburg Dietrich Korsch
nachfolgende Reichsgeschichte keine 5>YS-
tematische Berücksichtigung en
gesichts der inzwischen überreichen Lite-
ratu ZU Kaiserreich doch eın gewicht- RenzZz, OTS! Troeltsch zwischen
1ges an DA Gliederung nach Heidelberg und Berlin A Troeltsch-Stu-
„Ansatzen“, „Schulen  « un Durchiührun- 1en 23 Gütersloh (Gütersloher Ver-
gCH In den Fachdisziplinen hat auf der agshaus) 2001, 362 G K, ISBN 3
einen Selite Klärendes sich. Auf 579-00393-3
der anderen Seıite wirkt S1E schema-

Nachdem der ers Band der oeltsch-1SCH; insbesondere, WEeI111 „Schriftver-
ständnis“, „Rechtfertigungslehre“ un Studien mıiıt Beitraägen ZUrT Biographie und
„Christologie“ regelmälsig TE Urteilsmat- Werkgeschichte bereits 19852 erschienen
T1X herbeigerufen werden. uch die Latl- WAäIl, hat INa  - auft diesen zweıten Band
sächliche Initialfunktion IWa VO histor1- der inzwischen elfbändigen Publikations-
schen ethoden In der Exegese für wWel- reihe ange warien mussen. ET VEISaIll-
tere systematische Gedankenbildung melt, VO Horst Renz 7D R.) Detreut,

ZUuUannn schlec erfalst werden. 1)as STar. terschiedliche eıtrage
dualisierende Begrifispaar „Geschichte“ Troeltschs, seinem akademischen All-

CHCH „Metaphysik“ INas ZWarTr manchen Lag, seiner Schülerschaft un ZUrLr Pdi-
Selbstverständnissen der historischen Au- tionsgeschichte der „Glaubenslehre“

entsprechen, eignet sich ber sıch. ES liegt dabei auf der Hand, dafs die
schon se1it Oeltsc: N1IC mehr für Binzelstudien VO  — der Möglichkeit Ge-
ine heutige Urteilsbildung. 1.S 1mM einzel- brauch machen, uch solche Details ZUrTr
He  ' durchaus minut1O0se un lehrreiche Kenntnis bringen, die ın der 1991 ([ -

Darstellung leidet Ende doch un schienenen Biographie Troeltschs VO
der methodischen Grundentscheidung, Hans-Georg Drescher nicht vorkamen,
die Kategorie - Neuzeit* (wie immer I1la  — VOTL em aber noch unveröffentlichtes
s1e kontrovers der ambivalent bestim- Material vorzustellen. teilt ausführli-
IC  — mag) programmatisch verabschie- che „Beobachtungen TNS Troeltschs

894-—191 I mıtden un dessen mıiıt einer Fortsetzu Heidelberger Jahren
der christlichen Dogmengeschichte In der 9—87) In intimer Vertrautheit mıt den
un a1s Theologiegeschichte rechnen. Lebensverhältnissen Troeltschs Daraus

16 1mM einzelnen eindrucksvolles Buch entste eın anschauliches, vielleicht eın
belegt auf seine Weise iıne eıte des DI- weni1g dichtes Bild des Privatmannes
lemmas Theologiege- oeltsc. In und un all seinen kadem!ı-gegenwaäartiger
schichtsschreibung nämlich noch keinen schen Tätigkeiten. Eigentümlicherweise
Weg gefunden aben, die 1n der 4a1 bleibt die innere Dynamik des Verhältnis-
beobachtenden Veränderungen In der SC5 Max er hne entsprechend 1n -
theologischen TE mıt den real- un tensive Würdigung. Hans ollmann CI-

mentalitätsgeschichtlichen Veränderun- 7a VO  e der Reise Troeltschs un Webers
gCH der Zeıt auft ıne überschaubare und nach DE LOouls 1M TE 1904 1mM Sinne
SCHAUC Weise synchronisieren. Dazu einer „lebensgeschichtlichen Interpreta-
waren theologie- un religionsübergrei- tion 8—-117) ber Troeltschs geschei-
en! Interdependenzen 1 Ausgang VO terten (1908/09 un erfolgten Ruf
einem möglichst gut hypothetisc gefals- (F59 die Berliner Universita be-
ten Neuzeit-Begriff den Anfang B stel- wchtet 1m Umifeld der Berliner FPakultäts-
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politik In der theologischen un philoso- gangspunkt für die Deutung der eolog1-
schen un philosophischen Arbeitphischen Fakultät Gunter 17! -
Troeltschs wählen, ware sicher L1 ZU-fangreich 118—184), Der nicht iImmer

übersichtlich un mıiıt unpassenden Aus- reichend. In dem Maße aner, WI1e die
flügen In die Jungste Vergangenheit biographisch zugespitzte Sichtwelse sich

Shinishi Vergleich VO. uch wieder 1NS Institutionelle Ries-
Troeltsch und Gottiried Traub bewegt ebrodt) un! Historische (Tiıemann, Wol-
sich Im Rahmen des Erwartbaren un fes) wendet, gewinnt der Band den ADb-

Stan zurück, der einer sachorientliertenaus den eDatten Vaterlandspartei
und Volksbund für TrTe1INEL und Vaterland Theologiegeschichte NOTTUL.
ekannten Hochinteressan dagegen 1st Marburg Dietrich Korsch
die empirisch f{undierte Darstellung Mar-
tin Riesebrodts über Einkommensverhält-
n1sse, Studentenzahlen, Hörerfluktuatio-

zwischenL11C  - un Fakultätsrankings eyer, 1etricı Kirchengeschichte als
1894 un: L942. mıiıt deren Hilfe eın kon- Autobiographie. Eın Blick In die Werk-
kretes Bild der Heidelberger Fakultät, VO  _ zeitgenÖssischer Kirchenhistoriker,
Troeltschs tellung ihr un! seliner (im Bd.2 Schriftenreihe des Vereins Tür
wesentlichen 1rc den philosophischen Rheinische Kirchengeschichte 154),
Lehrauftrag gewachsenen) Hörerzahl EeNTL- on (Rheinland-Verlag) 2002, VUl,
ste Dieser Beıtrag ist uch für andere 42 ] K ISBN 3-7927-1829-4
Forschungen ZUILI „Alltagsgeschichte“ der
Unıversita die h.wende methodisch Wilie schon der 1999 erschienene
un! sachlich hoch bedeutsam un sollte Band wıill uch dieser einen “Blick In die
ZUrTr Nachahmung reizen. Dals Troeltsch Werkstatt zeitgenÖssischer KirchenhistorI1-
1ine Schule gebilde habe annn I1la  — ker‘  99 wertlen. ach ans-Walter
jedenfalls 1M Sinne einer unmittelbaren Krumwiede, Günther Va  z Norden, Joa-

chim Rudol{f Mohr un! Robertzeitlichen Nachfolge nıicht behaupten.
Dennoch können einzelnen ersonen Stupperich melden sich 11U Historiker
Ier dieser Perspektive vorgestellt werden; Wort, die her zufällig In den me1ls-
Hans-Hermann Tiemann berichtet über ten Fällen die Forschungen ZUT en Kır-
die 1Im Weltkrieg gefallenen ttoO eMPP che un des Mittelalters un! jejenige der
un! ermann üskind, Matthias Wol{fes ehemaligen DDR reprasentlieren: Lulse

bramowskIi, etier Barton, HeılnzIn gewohnt souveraner, UÜUFr«c Zugabe e1-
berach, Gunter Brakelmann, ans-DieterLT Bibliographie uch methodisch VOI-

bildlicher Weilise über Rudol{i Paulus, DOopmann, Rudoltf Mau, Nu chäfer-
der TST nach dem eltkrieg, wiewohl diek, ilhelm Schneemelcher, Hans
LUr für kurze Zeıit, das württembergische eOorg Thümmel un: Priedhelm Winkel-
arram zZugunsien einer übinger Hono- 1900280888
rarprofessur auigab. Aus dem unveröl- DIie einzelnen eitrage tellen eın O
fentlichten brieflichen Quellenbestand 1n- lJungenes Gemisch dar aus dem Bericht
LEB Vaters schöpftEDinkler-von SCHAUN- des persönlich TICDHIEN:; der Betrachtung
Dert, die erstmals die AA Teil dramatı- des Wesens, Gegenstandes un der FOr-
schen mMstande der Edition VO.  — schung der Kirchengeschichte un einem
Troeltschs Glaubenslehre durch Gertrud Einblick ın die jeweilige historische 1tua-
VO  e} le Fort mitteilt Darın wird der erheb- a(0)88 1ın der Kirchengeschichtsschreibung
liche Anteil Hans VO  — Schuberts OI$ga- entste. Dıie gerade Studierenden

manchmal fern erscheinende eologi-nisatorischen elingen des Tojekts
ebenso deutlich WI1E die Mitarbeit sche Disziplin bekommt buchstäblich eın
Uunschs der Endfassung des Textes Gesicht, un! 1st interessant un! >Dall-
TEUNC uch die unerfifreuliche VO  — nend verfolgen, un welchen oftmals
arta Troeltsch egenüber Gertrud VO le widrigen Umständen Te un FOT-
Fort Dals Theologiegeschichte uch DIlO- schung Vvonstiatten Q1ng. Wer einige der

Autoren selbst 1m Studium der bei ande-graphisch verstanden werden mu/s, zeig
sich nachdrücklich In diesem Band Dals ICI Gelegenheiten kennen lernen durfte,
das Biographische immer uch einen STar- TrTkennt sS1e In ihren Beıtragen sofort WIe-
ken Anteil des allzumenschlich Privaten der un! 1st dankbar 1ür die nachträgliche
besitzt, wird freilich nicht minder deutlich Erhellung der Hintergründe.
Immerhin Lragen die ZU Teil sehr DC$* Der Herausgeber Dietrich eyer VCI-
sönlichen Einzelheiten azu bei, das Bild welst Im Vorwort A111 die Schwierigkeit

eines olchen autobiographischendes grolsen Klassikers VeitscC) durch den
Aspekt des Ange{ifochtenseins un: partie- uga: „Aus der Absage einzelner Hıs-
len Milslingens nicht heroisch werden oriker 1st mM1r SE noch bewulßterE

lassen. Diıese Perspektive ber als Aus- den, Wäas edeutet, sich einer olchen
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Arbeit unterziehen und wWI1e leicht I[Nall umgekehrt. Nicht selten erwelst sich 1N€
sich hier uch der Kritik aussetizen kann, intensive Beschäftigung annn als “tSTab.
als wollte INa  - sich selbst 1NS rechte 4C der “Randwanderung” (SO die Betitelun-

SEn der eitrage VO Dopmann un SChä-setzen.” S: V Tatsächlich kommen die
eıtrage ber gänzlich unprätentlös erT, ferdiek), WOTaUuUs sich bleibende Au{fgaben
und das enigste klıngt nach Legitimlie- für eute ergeben SO 1st T die Mah-
rung der eigenen Arbeitswelse und FOT- NUunNg DOpmanns sehr wohl hoOören:

“Kirchengeschichte annn N1C AUS eINsel-schungsergebnisse. Man hat vielmehr den
Eindruck, als nähmen die utorenI t1g abendländischer IC betrieben WECI-

dıe Gelegenheit wahr, die Tur ihrem den DIie gleichzeitige Beschäftigung mıiıt
Arbeitszımmer ölfnen manchen der östlichen Entwicklung erwelst sich
edanken In Erinnerung und 1INs Ge- nıcht LLUTr als Kenntniserweılterung, SOIN-

ern alst manche auf konfessionellenspräch bringen 1)AGS enre 1st dafür
verantwortlich, ass der Rückblick DISwWeIl- Vorurteilen beruhenden, In uUuNseIEeEI Pa
len distanzlert, HG N tionellen Forschung tradierten Fehlurteile
rocken gerat, und INa  — dart skeptisch erkennen” (153) Und die her eiläufg
se1ın, ob der VO Herausgeber intendierte fallende Bemerkung Rudol{f Maus “FRur
“ Anlass ZU vermehrten Studien der arge- mich un blieben Predigten, ANn-
stellten Forschungsergebnisse” S. VII dachten, Wanlll und CS uch se1
VO einer breiten Leserscha wahrge- der besondere Ort der Bewährung dessen,

Was ich ım Rahmen theologischer FOor-OININEIN werden wird. Was aufi jeden
Fall gelingen wird, 1st dıe ebenftalls B schung alltäglich {uUunNn atte  M (}
wunschte Vermittlung VO  - „Freude mMu manchen Historiker un 11L1a1l-

der historischen Forschung” un die Ver- che Historikerin VO  — euftfe beschämen,
der un die diesen fundamentalen ezugtiefung der „Dankbarkei ür das Geleis-

LE einer Iteren Forschergeneration” (S ZUrr Wirklichkeit der angefochtenen Ge-
VIIN) der egenüber mindestens der Res- wissen, u  = die uch und gerade In
pekt gesteigert wird der wissenschafitlichen Theologıe DC*

hen hat, vermissen äßt Der Großteil derDer Beıtrag VO Gunter rakelmann
beginnt 1Wa mıiıt dem überraschenden lTexte gibt Zeugn1s davon, wWI1e€e sehr eın
ekenntnis mn melner Jugend theologisches, kirchengeschichtliches In-
WITr eın aushna hne Bücher. esen TeTessE einmal VO  wn den biographischen
Wal In EHHISCICH Kreisen niemandes Le1l- Umständen hier: der Zeıit des National-
denschafit Lesen Wal das Gegenteil VO sSOzlalismus) provozlert, ann ber uch
arbeiten” FERD) Vieles, Was der eutigen VO  - engaglerten Lehrern un D
Theologengeneration selbstverständlich Ordert wurde. Eınige Autoren wıssen
1st. das Vorhandensein einer Bibliothek. berichten, ass S1E AB SE akademischen
gescheite Arbeitsräume, Zugang Trchi- Lautfbahn her wWI1e die “Jungfirau ZUIN
VC  e P WarTr für die Autoren dieses Kinde” kamen (SO Nnu Schäferdiek).
Bandes iıne Kostbarkeit Und WCeCI den DIie eıtrage der utoren aus der ehema-
Rückblick VO  . Luise bramowskı1 betrach- igen DD  z verdeutlichen, wWI1e glücklich

sich der Westen schätzen konnte, hneteT, WIT: schätzen lernen, ass eute
für Frauen 7Z7Wal immer noch nicht e1n- staatliche Repressalien forschen und leh-
fach, ber doch sehr jel selbstverständli- TC  — können, und WI1eEe schr andererseılts
cher 1St, In Forschung un! TE 1NCI- die 1€ Z a€c 7U Durch- un Da-
annn werden, als 1€es ihren Zeiten gegenhalten efähigt. Wiederum

Was ZU. Nachdenken un achahmender Fall WädIl. Ihre WI1E uch manche
andere mıiıt Humor un sympathischer reizen sollte
Selbstdistanz gewurzte Erinnerung gibt Mindestens In diesem Sinne Ssind die

eıtrage ausgesprochen lesenswert, unZeugni1s VO der Leidenschafit für die Ga=
che, Wäas iImmer mehr se1ın muls, als ben Cs 1st hoffen, ass mehr er dieser
diese aC ‚.‚beherrschen‘ wollen Es Art dann vielleicht uch für andere theo-
zeigt sich sehr deutlich 1Wa In dem ıte logische Disziplinen) folgen mOgen. S1Ee

geben einen unvergleichlichen Einblickdes Beitrages VO  _ eier Barton, der VO  —
“Paszınation“der Kirchengeschichte In die Geschichte der Theologıie, WI1E in

spricht), ass I1la  — VO  - ihr gefangen e keine noch sorgfältig recherchierte SE -
OINHNICH se1ın mMUu un her die Fragen kundärliteratur zustande bringen wird.
(und ntworten) den Historikeren als G1essen Athına Lexultt
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Schröer, 01S. Brauchtum un Geschıichte IM der Kirche VO  — Munster“, der chröer als

Bereıich der Kırche VoOoN Munster Munster Priıester gedient hat un mıiıt der als
Ehrendomherr ın besonderer Weise VCI-(Aschendori{) 2000, X I1 623 n geDb.,
bunden ist. AI ST ulus-DomISBN 3-402-03989-3
Munster“, dessen chatten wohnte

Der VT der 1mM vorliegenden an VCI- ADer Zweıite eltkrieg, seine Schrecken
einigten eıtrage 1st die Erforschung und Folgen“, mıt den schmerzlichen ET-
der westfälischen Kirchengeschichte des ahrungen seiner Generation un: persön-
Mittelalters und der iruüuhen euzeit hoch- lichen Erlebnissen „Verdiente Person-

lichkeiten Hıer werden Gestalten WI1Eeverdient. 7u seinen bevorzugten Themen
gehört die VO  - der Forschung nicht selten der ruhere Bischo{f VO Munster OoONan-
vernachlässigte Volksfirömmigkeit aulßlser- NCS Poggenburg (1913-—-1933), der BreSs-
halb der reglementierten Religiositäat der lauer Fürstbischof{f Kardinal Melchior VO  @
Amitskirche. Seine emühungen auf die- Diepenbrock (t eın Münsterländer,
SC GeDbiet fanden wissenschaitliche AT munsterische Weihbischöfe Adolph Kol-
erkennung un veranlalten Jungere ping und seın Werk SOWI1E Prälat eorg
Kräite, seinen egen folgen. Der 11 - Schreiber (F 1963), erster Rektor der
zwıischen In em Alter verstorbene Kir- Westfälischen Wilhelms-Universita nach
chengeschichtler O1S chröer wusstie S1- dem etizten Krıiege, gewürdigt.
cherlich besten, dals sein Lebenswerk Eın besonderes Schwergewicht kommt
In groisen ugen als abgeschlossen gelten den Beıtragen „Liturgie un Volkstum“,
annn „Chronologische Untersuchungen ST

DIie Summe seiner Ergebnisse liegt ın ıta Liudger1  M un „Das Tridentinum un
Als neu€ESIE Veröffentli-den ekannten sechs Bänden VO  < „Die Munster“

Kirche In Westfalen VOTL der Reforma- chung T! der Aufsatz ADIE Stadtpfarrei
t10n“”, ADIE Reformation 1ın Westfalen“, Warendortf Ihre Frühgeschichte un ihr
und - DiIie Kirche In Westfalen 1mM Zeichen kirchenpolitischer Weg F: Zeıt der eIOT-
der ErneuUeruNg —1648 es der matıon un! der katholischen TNEUE-
TEIer zeichnet siıch durch eindrucks- rung“ als Beıtrag ZUrLr Warendortier adt-
vollen Materialreichtum un! Zuverläss1ıg- geschichte hinzu. Jle 1n dem Band eNL-
keit In den Angaben aus DIie an WEI - altenen, wichtigeren Veröffentlichungen
den voraussichtlich auft ängere Zeıt als sind bereı1ts ın den genanntien auptwer-
maßgebend un nıicht ersetzbar gelten. ken des VT der anderer Stelle erschie-
ach Herkunft und Bildung des VE i  — un stehen der Forschung ZUL Ver-
verkennbar VO  = katholischem Denken DEe> [Uugung WE uch nicht jeder interes-
LMagen, tellen s1E doch solche Grundüber- sierte eser S1E sogleic ZUT and nehmen
ZCUSUNSCH niemals aufdringlich der gal kann. Neue, über den an der FOor-
aggressiVv In den Vordergrund schung hinausführende Ergebnisse sind

Der hiermit vorliegende Band stellt e1- demnach VO. dem vorliegenden Band
L1C  e Rückblick auf iıne lebenslange un nicht ordern Er biletet vielmehr einen
ergebnisreiche Erforschung der westfäli- dankbar ZUrLr Kenntnis nehmenden

Rundblick über eın langes un erfolgrei-schen, vorwiegend muünsterländischen
Kirchengeschichte dar. Er nthäaält insge- ches Forscherleben 1Im Dıenste der regl0-
sSamıt“t eıtrage, VO denen zwoölf bisher nalen Kirchengeschichte. De  3 1l1tarbe1l-
unverölfentlicht SINnd. S1e gliedern sich ın FT des VO VT geleiteten Instituts für
sechs Abschnitten: „Geheiligtes Brauch- religiöse Volkskunde der munster1-
tum.  N den hier versammerlten AuliÄ{sät- schen Universitat, Reinhard Jüstel, He
Z  m kommt die Herzensangelegenheit des ank für e sorgfältige Redaktion
VfI die Volksirömmigkeit In ihrer bunten des ansprechend aufgemachten Bandes

Munster Wılhelm ohllelTalt, ZU Z UF Geschichte
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UNTE RSÜCHUNGEN
Luther und das Apostelkonzil Apg 15}

Von Thomas Brockmann

Als entscheidendes atum auf Luthers Weg einem geNUulN reformatorI1-
schen Konzilsverständnis, mindestens aber AIS entscheidender Anstols, sich
öffentlich diesem bekennen, gilt allgemein und Recht schon die
Leipziger Disputation“. Im NnscChIu die Leipziger Disputation, In seıinen
ohl Anfang September 1519 1Im Druck die Offentlichkeit gelangten
„Resolutiones propositionibus SU1S Lipslae disputatis“, veritrat der
Reformator erstmals mıt Nachdruck und In voller Klarheit die These VOIN der
auch historisch manifesten Fe  arkeı des allgemeınen Konzils”; als letzt-
verbindliche Quelle und Richtschnur der Glaubensorientierung akzeptierte
1Ur och die Heilige chrift und tellte namentlich auch die Lehre und
Autoriıtat der Konzilien strikten Schriftvorbehalt An dieser Positione
Luther, WI1Ie &. weils, auch 1521 In OTrTMS VOT Kaiser Ka fest

Überarbeitete un! mıiıt nmerkungen versehene Fassung eines auf dem
Internationalen Kongrels TÜr Lutherforschung In Kopenhagen 8. August 2002 1Im
Rahmen des Semminars S  exte den Konzilien un ZU Konzilsbesuch der
Protestanten vorgetiragenen Refiferates

Zu Luthers Konzilsdenken grundlegend: Albert Ebneter, Luther un! das Konzil, 1n
ZKTh 1962) 1—48; Jaroslav Pelikan, Luthers Stellung den Kirchenkonzilien, 1n
Kriısten Skydsgaard (Hrg.) Konzil un Evangelium. Lutherische Stimmen ZU

kommenden römisch-katholischen Konzil, Öttingen 1962, 40-—62); Christa Tecklenburg
Ns, Luthers Konzilsidee 1n ihrer historischen Bedingtheit un! ihrem reformatorischen
Neuansatz, Berlin 1966); Remiglus Baumer, Luthers Ansıichten über die Irrttumsfähigkeit des
Konzils und ihre theologiegeschichtlichen Grundlagen, 1: LeO Scheffczyk/Werner Dettloif/
Richard Heinzmann (Hrg.) ahrheı un! Verkündigung. Michael Schmaus ZU

Geburtstag 1L, München 1967, 9871 003; Friedrich ilhelmKantzenbach, Auftragun!
Grenze eines christlichen Konzils In der Sicht Luthers, In TA7Z 1967) 108] 34; Herbert
Immenkötter, „Ein geme1n, Irel, christlich Konzil 1ın deutschen Landen Zum Konzilsbegriff
artın Luthers, In: alter Brandmüuller Hrg.) Synodale Strukturen der Kirche
Entwicklung und TODIeme ST AJ Donauwörth 1977 1261 39; ermannOose Sieben,
Dıe katholische Konzilsidee VOoO  j der Reformatıion bIis ZULI Aufklärung P KonGe.U),
Paderborn 1988, k35 }} ern Torvild Oftestad, Evangelium, Apostel un Konzil Das
Apostelkonzil 1n der Sicht Luthers un! Melanchthons, in ARG 95 2356

D (388) 391—435; vgl bes 399,39—400,9, 404,1—408,33, 410,16-—18, 410,32—33
Vgl Luthers Stellungnahme VO 18. April aDı f (814) 825—-857, hier

Nısı CONVICIUS fuero testimon11Ss scrıpturarum aut ratıone eviıdente (nam 'apdaı
concılııs solıs credo, CÜ) ’'onstel A0AN el errasse SepIUS el SIDMPSIS cContradixX1sse), ViICtus SU.

scripturis addurtis el COoMNscCIENTIA IN verbhıs de1, DOSSUM NEC 'olo
JUICQUAM, CÜU' CONtra conscıientiam [UTU.: ntegrum SIL.
ZKG
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Zu betonen ist TrTeNICH, dals Luther sich auch ach dieser fundamentalen
Weichenstellung teils IntenSs1IV und keineswegs NUr repetitLv mıiıt den Konzilien
und der Theologıie des Konzils beschäftigt hat 7Zu den Aspekten, Del denen
auch ach 5 0/21 och eWegu und Entwicklung gab, gehört, ohne dafß
die Zusammenhäange bislang hinlänglic rhellt waren, bemerkenswerter-
welse die Rezeption des klassischen biblischen Konzilsparadigmas, des
sogenannten Apostelkonzils Apg k3) Wiılıe scheimmt, unterlag Luthers
Haltung ZU Apostelkonzil einem Klärungsprozel, der erst 1539 ZU.

DE kam); jeden({alls rhielt dessen Endergebnis, weı1lt I1la  H sehen
kann, erst diese Zeıit eine konsistente Textgestalt. Der olgende Versuch
geht Luthers Auseinandersetzung mıt Apg 15 und dem Apostelkonvent
anhand der Schlüsseltexte ach un: rag zugleic. ach der Verwendung und
Funktion des Paradigmas ‚Apostelkonzil‘ In Luthers konzilstheologischer
Argumentatıion.

Apg 1}5 1 mittelalterlichen Konzilsdiskurs

Das Kapitel 5 der Apostelgeschichte berichtet eingangs VO  . einem Streit In
der Antiochener Christengemeinde Der die rage, oD Heidenchristen
heilsnotwendig der Beschneidung bedüriten Zur Klärung dieser rage
wird eine Abordnung, der anderen Pauhlus un Barnabas angehören,
ach Jerusalem entsandt (} I 1—2) Ort kommt einer Versammlung, die
darüber berät, ob VOoO den Heidenchristen die Beschneidung und die
Beachtung des jüdischen eseltz verlangen selen 15,6—29). Der
lukanische Bericht Der die Jerusalemer Beratungen nthält drel besonders
akzentulerte Elemente, die Petrusrede (1 5,7-—1 1) die Jakobusrede (1 I Sl ——
und das ‚Aposteldekret‘, das der Antiochener Gemeinde den eschiu der
Versammlung mitteilt (1 y3b-29 Petrus votlert in seiner ede Hinwels
auft die rettende Gnade Jesu aIur, den Heidenchristen das 439Ch“ der
Beschneidung un des esetzes nicht aufzuerlegen. akobus, der eimnen
alttestamentlichen Schriftbeleg, nämlich Amos 9,1 1—-1 beizieht, pricht sich
gleichfalls aliur aus, den Heidenchristen „keine E ast“ (Beschneidung, GesetzZ)
aufzubürden, aber vier Vorschriften, die weiterhin Bestand en
sollen, un ZWal die spater genannten) ‚Jakobusklauseln die auch
Eingang 1ın das Aposteldekreten In dem Schreiben die Heidenchristen
In Antiochlen, Syrıen und Kilikien€le „Denn s hat dem Heiligen Geilste
und unls gefallen, euch welter keine } ast aufzulegen außer folgenden
notwendigen Stücken: Ihr so. euch enthalten VO.  a Götzenopiern, VOIL

Blut, VO  — Ersticktem und VO  - der Unzucht“ (15,28-29a)” Uneindeutig sind
die Angaben dem den Jerusalemer Beratungen un Entscheidungen
beteiligten Personenkreıis. DIe erse 2 un sprechen VO  - den Aposteln

Zit. nach der deutschen Ausgabe der „Jerusalemer Bibel“, 1: Auf{fl Diıie Bibel Dıe
Heilige Schrift des en und euen Bundes Deutsche Ausgabe mıt den Erläuterungen
der Jerusalemer Bibel, hrg. v. lego Arenhoevel, ONSs Deissler NIO Vögtle,
Freiburg/Br. 23979
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und Altesten (6 und OL QANOSTOAOL KL OL npECBUTEPOL), eTrs zusätzlich
VO  e der Gemeinde (TOtE TOLC ANOGTOAOLC KL TOLC KPECBLTEPOLG GUV OAN
Tn EKKANOLA — eTrSs VO  - der (ganzen) enge (TOV tTO mAn OOG)

Anders als die HNECHEIEC; historisch-kritische Exegese, die hinsichtlich der
Historizıtat der lukanischen Darstellung mehr oder minder weitreichende
Vorbehalte oder Einschränkungen geltend macht un! zwischen der Iukanı-
schen Komposition und dem darın verwendeten Überlieferungsmaterial
scheidet‘”, hest die vormoderne Tradition Apg x  / WI1Ee CS scheint, 1mM
wesentlichen als ompakten und authentischen Bericht. Seit alters gilt das
Kapitel als eın zentraler Schriftbeleg iur die Kircheninstanz ‚.Konzil‘ un ihre
Autoriıtat Der in ihm beschriebene Jerusalemer Konvent wird schon 1mM
Mittelalter als Konzilsmodell und -paradigma aufgefaßt®. Dıie Tradition sieht
den KOonvent z eil als eines VO  a mehreren In der lIukanischen Über-
lieferung beschriebenen Apostelkonzilien als Ergebnisse eines Apostel-

NTgrT,u201979, 364—-36 7
azu un: ZU Verhältnis zwischen Apg 15 un! der Parallelstelle Gal 2,1—-10

anderer ermann OSE Sieben, Dıe Konzilsidee der en Kirche A KonGe.U),
Paderborn 1979, 385—-390; Gerhard Schneider, Die Apostelgeschichte ommMmen-
Lar Kap 9.1—-28,31 (= . 7, Freiburg/Br. u. 1982, 175-177, 189—-192; Alfons
Weılser, Das „Apostelkonzil* ApPg 15,1—35). Ere1ignis, Überlieferung, lukanische
Deutung, 1n 143-16/7, hler 147-157; Udo Schnelle, Mulßs eın Heide
TSLT Jude werden, Christ se1ın können?, 1n artın Karrer/Woligang Kraus
Merk (Hrg Kirche un! olk Gottes FPestschrift für Jürgen Rolofttf ZU Geburtstag,
Neukirchen-Vluyn 2000, 3-—-109, bes 961 1021 Monographisch handelt Vo  - Apg F3
und € Jetz' uch Burkhard Jurgens, Zweierlei ang Kommunikatıiıve onstruk-
tionen heidenchristlicher Identität In Gal und Apg 13 (== BBB 120), Berlin-Bodenheim
1999

Zu den nfängen dieser Deutungstradıition Sieben, Dıie Konzilsidee der en
Kirche (wıe Anm. 7) 1358 178 183—186, 215£;; 384, 415—4253 Sieben zufolge wird INa  —

„für den ang des ahrhunderts mit der Idee des Apostelkonzils als Vorbild Vo  '

Synoden rechnen können“ (ebd 216); „der Modellcharakter des Apostelkonzils
wird offensichtlich mehr un:! mehr 1m ausgehenden uniten un! beginnenden sechsten
Jahrhundert erkannt“ (ebd 422); „BCRE Ende“ des In der Studie In den 1C
SCHOMMENEN, his 1Ns ahrhundert reichenden Untersuchungszeitraumes „wird Apg
1:3 ZU klassischen Schrifttbeweıls un! das Apostelkonzil ZU. odell un! 711 erstien

‚Fall‘ einer ynode  44 (ebd 384)
Zur Bedeutung des Apostelkonzils bZw. VO Apg 15 für das abendländische
Konzilsdenken se1ıt dem ahrhundert ermann OSsSEeE Sieben, DIie Konzilsidee des
lateinischen Mittelalters (847-1378 AA m KonGe.U), Paderborn 1984 (Personen- un!
Sachregister „Apostelkonzil [Apg DZW. „Apostelkonzilien”); ders., Traktate un
Theorien ZU Konzil. Vom Begınn des Großißsen Schismas bis ZUu Vorabend der
Reformation 8-1 >21) T7 FTS 30), Frankfurt/M. 1983, 40U, 141-—-146, 237%: Remiglus
Baumer, Nachwirkungen des konziliaren Gedankens 1n der Theologie un! Kanonistik
des Iirühen ahrhunderts GS1 100), Münster/West{. 1971 F3 163, 176—-178,
19  e
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konzils werden eIiwa auch die Wahl des Matth1las In Apg E BOder die Wahl
der sieben Diakone In Apg 6, Fa interpretiert”. Dem 1n Apg thematisierten
Konvent kommt jedoch schon 1 mittelalterlichen Konzilsdiskurs besondere
Bedeutung i mıtuntfter wird CT: geradezu als erstes Kirchenkonzil
apostrophiert”®.

Apg In der Theologie und Publizısti der Refiformationszeit

Im Konzilsdiskurs der Reformationszeit, jedenfalls In dem des deutschen
Sprachraumes, behauptet Apg $ WI1E dus der zeitgenÖssischen Publhizisti
eTSIC  1C ISst, den In der mittelalterlichen Tradıtion innegehabten Rang eINESs
prominenten Schriftbelegs. Das gilt T1ür €l religiös-konfessionellen Lager,
auch WE die thematisch einschlägige evangelische Publizıst1 VO  am der
Perikope, relativ betrachtet, weniger eDTauUC emacht hat als die O-
lische. Dıie Auswertung eINES reprasentatiıven Sample VO  en 499 dem deutsch-
sprachigen aum entstammenden, konfessionell eindeutig verortbaren Flug-
und Streitschriften der Jahre 265, die auf die eiINeE oder andere Weiıise,
nebenbei oder auch ausführlicher, die Konzilsirage thematisieren, ergibt: eın

Viertel der 164 katholischen Schriften un eın Achtel der 335
evangelischen Titel nehmen au{f Apg oder das Apostelkonzil Bezug‘ .
DIie Differenz der Anteile 1st ohl VOT €n darau{i zurückzuführen, da sich
Apg 1MmM Rahmen der katholischen Konzilsapologetik wesentlich leichter
und unkomplizierter nufzen und anbringen 1eß als für die reformatorische
Argumentatıion. Dals Apg auf die Kircheninstanz ‚Konzil‘ beziehen sel,
wurde jedoch auch In der evangelischen Lıteratur gut WI1Ee nıe In rage
geste

DIie Theologen und Publizisten beider Seiten machten VO  > Apg 1 Was

angesichts der olt unmittelbar propagandistischen Zielstellung auch gal nicht
weılter verwunderlich 1St, mMeıls einen ausgesprochen selektiven Gebrauch; S1E

Sieben, Traktate (wıe Anm 8) 14) zufolge egegnet die Idee einer 1elza VO  —

Apostelkonzilien wohl erstmals S70 bei Hinkmar VO Reims. Vgl ZUI Tradition einer
1e17za VOoO Apostelkonzilien ferner Sieben, DiIie Konzilsidee des lateinischen Mittelalters
wıe Anm 8) 98{., 1308 310; ders., Traktate (wıe Anm 8) 4U, 141-147, 237 Baumer,
Nachwirkungen (wie Anm 3) S

Vgl 1wa HMierre / Ailly, Tractatus de materıia concili generalis, hrg. v. Francıs
Oakley, 1n Ders., The Political Thought of Pıerre d’Ailly. The Voluntaris 'adıtıon —_ Yale
historical publications, Miscellany 81), New aven-London 1964, Appendix HL, (244)
252-—-342, hier 306 Nam IN prıimoO concılio celehrato Hierosolymıis (de qUO0 habetur UmM 15)

11 Thomas Brockmann, Apostelkonzil un Konzilsirage In der Reformationszeit. Z
Argumentatıon mıiıt Apg 15 In der Publizisti des deutschen Sprachraumes G—1 5>63,
1: Helwig Schmidt-Glintzer (Hrg.) Fördern un Bewahren. Studien ZUrr europäischen
Kulturgeschichte der irühen Neuzeıit E olfenbütteler Forschungen 70),
Wiesbaden 1996, 25—48, hier 29, 3771 Absolut gesehen jeg die Zahl der innerhal! des
Sample ermittelten, auf Apg 15 DZW. das Apostelkonzil ezug nehmenden katholischen
Titel (44) mıt der der einschlägigen reiormatorischen Titel (42) 1Wa gleichauf.
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VerWIESCI1 auf einzelne eISse oder Abschnitte ihre jeweiligen Konzils-
auffassungen 1D1USC Iundieren KSs versteht sich dafß das katholische
ag VOTI em Aposteldekret interessie Wal SCHAUCI der
Formulierung -Denn CS hat dem Heiligen Gelste und uns gefallen die
die eigentliche Mittelung ber den eschiu der Jerusalemer Versammlung
erölinet (15 28) Miıt diesem Teilvers wurden die Autorıtat des ökumenischen
Konzils verteidigt un das Theologumenon VO  . der prinzipiellen e1Ist-
begnadetheıit und Irrtumslosigkeit ordnungsgemaß  n BED  S: zustandegekommener
allgemeıner Kirchenversammlungen begründet””Dıie evangelische OoOntro-
verstheologie tutzte dagegen mıt dem HinweIls auf das Apostelkonzil ihre
Doktrin VOIN der Schriit als Prü{istein Richtschnur und Quelle er
Konzilsbeschlüsse wurde betont dals sich der Apostelkonvent INDIIIC
auf die Glaubenslehre ach der eiligen chrift gerichtet und MIL ihr
inklang eiunden habe, und, konkret, dafß dem alttestamentlichen

* Was die KonzilszusammensetzungZeugni1s des Propheten AmoOs eIolgt sSe1
anbetraf{, machten die Theologen und Pamphletisten beider Seıiten den
unklaren biblischen Befund infach Urc selektive Bezugnahme
eindeutig DIie reformatorischen Autoren beriefien sich iınne der alen-
beteiligung aut ers die Katholiken für ihre Auffassung, dafs das
allgemeine Konzil wesentlichen C1IIC Versammlung der hierarchischen
Kirchenspitze, also der allein entscheidun berechtigten en Prälaten un!185Bischöfe, SCI, die erse und bei}‘ iıne methodisch konzeptionel
aufwendige ambitionilerte Exegese VO  . Apg 55 die ber das geschilderte
selektive Belegverfahren hinausgegangen WAaIC, trilft I1la  — überwiegend
polemisch--kontroverstheologisch ausgerichteten Konzilsdiskurs der Zeıt
verhältnismälsig selten iıne Ausnahme VO  - dieser Regel stellt die 1er
vorzustellende Beschäftigung Luthers mıt Apg dar  16

Luthers Interesse Ap£g un! Apostelkonzil
Fur Luther sSind MmMi1t Apg ZWCCI zentrale theologische Problemkreise zugleic.
verknüpit Z das ekklesiologische Problem der institutionell irch-
lichen und namentlich der konziliaren Autorıtat ihrer Reichweite und
Verläßlichkeit und S anderen das Hauptanliegen der Reformation VOINl

den der Publizistik der beiden ager vertretitenen Konzilsauffassungen
ausführlich Thomas Brockmann DIie Konzilsirage den Flug un:! Streitschriften des

>7) Gottingen 19958 F 197deutschen Sprachraumes 158} 563 A
Brockmann Apostelkonzil (wıe Anm I 301
Brockmann Apostelkonzil Anm 11) 38—40
Brockmann Apostelkonzil Anm 11) 23734 40{
Eine eingehende Auseinandersetzung mıt Apg 15 aus$s katholischer IC sich

überdies Reginald oles 1545 entstandenem un 1562 talien (Rom a0l10
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308 Thomas Brockmann

Anbeginnd die Rechtfertigungsthematik. Luthers Interesse Apg erg1bt
sich konkret erstens Adus dem Umstand, dals die darın geschilderte Kirchen-
versammlung In einem rechtfertigungstheologisch brisanten Konflflikt, und
och dazu 1mMm amen des Heiligen Geilstes, einen Kompromils sanktıonlert,
dessen Vereinbarkeit mıiıt der reformatorischen Soterlologie auf den ersten
1C sehr iraglic erscheint. weıtens interessiert sich der Reiormator IUr das
Apostelkonzil als potentielles Exempe!l In dem auft der Leimziger Disputation
1519 aufgebrochenen und den zeitgenÖssischen Konzilsdiskurs seitdem
prägenden Streıt Der die dogmatische Verläßlic  eıt der Kircheninstanz
Konzile Miıt seıiner These, dals ökumenische Konzilien ehlbar se1]1ech und
tatsächlich schon Irrıges dekretiert hätten, vertritt In dieser Kontrover:
wWI1e eingangs dargelegt, eine dezidiert konzilsskeptische Osıl110N rıttens
gewinnen der Apostelkonvent, seEINE Beschlüsse un deren Rezeptionsge-
schichte für Luther Bedeutung 1Im 1INDIl1IC auf die rage ach den Befugnissen
der verlfalsten Kirche und ihrer Konzilien, insbesondere ach deren etwalger
Berechtigung, cCıtra scrıpturas ‚Neues dekretieren ® oder Glaubensartikel
Uun! Gottesgebote modifNzieren. Herausgefordert sieht sich Luther hier, WI1eEe
CS scheint, nicht zuletzt auch durch Argumentationen aus der katholischen
Tradition und Theologıie, die die Tatsache, dafls die Speiseklauseln des
Aposteldekrets ach ein1ıger Zeıit ihre Verbindlichkei eingebülst hatten, au{l
eiNne legitime kirchliche Kassatıon derselben zurüuckführten und daraus eine
kirchliche Befugn1s Z Eingri In den biblisch-christlichen Dogmen- und
Normenschatz ableiteten‘?. Hınzu kommt SC  1e  ich viertens eın aus den
theologischen Sachproblemen erwachsenes Interesse Apostelkonzil als
hermeneutisch-interpretatorisches Problem und eil oder Vorfeldphäno-
men) einer insgesam schwer deutenden altkirc  ichen Synodalgeschichte.

Die Predigt ber Apg VO  en 524726

Luthers Auseinandersetzung mıt der aus reformatorischer Sicht DrImMAa facıe
sperrigen und schwier1igen Perikope Apg 1st 1n ZwWeI dem enre un der
Überlieferungsgestalt ach sehr unterschiedlichen Werken kompakt greilbar.

Vgl azu Brockmann, Konzilsirage (wie Anm 12) 60—70, 113-124, 1522151
Zur Kontroverse das Verhältnis VO Schrift un! Konzil 1n der Publizistik der

Reformationszeit vgl insgesamt Brockmann, Konzilsirage Anm 12) 87—98,
162—1

Vgl azu Luthers gleich eingehender analysierende Predigt uüber das 15 Capitel
der Apostelgeschichte 1524 .3 (S:213 5>575-—-602, hier lext 15326
591,29—-592,24; ferner Luthers spater näher besprechenden aitat: Von den
Konziliis un Kıirchen 1539), In Martın Luther, Studienausgabe hrg. V. Hans-
Ulrich Delius, 3 erln 19972 Iortan: StAÄA >) (448) 456-—61 7, hıer 477,26—31, „1—9
b7Zzw. > (488) 509—653, hier >28,22-27, 563,7-14 Der un die Seinen,
erklarte Luther 1539 wollten unter erufung auft die akobusklauseln Jre ranney
stercken vnd geben fur weıl dıe Kirche hat solche TLiIcCKe: geender.: wollen sIe uch MACı
en dıie TÜCKE. des glaubens vnd die Concılıa endern das ist Wır SIind dıe Kirche.
mu(e)gen vnd thun WAdSsS gelu(e)st (S $/
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309Luther un! das Apostelkonzil Apg }5)

Be1l dem einen handelt Cc5 sich die 1m Juniı 1524 gehaltene und 11UT In
Nachschriften und zeitgenössischen Drucken VO Nachschriften, nicht In oder
ach einem Autograph, überliefierte Predigt ber das Kapitel der
Apostelgeschichte, die 1Im folgenden In der ausführhchsten, 1526 gedruckten
Fassung, TEUNC Berücksichtigung der anderen Textversionen, benutzt
wird*

Luther In der Predigt mıt der Rechtfertigungsthematik eın, die als
Hauptgegenstand VO  — Apg 15 namhaft macht Den Widerstreit zwischen der
wahren Lehre, der zufolge die Gerechtigkeit VOT ott 9ganz Gnadengeschenk

den Glaubenden 1St, un der ‚pelagianischen‘ heubtketzerey, die auft die
heilswirksame Verdienstlichkeit Werke Daue, stellt als bleibende e1uls-
un kirchengeschichtliche Grundsituation heraus. DıIie dem Apostelkonzil
vorausgehende und auft ihm ZUuU Entscheidung gebrachte Auseinandersetzung
präsentiert CI als Konkretion dieses fundamentalen Konflikts“*.

Vom Umgang des Apostelkonvents mıt der Rechtfertigungsirage her wird
dann zweıtens das Problem der Glaubensvergewisserung und der
Verlä  IC  eıt der Autorıtaten einschließlich des Konzils thematisiert“®.
Luther geht €} zunächst nıicht VO Ergebnis des Apostelkonvents aus,
sondern hebt darauf ab, da die Vertreter der wahren Lehre, Petrus, Paulus
un Barnabas, au{f dem Konzil, wiewohl nde 1Im wesentlichen erfolgreich,
mıt ihrem Bekenntnis ZUuU sola gratia un: sola fide dem irrenden hauff
gegenüber erst einmal In der Minderheit SCWESCH seien“?. Dieser Befiund,
rklart der Reiormator, FE die Argumentatıion der Papstkirche mıt der
großen Zahl und dem en Rang ihrer alten und theologischen
Gewährsleute ad absurdum: Sollen die grosten, meısten und gelertisten schlıessen und
selzen, Warumb ist denn hie [ın Apg E3 geschrieben, das uber der heubtsache des
Christlichen glawbens In fallen die allerbesten Chrısten hıs audrey DETSON, die
allein ritterlich stehen: Vor em aber diskreditiert der Befund ach Luthers
Auffassung die Kircheninstanz ‚KOonzil‘; CS se1 yhe klar, heilst CS ıIn der Predigt,
das dıe Concılıa UNGEWIS sınd und mit nichtfen] drauff zu hawen e der Heıilige
Gelst habe nıcht verheissen, das den Concılıts WO SeIN, sondern YM den hertzen
der Christen, dıe weis*®. amı ist schon Luthers Alternative 7U UNZzU-

länglichen odell der Glaubensvergewisserung Hrc ormale, VO  en außen
kommende und institutionelle Autorisation angedeutet; jeder ECHrıst: erklärt
der Reiormator, MUSSE sich SEfursehen das der rechtschaffenen lere gewIS
und sıcher SCY, und stelle nıcht auf anderer leute ord{Injen und schliessen?!.

Predigt über das Capitel der Apostelgeschichte b5, 7EB 575=<502
Z Überlieferung eb  O, 5741573; die Fassung Vo  — 526 sich un der Sigle

K3 5 f D zufolge hat Luther den Jext der 1526er Ausgabe Wäal N1IC selbst :AÜYT den
THE bearbeite doch hat die Ausgabe wohl „veranlalst un! gebilligt”.

1 lext A, 578,2 1—-581,25, 1ta
k Text A, 581,26—-585,27
E Jlext A, 581,29—34, 583,24-28, 584,30—35, 1ıta au
5: Text 582,32-583,31, Zitat 583,24-27

25 S, Jlext A, >85,20-21
F5 Text A, 584,27-29
1 lext A, 582,26-—28; vgl uch eb  » 5>82,29—52, 583,32-584,27
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SC  1e  1C. und drittens wendet sich Luther den Verhandlungen und
dem Ertrag des Apostelkonvents ZUr Sache, ZUr: Problematik VO  — Gnade,
Werken, Gesetz und Rechtfertigung, 1mM einzelnen Zu Dem Zeugni1s des
lukanischen Berichts ach olg auti dem Jerusalemer Konvent aut Jangere,
kontroverse Beratungen die Petrusrede, In der der Apostel hinsichtlich der
Heidenchristen konsequent iüur den TIa der Beschneidung und der
Gesetzesverpllichtungen plädiert. An welıltere Ausführungen des Barnabas
und des Paulus CC  1e sich die Jakobusrede akobus stimmt 1 Prinzıp
mıt Petrus übere1ın, chlägt aber 1mM Gegensatz diesem VOTL, die Heiden-
christen auf ein1ge konkrete Gesetzesvorschrifiten, die weiterhin beachtet
werden sollen, ausdrücklich verplilichten. Im Aposteldekret, auft das die
Komposition gewissermalsen als FEnd- und Höhepunkt zuläuit, wird der
‚Kompromiß‘-Vorschlag des akobus Z eschiu erhoben; D vereınt die
allgemeıne Festlegung, dafß den Heidenchristen „keinea aufzubürden sel,
mıt den VO  — dieser Freistellung dUSSgCNOMUNCHNCIL, In den ‚Jakobusklauseln
enthaltenen besonderen Vorschrilten. Hs ist 98888l diese Doppehlheit, die Luther

schalien macht, un deren Erklärung E sichtlich nng Da schleusset eY;
MAN ol Mosen nıcht lenger halten, unNnd selizt doch en geselZz dazu WI1Ie OSes Wıe
eym. sıch das zuhauffe? formuliert SEeINE Anirage die Jakobusrede,
die den Inhalt des Aposteldekrets vorwegnimmt“”.

Im Grunde operlert der Refiformator In der Predigt mıiıt wWel Erklärungs-
ansatzen, die verbunden werden, ohne sonderlich gut zueinander DaASSCH.
iıne eiINe durchaus naheliegende Erklärung für den Jerusalemer
Doppelbeschluls ware, dafls 1er tatsac  IC eINE Inkonsequenz und eiINe
spannungsvolle Polarıtat vorliegen: dafls also Petrus (aus Luthers Sicht
rechtfertigungstheologisch 9allıZ ichtige Absage die Gesetzesverpflichtung
(und die Vorstellung eiıner 117e Gesetz un: Gesetzesgehorsam gebotenen
Perspektive cselbstverdienten eils) Urc die Jakobusklauseln WE nıcht

direkt eingeschränkt, verwassert Ooder verunklart, dann doch minde-
mıiıt einem theologisc bedenklichen Zusatz versehen wird. DIie Spuren

dieses Erklärungsmodells sSind In der Predigt eutiic erkennbar. Kein Konzil,
€1: darın, se1 9allzZ rein SEWESCH, och jedes habe e1In ZUSaltz und hbruch
dem glawben gethan; auch In den Jerusalemer Beschlüssen au{ie das 1n
Gestalt der Jakobusklauseln, obzwar ohne chaden, 21N WEeN19 mit?® Das
Verhalten Jakobus/’, des Stichwortgebers für den zweıten eil des Doppelbe-
schlusses, wird folgerichtig als Fehler hingestellt; der heilige geıist, behindet
Luther muıtFa auti die VO  H dem épostel vorgeschlagenen Speisegebote, habe

Jacob ein WEeN19 lassen strauchlen

15, lext A, 585,28-602,12
15 Jext A, 5>593,32-—-34
15 lext A, 5>85>5,21-26. Vgl uch die Parallelstellen In den anderen Fassungen,

15, „1—5, 584,15-585,12, 584,18—-585,17
31 F Text A, 596,35-597,30, ıta 597,27-28. uch die anderen rel

Überlieferungen stimmen dieser Stelle Wäas$s die Kritik akobus un: seinen
Klauseln angeht, mıit lext übere1in; vgl I3 „7-5 596,9—-597,}1,
596,21-597,1 Von akobus Straucheln spricht Luther uch ebd., lext A, 583,27-28
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Luther un! das Apostelkonzil (Apg 13) 274

Miıt seiner Kritik des Apostelkonzils und -dekrets hat Luther In unNnsereI

Predigt übrigens, wenngleich 11UI ganz eiläuNng, auch eine Verlauifstheorie der
Konziliengeschichte verknünpftt. Schon das erst und reinıste der Konzilien, eben
der Apostelkonvent, befhindet CT, sSEe€1 nicht fehlerlos BECWESCH, un! seitdem sEe1 Cc5

mıt den Konzilien ach der ege yhe yhe ImmMmer schlimmer
geworden. Die Konziliengeschichte erscheint 1er als Antiklimax, als inst1-
tutionengeschichtlicher Verfallsprozeß?“.

DIie skizzlerte, Erklärung für den Jerusalemer Doppelbeschlu wWels
das Apostelkonzil 1M Grunde, WI1E schon der stark akzentulerte Rekurs auf den
anfänglichen Irrtum der Jerusalemer Konzilsmehrheit, als problematisches
Ereignis aus; auch des Ergebnisses wird der Apostelkonvent emgemä
VO  S Luther für seINE These VOIN der. elinden Verläßlic  eıt der Kirchen-
nNnstanz ‚Konzil‘ ıIn NSpPruCe Diıie zweıte Erklärung egreilit die

zwischen den beiden lementen des Doppelbeschlusses dagegen
als eine 11UTI scheinbare un: 1Ööst s1e aul Konsequent zuendegedacht, 1e
dieser NsSsatz den Doppelbeschlu insgesamt, einschließlich seines zweiten
Teils, als POSIELV erscheinen; seın konzillarer Urheber würde damit, jedenfalls
Wäds$ das Konzilsergebnis angeht, SOZUSASCHI voll rehabilitiert. Im Rahmen
dieses Deutungsansatzes unterscheidet Luther zwischen dem heubtschlus oder
heubtstuck und den diesem LLUTI hinzukommenden übrigen Bestimmungen

I> lext A, 585,21—24; vgl uch Fassung R, ebı  O ‚1—2 Ideo concıilıa SUNMTL
Incerta, qu1a nullum deo DUTUM esT, quod NON eC R1n abbruch des glaubens eft quan(to NOVIOTA,
deo nocentiora.
Vgl Luthers 1C| der Konziliengeschichte als Verfallsgeschichte uch Tecklenburg
Ns, Konzilsidee (wıe Anm. 2) 81—-87, 148[., 163 un! Sieben, Katholische Konzilsidee
(wie 2) SOWIl1e die bekannten Ausführungen ıIn den Tischreden des Jahres [539
WA_.TR E 255 NT. A357 Zu Luthers Sicht der Kirchengeschichte un! der Geschichte 1M
allgemeinen John Headley, Luther’s View ol Church History New
Haven-London 1963 un! neuerdings Reinhard Schwarz, eitzer FEndzeit 1Im Kontext
der reformatorischen Theologie. Fragen geschichtliches Bewußtsein,
Hellmut Zschoch Hrg.) Protestantismus un! Kultur. Wirkungen Spannungen
Perspektiven D7n KHW, Neukirchen-Vluyn 2002, 46-—62 SOWI1E Michael Basse,
Luthers Geschichtsverständnis un dessen ezeption 1 Kontext der eilormatıiıons-
jubiläen VO.  — 18517 un! ISı 17 EFal 47—70, bes A

33 E lext A, 585,20—24; vgl. uch Fassung K, eb  O „1—3, un! Fassung A, eb  O
2854,18—-585,16 (Hie SEC| YT, das den Concıliis nıt '"AaW Ist. ESs ist '’aIn Concılium heilig
NYeE GEWESCH, ıst etwWAdsS wıder den glauben darın bestettiget worden, Wıe uch hie e1ım
Apostelkonzil] F Das Apostelkonzil wird In der reformatorischen Publizistik ZU[r

Konzilsirage, weıt wWIr sehen, SONS kaum als Negativbeispiel 1ın Sachen Konzil un!
Exempel für die Unzuverlässigkeit der Konzilien 1NSs ple. gebracht, sondern unglert hier

er ege als uster einer un! formal vorbildlichen Kirchenversammlung;
Luthers Predigt VO  — 524/26 hat insofern N1IC. Schule gemacht Eıne weltere
Inanspruchnahme des Apostelkonzils als Exempe! für die Unzuverlässigkeit un!
Irrtumsfähigkeit der Konzilien VO  - reformatorischer eıte sıch jedoch ın
SChorr, Radschlag vber den Lutherischen handel/ Dem Durchlenchtigen [!] hochge-
bornen Fursten VN! Herren/ herrn udewigen Pfaltzgrauen Rheyn/ €  z VI1I.
Beyern/ vnd Grauen eidentz eicC gemacht auli Speyerischen reychstage 10 Cr

Dr.] 1526 [Stadt- un!: Universitätsbibliothek Frankfurt Maıiın. Flugschriftensamm-
lung Gustav Freytag, Microfiche-Edition, München NT. fol. GTa:C13
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des Apostelkonvents”“ Hauptsache, Glaubensartikel und dogmatisches
Ergebnis des Konzils 1st die In der Petrusrede vorgetragene und 1mM ersten
eil des Jerusalemer Doppelbeschlusses, der Freistellung Vo  — den Werken des
PSETIZES; umgesetzle rkenntnIis, dals allein die Gnade Gottes nicht die
eigenen Werke, nıicht die Beschneildung, nicht der Gesetzesgehorsam selig
macht”?. Diesem zentralen Glaubensartikel stehen die Jakobusklauseln 11UTL

geCnH, WE I1la  — sS1€e gleichTalls aufi der ene der auDbDens- und
Rechtfertigungslehre und In ihnen Gebote sieht, die dem Gewılissen
tatsächlich als heilsnotwendig befolgende un! heilswirksame aufgegeben
SInd aber 5 das 1st der Angelpunkt VO  - Luthers zweıtem Erklaärungsansatz,
sind S1E eben nicht aufzufassen, 1Sst jedenfalls, auch unabhängig VOINl dem
Problem, Was akobus persönlich intendiert en INa$s, der zweiıte eil des
Jerusalemer Doppelbeschlusses nıcht interpretieren und nicht gemeınt
Damıt stellt sich die rage, als Was, WEeN1)1 nicht als 1m Gewiıissen indende
Gebote heilsnotwendiger und -wirksamer verdienstlicher Werke, als eıben
ültige Vorschriften mıiıt rechtfertigungstheologischem, auf das Gottverhältnis
und dessen heilswirksame Gestaltung 1G den Christen selbst zelendem
Gehalt, die VIier Klauseln denn dann verstehen sind, und Luther bleibt die
Antwort auftf diese rage nicht schuldig HS handelt sich, dari Ial se1iNe
Auskunfit zusammen(fTassen, bel den Klauseln, abgesehen natürlich VO

Verbot der HurereIl, situatlions- und zielgruppenbezogene FeINEe Liebes-
gebote, In denen geduldige Rücksichtnahme aufi die Empfindlichkeıten der
Judenchristen Odet: potentieller Judenchristen) geiorde wird nicht
wen1ger, aber eben auch nicht mehr?

Subjektiv 1st diese Rücksichtnahme in VO wahrha Gläubigen ohne
selbsterlöserische Hintergedanken Gottes hre und ZU des
jüdischen Gegenübers vollbrachter Akt der Nächstenliebe; objektiv rfüllt
S1e, auch das wird 1n der Predigt zumındest angedeutet, eine entsprechend
konkrete zielgruppenspezihsche Funktion S1E den geistlich Schwachen
aus dem Judentum, die vielleicht brüskiert wüuürden, ZUrLr wahren Lehre,
ZU wahren Glauben kommen Ooder C1 bleiben?”‘. Eın Verhalten
evangelischer Christen gegenüber Anhängern der Papstkirche, das der In den
Speiseklauseln gebotenen Rücksichtnahme zeitgemäls entspräche, wird
eshalb VO  3 Luther 1 Rahmen des zweiten Deutungsansatzes unter der
Bedingung, dafls damıt au{f seıten des andelnden keine Verdunklung des
Glaubensbewulstseins verbunden 1st ausdrücklich gutgeheißen: SO mochte
Man noch thun mıit Monchen und ONNnNen, das MANS mIit yhn kleide AA hete
eIC., nıcht lenger, denn das Man SI1ie her AUS bringe, da WEeETE MIr auffgelegt, es WdS sIe
halten mıt zuhalten, sondern Tleine 11 rTeCH1C nur| auswendig, ynwend1g nach der
seele sollen WIr UNS kein UNTUGE lassen machen?

Diıie Terminı In FS, lext A, (heubtschlus), (heubtstuck).
1 Text A, 585,25—-592,30, 598,22—-33
L Text A, 592,31-600,34

Vgl 1 Text A, 598,34-600,31
E3 Texti A, 600,32-—-601,22; vgl uch eb 597,30—34
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Luther un: das Apostelkonzil Apg 15 313

Auch die zweite Interpretation des Jerusalemer Doppelbeschlusses hat, wWI1e
die gewichtige ekklesiologische Implikationen; und auch diese sind In
Luthers Predigt zumindest angedeutet. Der Reformator, sagien WITr sah1
gegnerisch-katholischen Lager Argumentationen Werk, die die Nichtbe-
chtung der Speiseklauseln Aaus Apg 15,29 In der Jungeren Kirchengeschichte
als Resultat eINES legıtımen autoritativ-kirchlichen Aufhebungsakts infter-

pretierten und daraus auf eine grundsätzliche Eingrilis- und Modifkations-
eIfugn! der verfalsten Kirchenspitze apst, ökumenisches KOonzil) bezüglich
der christlichen Lebens- und Glaubenslehre schlossen. Luthers zweıtes
Deutungsmodell ermöglicht NU eiıne andere Erklärung Tr den historischen
Geltungsverlust der Speiseklauseln, die das oben katholische
Interpretament und die darauf ußende Ermächtigungs-Argumentation In
nschlag gebrac werden kann nter der Pramıisse, da sich nıicht
grundsätzliche rechtfertigungstheologische Anweılsungen Z tätig-heilswirk-

Gestaltung des Gottverhältnisses, sondern ‚NUur  « situationsbezogene
Liebesgebote ZUgunsten des judenchristlichen Nächsten handelt, alst sich der
or der Klauseln nämlich plausibel und zwanglos damıt erklären, dafs S1E
VO  e selbst Aadus der UÜbung gekommen sind, csobald das S1E begründende
zeitweilige Erfordernis der Ruüuücksichtnahme historisch bsolet geworden WarTr

ıIn der Diktion uNnsereI Predigtnachschrift: Darumb hat ott YHN keiım Concılıo
dem Babst nachgelassen, das dis 11 die Speiseklauseln geendert SCY worden. SO
hestehet yhe nicht, das SIE S macht en endern. Wer hat denn gethan? Der

gemeine Md  S enn es ist Von yhım SE hın gefallen, da eS HNYMMET ergerlıich geWESECN
Ist, auch nıcht mehr NOl den Juden damıiıt dıenen, hat MAan lassen anstehen.
enn die ursach hat auff gehört, darumb A dıe Apostel en geselZz

Dıie beiden 167 Analysezwecken voneinander geschiedenen, ıIn der
Predigt VO  — 524/26 miteinander verschränkten Deutungsansatze bedienen
Salız offenkundig Zweıl konkurrierende Tendenzen, dieel rechtiertigungs-
theologisc motiviert sind: Luthers Aversion die Speiseklauseln als
Relikte des EsSeIzes Ansatz 1) und seın Bestreben, die prinzipielle Einheit
des Konzilsresultats wahren, weil davon die Glaubwürdigkeit namentlich
des Hauptbeteiligten Petrus als Protagonisten der wahren Rechtfertigungs-
TE und damıt die Brauchbarkeiıit der ganzeNh Perikope als Schlüsselzeugnis
ür die reformatorische Soteriologie bhangt Ansatz 2) SpannungsiIreil 1st die
dUus$s diesen konfligierenden Tendenzen und der Verbindung der beiden
Interpretationsansätze resultierende Präsentation des Apostelkonzils und
sSe1INES Ergebnisses natürlich nicht DIie Speiseklauseln tangleren, der Predigt
zufolge, durchaus die dogmatische Reinheit des Apostelkonzils, das ihret-
/ obwohl das und este Konzil, selbst schon die Unzuverlässigkeit
der Kircheninstanz ‚Konzil‘ exemplihzıert Ansatz aber SI bleiben, w1e CS

( doch unschädlich, schaden, weil dem rechtfertigungstheologisch41heubtstuck des Apostelkonvents letztlich kein Eintrag geschehe Ansatz 2)

oben, bei Anm
1 Text A, 594,33—595,25; vgl uch ebd., Fassung R, „9—5

41 > lext A, 585,20—-27
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die Speiseklauseln stehen für die Rücksichtnahme aul die Juden DZW die
Judenchristen SIC sollen dazu belıtragen dals diese SallZ ZUrT wahren Lehre
finden““‚ und C1I1EC sinngemälse ung der ihnen geforderten Ruücksicht-
nahme gegenuber  FZeıtgenossen, die der Papstkirche och verhaltet Sind, hat
Luthers Billigung“” Ansatz 2)— aber unnOt1g, NOL, €1 Cc5 andererseits, SC1

ihre Verordnung doch gewesen““A werden VO  - Petrus und SCIHECTI Gruppe
L1UTI konzediert“” und dafs akobus SIC vorgeschlagen hat wird als Straucheln
als Fehlleistung also, qualifizier Ansatz 1)

Insgesam esehen bleibt das Bild des Apostelkonzils der Predigt VO  —

524/26 ambivalent Der OoONnven erscheint ‚Wal eiNerseEeIts als
Schauplatz und e1Ise als Subjekt der fundamentalen rechtier-
tigungstheologischen Option ZUguNsienNn des sola gralid andererseıits aber
Iunglert als selbst schon defizitärer Aulftakt Verfallsgeschichte der
Kircheninstanz Konzil“‘ und demonstriert notabene anderem MI1
SCILICI Haltung FA Gesetz das grundsätzliche Verläßlichkeitsproblem der
Konzilsinstitution

Der Traktat „Von den Konzihis un Kirchen“ VO  e 1539

Einem gallz anderen Genre als die Predigt VO  } 5244126 gehört das Zzweılte ıer
eroörternde Werk Bel der chrift „von den Konzilis und Kirchen

handelt sich einläßlichen Erstdruck VO 1539 147) uart-
blätter umftassenden Traktat der allgemein und grundsätzlich ach dem
UOrlientierungswert und der legitimen Funktion und Befugnis der Kirchen-
konzilien fragt““ Führte der Predigt VO  w 52447256 die exegetische
Auseinandersetzung MmMI1L Apg 713 Konzilsthematik ler umgekehrt
die konzilstheologisch ekklesiologische Fragestellung ZU Ilukanischen Be-
richt ber den Apostelkonvent Der Traktat glieder sich drel Teile deren
erstier VO  H den Konzilien und Kirchenvatern insgesam handelt während der
zweılte 9allız dem Thema ‚Konzil‘ und CII relatıv schmaler dritter eil dem
Thema Kirche‘ ewidmet 1st. In den beiden ersien Teilen 1St
hängend, geschlossenen assagen, auch VO Apostelkonvent die Rede*®

Im ersten eil des Traktats*? ll Luther zunächst ] kritisch-polemischer
Perspektive ZCISCIL, dals Kirchenväater un! Konzilien als solche und für sich

Vgl 15 CX 598 51
43 4B lext 600 D

15 eX >9 / 28—29
45 13 Jext 565 2075 azu die Parallelüberlieferungen ebd 585

585 14 eb CX 596 35 597
15 CX 596 35 >97

Von den Konzillis un! rchen 133 StAÄA (448) 456-—6 1 / bzw (488)
509—-653 die Angaben ZU Erstdruck nach 455 Wır zitl1ieren folgenden
nach der Studienausgabe (StA) WEe1SCI1 Der die Belegstellen paralle. nach beiden
Ausgaben nach

StÄ 475 514 p E 526 O= : 560) 4—568
STA 456 1—499 509 >4 / }
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hinreichende un! verla  IC Orientierung für die Reformatıon der Kirche
wWI1e überhaupt 881 Fragen der christlichen aubDens- und Lebenslehre nıcht
blieten können. Die ıIn Väterschrifiten und Konzilsdekreten gETONNCIHEC
Tradition, dari I1la  —_ Luthers Argumentatıon zusammentTassen, 1st In
mindestens dreierle1i Hinsicht defizitäar: ihre Auskünfite und nhalte stehen
ZUeil zueinander ın Widerspruch””® wOorTraus olgt, dals Irrtum 1mM Spiele 1st),
s1e sind nıcht selten verwirrend und schwer verständlich?‘ und in der umme,
Wäas die chrıstlıche aubDens- und Lebenslehre angeht, unvollständig”“.
Vorzuziehen 1st diesen (von der biblischen Quelle‘ mehr oder minder weıt
entfernten) echlın (Bächlein) der Tradition der authentische OrNM der Heiligen
chrilt; C5 1st die chrilft, die 1m Zweiflel meılster vnd Rıichter Jeıben muß?> Das

Apostelkonzil dient Luther In diesem Zusammenhang notabene nıicht als
Beispiel TUr die Irrtumsproblematik, sondern für den zweıten Problemtyp, das
Verständlichkeitsdefizit Das Aposteldekret, dessen Speiseklauseln längst
niemand mehr hält, ohne dafs eigentlich ersSic  1 ware, das 1st
und ob dies überhaupt (und gegebenenftfalls ( amlıt) se1ıne Richtigkeıit
hat, alst den Christen des Jahrhunderts zunächst ratlos zurück??.
Immerhin, Trklart Luther, handele CS sich beim Apostelkonvent das
vnd ho(e)hest[e] Kirchenkonzil; WE schon dieses, klarer Orientlierung,
viel gewirres (Verwirrung) Diete, WdS solts werden WENnN WIr dıe andern spateren
Konziulien] auch solten furnemen  ?55 in die dunkle und verwirrungstiftende
kirchliche Synodalüberlieferung gul WI1e möglich erhellen, bedart C555

ach Luthers Auffassung einer anspruchsvollen Interpretation, die nicht dıe
huchstaben sondern den verstand ansieht?® eın Desiderat, das der Refiformator
1Im zweıten eil der Abhandlung mı1t einem eigenen, originellen Nnsatz

beiriedigen sucht
In dem umfänglichen und inhaltliıch gewichtigen ander[en] teıl des

Traktats?/ ıll Luther pOSItLV estimmen, Wäads die Au{fgabe eines Konzils 1St
un! W1e weılt seine efugnis reicht. Dabei geht der Refiormator keineswegs,
WI1eEe — ohl hätte können, 1m herkömmlichen Stile einer
ekklesiologisch-systematischen Erorterung VOrF; sondern historisch

dann In einem zweıten Schritt ınter Berücksichtigung der quası induktiv
WONNCHCH Erkenntnisse systematisıeren. In emerkenswert e1ıgen-
ständigem methodischem Zugriff werden zunächst die traditionell besonders
hochgeschätzten VIer ersten allgemeinen Konzilien der Alten Kirche 1zaa
325) Konstantinopel (381 Ephesus (453 Chalkedon (45 1) analysiert”®.

StAÄA 3, 468,14-16, i  7 U, 520,12-13, 539,25-542,21
S. bes StA >- X 526,11—-539,20
StAÄA „ S 498,10-—2 7/; >50, 546,14-547,2
StAÄ I 468,1-12 Zitate), 473,7—474,29; 0, 519,32-520,10, 524,12-525,536

Dıie In STA 5 468, Anm. 1685 und 4’74, Anm 260 gegebene Worterklärung PE hechlin
Becherlein) ist unzutreiffend.

StÄ p 475,8—479,31; U, 526,11—-530,17
StAÄ s 479,25—-28; 30 530,11-14
StAÄ E „5—7; > 547,8—-10
StTÄ 5 499,9—-584,55, 1ta 499,9; > 547,12-624,5
STA S 99,9—-564, 19; >5 547,12-605,2
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Der historischen Analyse der alten Konzilien chickt Luther eigens eiNe
Darlegung seINeT Methode, WEeN I11Lall ıll SCINer Konzilshermeneutik??
OIaus; olge dem spruch S(ankt) Hilart) de Trınıtate HX CAUSIS 1cendı sumenda
est intelligentia dictorum° , Das ıst Wer eINe rede verstehen wıl der MUS sehen
warumb oder AUS WdS vrsachen e's geredet SCY. SIC CAUSIS agend1 COGNOSCUNLUF cta
Ausgehend VO  — der Frage ach den Ursachen der Kirchenversammlungen,
praparlert Luther, namentlich 1mM des Nicaenums und des Constantino-
politanums, die konzilaren ‚Hauptstücke‘ heraus, eben jene
Themen versteht, derentwegen diese Konzilien eigentlich veranstaltet
worden SINd; VO  a diesen Hauptgegenständen, samtlich dogmatischer atur,
und den S1E betreifenden Hauptartikeln grenzt die uüubrıgen Konzilsmaterien
und -beschlüsse VoN eusserlichem zeitlichem Regıiment der Kirchen®* eweils
trennschari ab

Der Apostelkonvent, VO  — dessen Deutung ıer VOIL eIO sprechen 1Sst,
wird In Luthers historischer Analyse nıcht als S>SUOZUScSCIl allererstes Kirchen-
konzil vorab, sondern 1n C1NemM Exkurs diskutiert, der den Ausführungen ber
das Nicaenum eingefügt 1St  63 Das bel den altkirc  iıchen Konzilien be-
obachtete ermeneutische Verflahren die Frage ach na un Ursachen
SOWI1eEe die daraus sıch ergebende Scheidung zwischen Hauptgegenstand und
Nebensache(n kommt aber unterschiedslos und konsequent auch beim
Apostelkonzil SA Anwendung: Vnd warumb, Tklärt Luther ausdrücklich,
wolten WIr asselb Concılıum nıcht auch esehen WIe PS zuuerstehen SEYV AdÜUs den
vrsachen die enZW. Auf methodisch reflexe und ohlifundierte
€e1sEe gelangt der Reformator €l 1mM wesentlichen jener zweıten
Deutungslinie VO  , Apg ; die WITr dus$s der Predigt VO  3 524/726 kennen, und
die die beiden Elemente des Jerusalemer Doppelbeschlusses harmonisiert; 1M
Gegensatz der Predigt VO  a 524/26 1st diese Deutungslinie Jetz allerdings
ziemlich konsequent durchgehalten und nicht mehr mıt konträren ussagen
oOder auffälligen Spuren eINES anderen Erklärungsmodells kontaminierrt.

Eigentlicher nla Ursache und Hauptthema des Apostelkonvents,
behindet Luther, s€1 die VOoO  — Judenchristen, insbesondere Vo  . christlich
gewordenen ehemaligen Pharisäern, veriretene Irrlehre SCWEICH; dals IMNall
ohne die Beachtung des mosaischen esetizes und ohne die Beschneidung,
und das €l ohne verdienstliche Werke, nıcht selig werden könne. Die
Antwort auf diese Irrlehre, auf das konziliare Hauptproblem, enthalte die
Petrusrede (Apg< Allein die Gnade Jesu Christi macht selig, nıcht die

Diese Bezeichnung legt schon Sieben, Katholische Konzilsidee (wıe Anm. 2)
un: 32453 Luthers In „Von den Konzilhis und Kirchen“, Teil angewandter Inter-
pretationsmethode bei

Luther bezieht sich wohl auf Hilarius, De iınıtate 9, CUM dictorum intellegentia
AUtTt proposıitis Aauft consequentibus alur; 1 (9) hier 282 Sanctı Hilarıl
Pictavlensis eplscoplp Pars B Bde., hrg Piıeter Smulders A GEFT G2: 62A),
rnhout A980, hier Aa CEHr:SI:; 62A), 373,33-—35

6 1 STA 5 499,14-500,26, 1ta 499,14-—-17; > 547,17-548,23
StAÄA 5 05,14-1 > 552,21-22
StA 5B 5214,18—-524,16; $ 560,4-568,2
StAÄA B 514,22—24; > 60,8—-10
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eigenen Werke und die Befolgung des esetzes: dieser Glaubensartike e{ir,
der 1m ersten eil des Jerusalemer Doppelbeschlusses, In der Freistellung der
Heidenchristen VO GeSsetz, ZU Iragen OMMLT, 18t der heubtartickel vmb
welches wiıllen dis Concılıum gehalten ISt  65 Der Petrusrede, namentlich 1 1014 _
gewinnt Luther auch Aufschlüsse hinsichtlich der 1Im zweıten eil des Traktats
zentralen rage aD, ob den Konzilien die Dekretierung .neuer Glaubensartikel
gestattelL S] Selbst Petrus: der aufgrun der esonderen und einmaligen
apostolischen Gewalt 1m Verein miıt den anderen Aposteln tatsac  1C auffs Ne  S

dekretieren befugt BgEeEWESCH ware, habe Wert auf die Tatsache gelegt, dals
der Hauptartikel VOo  > der alleinseligmachenden Gnade nicht 2in NEWE ere
darstelle, sondern aus der kontinuierlichen Glaubenstradition des Alten
Bundes stamme®°°®.

DIie ebenfalls 1INs Aposteldekret eingegangenen Speiseklauseln tellen
dagegen ach Luthers Auffassung 1LLUI neben endlin dar, enen die Qualitaten
des konziıllaren Hauptartikels abgehen: 1m Gegensatz diesem beantworten
S1€e nicht die dogmatische Hauptirage des Konzils, die den Konvent veranlalßst
hat, und sind auch nıcht eil der Antwort; dem Charakter ach zufellige
eusserliche Artickel, transportieren 1E überhaupt keine zeitlosen Weısungen
VO  . ew1ıgem Rang  6/ Fur das Verhältnis derartiger neben endlin ZU.

Hauptartikel gilt, da Jene, WEe1111 sS1E dem Hauptartikel zuwiderlaufen,
preiszugeben sind°®. Luthers Prüfung, 018 beim Jerusalemer Apostelkonzil
un seinem Doppelbeschluls en olches Spannungs- oOder Widerspruchsver-
hältnis vorhege, 1539 aber recht eindeutig negatıv, und das €ı
ZUugunsten des Konzils, au  I5 DIie Speiseklauseln, die 11a1l 1 Lichte des
Hauptartikels interpretieren mu/s, werden nıcht als (yesetz oder eseltzes last
auffgelegt, gebleten also keine heilsnotwendigen oder -wirksamen Werke und
tanglıeren er die Rechtfertigungslehre des Hauptartikels nıicht6 Dıe
Bestimmung des posiıtıven 1INNSs der Speiseklauseln, die Luther, dem
gewählten hermeneutischen Grundsatz gemäls, VO  — der Frage ach den
vrsachen her betreibt‘®, bestäatigt un erganzt diesen Befund DIıie Spelse-
auseln, Yklärt der Reformator, selen Vo  - akobus vorgeschlagen worden, da
miıt dıe u(e)aen SO fieff ım ese: nNaturt [verwurzelt] nicht fur den kopff gestossen
wuf(e)raden vnd das Euangelium verspeieten [verschmähten]““; der Apostel habe
dementsprechend auch LLUTI die VO  — Juden In nichtjüdischer Umwelt
tatsac  al als anstölßig empfundenen heidenchristlichen Verhaltensweilsen
unterbunden wWI1Issen wollen und alle übrigen Bestimmungen des mosaischen
PSPI7ZeS galızZ außen VOIL gelassen‘“. Jakobus’ auseln sind demnach reine

Liebesgebote; dem konziliaren Hauptartikel, der VO Glauben die

STA D, 514,25-521,2, ıta 5199 > 560,11—565,26
StA > 517,29—36); > 562,34-565,2
azu un ZU Folgenden StAÄ Y 514,18-22, 518,21—-524,11; >

263,27-568,22 DIie Zıitate In D, S25 514,19-20
Vgl 3, „3-—5, „1—7; > 564,29—35
StA 3: „1—5  F  D 1ta’ 520,20—-21; 0, 564,29-565,26
Vgl 3ie I 65,27-28

71 StAÄ 5 21,3-20, lta 521,14-16; S0} 565,27-566,85
StAÄA 3: 521,21-—25; Y 566,9—-12
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alleinseligmachende Gnade Gottes handelt, nehmen sS1E nichts’>. Luther 1Oöst
den scheinbaren Widerspruch des Doppelbeschlusses aber nıcht LLUL In eın
Nebeneinander zweıer auf unterschiedlichen Feldern angesiedelter Teile aulf,
sondern betont 1539 arüber hinaus mıt Entschiedenheit die KOonvergenz
zwischen den ‚Nebensachen‘ un dem rechtfertigungstheologischen Haupt-
rtikel des Apostelkonzils. Der gute rat S(ankt) Jacobı, schreibt CI, sEe1 nıcht 198088

das aller feinest mittel zum friede[n] BEWESCH, sondern habe auch vielen zur selıgkeıt
gereicht und den Juden Hürden auf dem Weg Z7uUu wahren Glauben und
namentlich ZUr wahren Rechtfertigungslehre fortgeraumt: S(ankt) Jacobs
Artickel vnd 1SSE. muıt den Menschen vnd richtet es IN das SIE auch
S(ankt) Peters Artickel komen vnd mıt vleis ASs Ja niemand gehindert werde‘*
Vom Straucheln des akobus 1st folgerichtig 39, anders als In der Predigt VO  -

524/26, keine ede mehr. Diıie Speiseklauseln werden auch nıicht mehr als
‚unnötig‘, sondern 1mM Gegenteil, 1 inklang mi1t der Vorstellung, dafß es sich

situationsbezogene un! -gebundene Gebote der Nächstenliebe handele,
als Jrer. 7zeıt notturfft qualifiziert””. Was 1539 überdies ist die
Argumentatıon mıt dem anfänglichen Irrtum der Jerusalemer Konzilsmehr-
heılt, miıt der 524/26 die ese VOINL der Unzuverlässigkeit der Konzilien in
erster Linıe begründet worden WAaLl.

Hat Apg auch iür die Ausbildung der konzilshermeneutischen Methode
VOI 1539 besondere Bedeutung gehabt? Man wird ler ber Vermutu  en
aum hinauskommen köonnen, aber CS erscheint doch angebracht, einıge
diesbezügliche Beobachtungen un!' edanken ZUrTX rWwagung tellen
Herausgefordert 1ITC das problematische Kapitel der Apostelgeschichte,
arbeitet Luther, wWI1e WITr esehen aben, schon ın der Predigt VO  — 524/26,
jedenfalls 1mM Rahmen des zweıten Deutungsansatzes, mıt der Scheidung
zwischen dem dogmatischen Hauptartikel und den anders gearteten
konziliaren Nebenbestimmungen ohne ewıgen Geltungsanspruch. Denkbar
ISt, dafs die erfolgreiche Anwendung dieser Differenzierung auf das
Apostelkonzil den Reformator 538/39 dazu bewogen hat, die Unterschei-
dung auch bel der Interpretation der ersten altkirc  ichen Generalkonzilien
einNzUsetfzen un! zugleic mıiıt einer Heuristik unterfüttern, die die
Konzilshauptsachen und -artikel anhand der Frage ach Konzilsanlals und
-ursache identifizierbar macht Zu der Hypothese, dafß das Apostelkonzil 38/

bei der Entstehung des Konzilstraktats als ‚Modellfa der Zweiheit VOIL

ew1gem Konzils-Hauptertrag un! zeitliche[n] Nebensachen wichtig DEWESCH
se1ıIn könnte, palst auch der Umstand gulL, dafs das Beispiel des Apostelkonzils ın
die Darstellung Z1E Nicaenum ollenDar tatsac  A eingebracht wird,

1Iso sind dıe ZWEeEEN Artickel S(ankt) vnd (ankt) Jacob wıidernander vnd doch NIC}
widernander S(ankt) Peters ist Vom glauben (ankt) Jacobs Ist Von der 16i (StA 3
5522,26-—-28; DU 567,9-11).

SA SS 522,11—-523,4, Zıitate 522,11-12, > 566,27-567,16
75 StAÄA 5 514,18-—-21; F Spuren einer Distanzıerung VO  - den

Speiseklauseln lassen sich, WECII überhaupt, allenfalls noch zwischen den Zeilen
ausmachen, vgl 1wa StÄ 5 8 520,19—-521,2; >50, 5>565>,11-—26.
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diese Doppelheit un: Unterscheidung erläutern un:! {Ilu-
trıeren

Luthers In dem Traktat VO  — 1539 durchgeführte historische Analyse ergibt
hinsichtlich des Apostelkonvents un 1mM wesentlichen auch bezüglich der vier
ersten großen Konzilien der Alten Kirche eın positives Bild He uni
Kirchenversammlungenen In den jeweiligen dogmatischen Hauptsachen
nicht versagt‘‘; s1€e Laugen als Paradigmata, auft die sich der Reiormator bel der
anschließenden, systematischen Beschreibung der Konzilsaufgaben un
-befugnisse ”® auch In der lat berult Der Apostelkonvent vertritt, wWEeNll

INall iıh; recht versteht, die unverfälschte Lehre VO  — der alleinseligmachenden
Gnade Gottes; und auch die zeitbedingten Nebenartikel des Konzils en
ihren SINN; S1e nehmen dem rechtfertigungstheologischen Hauptartikel
nicht LLUI nichts, sondern konvergleren mıt ihm. Der Apostelkonvent zeigt
überdies da den Konzilien die Befugnis ZUr Schöpfung ‚.neuer
Glaubensartike 1: weshalb autf ihn gleich In der zentralen ersten der
zehn Lutherschen Thesen T1r konziliaren Aufgabenprofil ezug
wird. Eın Konzil, €1 65 darın, habe keine macht NECeWE Artickel des glaubens
tellen vnangesehen das der Heılige Geist drınnen ist enn auch der Apostel
Concılıum Jerusalem nıchts IM glauben setzelt Sondern WIE S(ankt)
Petrus schleust das auch alle Jre vorfaren gegleubt en diesen Artickel Man

mu(e)sse Gesetze alleın TE dıe gnade Chrıstı selıg werden”?. Aul der
Negativseite bleibt 1539 1m Grunde 11UI übDrig, dafs sich der wahre und gute
Sınn des Apostelkonzils eben nıicht ohne weılıteres, nicht ohne umsichtige un!
kundige Interpretation, erschlielst, dals tatsac  IC die Gefahr des Nicht-
oder Mißverstehens gegeben 1St.

Sein Konzept VO wahren, christlichen Konzil, das keine eigenberechtigt-
‚kreative gewissermalsen Kompetenz ZUrLr Dogmen- un! ormen-

schöpfung (ım inne ‚.neuer Glaubensartikel, NCHETr Werke, :neuer‘;
heilsnotwendiger Frömmigkeitsübungen) beansprucht, 11UI dıie alte, eın für
HNemal CTIgaNgCIHIC chrıstliıche Botschalit verteidigt un sich €l ganz die
chriit als einz1ge, vollständige und eindeutige Quelle und Richtschnur
christlicher Unterweisung gebunden weiß®®, sieht Luther 1mM übrigen, WI1e

3: 514,7—22, ıta' (Bezu: Nebenergebnisse des Nicaenums) E S
559,31—-560,8 Die ungewöhnliche un interpretationsbedürftige (vgl Sieben,
Katholische Konzilsidee [wıe 22) Plazierung der Ausführungen Luthers ZU

Apostelkonzil 1m zweıten Teil des Konzilstraktats (nämlich inmitten der Darstellung des

Nicaenums) ware amı möglicherweise ebenfalls schon hinreichend erklärt.
Vgl Nizaa StA , 504,5-505,12, 531,14-29, $ 51:115552,19,;

574,30—-575,9; Konstantinopel StA D, 536,29-537,11, U, 579,16-—-28; Ephesus
StA 5 544,28-—-545,5, 548,22-550,14, 0, 586,27-587,2, 590,23—592,15;
Chalkedon StAÄA 3 553 2527 558,25=-559,2, 62,1-19, 50, 595,30—34, 600,20—29,
603,15-—33; den ler Konzilien insgesamt StÄ D, 64,10-19, 5.0; 605,15-24

3: 566,1—579,34; 0, 606,34-619,25
StA 3 566,11—16; 0, 607,6—11
STA >, 564,10—-579,16; 50, 605,15—-619,8 S.Des STA 5 564,29-565,2 u  1ese

wWeIse MUS Man uch alle andere Concılıa verstehen SIe seiıen gT0S der eın vnd wenn Jr 1e1
'ausent das SIE NIC: weder ImM glauben och wercken seizen sondern als
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1 das Apostelkonzil, auch 411e die Synodalpraxi1s der vier ersten

grolsen nachapostolischen Kirchenversammlungen Destatlgt. Der Reformator
ubt diesen ZWäal In mancher Hinsicht durchaus Kritik®“. omm aber
zugleic. dem Ergebnis, dafls die Prax1ıs der vlier Konzilien In zentralen und
wesentlichen Punkten VOTDL  ich SEeI; S1e überschreite nicht die In der ersten
Cese formuherte Grenze®*, un! S1E TE die ahrnehmung der In der
zweıten genannten dogmatischen Konzils-Hauptaufgabe exemplarisch VO  —

Eın KOonzil, €} CS In der zweıten These, habe macht vnd Sts auch schuldig
thun HNEWE Artıckel des glaubens dempfen vnd verdamnen nach der eıligen
Schrifft vnd altem glauben gleich WI1Ie das Concılium 1CeUa verdampt den
Artıickel Arı Das Constantinopel den Artickel Macedont] Das Epheso
den Artickel Nestor1] Das alcedon den Artickel Eutyches®”.

1539 Konzilsskepsis un! Konzilsbegehren
Wiewohl dus Luthers historischer Untersuchung eın gunstiges Bild des
Apostelkonvents SOWI1E mıiıt gewiıissen Abstrichen der vier ersten, alten
Konzilien resultiert, bleibt der Reformator TCHIC auch In dem weitgehend
sachlich-unpolemisch gehaltenen, auft die posıtıve Bestimmung der Konzils-
aufgaben und -beiugnisse gerichteten zweiten eil des Traktates VO  H 1539 1m
wesentlichen bei der ım ersten eil angelegten konzilsskeptischen Linie
Insbesondere halt Luther seıiner Auffassung VO Gewißheits- und
Verläßlichkeitsdefizit der Kircheninstanz ‚Konzil‘ fest SO mu(e)ssen WITF, rkläart
€1; auch efwWas mehr vnd gewissers en fur glauben weder [1 als] die
Concilia Sınd das elbige mehr vnd gewissers ıst dıe eılige Schrifft®“. Dıie
Miturheberschaft des eiligen Gelstes eschliu des Apostelkonvents Apg
152857 deren Inanspruchnahme und €  u UrtTC. die katholische
Konzilstheorie Luther schon 1mM ersten eil des aktats eiläufig polemisiert
hatt? wird nicht als Geistbeistands- und Unfehlbarkeitsverheilsung Tüur die
nachapostolischen Konzilien und ihre Lehrentscheide aufgefalst; die VOT-

stellung einer DEr gegebenen Geistbegnadetheit der allgemeinen Kirchen-
konzilien liegt dem Reformator vielmehr ach WI1eEe VOL ersic.  IC gallıZ fern'  86

der ho(e)heste Rıchter vnd der gro(e)sses: Bisschoff vnter Christo den alten glauben vnd alte gulte
werck verteidigen ach der Heiligen schrifft das |NUur dal$s] SIE uch daneben VoN zeitlichen
vergenglichen wandelbarn sachen Jrer eıt notturfft handeln

8& 1 Vgl i1wa Nızaa StÄ ), 514,15-18 E ıst der eiIne [Artikel] uch falsch vnd vnrecht
das MAN dıe Ketzer solle widerteuffen ist anders Von den echten Vetern SE gesetzt vnd

NIC| Von den Arıanern der den andern losen Bisschouen hinein geflickt), >
Ephesus StAÄ 5 548,22-549,9, U, 5>90,23—-591,85; Chalkedon StAÄA 93 558,25—-559,2,
562,36-—-563,10, U, 600,20—29, 604, 10—20; den vier ersten Konzilien insgesamt
StAÄA 3 568,17-—20, > 609,14-1 7

StÄ d 5>64,10-—258; 0, 605,15-606,2
83 StÄ 9 566,17-—21; U, 607,12-17

StÄ 5>63,14-16; X 604,24-26
StÄ ; 475,23—24, „5—6; U, 526,26-27, 528,32-529,2
Das geht 1wa hervor aus StAÄ X 564,29—-565,6; > 606,3—-11
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Luther un das Apostelkonzil Apg 15) 3)]

Ebensoweni1g nımmt Luther die 1536 In den Thesen „de potestate concili“
pointiert vorgetragene, charife Scheidung zwischen den besonders bevoll-
mächtigten Aposteln und ihren In den Konzilien versammelten Nachfolgern
zurück, denen ach des Reformators Auffassung einer der apostolischen
gleichkommenden Autorisatiıon un Beistandsverheilßung gebricht””‘. aub-
würdigkeit und Autoriıtat besitzt die grundsätzlich irrtumsfäahige Kirchen-
nstanz ‚KOonzil’, olg INa  — dem zweıten eil des Konzilstraktats, überhaupt
nicht als solche un sich:; Verbindlichkei erlangen ihre Lehren aus$s-

schließlich 1mMm un! aufgrun nachgewlesener UÜbereinstimmung mıiıt der

Heiligen Schrift®®.
Der Traktat VOIN 1539 und die Predigt VO  — 524/26 Uımmen also In der

Lehre VO Gewißheits- und Verläßlichkeit  eNzit der Konzilien, die Luthers
Konzilsdenken se1ıt ım wesentlichen unverändert un! kontinuierlich
pragt, durchaus übereın. Was sich 1ın diesem Zusammenhang TEHIC ıIn der Tat

verschiebt, 1st die Bewertung, Präsentation und Argumentationsfunktion des
Apostelkonzils: DIie mangelnde Verlä  IC  eıt der Konzilien wird 1539 nicht
mehr muıt dem Apostelkonvent belegt, der negatıv 1U L1LUTL och das
Verständlichkeitsdefizit der synodalen Tradıtion exemplifiziert. Ansonsten
1st das Ampostelkonzil 1539 eindeutig pOSIELV konnotiert; avancıert vollends
Z Exponenten der wahren, ungeschmälerten und unverfälschten Recht-
fertigungslehre, und sSe1IN Beispiel rag Z Entfaltung un! Erlaäuterung des
eigenen, Lutherschen Konzilskonzepts bel

SKepsI1Ss aflst Luther 1mM zweıten eil des Traktats 1mM übrigen nicht 11UI

hinsichtlich der autoritatıven Verlä  1C  eıt, sondern auch hinsichtlich der
tatsächlich-praktischen Wirksamkeit der Kirchenkonzilien erkennen. ıne

pessimistisch stimmende Nachgeschichte macht insbesondere eLiwa beim
1Caenum, aber auch für den Apostelkonvent aus D)as 1mM zeitgenössischen

die Disputationsthesen 1n S0} (181) 184-15857, hier 184-186, Thesen E
autorıtas post TIsStum est Apostolıis el Prophetis aequanda. Caeter1

LANIUuUm Discipuli Tlorum debent haberı Apostolı cerflam (nOoNn IN specıe solum, sed INdIvVvLiduo
U0QUE) promissionem Spirıtus sanctı abuerun Ideo ol ndamentum Eecclesiae VOCANTUFr,
qu1 artıculos fide1 radere ebeban IN INdIVvLduoO promI1ssıonNEm Spirıtus sanctı
habuerunt. (Quare HON sequitur, Apostolı hoc et hoc potuerunl, ETgoO idem HOSSUNL

Sed quidquid volunt docere AUT STAl debent autorıtLatem Apostolorum Sequl 21

afferre. IF Quod $1 fundamentum Apostolorum HON Sequun HEC observanlt,
Haereticı SUNnMnlL vel Antichristi, ut PXIra ndamentum perditı Possunt CTGgO Episcopi congregatı
SCÜU concılıum errare, sıcut In homines, I[um publicı IUmM privatı S1 ero HON erranlt, hoc
CASUÜ, SECU sanctı AlıcuIUS inter eCOS, SEU ecclesiae meriı1to, HON autoritate congregation1is

NOn eniım est ulla promı1ssionNe Spirıtus SANCLUS alligatus ad Episcoporum vel Concılı
congregationem, NEC hoc DOSSUNLT probare.
Daß sich seitdem Luthers Auffassung VO  - der autoritatiıven Sonderstellung der
Apostel un der Im Vergleich mıt diesen minderen Autoriıtat ihrer Sukzessoren nichts
geäandert hat, zeigen StAÄ 3 „7—9 en IN diesem Concilio 1SC dem Apostelkonzil] sind
NIC schlechte Bisschoue er eter <WIE In andern> sondern dıe Apostel SE als des eıligen
Geistes gewIls EB „5—8, 517,29—31; 5 „ 3—5, 528,32-529,4, 562,34-536

StAÄA 35 504,34-505,9; 5€); 52,4-17/
StAÄA Y 5>24,12—25, 63,17-—24; > 568,23-569,1, 604,27—-34



S Thomas Brockmann

Konzilsdiskurs häufhger herangezogene”” Diktum Gregors VOI Nazlanz, x

habe kein gul ende der Concılien etwa och bel keinem Konzil einen
usgang gesehen, wird beifällig zitiert?". Und SCHHE  ich außert Luther auch
schwere weiltel 1m INDl1ICc auft die aktuellen Realisationschancen 1nes
wahrha christlichen Konzils?®.

Fur entschieden wünschenswert befindet der Reformator die Abhaltung
eiNES derartıgen, WITKIIC christlichen Konzils In seinem Traktat VOINl 1539
allerdings schon und WarTr ausdrücklich gerade des fundamentalen
Konftlikts Gesetz, Werke, Gnade un Rechtfertigung, 1n dessen Zeichen
die Auseinandersetzungen der eigenen Epoche wW1e den Streit VOL un! auft dem
Apostelkonzil gleichermalsen stehen sieht Der Papst, rklärt CX

Bezugnahme au{t Apg habe den alten rechten glaubens Artıckel S(ankt)
Petrı auszutilgen versucht:; da WIr (wı1e S(ankt) Petrus zeuUgt) alleıin UNC: 1e gnade
Chriısti sel1g mu(e)ssen werden Ap£g :53 l der aps etzerey vnd hat Von

anfang den selben Artickel jmer fur vnd fur verdampt kan auch nıcht auffho(e)ren. [—]
Hıe ruffen WIr vnd schreıien vmb 21n Concılium vnd hıtten dıe gantzı Christenheit
vmb ralt vndu(le wIıder diesen ertz Kirchenbo(e)rner (1 Kirchenverbrenner|
vnd Christenmo(e)rder das WIr diesen rliicke. S(ankt) Petrı mo(e)chten wıder
kriegen””

Vgl azu Brockmann, Konzilsirage (wıe Anm 12) 286, Anm. 191
STA 9 5>62,36—563,24; > 604, 10—-34 Vgl Gregor VO azlanz, 130 (an

Procoplus), 1n SI 2251 hier 7 20 Ego. $1 erd seribere oportet, HOC ANıMO SU. ul

ePISCOPOrUM COoNven. (G1AM, guon1Am nullius conciliı finem laetum et faustum VId1, NEC quod
depulsiıonem malorum notIUS, QUAM ACCesSSIONEM et Incrementum habuerit.

StAÄA 5 285,26-27, y >0, ‚2-—6,
StAÄ 3 „ 1—5  ba Zıitate 580, 16—295; > 619,26—623,16
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Kanonbildung 1Im Westen
Das Schicksal der Johannesapokalypse

VO  — Marc/})é Groote

Einleitung
DIie Johannesapokalypse ehörte In der frühen Kirche den umstrıttensten
Schriften‘‘; mehrmals wurde SIe konsequent abgelehnt, Ofters als nıicht-
kanonisch elimmılert, obwohl der uftfor selbst das Werk unverkennbar fiür
analog den sonstigen Büchern der chrift 1€ W1€e 7: In Apk 2 7 &— |
euUlic macht Trotzdem hat die Offenbarung letztendlich doch, sEe1 CS sehr
spat und ach bitteren Kontroversen, ihren eigenen atz 1Im an

eingenommen“.
Der Apostel Paulus egte, wW1e aus seıiınen Schriften euulıc wird, Tur sich

selbst einen doppelten ‚Kanon fest einerseılts die Lehre VOIL ESUS Christus, die
einen indenden Charakter hat (cf Kor v  7 un! 25); andererseılts das
Alte Jestament, SE1 c5 1Ur ıIn EZU Christus’?. DIieser hatte seıner Meınung
ach nicht die Absicht, das Ite Testament zurückzuweilsen, sondern WarTr

Vgl Marc De GTrOOte, Apokalyptik und die eigene Art der Johannesapokalypse, 388

2002) 103186
FT Entwicklung des Kanonbegriffs, siehe He1nz E: Kanon ekklesiastikos. Dı1ie

Bedeutung des altkirchlichen Kanonbegriffs, AKG O £; Berlin New York 1998 DIie Apk
hat sich übrigens, nach der Festlegung des Kanons 1mM Konzil VO. ıen

5-1  ); bis auft den eutigen Jag n1ıe€e einer großen Beliebtheit erfireuen können,
weil s1e viele dunkle un: unverständliche Abschnitte In sich 1rg Außerdem
überliefert s1e wenig christliches Gedankengut un! stellt sich als Niederschlag eines
Weltbildes dar, dem 1119a  — eute 1Ur noch historisches Interesse entgegenbringen will,
Alexander Sand, Kanon Von den Anfängen DIs ZU. Fragmentum Muratorlianum, HDG

1,3a (1) reiburg Basel Wıen 1974, I der in diesem Rahmen (11{.) uch auf die

Perikopenliste hinwelst, WI1Ee diese his VOTI kurzem ıIn der katholischen Kirche noch 1mM
Gebrauch WAaIl, un! aus$s der deutlich wird, dass In der ordentlichen Liturgle des

Kirchenjahres L1LUI Allerheiligen, Jag der unschuldigen Kinder un:
Kirchweihflest CX aus der Apk für die Lesung ın Betracht kamen.

Vgl MarTc De Groote, Bemerkungen Z Entstehen des Kanons In der en Kirche,
ıIn ZKG y 2001) 372-3706, hier AT
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dessen Erfüllung Weil Paulus sich niemals auf die verschiedenen
Buücher des euen Testaments bezogen hat, 111US$ aNgECENOMMENN werden, dass

sich auft eine nicht näher abzugrenzende ammlung VO  - Überlieferungen
bezüglich der Orte und Aaten VO  — EeSUSs tutzte (vgl Kor 1233 Tatsäc  1C
stimmt se1ine Version nıcht immer mıiıt der der anderen Bücher des euen
Testaments überein: S1e wurde möglicherweise munAdlıc weitergegeben. Dıie
Tatsachen allerdings ıIn einem chronologischen Rahmen eingebettet,
w1e Kor 1 5,5—-8 ze1gt, der Apostel einNne Übersicht der Erscheinungen des
eITN gibt die miıt Kephas niäangt und mıiıt den folgenden Worten S  1E
„Als etztem VO  e 11 erschien auch MT, dem Unerwarteten, der
‚MissgeburtM4.

13a der Apostel Paulus WI1IEe andere Autoren Briefe und Berichte bDer das
Leben Christi auifsetzten (cf K3 Joh 21,24-25) entstand eIMNe
Reihe VO  — ‚euangelia‘ und ‚epistulae‘; demzufolge erga sich die Not-
wendigkeit, festzustellen, Wäads als apostolisch, kanonisch betrachtet
werden konnte DIe Ersten; die sich hierüber äulserten, wahrscheinlic
Kirchenführer; ihre amen sind für u11Ss jedoch unbekannt geblieben”. Somit
ahm neben Chriısto und dem Alten lTestament das ; apOSTO-
orum als dritte Autoritat seıinen Platz e1Nn, und wurde spater och mıt Act
Hebr , katholischen Brieien und der Apk erganzt

gleic die apostolischen Schriften nicht sofort ıIn jeder Gemeinde
aNgENOMUANCI wurden®, S1€e ennoch relatıv chnell Einfluss
(cf M\t 25, 6—20); Mk 4, weil dasjenige, Was ekklesiastisch wichtig Wal und
Wäas INa  — A1s orthodox betrachtete, me1lstens auf die Apostel zurückgeführt
wurde; sagt Clemens Kom In seiner Epıist. ad C‚Or. (GPG 10041 42, OL
ANOGTOAOL 1 LLUV EUNYYELLOONOOV ONO TOUV KUPLOUL InGOUV XpioTtOU ”  Inoouc
XpioTtOC (LIO TOUV BEOU BEETEUOÖON“ DIieses Interesse wuchs auch dadurch, dass
manche dieser Briefe gedacht; In mehreren Gemeinden gelesen
werden (solches gilt übrigens Tr alle katholischen Brieie) In Gal I ist
VO  - den „Gemeinden ıIn Galatien“ die Rede, und In Kol 4,16 wird gebeten:
„Wenn der Brief bei euch vorgelesen worden 1st, aIur, dass CT auch In der
Gemeinde VO  a Laodizea bekannt wird, und den Brie{i die Laodizener lest
auch bel euch VOIU

Vgl Robert Ta The New Testament Canon, CHB L, Cambridge London
New York Melbourne 1970, 284-308, hier 288

Ta ((AnOn (wıe Anm 4) 284
Vgl Anm
[ Die Apostel empfingen die TO Botschaft für u1ls VO Herrn Jesus T1StUS;

Jesus, der T1StUS, wurde VO. .Ott gesandt. (Ed Gerhard Schneider, Clemens VO  a

RO  3 Epistola ad Corinthios Briefi die Korinther. Übersetzt un eingeleitet, _3
Freiburg ase Wıen Barcelona Rom New York 1994, „ 1—5 (Übers „1—3))

Vom Brie{i die Gläubigen VO  = Laodizea 1st nichts übriggeblieben; Hıeronymus
presbyter (cCa 2347 September 420) spricht In seinem De UlLr. nlustr. FGEL 616) Y4A
über einen apokryphen Briel: „Legunt quidam PT Laodicenses, sed ab omnibus
exploditur“ (ed. 1Ido Ceresa-Gastaldo, Gerolamo. Gli Uominı Uustri. De VITIS illustribus,
BPat 1 Fiırenze 198558, 86,7-8
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Kanonbildung 1mM Westen 325

Diese Entwicklung In Richtung VO  q Kanonisierung VOTaUs, dass die
Schriften viel elesen wurden und auf sS1€e GCZu ge wurde;

Act un: VOI em die Briefe der Apostel wurden wahrscheinlichEvangelien,
laut gelesen die Evangelien vielleicht mıiıt dieser Absicht geschrieben
worden” gegenselt! ausgetauscht und In der Liturgıe benutzt 7/war Wal

olches och nicht mıt Kanonisierung identisch, aber bedeutete doch einen
ersten Schritt Obwohl neutestamentliche Schriften nIangs och nicht iın
1eselbe Kategorıe wWI1e die alttestamentlichen eingeordnet wurden, VCI-

wischte sich allmählich dieser Unterschied, sobald Sammlungen miıt Schriften
Aaus beidenTestazustande kamen . Zudem veriügte I1la  — 1n dieser Zeıt
Der eine reichere 1e Schriften, WI1e€e heutzutage och aus den
verschiedenen Quellen festgestellt werden kann, und benutzten die Chriıisten
damals iın weılt grölserem Umfang nicht-kanonische Werke, wW1e sich aus den

übriggebliebenen Dokumenten zeigt‘
arcıon, ursprünglich .nauclerus‘ 1 paphlagonischen Sinope, und 1m

Zeitraum VOoO  — k4 bis 144 Lehrer In KROom, entwickelte als erster In der
Geschichte der Christenheit den Begriff eiNeESs geschlossenen, allein gültigen
biblischen Kanons Nicht galızZ verwunderlich akzeptierte LLUTL das Lukas-

Evangeliıum und zehn paulinische Briefe die Pastoralbriefe wurden
ausgeklammert als authentisch, denn die griechische Fassung dieser
Schriften bildete In seiıner Zeıt also jeden{alls EeVOTr seiner Vertreibung 1m
Jahre 144) In der katholischen Kirche In Rom den Standardtext . HKr befreite
die Bücher VO  kn einer beschränkten Anzahl*” vermeintlicher jüdischer
Interpolationen *, nachdem die historische Legitimierung dieser

Reinigung auf Grund des Streits zwischen Petirus un! Paulus ach ihm

Hans VO  - Campenhausen, Dıe Entstehung der christlichen Bibel BHTh 39,

Tübingen 1968, 146 Dies gilt wahrscheinlich uch für die Apk, wIıe E3 ze1g ‚sehg,
WeTI diese prophetischen OT vorliest un! WEeI sS1E hOrt un! WeI sich das hält, Wäas

geschrieben 1st  o
chen Briefe als eTtr‘ gesammelt; vgl ilhelmMöglicherweise wurden die paulinis

Schneemelcher, NTADO Evangelien, Tübingen 1990, 1 un:! Anm
11 Vgl Tant, Canon Anm 4) 2951 Eın grobes Beispiel sind wohl die dem

zugeschriebenen Epistulae interpolatae elIgnatıus Antiochenus gest. spatestens 11110 117)
epistulae suppositae (CPG 1026), deren utor Ignatıus’ 'DIS  ae VII genutnae (CPG als
Vorbild nahm, denen zahlreiche neutestamentliche Zitate zufügte, VO  — denen

me1ıinte, Ignatıus S1Ce benutzen mussen. Allgemeın wird aNgeENOMUUNCLL, ass dieser

Ps.-Ignatıus mıiıt dem uto der ConstAp (CPG 1730; identisch ISt; vgl Maurıitius

Geerard, CPG E rnhout 1983, } Ferdinand Prostmeler, gnatl1os, ın LThHK

(*1996) 407—9, hier 407{
Gilles Quispel, Marcıon an the Text ol the New Jlestament, 17 VigChr 1998)

349—360, hier 350 359
Quispel, Marcıion (wıe Anm 12) 3501
P Sicherheit verstümmelte einen ihm vorgegebenen, akzeptierten lext

des Lukasevangeliums“, Rıtter, Zur Kanonbildung In der en Kirche, 1n

Charisma un Cantas uisatze ZuUul Geschichte der en Kirche, Göttingen 1993,
265-—-280, hier 267 (Ganz 1mM Gegensatz diesem Standpunkt Geoffrey Hahneman,
The Muratorlan an the Development of the Canon, OTM 3 Oxford 1992, 9l

„Marcion's basic intent appCars have een TECOVETL ost tradition DY editing the
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einer grundsätzlichen Auseinandersetzung das ‚EUOYYEMLOV‘ VO remden
.ott hatte‘ Somitam eın eues Testament, das dus einem
Evangelium und einem ‚Apostolikon‘ bestand und, obwohl en bleibt, ob
Letztgenanntes och den Umlang der VO  3 ihm reziplerte ammlung VO  —

Paulusbrieien esa für die Kanonisierung der paulinischen Briefe VO

ausschlaggebender Bedeutung wWar ass für Apk In seinem anon keine
Stelle gab, beruht angeblic L11UI auf gnostisch-häretischer Willkür*/ Dıie
Kirche efurwortete spater arcılıons orschlag eines zweiteiligen anons,
würde ihm aber n1ıe darin beitreten, die Evangelien auft eın Einziges
einzuschränken‘®.

Der Anfang des Kanonisierungsprozesses

Um überprülen, Wäas INa 1mM Westen iür kanonisch 1e bildet das Werk
VOIl Justinus IT  / das die Sıtuation in Rom 150 darstellt, die Irüuheste
Quelle In seiner Apologia (CPG 1073 1L3F erwähnt CE; dass 1m onntags-
gottesdienst Aaus den „ÄNOWLVNHOVEULATA TOWV ANOGTOAÄOMV Ta GLYYPALLATA
TOV NPDOONTÄOV“ (‚Ermnnerungen der Apostel oder Schriften der Propheten‘
vorgelesen wird. Weil als 5SyNnonym für ‚ÄTOLVNLOVEÜLLATOL‘ *” miıtunter den

SOUICES known him. ere 1s evidence that Marcıon knew excluded er
gospels Ebenso Lee McDonald, The Formatıon ol the Christian Biblical Canon,
Peabody Mass.) 1995, T5

Barbara Aland Marcion/Marcioniıten, 1n IREKE 9—101, hier 91 Vgl
McDonald, Formatıon Anı  3 14) 155 < ıf Was anti-Jewish rejection 9)1 both
the value ol the scriptures an the Jewish influence the Christian communıity”.

Marcıon WarTl nicht der der die paulinischen Briefe gesammelt hat: DIie
sogenannten ‚marcionitischen Prologe bilden einen VO  e der Sammlung Marcions
unabhängigen eleg für die Ex1ıstenz einer Paulusbriefausgabe, die sechr wahrscheinlich
den gleichen Umfang Uun!| die gleiche Anordnung wWI1e die marcionitische Ausgabe @
vgl Ulrich Marcıiıon un! se1n Apostolos. Rekonstruktion un! historische
Einordnung der marcionitischen Paulusbriefausgabe, 2 er 1995, 288 Dass
die Apk In seın Neues Jlestament nicht aufgenommen wurde, könnte durch se1ne
eingeborene Abneigung apokalyptische Lıteratur 1 Allgemeinen Tklärt werden;
VO.  — Campenhausen, Entstehung (wıe Anm 9) 2535° Tertullianus, Aduersus Marcıonem
(GPL 14) H1,14,4 „Quodsi lohannem agnıtum 110  - uls, es magıstrum
Paulum“ (ed. Aemilius Kroymann, Quinti Septimı Florentis Tertullianı opera. L. per.:
catholica Aduersus Marcıonem, CC 1, TNNOItTI 1954, 43'7—7206, hier 526151333 PSs.-
Tertullianus, Aduersus haereses CPL 34) Y1L3 .  cta Apostolorum e Apocalypsım
quası 'alsa reicıt“ (ed Aemilius KTOymann, Quinti Septimi Florentis Tertulhanı D' IL

pera Montanıistica, CC 2 Turnholti 1954, 9—1 hier 1408,271{.).
50 TtO Böcher, Johannes-Apokalypse, in: RAC 1998), 5>95—646, hiler 6311
Dıe endgültige Entscheidung über das Schicksal der Evangelien ist übrigens nicht

unmittelbar gefallen: ährend sS1e Miıtte Jh.s noch N1IC überall akzeptiert wurden,
bekamen Ende jeses Jh.s un! völlige Autoritat; wurde L1UT zögernd
akzeptiert, un! gegenüber Joh existierten erhebliche Vorbehalte.

Dieser Begriff wird 1mM SONSs nirgendwo für christliche Schriften angewandt.
ach Anton Ziegenaus, kKkanon. Von der Väterzeit his S: Gegenwart, HDG 1,a (2)
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Begriff ‚EUOYYEALO‘ anwendet oder, als Sammelname verschiedener
Schriften, ‚EUOYYEMOV’, ann als gesichert aNgeENOMUN werden, dass
damit die ersten vlier Bücher des euen lestaments gemeınnt sind“®, während
die ‚Schriften‘ aul das Alte Testament verweıisen. Von diesen ‚Erinnerungen‘
un ‚Schriften‘ unterscheidet zudem andere Bücher, die nicht, In der
kanonischen Bedeutung des Wortes, für ‚Schrift‘ halt; darunter auch die Apk
wWIı1e AuUs seinem 7al CÜ TIryph Iud (CPG 1076 81,4 eutlic WIrd: „Kal
ENELTO. KL NO Y LV AVNp LLCG, OVOUC I0a vVnNG, ELG TOOV ANOGTOAÄOMV TOU
XpictoV SV ATOKAaAUWEL YEVOHEVN AUTO AL ETN TWOIN GELV (cf Apk 20,4) V

TEPOVOOAANL TOUC CS Y LETEPW PLIOTÖ MOTEVOAVTAG NDOEOÖNTELOE, KL WETA
TOAUTO. INV KOAOOALKNV KAL, GULVEAÄOVTLI OAvaL, AMViXVOLOOQLLAÖOV Sn  Au NOAVTOV

VAOTAOLVYEVNOEOOAL KL KOLOLV CI Apk 20,1 E 5)4121' AAtanus (geboren In

Assyriıen 20 wahrscheinlich 1 80—-190 gestorben), In Rom einer der
‚auditores‘ des Justinus, betrachtete L1LUTE das Alte Testament als ‚Schriut“.
Obwohl seıin Vorgehen bei der Abfassung des VO  — Eusebius als erstem

‚Diatessaron‘ genannten Werkes (CPG 1 106)““ eıine Verflechtung der ijer

Evangelien einem Ganzen, das sich eines großen Erfolgs Ireuen durite un!
sich In yrıen DIs weıt 1NSs behaupten konnte zeigt, dass die EUAYYEAMLO
och nicht unantastbar heilig atlanus kannte och keinen exklusiv
abgegrenzten anon neutestamentlicher Schriften“?, und deswegen hatte
die Absicht, WI1€e eiers ausdrückt, O reconcile all the lo0se ends i the

reiburg ase Wien 1990, 4 wollte Justinus miıt ihm insbesondere aufi die
Autorschaft der Apostel Gewicht egen, die für die Wahrhaftigkeit ihrer Aussagen über
TY1Istus bürgen.

SO Ziegenaus, anon (wıe An  3 19) ehutsamer 1st jedoch Isiıdor Frank, Der

Siınn der Kanonbildung Eiıne historisch-theologische Untersuchung der Zeıt VO:

Clemensbrief his Irenaus Vo  - LYON, 90, reiburg Basel Wiıen 1971, 25 der L1UTr

die TEL Synoptiker berücksichtigt un! hinzufügt: > 1st darüber hinaus nicht
unwahrscheinlich, dafs den ÄTOLVNHOVEULATOA noch iıne andere, u11s eute nıicht
mehr erhaltene evangelische chriit nach Art der Synoptiker zahlt“ 1€e jedoch inira.

21 [Zudem prophezeite uch e1INn Mann bel uns, ame1nls Johannes, einer der Apostel
Christi, 1ın der ihm gegebenen Offenbarung, ass diejenigen, die unseTEeN T1IStUS

glauben. 1n Jerusalem tausend Jahre verbringen werden, un ass danach die allgemeine
un:! kurzum ewWw1ge Auferstehung VO  — einhellig en zugleich w1e ein Gericht stattüinden
wird.] (ed Miroslav Marcovich, ustinı artyrıs Dialogus Cu Oone, PTS 47, Berlin
New York 1997, 211,14-18).

Eusebius Gaes., 1st. eccl. (CPG 1V,29,6 O WEVTOL YE NPOTEPOC OLUTOOV ApXNYOC
Tatıavoc SLVAOELAV 1V KL SLVOAYOYNV OUK oL8’ OTWC TV EUOYYEALOV GLVOELG, ToOo

u TECOAPWV TOUTO NDOCWVOLALOEV, KL napd Elc ETL VIN ÖEPETAL“ (ed Eduard
chwartz, Eusebius ertr. E DIie Kirchengeschichte Theodor Mommsen, Die
lateinische Übersetzung des Rufhinus. I Dıie Bucher bis V, GES 9,1, Leipzig 1903,
392,1—4) [Ihr (d.h der Enkratiten erster Leılter, Tatlanus, brachte ich weils NIC. WI1E
iıne bestimmte Kombinatıon und Kollektion der Evangelien;nennte dies das
‚Dıatessaron’‘, das noch iImmer VO  — einıgen angeENOMINEC. wird]

S50 Frank, Kanonbildung (wıe Anm. 20) 139; vgl illiam etersen, Tatlan’s
Dıatessaron. Its Creation, Disseminatıon, Significance, an History In Scholarship,
SVigChr 25, Leiden New York öln 1994, D
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Varıl0us gospel accounts  ua4% Se1in Werk ach dass die Annahme der
ersten VICTI neutestamentlichen Buücher schon VOI ihm C1INEC Tatsache WAärl, und
bestatigt die Vermutung, dass UuUSLUnNus ‚ANOWVNUOVEULATO tatsac  3C mıt
den synoptischen Evangelıen und Joh identifiziert werden müssen*? Auf dem
afrikanischen Kontinent dagegen wurden, WIC Adus$s den Akten der artyrer
VO  — Scili 812) der ersten Christen die Afiriıka ihres Glaubens willen
tarben (am Juh 180 hingerichtet) eutlic wird die BDr“ des Alten
JTestaments und (wahrscheinlich auch) die Evangelien als kanonisch akzep-
tiert“‘ neben ihnen wurde Al unbekannte Anzahl VOINl „epistulae Pauli Uı

1ust1  « ZWarl Ten gehalten aber diese Wal och nıicht völlig als eil der
kanonischen Schriften akzeptiert

(SA115 Rom Ende des Anfang des S) C111 leidenschafitlicher
Gegner des Montanismus*> verwarf Joh SCINET Disharmonile mıiıt den

Der Apk War das gleiche Schicksal bescherrt, undsynoptischen Evangelien“”
ZWaäal auf Grung folgender Argumente: (1) Während laut Thess >, (cf Hetr
$ 10) die Endkatastrophe SWIAC CIM 1eD der Nacht“ kommen WIrd,
die Apk erst och sieben ngel, sieben Osaunen und Plagen, die VIiCI nge
Euphrat un C111 eer VOINl vieltausendmal ausend Reitern (Apk 6, S E p9):?
(2) Das Problem der ausend Jahre (Apk2Da—6 VO  — den Montanısten schwer
missbraucht?‘ bel dem CI karikieren: anmerkte: ”  (0.47 KNpıvOOc Öl
ATOKAAÄUWEOV U7U  C NN OGTO AODLUEYAAOUL YEYP  WV TEPATOÄOYLACG Y) LV

ÖL OAyYYEXOV UTW ÖEÖELYLEVALC WELÖOLEVOC ENELOCYEL, AEYOV UWETU INV
(CWVOGTOOLV ENLYELOV el vaı BAGLAELOV TOU XpLOTOU KL MNOAALV ETLOLLLOALLC KL

1190 VOalC SV TeEPOLOAANLW INV NMOALTEDOULEVNV SOVLAÄEVELV. KOUOLL 8y OPOC
UNAPXWV TALC YPAOALC TO  — OEouU ApLOLOV YIAÄLOVTOETLAG SV YOLW (WV

Petersen, Tlatıan Diatessaron (wıe Anm 23)
D Ziegenaus anon (wıe Anm 19) Zum textlichen BeweIls Beziehung

zwischen dem Diatessaron un Justinus ATNOUVNHOVEULATO, siehe illiam Petersen
Textual Evidence f Tatıan Dependence uUDOIL Justin ATNOUVNUOVEULUATO, NTS
1990) 512 5>34 hier 5106527

Das numidische Cl 1ST bis eute noch N1IC identifiziert worden nach Rudol{f
Freudenberger DIie en der scilitanischen artyrer als historisches oOokumen WSI

196215 hier 199 handelt sich (1 kleines Städtchen bei arthago
ach Freudenberger, en (wıe Anm 26) 210 sind jedoch die „1DT1 als 5Synonym

VO „epistulae“ gemeint.
Siehe McDonald, Oormatıon (wıe Anm 14) 1T176

Westen gINSCHL die sogenannten ‚Aloger noch drastischer VOTL WIECSECI] nicht LU

Joh un Apk zurück sondern ente  en SIC zudem dadurch ass S1IC S1C Cerinthus
zuschrieben jüdisch christlichen Ketzer aus dem der Kleinasıen
Unterricht gab un dort laut Irenaeus Lugd Adu aer CPG 1306 111 und Eusebius
Caesar ist ecc] mıit dem Apostel Johannes Kontakt kam Vgl Bruce
Metzger, The Canon of the New lestament Its Tg1N, evelopment an Significance,
Oxford 1992 105

Quelle Epiphanius Panarıon (Adu haer.)(CPG 3745 LIL, 320 und 34,
(ed arl oll Epiphanius. Panarion haer. 34-64, bearbeitete Auflage herausge-
geben VO  z Dummer, GeS 31 Berlin 1985, 305 1821 un 309, 1—2)

Böcher, Johannes-Apokalypse Anm 17) 632
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MAOQLVOLV, AEYEL „32  yiveoOaı (3) Dıe Weıissagungen sind nıicht In riülung
gegang und folglich falsch, WwWI1e zumindest In eZzu auft den Briei die
Gemeinde VOIN Thyatira (Apk Z 3—29) festgestellt werden annn EL Ta EC
OUTOV IC  ALV ETLÄCUHBAVOVTAL 101')10\) TOU ONTOUV V T1 UTN ’AroKalhuWeL KL
0ASKOLOLV QAVTLAEYOVTEG OTL ‚EUTEV TAALV VpOWOV TW AYYVE  u ING EKKANOLAG
IMNGEV OvaTELDOLG, KL OUVK CV1 EKEL BKKANOLA XPLOTLOVOV V QvLAaTELPOLG, TNOIC
QOUV EYPOOE  g T W FA  aun  QUON; 3 Obschon (Zamnıs Zurückweisung der Apk als eın
Hinwels grolser Instabilitat 1ın der derzeitigen Kirche gedeutet werden könnte,
bleibt CS eiıne olfene Frage, inwleweılt CI mıiıt einem olchen Standpunkt In
seıner eigenen Zeıt och repräsentativ War 2

Dıie Bildung des K anons 1mM Westen

Während der Begriff ‚Schrift‘ bel Justinus und atıanus L1UTL: auft das Alte
Testament anwendbar Warl und die christlichen Bücher 1Ur Geltung hatten,
WEl sS1E VO dem Heiland Zeugni1s ablegte dies Tklart das geringere
Interesse für Act, die Briefe und die verschiedenen ‚apocalypses‘ entwickelte
sich 1Im Gegensatz dazu nde des SN Anfang des ©B eiIn
neutestamentlicher anon Von 1U stand LUr och die ra ZUrr Debatte,
018 einzelne Bücher nıicht Oder ohl schon dem Kanon gehörten, un nıcht
mehr das Neue JlTestament selbst Dieser anon am ach und ach eine

gleichwertige ellung neben der des Alten Testaments un verdrängte dieses
SC  1e  IC als alleinıge Autoritat, wW1e VOI em aus den folgenden unı
Quellen abzuleiten 1St. der anon Muratorlanus, TEN: Lu9d:;; Hippolytus
ROom.., Tertullanus un! Cyprlanus Carthag

Der anon Muratorlanus IGEG 1862; GPL 8333), der, 85 Zeilen umfassend,
Cod Ambros. 1104 Sup (Fol ! E Adus dem P überliefert 1St.

un seinen amen dem In Modena verbleibenden Archivar und Bibliothekar

Quelle Fusebius CaeSsar., sof eccl. 111L,28,2 (ed CAhWwWaAaTTZ, Eusebius (wıe Anm. 22)
256,26—258,5) [Auch Cerinthus gibt U11$S durch Offenbarungen, die GT, als ware en

großer Apostel, geschrieben€, auf lügnerische Weise Wundererzählungen, als waren
s1e ihm VO  — Engeln gezelgt. ET bringt d ass nach der Auferstehung eın irdisches

Königreich Christı komme, un ass das Fleisch als Sklave der 1 ust und des GEeENUSSES
wilederum In Jerusalem herrsche. Als Feind der eiligen Schriften behauptet auch,
die Menschen ıIn die Irre führen, ass ausend Jahre lang Ochzer gefeilert werde].

33 Quelle Epiphanıus (wıe Anm. 30) F  , (ed. Holl, Epiphanius (wıe Anm 30)
306,23—26 [Dennoch echten ein1ıge un ihnen diese OT'! ın der Apokalypse selbst
d  r un: zeigen ihre Bedenken AT abermals: CcChreıbe den nge der Gemeinde
ıIn Thyatira‘; gab dort 1n Thyatira jedoch keine Gemeinde VO Tısten; wıe chrieb
Iso iıne Gemeinde die N1C: bestand?“].

Ziegenaus, Kanon (wıe Anm 19) „Jedoch MUu en bleiben. ob das Vorgehen
des Galus In der römischen Kirche tatsächlich .noch möglich‘ (im INnn einer legitimen
Spannweilte war  O

35 Dıe Zeilen 42-—50, 63-—68, RA und 54457 (n dieser Reihen{folge) uch In den
Codd Casınenses 235 (12 J Fol 3) 349 (1 F FPol 838—90), 535 (1 J Fol
287-288) un 557 (1 F Fol 56)
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LOdOov1ico Anton1o Muratorı (  ) verdankt?®, wurde wahrscheinlich
zwischen 170 und 3502 (m Rom?”®) verlasst und 1m spaten mangelhafit
IS Lateinische übersetzt??. Nur ZU eil erhalten, beginnt €} mıt der
Erwähnung des Lukasevangeliums „quibus Interfuit i lta pOosult’

u40tert1o euangeli ibrum sec(a)undo Lucan und ıIn „quartum
euangelıorum Iohannıs  M und 71 die „apocalapse Ilohanis“ neben der des
Petrus, wobel die Ablehnung der Letzteren HIC „quidam nostrI1:  M
erwähnt. Zudem wird eın Vergleich BCZOSCH zwischen den sieben Brieien, die
In der Apk sieben Gemeinden gerichtet werden (Apk 1/ 2 1—3,22), und
den dreizehn paulinischen Briefen, die ebentztalls sieben Gemeinden
esandt werden: ” Ilohannıs en1(m) In alpocalebsy licet septe (m) ecclese1is
scribat omniıbus dicıt CZ 57590

EeNaU WI1IEe USUNUS un! atlanus erkennt TeNaECUS Lugd gest 202)
die Autoritat dessen Wäas } 70 VOIN einer Iruüuheren Quelle, die die
Identifikation der ‚TEOCOAPO. COn VO  — Hrbis ZUrr Apk diskutierte 4: inspirliert, In
seinem Adu haer. (CEG H, 1 E das der viergestaltigen Heilsveran-
staltung (Jottes entsprechende „EUOYYEAMOV TETPALOPOOV, EVL S€ IIveuuaTı
GLVEXOLEVOV“ (‚ein Evangelium vierfacher Form, aber VO  - einem einzıgen
Ge1lst beisammengehalten‘) nenn Dem kirc  ichen Richtschnur
(EKKANOLAOTLIKOG KOVOV) Ireu uügt CI hinzu, dass CS weder eine grölsere
och eine geringere Zahl Evangelien oibt””. Auffällig 1st das eresse, das CT

den Act schenkt, denn dieses uch; das TENaFCUS als das ZeugnI1s derJungen, mıiıt
den Aposteln verbundenen Kirche betrachtet““*, un aus dem 54-mal zıitlert,
wird In seINeET Zeıt außer 1Im Canon Muratorlanus (Z 34) n1ıe erwähnt. Hr
akzeptiert Apk deren uftfoOor seiner Meinung ach der Evangelist Johannes 1st,
als Schrift‘ und führt S1€e 1M uch SEINES Adu haer. mehrmals Wegen

LOdOovı1co Murator 1, Antıquitates alıcae Medii Aevlı, L Mailand 1 740, 85KL
Vgl Philippe Henne, atatıon du Canon de MuratorI1, 17 100 5>4-75,

hier SA
Hahneman, Muratorian Ta Anm 14)
Hans-Jurgen Findeis, Muratorisches ragment, 17 LTAK (*1998) 538 Hans

Lietzmann, Das Muratorische Ta un die Monarchianischen Prologe den
Evangelien, KIT L Berlin 1933, 5>—-10; Schneemelcher, pO Anm 10)

|[wobei doch ZUSCHCH Wal un hingestellt hat. Das dritte Buch des
Evangeliums nach Lukas] (Übers. Schneemelcher, pO (wıe Anm 10) 28) VOo  —

einem Korrektor hinzugefügt.
4 ] enn uch Johannes 1n der Offenbarung schreibt WarTr sieben Gemeinden,

re: jedoch allen] (Übers Schneemelcher, NTADoOo (wıe Anm 10) 29)
eOdore eal, Irenaeus anı the Four-Gospel Canon, 1n 41992)

194-199, hier 198
43 „OUTE SE NAELOVOL TOV ApLOLOV TOUTWOV UTE NOAALV EXATTOVOE EVÖEYETAL elvaı Ta

EUOYYEALOL“ (ed Adelin Rousseau Louis Doutreleau, Irenee de Lyon, Contre les heresies,
H4.2. SChr 21 1, Parıs 1974, 161 170—-171). Vgl Rıtter, Kanonbildung Anm. 14) 267

Ziegenaus, Kanon (wie Anm. 19) 20, nach dem Act die „Drehscheibe für die
Kanonbildung wird. welchem Maße Irenaeus die apostolischen Schriften bewertete
un! Was davon für die Kanonbildung die Folgen+ zeigt Thierry Ziegler, Un regard
neuft SUr la formation du N1O1]1, In 71 45—59, hier
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ihres ermutigenden Charakters, mıiıt dem S1€E die Verfolgten rOstet, w1e aus

eschatologischen Gründen, steht S1Ce bel ihm In em Ansehen“.
Hippolytus Rom gest 2359 dessen Ansichten mıt denen seıines Lehrers

rena übereinstimmen un! VO  — ihm überdies In bestimmten Punkten
präzisiert werden, versucht als Seelenhirt den Romern schwer begreifliche
( erklären un! wird auf diese e1se der und zugleic einer der
grölsten westlichen ommentatoren sowohl des euen als auch des Alten
Testaments Auch die Apk, die CI als eil des Schrifttums des Apostels Johannes
ansieht, bildet wiederholt den Gegenstand seiner EXegese, WI1e eutlic aus

seinem De Chr. et Antıchr. (GEG 1872) un! den oMM In Dan (CPG 1873
sichtbar wird. gleic. (F das uch nıcht explizit den kanonischen
Schriften Za betitelt CS L1UT als ‚YPOAON  ‚45 verteldigt In seinen Cap
Galum (Apologta —— - (CPG 1891 ohl dessen Echtheit“”.

DıIie Irüuhesten Werke des Tertulllanus (160 ach 220) ermitteln eın Bild
davon, inwıeweılt der anon 1n Nordafrika nde des S Gestalt
bekommen hatte RBetonte Hippolytus och das Ite Jestament, rhielt bel
ihm das Neue Testament Prior1ıitat, indem Gx das Evangelium In seinem De
I (CPL 7) PF A EXPUNCLOT tot1us uetustatıs“ nennt?®. eine intensıven

Diskussionen miıt Ketzern zwingen ihn dazu, och mehr als TeNaCUS die

45 Von Campenhausen, Entstehung wıe Anm 9) Z T welst darauf hın, ass in
Irenaeus' Zeıt uüber das Schicksal der unterschiedlichen ‚apocalypses‘ 1mM Kanon noch
nichts entschieden WAarT: M erscheint durchaus vorstellbar, dafß das werdende Neue
lestament mıiıt Zzwel der TrTEe1 Apokalypsen ZU SC gelangen würde“.

Passım (ed Hans Achelis, Hippolytus er‘ L Kleinere exegetische un!
homiletische Schriften, GCGS E Leipzig 1897, 1—47, hier 3—47)

LZZ'S3 (ed Maurıce Lefevre, Hippolyte Commentaire SUr Daniel. Introduction de
ardy, SCHhr 1 (Parıs 194 7), „2-—8): französische Übersetzung einer paläoslavı-

schen Fassung mıiıt Anspielung auf Apk 20,6; 33 (mıt Anspielung auft Apk 550 ed
126,20—22); s  E (cf Apk 14,8; 16,19; F3 {8, 21021 ed. 166,14—-15);e (mıt
einem 1ta aus Apk „13-—14; ed 216,16—-21); I1V,9,2 (mit einem ıta aus Apk Z ed.
278,3—12); IV,10,4 (mit einem ıta aus$s Apk 5FE ed 280,30—32); IV, S (miıt einem 1ta
dus$s Apk I ed ,  35j (mıt einem 1ıta aus Apk LO : / ed 290,23-—24);
IN 223 (hierau{ olg eın 1ıta aus Apk 6,9—1 1; ed. 306,3); IM- 253 (mıt einer
Anspielung auft Apk 20,1-—6; ed. 306,22-25); [V, 236 einem 112 aus Apk LU ed
„2—5); 1V,24,8 (mit einem 1ta aus Apk 1L7Z.146:; ed. 310,16-17); 1V,34,1 (miıt einem
1ta aus Apk B ed} N  „1—2 (hierau{f olg Apk >,1—10; ed 32,4-28);
1V,49,2 (mit einer Anspielung auti Apk 3,17-18; ed. „5—6); IV,50,1 (Apk 113 ed
3—5); z  e (das Wort NOANOAL aQu$s Apk 13,1 ed.Yi(mıt einem 1ta
aus Apk VEZ O 3510} ed 370,26—29); 1V,60,2 (Anspielung auf Apk 5D 13,8; EF
20.:12:45; Z ed 384,12-13

Apk 13,18 betreifend: „KaL TL tTO TOUTOL OVOUC tTO ÖC TOU ApLOLOU Tn YPaoON
WNVVOUEVOV, j (De Chr. el Antıchr. [und Was$s se1ın Name 1St, der durch die Zahl ıIn der
chrift offenbart wird, ) ] (ed Achelis, Hippolytus (wıe Anm 46) 7,15—-16))

Möglicherweise sind die Cap. Galum In Wirklichkeit nichts anderes als eın Auszug
dUu$ der Apologıa DTO Apocalypsı Euangelıo Iohannıs, die Ebedjesu Sobensi1is gest.
November 1318 1n seinem Catalogus ıhrorum OMNIUM ecclestastıcorum erwähnt; vgl
Geerard wıe Anm 11) 269 1891 Nota; Metzger, Canon (wie Anm 29) 150

Gerard Diercks, Quinti Septimı Florentis Tertullianı D' catholica
Aduersus Marcıiıonem, GE } Turnholti 1954, 255-274, hier
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eigene Position euUlic. umschreiben. Wenn T In seiNer Widerlegung VO  —

aresien gelegentlich die Reihen{iolge der neutestamentlichen Bücher
durchläuft, stellt nde das instrumentum Ilohannıs‘, Joh und
die Apk dass Jetztgenanntes Werk olft ohne Erwähnung des utors angeflührt
wird, könnte darauf hinweisen, dass Tertullianus 1ne mögliche Verwechslung

mıiıt der Petrusapokalypse CANT 324) nicht fürchtete Als Krıteriıum Iur
Kanonizıtat das Alter des Buches. Den Häretikern wirit VOTL, SIE
akzeptieren nicht die alteren Schriften, ohl aber die Jüngeren: „posterlora
aduersus prlıora suscıpıunt“” Adu FAX. (GCPL 26) 352 eiıne Ansicht, die 1ın
seinem Adu MAarc. (EFZ 14) iIN,S 1 och deutlicher tormuliert: 453 61
cConstat 1d Uerlus quod prıus, id prıus quod <abh in1ıt110.> a IN1T10 quod 2
apostolis, parıter utique constabit 1d CSSC ah apostolis tradıtum, quod apud
ecclesias apostolorum fuerit Sacrosanctum  d >

Dıe fünite wichtige Quelle jelert yprlanus September )6);
der In den etzten Jahren VOL seinem Martertod als Bischof VO  — Karthago auf
Grund seiner mMmMeENSEN Kenntnis der christlichen Lıteratur eın umfang-
reiches uvre verlasste, VO  — dem nebst K Abhandlungen weıtere 65 Brieife
erhalten SInd. In seINeT Argumentation verwendet nicht L1UT die vier
Evangelıen und die paulinischen Brieie, sondern auch Petr, Joh und die Apk
ESs 1st jedoch vorstellbar, dass CI daneben auch Hebr kannte, weil
Tertullianus, der über dieses uch redet, untersucht hat

Wıe dus dem Vorangehenden hervorgeht, wurde die Apk ım Westen L1UT

zögernd als Schlussstein des tradierten christliichen Schrifttums ANSCHNOIMNMLCIL,
mehrmals Hü als eil des johanneischen .ınstrumentum‘, ohne dass ber
ihren wirklichen kanonischen Gehalt eın klares Urteil gef1allt wurde. rst 1m
Übergang VO Z konnte sich das Werk In der Reihe kanonischer
Buücher eInen iesten Platz sichern.

>1 Ziegenaus, Kanon (wıe Anm 19) Metzger, Canon (wıe Anm 293 L5  \O „Several
times he refiers LO the pocalypse of John In WaV>S thatV that, for Tertullian, ere 15

er Apocalypse than that DY the apostle John
Kroymann Ernest Evans, TertullianiP 11 (wıe Anm 16)Thiler

1186,13
53 Kroymann, Tertulliani (wıe Anm 16) 437—7206, hier 550,11-14

Metzger, Canon Anm 29) 161 Ae have memorized almost the
whole of the sacred wrıtings then In circulation al Carthage, anı the WaYV he USCS5 them
indicates that he had made deep study of eır meanıng“.
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BT 1st eın Feind dieses Staates!*
“ ] i Martın Niemölers ı1vıtlaten In den Anfangsjahren

der Bundesrepublik Deutschland
Martın Greschat

Au{fgeregt reaglert grolse Teile der westdeutschen Presse, als In den etzten

Dezembertagen des Jahres 1951 Dekannt wurde, Martın Niemöler werde
Cc5 russisch-orthodoxen Patriarchen VO  —Anfang Januar 1952 au{i Einladung

Moskau ıIn die Hauptstadt der UdSS reisen. Dıe Politiker der führenden
Partei:en äaulserten sich dezidiert ablehnend SO empfahl der Parte1ivor-
stand der Jungdemokraten dem hessischen Kirchenpräsidenten, doch gleich
In Moskau bleiben Der Pressedienst der ozialdemokratıe rückte
NiemoONers Reise auf 1eselbe Ebene w1e€e das neutralistische Unternehmen
des ehemaligen Reichskanzlers Wirth und nannte das iıne w1e das
Andere „absolut unerfreuliche Aktiıonen0M Das „Darmstädter cho  44 itelte

088 und Karl Gerold, Cheli„Wirth und Niemöller ‚spielen das pie der Russen
der „Frankfurter Rundschau“, attackierteeManner unt der Überschrift

0 enauer schließlich klagte, dass Niemöler seiner„Wa Europa
Regierung wieder einmal A den Rücken falle“.* Zurückhaltender
außerten sich In der ege CVaNEClische Gremilen und Presseorgane.“ ber der

angesehene TübingCr eolog un Vorsitzende der Westdeutschen Rekto-
renkon{ierenz, eimut Thielicke, chrieb In einem en Briei Bischo{f
Dibelius, den Ratsvorsitzenden der EKD, E} mMUSsSsSe In seiner Eigenschait als

eologe ebenso w1e als Sprecher westdeutschen Universitaten und
Hochschulen entschieden protestieren: Ich mich nämlich verpflichtet,

dent NiemöOler achVerwahrung dagegen einzulegen, dass KirchenpräsIı
Moskau rels und dass jedenfalls eın Einspruch der verantwortlichen

chkeıt laut geworden ist VermutlichKirchenorgane dagegen In der OÖffentli
wird Ial m1r antwortien, dass Niemoöll selbst gesagt en soll, dass die

Einladung nıcht die Evangelische Kirche, sondern ihn persönlich
se1l Das 1st dann 1Ur die gleiche un! unsachgemälse Argumentatlion,

Dıie Zitate bel Jan Niemöller: Erkundung den Strom Stuttgart 19858, Zu

Wirth vgl Ulrike Orster, Joseph Wirth, Eine politische Biografie. Paderborn
1998

Eın Beispiel dafür 1st die Erklaärung der chleswiıg holsteinischen Kirchenleitung
Kirchliches Jahrbuch für die Evangelische Kirche In Deutschland KJ) 1952, 61
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die viele Niemöo Oller AHären der etizten Jahre belastet hat ass eın Mann In
dieser ellung überhaupt als Prıyvatmann öffentlich handeln urie S1ie
werden ebenso gut wWI1ıssen wW1e€e ich, sehr verehrter Herr Bischof, wWI1e unzählige
evangelische Christen aulis aulßerste darüber betrübt sind, dass die Leıtung der
EKD tatenlos oder jeden{alls ohne wirksame Gegenwehr eın Unglück ach
dem anderen geschehen lässt Ich brauche nicht hinzuzulügen, dass WIT
jede Möglichkeı1 egrülßen, die den Ost West Konftlikt entschärfit und
unNseICIN Gefangenen In Russland Dringt Aber dass I11all einen Mann mıt
der Behandlung dieses heikelsten T Probleme belfasst, der in den letzen
Jahren immer wleder VerwWIrIT und verwirrend gehandelt hat un schon ange
nıicht mehr eine e1INs VO  - U111$5 geachtete Linlie verlolgt, das 1st Schuld und
Unglück zugleich.“”

Bıs 1ın den Tonfall fasste dieses Schreiben die gangıgen Einwände
NiemöoOller )as WarTr nicht mehr der Mann, der für die Freiheit der
Kirche Hitler un den Nationalsoziallismus auigetreten war! CIr tratl ß
mıiıt seinen Interviews und öffentlichen Stellungnahmen nahezu als Parte1-
ganger Moskaus und der ostdeutschen Kommunisten auft Und mMuUusSssie IMNa  —

aufgrun seiner Amter Niemöller WarT immerhin Kirchenpräsident der
Evangelischen Kirche In essen un assau SOWI1E Leıiter des Kirc  ıchen
Außenamtes der KD nicht davon ausgehen, innerhalb un erst recht
außerhalb der evangelischen Kirche, dass dieser Mannn folglic auch 1mM
amen dieser Kirche sprach? NiemöOller Warl AB bekannt und als Prediger
un! Politiker auch einflussreich, als dass I1a  — bDer seEINE Außerungen
stillschweigend hätte hinweggehen können. ulserdem ehörte 1ın den
Anfangsjahren der Bundesrepublik den entschiedensten Gegnern der
westdeutschen Staatsgründung und insbesondere der Politik Konrad Ade-
NaueIs

Der Kalte reg

Verständlich wird diese rmregun 11UI aut dem Hintergrund des Kalten Krıeges,
der seinen Höhepunkt In den Iruhen fünfziger Jahren erreichte.“ Die USA
sahen sich ebenso bedroht w1e€e die Der ommunistische Staatsstreich
1n Prag 1mM Februar 19458 un: der Begınn der Ockade Berlins nde Juniı

KJ 1952, 73 Dort sich uch die souverane Antwort VO. Dibelius mıit seiner
Verteidigung VO  - NiemolNer. Allerdings Dibelius die Sorgen, die Thielicke hier
außerte, nicht remd, wI1e€e seine TIEeIE Wellhausen (10 D: 1950, Heinemann)
un spater Bischo{i Bell (Gerhard Besier, Zum Begiınn des theologischen Gesprächs
zwischen EK  wr un! der Russischen Orthodoxen Kirche nach dem Zweiten eltkrieg. In:

Evangelische Theologıe 1986, 73-—90, bes 8511 belegen
Aus der reichen Lıteratur ZU ema verwelse ich besonders auft die folgenden

Überblicke: Vladislav Zubok/ Constantine Pleshakov, Insıde the Kremlin’s Cold War. TOM
Stalin Khrushshev. Cambridge, Mass 1996; Francoils uret, Das nde der US1o0N Der
Kommunismus 1m ahrhundert München 1996; Stephen Ambrose/ Douglas
Brinkley, Rıse IO Globalıism. merıcan Policy SINCE 1938 New York 1997; Wilfried Loth,
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desselben Jahres, die Zündung der ersien sowjetischen Atombombe
August 1949, die Proklamatıon der Volksrepublik hina, ebenfalls 1949,
Oktober, SC  1e  1C. der Begınn des Koreakrieges Jun1ı elegten In
den Augen der Amerikaner die Aggressiviıtat der Sowjetunion und ihr
Bemühen, die Welt schrittweise ihrer Herrschalt unterwerlien. Die Antwort
darau{if bildete die 1mM Frühjahr 1950 fertig gestellte Stellungnahme NrT. des
Nationalen Sicherheitsrates der USA (National eCcurıty Council NSC 68)
Weil die eine globale Bedrohung darstelle un jederzeıt VCI-

schiedenen tellen außenpolitisch losschlagen könnte oder auch innen-

politisch UTC. die VO Moskau abhängigen kommunistischen Parteien
ussten die Vereinigten Staaten ebenftTalls weltweit militärisch SOWI1E ideo-
ogisch geruste se1n, den Angreitern erfolgreich entgegentreien
können iıne Mischung aus Aggressiviıtat und nNgs mündete SOML ıIn eın
ENOTINECS Rustungsprogramm.

Dasselbe gilt für die Sowjetunion. Stalin mi1sstraute en kapitalistischen
Mächten un! insbesondere den USA mindestens ebenso sehr wW1e diese ihm.
Dıe wirtschaftlich: Überlegenheit der Amerikaner Warl ihm bekannt DIie
zahlreiıchen Stützpunkte, welche Washington MNNgSs die
errichten versuchte, 118SSICH in ebenfalls beunruhigen Zuversicht verliehen
dem Diktator und seinem Führungskreis dagegen die Überzeugung, ass die
kapitalistischen Staaten aufgrun der nneren Widersprüche dieses 5Systems
iIrüuher oder spater zusammenbrechen ussten Strukture 1eselbe Über-
ZCUSUN$S herrschte in den US  > Auch 1j1er zweifelte 11all nicht daraB: dass das
eigene demokratisch-kapitalistische System en anderen prinzipie Der-
egen SEL erst recht natürlich dem kommunistischen. Sehr viel geschickter als
die Amerikaner verstand Moskau jedoch, die eigenen Rustungsanstren-
gUNgCH verbergen und stattdessen Iur eiıne weltweiıte Friedensbewegung
werben. 1eseE sollte, galızZ auft der Linlie der Volksfrontbewegung der dreilsiger
Jahre, ausdrücklich diejenıgen ansprechen und mobilisiıeren, die keine
Kommunisten oder seın wollten Das Drangen aul Verhandlungen,
Achtung der Atomwalfen, allgemeıne Abrüstung und eben Frieden Wal C5S,;
Wäas die 1949 gegründete Weltfriedensbewegung auf ihre Fahnen chrieb Und
dieses Gedankengut Hel VOI em ıIn Europa auf fruc  aren Boden

ES schwer, die Situation auft diesem Kontinent In wenıgen Satzen
charakterisieren. Überall sehnte — sich ach Frieden. Viele strebten ach
einem Zusammenschluss Der die nationalen Grenzen hinweg einem
vereinten Kuropa. Aber sehr bald schon zeigte SICH. dass die antagonistisch
einander gegenüberstehenden Hegemonialmächte eine derartiıge Überein-
Ün 1Ur ihren eweils eigenen Bedingu akzeptierten. olglic verliei
bald eiINe Trennungslinie querI Hre EKuropa. Der emme eil musste sich
Moskau orlentlieren, der andere Washington.

Dıie Teilung der Welt Geschichte des Kalten Krieges SE Neuausgabe Muünchen
2000); Norman Friedman, The Fifty-Year War. Conflict an! 1n the Cold War.
London 2000); Georges- HenrIi SOUTOU, La Guerre de Cinquante Ans contlit st-OQues
3—]1 990 Paris 2001
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DIie Europaer iIm Westen wWI1eEe 1m sten wusstien sich gegenüber ihren
Hegemonialmächten viellac. überlegen och gleichzeitig fürchteten die
Menschen und Reglerungen 1m Westen das Vordringen der Sowjetunlıon, dem
sS1E sich nahezu wehrlos ausgelieifert üuhlten Die USA zögerten, militärische
Garantieerklärungen abzugeben. Sie verlangten zunächst beträchtliche
eigene Leiıstungen der Europaer. Diese wollten, en Grofßsbritannien
und mehr och Frankreich, jedoch unbedingt hre Eigenständigkeit3
bDer den USA bewahren. Aber gleichzeıltig S1E ökonomisch, milhlitärisch
und politisch viel schwach, eiIme wirklıc selbständige zwischen
den sich herausbildenden Blöcken 1 sten und Westen plelen SO
entstand 1Im April 1949 die NATO In der sich amerikanischer Führung
ZWO Staaten einem Verteidigungsbündnis zusammenschlossen Kanada,
Großbritannien, Frankreich und die Benelux-Länder, talıen, Portugal,
Dänemark, orwegen SOWI1E Island.? Be1l der Unterzeichnung der ertrage
In Washington pielte eiINe Militärkapelle Gershwins 1: Ve Got Plenty ol
Nothin’“, efolgt allerdings VO  _ AT Aınt Necessarily S01 DIe danach wieder
auseinanderdriftenden Aktivitaten der Westeuropaer undelte dann das
Erschrecken ber den Koreakrieg. Man sah sich unmittelbar bedroht, arüber
hinaus fürchteten London und Parıs das Übergreifen des Krieges auft ihre
Kolonien In Asıen Dem dringenden Ruf ach einem verstärkten Engagement
In kKuropa tiımmte Washington 1m September 1950 unter der Bedingung der
Wiederbewalinung Westdeutschlands Zzu Die USA konkretisierten hiliermıiıt
die Überlegungen VO.  b NSC Ohne westdeutsche Iruppen könnte- der
globalen Bedrohung Mre die SOW] etun1ıon nicht egegnen Obwohl britische
und auch französische Milhitärs dieser ogl wen1g entgegenzusetzen VCI-

mochten, reaglerten die Politiker chrof{f ablehnend Dıie Brıten enkten dann
vorsichtig e1INn, die Franzosen beharrten jedoch beim Nein ınen usweg aus

diesem Dilemma schien der schhıe  ich nde Maı unterzeichnete Vertrag
ber die Europäische Verteidigungsgemeinschaft (EVG) bieten.‘ ET sah die
Integration begrenzter westdeutscher Truppenteile In einem VO  — Frankreich
geführten militärischen Verband VO  — Dıe entschiedene französische eh-
NUNg selbst dieser eingegrenzten Wiederbewaflfnung der Bundesrepubli
dauerte jedoch Geradezu fieberhalit versuchte arls eshalb se1it dem
Herbst 1950, eine Verständigung miıt Moskau erreichen, wodurch die
Bewalinung Westdeutschlands überflüssıg wurde. Diese Bemühungen
scheiterten der Unnachgiebigkeit der owJjetunı10n.

Christian reiner, DIie allierten militärstrategischen Planungen ZUTLC Verteidigung
We  u Pa In Anfänge westdeutscher Sicherheitspolitik E 1,
München 1982, 119—-323, bes 148—-162 Das 1Ta 161

Norbert Wiggershaus, Die Entscheidung {üur einen westdeutschen Verteidigungsbel-
rag 1950 In Ebd. AA

Ausführlich azu Klaus Maıler, DIie internationalen Auseinandersetzungen
die Westintegration der Bundesrepublik Deutschland un ihre Bewalilnung 1Im
Rahmen der Europäischen Verteidigungsgemeinschaft, In Ebd. Z München 1990,
1—234; Ulrich Lappenküper, Die deutsch-französischen Beziehungen O Bd.l1,
AMünchen 2001, bes 489829
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S1e band die Staaten 1ın ihrem Herrschaftsbereich sogleic sehr viel
un In ihr System eın Abgesehen VOIN Jugoslawıen, C 1ft0 gelang,
einen VOINl Moskau unabhängigen Ur teuern, wurden überall ideolo-

un: ökonomisch gleichgeschaltete Volksdemokratıie errich-ovisch, politisc
tetr Stalın ireu ergebeneersleiıteten und kontrollierten HEG die Partel,
das Militär, die Polize1l SOWI1E die Staatssicherheit die Gesellschaft Der 1949

gegründete Ra für Gegenseltige Wirtschaftshilfe (RGW, auch COMECON
sollte die Planwirtschaften der Staaten koordinieren. Im eptember 1950 trat

ihm auch die DD  D bel
Deutschland stand ıIn mehrtfacher Hinsicht 1m Zentrum des Kalten Krieges

Gleichzeiltig riügten die geschlagenen und ach der bedingungslosen
Kapitulatiıon VO  — den vier Siegermächten besetzten un! rwalteten eut-

schen ber die geringsten Möglichkeiten, ihr eigenes Schicksal gestalten.
Dasel nicht, dass FTIC 1mM sten und Adenauer 1m Westen ber keinen

olitischen Spielraum verfügt hatten. Nicht einmal die Sowjetunion
Stalın Wal derart INOILOithisch Adenauer verfügte ber mehr Möglichkeiten,
auch weil sich mıt drei ächten auseinander SCIZCEH musste, die In ihren

Zielsetzungen, wWI1e WIr sahen, keineswegs übereinstimmten. Beide deutsche
Politiker konnten jedoch In diesen Jahren keinen Schritt {un, der nicht mıt der

politisch-ideologischen Linıe der jeweligen Hegemonialmacht überein-
timmte

Konrad Adenauer WarT bereıits VOL 1945 der Überzeugung gekommen,
dass C555 sich be1l der Teilung Deutschlands und Europas zunächst einmal eın

unabänderliches Faktum andelte Diese Bipolaritat VO  F Ost und West bildete
die asıls se1NeES politischen Denkens und Handelns.®© Den Kommunlsmus, die

Sowjetunıion und Stalin beurteilte ebenso negatıv wıe itler un! den
Nationalsozialismus. Deshalb musstie die Bundesrepublik sich die USA

binden, weil 11UI diese Macht Schutz VOTL der Bedrohung Aaus dem sten

hleten ermochte. Insofern WarTrl Adenauer In der Tat „Tür die westlichen
Siegermächte der ideale Pa HKr Wal bereıt, Lehren aus der Vergangenheit

sich den politischen Realitäten anzupassCH. KT saziehen und klug NU$S,
keine Alternatıve TANT: Westbindung wollte als überzeugter Westeuropäer
auch keine suchen.“

Aus der Fülle der Lıteratur hebe ich hervor: Arnul{f Barıng, Außenpolitik In Adenauers
Kanzlerdemokratıie. Bde München 1971; ans-Peter Schwarz, Adenawuer. Der

Aufstieg, P Stuttgart 1986; AnseIm Doering-Manteuffel, Die Bundesrepublik
1988:; Ludol{f Herbst, Stil un Handlungs-Deutschland In der Ara Adenauer. Darmstadt

spielräume westdeutscher Integrationspolitik. Herbst (Hg  < Vom Marshallplanı
zUr EW(( Die Eingliederung der Bundesrepublik Deutschland In die westliche Welt

DIie innenpolitische Dimension ade-Muünchen 1990, 3—1 Hans-Erich olkmann,
nauerscher Sicherheitspolitik 1n der ase In AnfäHNAgE westdeutscher Sicherheitspolitik
‚51 Z München 1990, 235-604; Hermann-Josef Rupleper, Der esetzte

Verhündete Dıie amerikanische Deutschlandpolitik Opladen 199 1; Christoph
er Konrad Adenauer Strategıe Un Weltsicht. Frankfurt a.M 1991
alter ogel, Vertane Chancen? DIie Deutschlandirage 1n den Konzeptionen der

Geschichte In Wissenschaft undBesiegten ın Westdeutschland S: Tel
Unterricht 41 1990, 396—-417 1ta 408
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D)as bedeutete jedoch nicht, dass Adenauer 1ur die Bundesrepublik lediglich
die eines Satelliten Amerikas erstrebte. ET wollte die Souveraänıiıtat und
die Vo Gleichberechtigun Deutschlands 1mM Rahmen eines westeuropal-
schen usammenschlusses. Um1n kommen, mMUuUusse Deutschland jedoc
grundsätzlich aul dıe Versuchung verzichten, eine eıgene Politik zwischen Ost
und West betreiben. Und CS durite keine Neutralisierung Deutschlands
geben, weil diese das Land notwendig zAx1 Spielball der überlegenen Maäachte
8881 sten und Westen machen würde. ass die USA un: Grofßbritannien das
1ım Grundeu sahen, befriedigte eNaUEeT. ass Frankreich zwischen
dieser Einsicht und der Neigung schwankte, Deutschland 1m Einvernehmen
mı1t der Sow]jetunion auft der Grundlage der Potsdamer Beschlüsse oder 1m
Rahmen eines europäischen Sicherheitssystems mıiıt der Neutralisierung
beherrschen , beunruhigte ihn zutieist. SI1cCh habe auch meınen Alptraum“”,
bemerkte Adenauer einmal, anspielend au{l eIHE Außerung Bismarcks: „Er
R]Potsdam.“ Und weıiter ;:Die Außenpoliti der Bundesrepublik“ also die
VO  i ihm bestimmte “  al VOIN jeher darau{i gerichtet, Adus dieser eiahren-
ZO1L1C herauszukommen.“ Gleichzeitig verglic C: die Möglichkeiten der
Siegermächte, sich ohne Rücksicht auf die Interessen Deutschlands und
vollends diese verständigen, miıt Zzweıl Müuühlsteinen, die das Land
zermahlen würden.*!

Zur Abwendung VO deutschen Sonderweg ehörte für Adenauer neben
der grundlegenden Bindung die USA das Muhen eın Verhältnis

Frankreich. DIie alte eutsch-französische „‚Erbfeindschaft“ hatte In der
Vergangenheit wesentlich ZULC „Einkreisung“ Deutschlands beigetragen. Also
mMUSSTIE I1a  e es daransetzen, urteilte Adenauer, die Gefahr dieser politischen
ange eliminıeren Frankreich sollte nıicht länger In Russland seinen
natürlichen Verbündeten nden, sondern In Deutschland Im Bündnıis mıt
den USA und einem vereinten Kuropa, gegründet auf der Kooperatıon miıt
Frankreich, würde die Bundesrepublik S  1e  IC stark se1n, auch
die Wiedervereimnigung Deutschlands erreichen.

DIie westlichen Allierten zeigten sich zunächst jedoch keineswegs gene1gt,
dem Bundeskanzler entgegenzukommen. Adenauers ofinung, die uUrc
den Koreakrieg ımM westlichen Lager intensivierte Diskussion bDber einen
westdeutschen Truppenbeitrag für die Beförderung der Souveraäanıtat der
Bundesrepublik nutizen können, wurde voll und SalıZ enttäuscht. Dıie
Westmächte sahen ZWalLr die beträchtlichen Schwierigkeiten, In die Adenauer
HTE die Vorstößlße Adus dem sten geriet dazu sogleic mehr aber sS1e
hielten auch 1n den folgenden Wochen und onaten unvermindert ihrer
Politik der Einengung der Bundesrepubli fest Die Anfang Marz
1951 VO  - ihnen einselt1ig verfügte eVISION des Besatzungsstatuts 3E weılt
hinter dem zurück, Was selbst skeptische westdeutsche Politiker ETW.
hatten FEın Vorstols Adenauers endete mı1t einer schweren Niederlage

Vgi azu U.Lappenküper, Deutsch-französische Beziehungen, } 2001, 140-178
11 Zit bei H.- Schwarz, Adenauer. 1, 1986, 833
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IUr den anzler.  12 Auch be1l dem November 1951 In arıs paraphierten
„Generalvertrag”, der die Stelle des Besatzungsstatut Lral, kamen die

Westmächt Adenauer aum Der Vertrag konzedierte der Bundes-

republik eder die Vo Souveränıitat och eine AaTe Sicherheitsgarantie und
auch nicht die Gleichberechtigun westdeutscher uppen Am Maı 1952

wurde der Generalvertrag als „Deutschlandvertrag“ unterzeichnet, einen Tag
spater der VG-Vertrag, der schließlich 1954 VO  — Frankreich abgelehnt wurde
/Zu diesem Zeitpunkt Wal die Bundesrepublik jedoch bereıts fest 1mM Westen

hre DIS ZU Maı 1952 gehörten fürverankert. ber die Monate un:!' Ja
Adenauer und seıne Politik den schwierıgsten se1lneI Kanzlerschaft. Zu

Recht hat seın Biograi bDer die Zeıt VO.  — 1950 bis 1952 die Überschrift gesetzl:
„Im Dauertief“.‘ insbesondere die USA die

In dem MalIls, In dem die Westmächte
Wiederbewalilnung un: Integration der Bundesrepublik ın ihr age H-

trieben, rückte die Sowjetunion die Wiederverein1igung Deutschlands In den

Mittelpunkt ihrer Politik Vertrat Konrad Adenau aus Notwendigkeit und
estens, pnielte WalterÜberzeugung entschiedensten die Linie des

T1IC. die analoge 1mM ST Als 1ngungsloser Gefolgsmann
SeinMoskaus esa CI In der DDR VO Anflang die ührende Posıtion

Lebensziel WarTr der Aufbau des Sozialismus sowjetischer Pragung In Deutsch-
and Zusa mıiıt der SED übernahm Ulbricht NUuU  - ach den Weisungen
Stalins die deutschlandpolitische Initlatıive. S1e and In der Bundesrepublik eın

hinausreichendes Interesse. “breites, weılt Der die kommunistische Kliente
Gleichzeitig sank dort die ZustimIMUN$s denauers Politik Im Frühjahr

der Bevölkerung mıt dem Vorgehen des1950 zeigten sich lediglich 28°%
Bundeskanzlers einverstanden, VO om 1950 DISs ZHerbst pendelten
die Zahlen zwischen 23%% und ya IO Am 20. April 1951 informierte
Staatssekretar tto enz den Bundeskanzler, „dass die uo auft 20%

abgesunken“ se1l

cel empfand Adenauers
Der französische ohe Kommı1ssar Francois-Pon

Vorstellungen „unglaublich vereinfachend un Nal y:.;  F Zat be Lappenküper, Deutsch-

französische Beziehungen, 1, 2001, 125
13 H.- Schwarz, Adenawuer, 1, 1936, 776—-796

Marıo Frank, 'alter Ulbricht. Eıne deutsche Biografi Berlin 2001 Vgl uch

Carola e1], Ulbricht. Eıne politische Biografie. öln 1964
15 Besonders instruktiv erscheinen MIr azu die folgenden Untersuchungen: Michael

emkKe, Eiıne deutsche Chance? Dıe innerdeutsche Diskussio den Grotewohl-Brief
VO. November 1950 auf der Entscheidungsebene. In: Zeitschrift für Geschichtswissenschaft

1961 Berlin 1999; Gerhard
43 1996, 25—40; Heike AMmoOSs, Die Westpolitik der SED 948/49—
ettig, Bereitschaft ED Einheıt In Freiheıit? Dıie sowjetisch Deutschland-Politik
AMünchen 1999; lorsten Rıpper, Dıie Staliın-Note VO: Marz 1952 DIie

Entwicklung der wissenschaftliche Debatte Zeitgeschichte 1999, 372—-396

Wladimir Wolkow, DIie deutsche Tı aus Stalins Sicht (1947— Zeitschrift
0—49; Michael mke, Einheit oder Soztalısmus? Dıefür Geschichtswissenschaft 2000,

Deutschlandpolitik der SED 949-—196 öln 2001; Jürgen Zarusky (Hg.) Die Stalın-Note
VO:  S Marz 1952 Neue Quellen un! Analysen. München 2002

H.- Schwarz, Adenauer. E 1986, 776
buch VO.  — Staatssekretäraus (Hg.) Im Zentrum der Macht. Das Jlage

Lenz, Ya ] Düsseldorf 1989, 73
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DIie Sowjetunion und ihre Vasallen proklamılerten den illen 7U Frieden
und EATT: Wiederherstellung der deutschen Einheit den Imperlalismus
der USA und ihre Kreaturen In der Bundesrepublik. Zur Zusammen{fassung
BT friedliebenden Kräfite erfolgte aui Weısung Stalins Oktober die
ründung der “Nationalen ront  M0 S1e sollte 1mM Westen der Anleitung
der KPD arbeiten, in der DD  z unterstand Ss1€e selbstverständlich der SE  S Be1l ihr
überwog die Überzeugung, dass s In Kurze gelingen werde, Deutschland 1
SINn der kommunistischen Ideologie vereinen und umzugestalten. ennn
die Zeıt; hiels CS arbeıte für den Sozlaliısmus, wohingegen der Kapitalismus
zugrunde gehen musse. Wıe sehr diese Ideologie realitätsblin: machen
konnte, belegt eın Bericht Der das Trefifen einer ostdeutschen Delegatıon mıt
Stalin Maı 1950° Als das Gespräch auf die „Nationale ront  s kam und
Ministerpräsident Grotewohl vorsichtig Schwierigkeiten bel der Durchset-
ZUNg dieses TOgramms 1mM Westen andeutete, korriglerte ihn Stalin.ebreit
angelegte Friedenskampagne werde 9alızZ sicher olg en „Warum
uhr Stalin fort „Weil alle andlungen der Amerikaner In diese
Richtung gehen langiristige Besatzung, Vereitelung eines Friedensvertrags,
emontage, Massenarbeitslosigkeit, keine Gewährleistung der Mittel ZU

Leben Tur die Arbeiter und ihre Familien. Dıie Amerikaner un die Brıten selbst
bringen ohne CS wollen dem deutschen Volk den Widerstand bel.“ Das

geschehe natürlich nicht VO  . heute auft MOTSCH. Aber. MUSSeE doch auch
„das sehen, Was mMI1t blofßsem Auge nıicht sehen 1st. Im Volk exıstiert und
verstärkt sich der OS auft die Imperilalisten, die In Westdeutschland zurzeıt
mehr als Okkupanten denn als Imperlalisten betrachtet werden. Deshalb Sind
die Perspektiven 1ın Westdeutschland besser, als 1 Bericht Grotewohls ZU

USATUC gekommen ist-  M egen diese Darlegung gab c5 keinen Widerspruch.
Erheblichen Anlass ZU Optimısmus bot der SED dann die weitreichende

Ablehnung der Widerbewallnung In der Bundesrepublik. *” DIieses Thema
ildete 1U chnell den reh- un! Angelpunkt der östlichen Propaganda.
eıteren Auftrieb erhielten diese Politiker IIC den Rücktritt Gustav
einemanns als Innenminister.“” Sicherlich überschaätzten S1C die Aus-
wirkungen dieses Schrittes. bDer das ie ß sich zunächst, also 1m Oktober
1950, och keineswegs abschätzen. In derselben Zeıt, nämlich
Oktober, protestierten die Staaten des Ostblocks bei einem Treffen der
Außenminister In Prag die Widerbewalinung Westdeutschlands und
inıtnerten eine umfassende politische Offensive: Am 30. November wandte
sich Grotewohl Adenauer un! schlug ihm die Bildung eines paritätisch mıt
Vertretern aus beiden Staaten besetzten Gesamtdeutschen ate VO  Z Dıie
Wirkung dieses wiederum VO  a der Sowjetunion beschlossenen Vorstoßes WarT

diesseits und jenselts der Zonengrenze Adenauer mMUuUsSsstie antworten
Um jedoch die DD  z In keiner Weise anzuerkennen, lehnte den Vorschlag

Zit. bei Wolkow, Deutsche 2000, 41
Vgl azu die Anm. gen: Literatur.
ber die Titel ın Anm hinaus noch Diether Koch, Heinemann und die

Deutschlandfrage. München 1972: Josef uüler, Die Gesamtdeutsche Volkspartei. Düsseldorf
1990
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der SED anu 1951 ıIn einer Regierungserklärung ab 1ese

verringerte jedoch nıcht den massıven Druck, dem Adenauer sich 1U biıs

In die Reihen führender Vertreter der CDU ausgesetzt sah enn die SED

konnte mıiıt der Ende Januar VO  — der Volkskammer dem Bundestag SOWI1E der

Bundesreglerung übermittelten un! gleich breitenwirksam ıIn die Öffent-
Deutsche einen Tisch!” einenichkeıt getirageNeChN zugkraitigen Appell
der westdeutschen Bevölkerungweıteren Erfolg verbuchen. und 60 %o

timmte dieser Devıise SOWI1E der Forderung VOIL Verhandlungen zwischen
beiden deutschen Regierungen Z1} Neben angesehenen Politikern WI1e

Kaiser, Theodor Heuls oder Hermann Ehlers, die Iur eiıne sorgfältige Prüfung
Reprasentanten derdes Vorschlags eintraten, bemühten sich insbesonde

evangelischen Kirche, Voraussetzungen für die Durchführung deutsch-
behus bot sich onn als Vermittlerdeutscher Gespräche schalilen Bischof

Neben einemann gehörte auch PropST Heinrich GrüDber, der Bevoll-
rTu1l$ der DDR, einem yeıs; der alurmächtigte der EK  C bel der egıe

eintrat, dass die evangelische Kırche dem ostdeutschen Gesprächsangebot
OIHzıe zustimmte Der Berliner GeneralsuperI1ntendent Friedrich Wilhelm
Krummacher schließlich, der Der gute Beziehungen Dr sowjetischen
Kontrollkommission verlügte, erkläarte sich ebenfalls bere1ıt, Har eın-

mentreffen Grotewohl Adenauer die Brücke bilden
Um ihrer ktion einen möglichst Dreıten Ruückhalt In der Bevölkerung

verschalifen, organisierte die SED eine Volksbeiragung In beiden deutschen
Staaten Von der Bundesreglerung wurde S1€E April verboten Zu diesem

erso 683 die ragbejaht: „Sind S1eZeitpunkt hatten Vo  — 267 31
die Remilitarısierung eutschlands und für einen Friedensvertra miıt

Deutschland 1m Jahre 1951 ?„23 Das Ergebnıiıs spiegelte sicherlich die

Stimmung eines grolisen Teils der Bevölkerung Zugleic zeıgte sich jedoch,
dass der SED nicht gelang, ın Westdeutschland einen politisch relevanten

fistisch, neutralistisch oderAnsprechpartner en Dıe zahlreichen pazı
nationalistisch gesinnte Kreise un Gruppen, die gCH den KUTS der

lielsen sich nicht bündeln und ıldeten somıt keineRegierung protestierten,
politisch relevante Groöfße Der Versuch, die SPD palten ach der Deviıise

äglich. Nachdrücklic lehnte ur Schu-asıs Spitze- scheiterte
macher eın Eingehen au{f die Offerte der SED ab und el die Parte1 1m

Wesentlichen hinter SICH. Der Sozlaldemokrat charakterisierte Niemöler ın

diesem Zusammenhang als PF einen Anti-Kommunisten, dessen UÜberzeugun-
CN echt seılen, deren praktische Anwendbarkeit jedoch falsch se1 [!] dass

Iinung vertreten“ könne.“C} niemals eine are politische Me

1991, 220121 H.- Rupieper, Verbündeter,
lismus? 2001, 1371 Hıer wI1e uch SON! 1stZit. bei PIMNKe, Finheıt der SOZ1GA

taälschlich (80)88! „Greifswalder Generalsuperintendenten arl Krummacher“* die ede!
23 Ebd., 1441

Ausführlich dazu Alexander Gallus Dıie NeutraIısten Verfechter eines vereinten

Deutschland zwischen (Ost und West, S} Düsseldortf 2001
H.- Rupleper, eS!| Verbündeter, 1991, D
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DIie nächste orolse Unternehmung bereıitete Moskau se1t dem rühjahr
1951 sorgfältig VOL. Geplant wurde, dass 1m Herbst des Jahresel deutsche
Staaten oder, WEl die Bundesrepublik sich verweıigerte, die DD  z allein einen
Friedensappell die vliler Siegermachte richten ollten Dıe Sowjetunion
wollte diesen Vorstols dann zustimmend auinehmen und den Westmächten
den Entwurti eiNes Friedensvertrages miı1t Deutschland unterbreiten. eNau
geschah CS Am 12. September 1951 übermittelte die Volkskammer dem
Bundestag den Vorschlag, gesamtdeutsche ahlen durchzuführen und den
Entwurt eiINES Friedensvertrags vorzubereıten. Da Adenauer ach wW1e€e VOIL

innenpolitisch einen schweren Stand hatte, csahn sich genOt1gt, auf das
Angebot einzugehen. Am September erfuhr er die Offentlichkeit, dass
auch die Bundesrepubli Irele ahlen wünsche, die allerdings
internationaler Kontrolle durchgeführt werden ussten ass diese ellung-
nahmen In der DD  — ebenso WI1E€e In der Bundesrepubli VO  . einer ENOTINEIN

Propaganda begleitet wurden, leg aul der Hand Im sten begrifi . die
Einwilligung der Bundesrepublik als einen weıteren grolsen Erfolg.

Der beträchtliche Widerhall dieser Propaganda auch 1m Westen 1e1$
allerdings verschiedene Probleme aum 1INs Bewusstsein tretiten SO akzeptierte
die SED ZWarTr das In der eimarer Republi praktizierte Wahlverfahren,
wollte jedoch auch die VOIl ihr abhängigen Massenorganisationen als Parteien
akzeptiert sehen. Und eıne Kontrolle der ahlen uUrc die UNO lehnte S1E ab
Einer Untersuchungskommission der Weltorganisatıon verweigerte die DD  z

Januar 1952 die Einreise Aber das tal den grolisen Hoffnungen ıIn breiten
Kreisen der Bevölkerung 11UT weni1g Abbruch VoOor em 1n der evangelischen
Kirche Hel die gesamtdeutsche Argumentation der SED auftf fruc  aren
Boden Wıe eın Paukenschlag wirkte dann die sorgfältig vorbereitete
sowjetische Friedensnote VO Marz 109595< Obwohl dieser ext die
drei Westmaächte gerichtet WAaIl, Tührte In der Bundesrepubli eEeNOTMECIN

öffentlichen Auseinandersetzungen und verstärkte vollends die Turbulenzen,
mıiıt denen Adenauer kämpien hatte Im Vorifeld dieser Ereignisse also reiste
NiemöOler ach Moskau.

DIe Einladung ach Moskau

nNnier den vielerlei Denkspielen, die amerikanische Politiker un! Militärs ber
mögliche Rückwirkungen des Koreakrieges au{t Westeuropa und VOTLI em
Westdeutschland anstellten, egegne auch das odell eines VO  — der
westdeutschen Bevölkerung begrüßten „‚iriedlichen Einmarsches“ der DDR
„mıt preußischen Militärmärschen, cschwarz-weilß-roten Fahnen un: der
Proklamierung Pastor Niemölers Z Präsidenten des wiedervereinigten
‚.Reiches  x“ 27 HKSs E1 dahingestellt, wW1€e diese Spekulation gemeint WAal.

Aber für viele Menschen In Amerika lag durchaus auf der Hand,
NiemoöOlNer ach Moskau reiste Wir en gesehen, dass keineswegs kleine

Vgl azu die in Anm 15 genann' Literatur.
Zit. bei Wiggershaus, Entscheidung, 1982, 3421
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Krelise ın der Bundesrepublik gCeNAUSO urteilten.
der Tat WarTr der hessische Kirchenpräsident einer der lautesten und

entschiedensten Gegner der Teilung Deutschlands un! insbesondere der

ründung zweiler deutscher Staaten. Weil dieser Prozess VOIL em VO.  — den
USA vorangetrieben wurde, richteten sich der Zorn un! die MDOTU:
Niemöllers ıIn erster in1ıe diese Hegemonialmacht un! dann VOL em

AdenaUuer, der diese Politik offenkundig AuUs voller Überzeugung
etrieb

SO konnte die amerikanische Journalistin Marguerite Higgins den Lesern

des New ork Herald Tribune Dezember mitteilen, NiemöOller habe inr

gegenüber erklärt, dass die VO  - der Potsdamer Konierenz beschlossene
deutsche Zentralregierung ndlich eingesetzt werden mMUSsSe Ware die
Westmächte dazu nıcht bereıft, sollte Deutschland der UNO unterstellt werden.
Andernfalls waren „beide, Deutschland und EKuropa, erledigt Über die
Bundesrepublik hieß CS sodann: „Ich annn S1e versichern, ass der abge-
TENNTeE westdeutsche aa eın ese ISt, das viele Jahrzehnte bestehen
wird“. Und ber Adenauers Kabinett urteilte Niemöller: DIe derzeitige
westdeutsche Reglerung ward empfangen 1m Vatiıkan und geboren In

Washington. Diıie Fortdauer des westdeutschen Staates bedeutet den Tod
des kontinentalen Protestantismus.““  5 In dem 15. Dezember In der
Wiesbadener „Neu!: Zeitung  06 veröffentlichten Interview hiel$ Cc5 ZWal,

Niemöller habe nicht gesagt, die Deutschen würden lieber vereint dem
Kommun1ısmus en, als die Teilung ihres Landes akzeptieren. Aber die
anderen ussagen wurden 1Im Wesentlichen bestätigt.

Dieselbe Einstellung brachte Niemölers Brie{i Heinemann
Dezember Zu Ausdruck.*? einemann, Innenmiminister ıIn der „derzeltigen
westdeutschen Regierung“, hatte eıne Erklärung gebeten. Niemöller
antwortete, C555 se1 doch sonnenklar, dass der deutsche Protestantismus
aufgrun: des usgangs des Zweiten Weltkriegs ENOTINC Verluste erlitten
hätte arum dürfe INall das nıicht aussprechen? Angesichts der Fakten se1 CS

ringen geboten, es LUn Zusammenhalt Deutschlands un! der

Verbindung mıit den Menschen un! Christen 1mM sten festzuhalten. Keine w1e
auch immer geartetien Vorteile, die der Westen biete, dürfiten AA Aner-

kennung des Status qQUO verführen“. Dıie moralische und konfessionelle
Verpllichtung, ür die FEinheit Deutschlands EINZUTT!  N, verband Niemöller
dann mıt der weıt verbreıiteten Überzeugung, ass die Teilung der atıon den
Weltirieden bedrohe Und diese Gelahr sah Niemöller UrCc. die „Schaffung
zweıler deutscher Pseudostaaten“ beträchtlich vergrößert. Niemand, behaup-
teife weiter, mache sich och ernsthafte Gedanken w1e die Aufspaltung
Deutschlands rückgängig emacht werden könnte Deshalb appelliere
laut und rüucksichtslos die Politiker, wieder den Beschlüssen der
Potsdamer Konferenz zurückzukehren das Wal die Forderung der
oder aber Deutschland der Verwaltung UrC die UNO unterstellen WOZU

saämtliche vier Siegermächte erklärtermalsen nicht bereıit Niemöler

KJ 1949, 2401
Ebd., 250 PE
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ahm die Weigerung der Allnierten, auft diese Vorschläge einzugehen, nicht ZUr

Kenntnıis. Ihm SINg CS SC  1C das ersehnte Ziel, nämlich den Fall des
1sernen Vorhangs, wodurch „der Weg einer demokratischen un! eigenen
deutschen Entwicklung“* Irel würde.

Zu den Politikern, die sorgfältig die Außerungen Niemöllers SOWI1E die
Reaktionen der westdeutschen Presse registrierten un! darüber regelmälsig
und ausführlich ihre Regjierung berichteten, gehörte der französische Hohe
Kommıiıssar Andre Francois-Poncet. Ihn irrıtierte offenkundieg wWI1e viele andere
die verwirrende Persönlichkeit des Charismatikers un schlichten Christen,
des nationalistischen Politikers un! TrTommMmen Predigers NiemöoOler. Am
Dezember inftormilerte Francois-Poncet seinen Aulßenmiminister ber die
IS  / die 1n der westdeutschen Presse Der Niemöllers Jungste A
ruNngscCI herrschte.?° Der Diplomat bescheinigte den Deutschen, mıt ihrer
ung der Darlegu Niemöllers politische Reiftfe den Tag gelegt
eCH, da S1IE sich Tur die Freiheit und eine Politik der Ilusionen Siclart
hätten. och INa ÜE nicht übersehen, uhr IOrt, dass NiemöOler In
Deutschland ach WI1e€e VOT eINn beträchtliches Ansehen genielse.

Am Dezember Dat Adenauer Niemöler ebenso höflich wWI1e kühl den
Wortlaut seiner umstrıttenen Außerungen „über die Entstehung der Bundes-
republi Deutschland und ber das Verhältnis Sowijetrussland“.””
Niemöller antwortetie mıt einer allgemeinen Erklärung. Adenauer beharrte
aut der Zustellung des authentischen Textes seiner Ausführungen.”“ Dabe1l
merkte der Kanzler dass jenes Interview bekanntlic nicht 1Ur In
Deutschland, sondern - auch 1 Ausland un! bel den en Kommıssaren

peinliches uisehen erregt hat“ NiemöoOler entgegnetle, habe nicht
LLUL In jenem Interview, sondern auch früher schon die Formulierung AI
Vatikan gezeugt In Washington geboren“ gebraucht. Gleichzeiltig WI1eS CI

„Belehrungen“ He Adenauer chroff zurück. ET, Niemöler, habe 1n der
Zwischenzeılt sowohl mıiıt Franco1s-Poncet als auch miıt McCloy ausführlich
gesprochen, dass (1 ArDer die Auffassung dieser beiden Herren völlig 1m
ilde“ sSe1l Niemöler konnte derart selbstbewusst reden, weil ber gute
politische Verbindungen verfügte un! 1mM Übrigen usste, dass seine Stimme
ım In- un: Ausland weılt rug

Niemöller chwieg auch 1n den folgenden Wochen un onaten nicht,
sondern wıederholte 1n vollbesetzten Sälen und Kirchen se1ine Attacken
die Bundesrepubli itsamt dem jer herrschenden politischen Katholizıs-
11US und proklamıierte dagegen das unbedingte Beharren aut der Forderung
der Wiederherstellun: der Einheit Deutschlands. Dıe Verantwortung alur

Archives du Ministere des A{ffaires Etrangeres K Parıs: 1949 33
Allemagne, 32A0

31 AdenaUuer. Briefe ‚91 bearbeitet VOoO  3 H.P.Mensing Berlin 1985, 147 Dıe
Antwort NiemöOllers un! Adenauers erneute Aufforderung 1950, ihm den
z  Ortlau' Ihrer gesam rklärung“ zuzustellen: ebd., 4691

Schreiben VO IC 1950 Ebd., 1611 Dortrt, 4781., An  3 Z uch Niemöllers
Antwort VO 2  — 1mM Auszug
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wWI1€eS 61 den Siegermächten und der UNO Z ass Niemöller CS/ auf
einer Veranstaltung In Tübingen 1m Februar 1950 1ım Beisein des nnen-

mınısters die Bonner Regierung schari anzugreifen und Heinemann lediglich
vorsichtig widersprach, als der Kirchenpräsident empfahl, anstelle der
katholischen CDU eiıine NCUC, betont sozilale und protestantische Parte1l

gründen, erstaunte den französischen Berichterstatter schr.“* Und immer
wieder behauptete Niemöller, dass seine Auffassung auch diejenıge breıiter
Krelise In der DDR P}

Weniger Beachtung fanden ın derselben Zeıt jene ortrage Niemöllers, ıIn
denen die rısten 1m Westen und sten aufforderte, ihr Vertrauen alleın
auft ott SPIZECHN SO unterstrich 1m April In der Berliner Marienkirche,
also 1mM sten der Stadt „Dıie Gemeinde Jesu Christı hat wahrhafitıg keine

Ng VOL dem sten CI WIr en wahrhaftig keine Hofinungen ıIn
den Westen seizen Zu dem Evangelium VO  — esus Christus annn der
Westen nichts dazutun, und der sten annn nichts davon nehmen Wir
haben die Botschaft auszurichten, dass C555 eine hoheren Zwecke in dieser Welt

gibt DIie höheren Zwecke einer westlichen Kultur sind keinen Menschen wertl

und die höheren Zwecke eiıner Ööstlichen Programmatik sind keinen Menschen
wWeTTt; denn der Mensch WarTr Ja jel wWerTT, dass ott seinen eingeborenen
Sohn gab u39 Sahen die einen In NiemöO6ller 11ULI diesen Prediger des

Evangeliums, begriffen ihn andere lediglich als einen dem sten unkritisch
zugewandten Politiker. DIe fortwährende Irritation, die 1ler und dort
auslöste, bestand eben darın, dass CS für €1! Sichtweisen unentwegt
reichhaltige Argumente lieferte.

Am 14 un 1950 Niemöller ıIn Düsseldorf „die infame
Lehre, wonach die KircheZode verurteilt sel, WE s1e sich eines ag ıIn
einer bolschewistischen Welt vorfände“.  u 306 Immerhin ebe die Hälfte der

evangelischen Kirche Deutschlands hinter dem Eısernen Vorhang! Auf{f den
Glauben esu CATNStUS komme CS fuhr NiemölNer IOTt, nicht auf das
auen aufi die Parolen der Amerikaner. Eın Kommunlst, hiels CS weıter, sel1

keineswegs 7€ onster  04 und „vielleicht werden die Kommunisten und die
Freudenmädchen das Himmelreich VOTI den Christen des estens sehen  «“ Im

TELugust desselben Jahres teilte der hessische Kirchenpräsident einem Pfa
mıt, (: verzichte „solange WITr Zwel verschiedene Regjierungen en (IM
Deutschland), auf die Ausübung meıner genannten ‚staatsbürgerlichen
Rechte’ grundsätzlich, weil ich keine Verantwortiung für das übernehme, Was

heutzutage geschieht.  u33
In die zunaäachst och keineswegs endgültig entschiedene Auseinander-

SEIZUNgG zwischen Adenauer und einemann erst Oktober akzeptierte

33 Ausführliche Berichte darüber, VO DE, un! 14  \N 1950, en sich 1Im

PaTtTıs: Allemagne, 535 520
Bericht VO B 1950 eb  O

35 1950, I6 165
AMAELE, Parıs: EU/ Allemagne, 53 324 Bericht VO 12 1950
Ar bei Andreas Meiıer, ermann Ehlers en ın Kirche un! Politik. Bonn 1991,

1 Anm. 144
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der Kanzier den Rücktritt se1nes Nnenm1nısters platzte dann Oktober
Niemö Ollers Offener Brie{i den Bundeskanzler 1Im wahrsten Siınn des Wortes
WI1Ee eine Bombe.”® Niemöller warti dem Bundeskanzler In einem *
sprochen rüden Ton VOTL, die „Remilitarisierung Westdeutschlands“ aut den
verschiedensten Ebenen 1Im Einvernehmen mıiıt den Amerikanern un hiınter
dem Rücken des deutschen Volkes voranzutreiben. Hierbei handele Adenauer
eindeutlig weiterhın den illen der Mehrheit des deutschen Volkes, das
weder dem I1sernen Vorhang och der ründung zweler deutscher Staaten
und aıch nicht der westdeutschen Verflassung zugestimmt habe Diese sSE1 1Im
UÜbrigen O geschickt gearbeitet, dass däas deutsche Volk wlieder In einen Krıeg
hineingesturzt werden kann, ohne dass UVO überhaupt gefragt wird“
och „evangelische Christen“ wurden sıch entschlossen und entschieden

die Milıtarisierung FAHL Wehr seizen Deshalb forderten S1E Jetz
Neuwahlen. enn der gegenwartige Bundestag veruübe „Volksbetrug“,  u“
WCI111 bDer eiIn Problem entscheide, das 1949, Del den ahlen, och
überhaupt nicht Z Diskussion stand, nämlich „dem Deutschen und die
Vollmacht einer Kriıegsrustung oOder Kriegsbeteiligung geben  u“ Falls die
Westmachte deutsche alfen und Oldaten verlangten, ollten sS1E CS selbst
eieNlen „und sıch nıcht hinter einer deutschen Demokratie verstecken“.

Diese Polemik und die zumindest iragwürdigen Unterstellungen NiemöOl-
ers belegen einmal mehr, wW1e distanzlert der Bundesrepublik und ihrer
Verlassung gegenüberstand. Im UÜbrigen hatte sich der hessische Kirchen-
präsident bei der Abfassung dieses Schreibens mıt keinem itglie des ates
der KD oder einer anderen kirchenleitenden Persönlichkeit abgesprochen,
ohl aber mıiıt einıgen Vertretern des Bruderrates der EKD enn gleichen
T 1950, dem Niemollers Offener Brie{i publiziert wurde, VCI-
öflfentlichten Vertreter dieses Gremiums eiInNnen Sac  IC gleich lautenden Briefi
SOWI1E eiNne „Handreichung die Gemeinden ZUrFr Wiederaufrüstung“.””Auf
die beträc  ichen kirchenpolitischen und politischen Auswirkungen dieses
Vorgehens annn ich 3eTr nıicht weılter eingehen.“”

NiemöoOller uhr jedenfTalls iort, die Bundesrepublik und Adenauer
attackieren. Am Oktober 1e C neben Dibelius und Heinemann, auf der
Landesmännertagung In Frankfurt Maın 1E grolse Rede, In der sich
wieder politische ussagen mıiıt relig1ösen verbanden.“‘ Seinen u  gs:
pun ahm der Kirchenpräsident bei der Sehnsucht er Deutscher ın (Ost
und West ach wirklicher Freiheit. Diese se1 jedoch LLUT gewıinnen, WE

I1la  — sich Gottes Gericht euge, anstatt In NnNgst- oder Trotzreaktionen

I 1950, 1741
Ebd., 176 un! 169 A Auf die theologisc un politisch höchst fragwürdige

Argumentatıon dieser ECXTE se1 [11U[LI hingewiesen. Dasselbe gilt für die Flugschrift „An dıe
Gewehre? Nein  H 1ın der Niemö öllers Schreiben, die ben geNannNtenNn eX ber uch ıne
besonnene Stellungnahme des Bruderrates der EK  e VO. 29 1950 (ebd.,
veröffentlich: wurden.

Vgl Dazu uch arl ar  p ffene Briefe —19 hg Von Diether och Zürich
1984, 203—214; KJ 1950, 2023

41 KJ 1950, 186—-190
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auszuweichen. Eben das geschah jedoch ach seiner Überzeugung 4
wärtig 1n Westdeutschland mıiıt der ler In Gang gesetizten Wiederbewallnung
die Z11} Au{früstung 1m sten und somıt ZUL Vertieflung der Spaltung
Deutschlands führen MUSSE Niemöller hob dann nachdrücklich die beträcht-
lichen politischen Unterschiede hervor, die zwischen der Bundesrepublik un
der DDR existierten Aber gerade deshalb dürite der Westen die Menschen 1m

nıicht alleın lassen Was, iragte NiemöÖöler, onne INa denn tun?

Wesentlich bleibe dıie Beugung das Gericht Gottes, antwortete

NiemöhNer, denn allein dadurch könnten Menschen die echte chrıstlıche
Freiheit gewlNNCIL, die ber alle Grenzen hinweg verbinde, gerade auch die
Menschen In beiden deutschen Staaten In einer eigentumlichen Mischung
aus eistlicher un! politischer Zielsetzung verkündete NiemoOller dann, gerade
die evangelische Kirche habe och einen Aulftrag TUr Volk“ enn S1E se1

einz1ıge Größe, die och IUr die Freiheit«nach Gottes Führung die letzte
des ganzch Volkes ihre Stimme rheben an  D Im gleichen Atemzug bestritt
Niemöller sowohl Adenauer als auch Grotewohl „die aCHie: Tüur das

deutsche Volk prechen un handeln Der Kirchenpräsident
beschloss seıine ede mıt dem Gebetsrul: AHeTT, mach uUu11ls Irel'” Das jels sich
aum anders als die Aufforderung verstehen, sich sowohl rel1g10s als auch

politisch die beiden existierenden Staaten IUr die Einheıit Deutschlands
engagleren. Adenauers Urteil ber Niemöller dürite deshalb nachvollzieh-

bar seın „Er 1st eın Feind dieses Staates  H
DIie Grundgedanken dieses Ortra wiederholte Niemöler

November In seiner alten Gemeinde In Berlin Dahlem Dabe1l betonte Er

dass die Millionen Deutsche in der DD  z niemanden hatten, der siıch S1€e

kummere, schon gal nicht die Brıten oder Amerikaner.“” DIie Westdeutschen
ussten sich deshalb jJetz als die barmherziıgen Samarıter erweısen Franco1s-
Poncet chrieb darüber ach Parıs ass Niemöler ausgerechnet ıIn West-

Berlin die Amerikaner angreile, zeıge einmal mehr, w1e€e sehr ihm

politischem Verständnıis fehle!“** UÜberhaupt ATaume- VO  — einem AAA

möglichen Neutralismus“”, wodurch Deutschland sich „  urc irgendein
eld zwischen Ost und West heraushalten“Wunder aus$s dem DaNnnNungs

könnte. Aber auch In diesem Bericht terstrich der französische Diplomat
zuletzt, dass Niemöller nichtsdestoweniger eıne wichtige un einflussreiche
Gestalt im deutschen Protestantısmus bleibe

nde des Jahres 1950 veröffentlicht das Gemeindeblatt „Bekennende
Kirche au{f dem Weg“ eine Würdigung Niemöllers, die weniger Auf{fschluss
ber die Fakten als ber die Hochschatzung Dietet, die 1m TEIS seiner

hiels CS da, seinen OHenen Brieihänger genoss. ”” Niemöller habe,
Adenauer erst geschrieben, als „dıe Möglichkeit persönlicher Fühlung-„Er ist ein Feind dieses Staates!“  347  auszuweichen. Eben das geschah jedoch nach seiner Überzeugung gegen-  wärtig in Westdeutschland mit der hier in Gang gesetzten Wiederbewaffnung ,  die zur Aufrüstung im Osten und somit zur Vertiefung der Spaltung  Deutschlands führen müsse. Niemöller hob dann nachdrücklich die beträcht-  lichen politischen Unterschiede hervor, die zwischen der Bundesrepublik und  der DDR existierten. Aber gerade deshalb dürfte der Westen die Menschen im  Osten nicht allein lassen. Was, fragte Niemöller, könne man denn tun?  Wesentlich bleibe die Beugung unter das Gericht Gottes, antwortete  Niemöller, denn allein dadurch könnten Menschen die echte christliche  Freiheit gewi  nnen, die über alle Grenzen hinweg verbinde, gerade auch die  Menschen in beiden deutschen Staaten. In einer eigentü  mlichen Mischung  aus g  eistlicher und politischer Zielsetzung verkündete Niemöller dann, gerade  die evangelische Kirche habe ,  noch einen Auftrag für unser Volk“. Denn sie sei  d einzige Größe, die noch für die Freiheit  „nach Gottes Führung die letzte un  des ganzen Volkes ihre Stimme erheben kann“. Im gleichen Atemzug bestritt  Niemöller sowohl Adenauer als auch Grotewohl „die Vollmacht“, für das  ganze deutsche Volk zu s  prechen und zu handeln. Der Kirchenpräsident  beschloss seine Rede mit dem Gebetsruf: „Herr, mach uns fre  i!“ Das ließ sich  kaum anders als die Aufforderung verstehen, sich sowohl religiös als auch  politisch gegen die beiden existierenden Staaten für die Einheit Deutschlands  zu engagieren. Adenauers Urteil über Niemöller dürfte deshalb nachvollzieh-  bar sein: „Er ist ein Feind dieses Staates.“  Die Grundgedanken dieses Vortrags wiederholte Niemöller am 16.  November in seiner alten Gemeinde in Berlin — Dahlem. Dabei betonte er,  dass die 20 Millionen Deutsche in der DDR niemanden hätten, der sich um sie  kümmere, schon gar nicht die Briten oder Amerikaner.“** Die Westdeutschen  müssten sich deshalb jetzt als die barmherzigen Samariter erweisen. Francois-  Poncet schrieb darüber nach Paris: Dass Niemöller ausgerechnet in West-  Berlin die Amerikaner angreife, zeige einmal mehr, wie sehr es ihm an  politisc‘  hem Verständnis fehle!** Überhaupt „träume“ er von einem „un-  möglichen Neutralismus“,  wodurch Deutschland sich „durch irgendein  feld_ zwischen Ost und West heraushalten“  Wunder aus dem Spannungs  könnte. Aber auch in diesem Bericht un  terstrich der französische Diplomat  zuletzt, dass Niemöller nichtsdestoweniger eine wichtige und einflussreiche  Gestalt im deutschen Protestantismus bleibe.  Am Ende des Jahres 1950 veröffentlichte das Gemeindeblatt „Bekennende  Kirche auf dem Weg“ eine Würdigung Niemöllers, die weniger Aufschluss  über die Fakten als über die Hochschätzung bietet, die er im Kreis seiner  hieß es da, seinen Offenen Brief an  Anhänger genoss.“” Niemöller habe,  Adenauer erst geschrieben, als „die Möglichkeit  en persönlicher Fühlung-  “ Das  nahme erschöpft und eine Aussprache völlig ergebnislos verlaufen war  42 H.-P. Schwarz, Adenauer, I, 1986, 772.  chiv der Eglise Reformee,  %B Vervielfältiger Text des Vortrags, u.a. vorhanden im Ar  Paris, Nr. 33: Papiers Nicolas .  44 Bericht vom 17.11. 1950: AMAE, Paris. EU,  Allemagne 44 - 60 , Bd. 325.  %5 Jg. 1, 1950, Nr. 11/12. Zitate 26 und 29, Anm. 10.Dasnahme erschöpit und JE Aussprache völlig ergebnislos verlaufen Wal

H- Schwarz, Adenauer, $ 1986, DL
chiv der Eglise Reformee,43 Vervielfältiger lext des Vortrags, vorhanden 1Im Ar

Parıs, NrT. Papıers Nıicolas
Bericht VO. 11 1950 AMAE, Parıs. Allemagne 60 325
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entsprach nıcht den Tatsachen. Und wurde auch der Sachverhalt,
WCII) das Blatt OriuNr „Selbst ber den Rücktritt einemans ware -
infach 7U Tagesordnung übergegangen. Niemoller hat erreicht, dass die
Oorge, die ihn und viele andere In der OÖffentlichkeit Dewegt, nicht länger
totgeschwılegen, sondern wenıgstens In der Öffentlichkeit laut werden kannn  £ 4
Der endgültige Rucktritt Heinemanns fand bekanntlic erst ach der
Veröffentlichun VO  > Niemöllers Schreiben statt! Ie annlıche Auffassung
vertrat der hessische Kirchenpräsident, als Anfang April aui der Synode der
KD In Hamburg erklärte, „brauche heute nıcht mehr schreien; denn der
Schrel, den ich ausgestolsen habe, 1ST VO  . Sidney DIs ach New ork gehört
worden.“ Und 1mM UÜbrigen E1 CI überzeugt, mıt eiInemMaAann „eıne
politische Katastrophe 1m etzten Augenblick verhutet“ haben.*® Meıimnte
Niemöller damıt den Ausbruch eiINES We  regs

DIie Politiker 1Im sten hörten Niemöllers Kritik Adenauer SOWI1eEe seEINE
gesamtdeutschen Außerungen verständlicherweise mıt Freuden. Und CS jes
aui der Hand, dass S1€e ihn ausglebig für ihre Propaganda benutzten. Im
SommMer 1949 hatte der Arbeitsausschuss der Deutschen Sektion des
Weltiriedensrates In der DD  z geliordert, die Zusammenarbeit miıt anderen
als den kommunistischen Kreisen und Kräften Öördern.* Am
September 1951 kam Qr“  7  1C einem austührlichen Gespräch
zwischen €e1Nz Willmann, dem Generalsekretär des Deutschen Friedensrates,
und Niemo Oller ıIn Wiesbaden.“® Willmann sprach „VOI dem orolsen Interesse,
das die führenden Persönlichkeiten des Weltiriedensrates den Verhältnissen In
Westdeutschland und dem Auifitreten VO  — NiemoOller den reg
entgegenbringe“, uüberbrachte Gruüße VO  - Frederic Johot -Curı1e, dem
Präsidenten des Weltiriedensrates, und iragte den Kirchenpräsidenten, ob
CT „prinzipielle Bedenken die Teilnahme“ den Aktıvıtaten der
ewegung habe Das sSE1 nicht der Fall, betonte Niemöller, doch urlie I1la  —

nıicht behaupten, „dass In en Diıngen derselben Auffassung sel, wW1e€e die
Darautfhin Iud ihn Willmann OINZIe ZAHT anstehendenVeranstalter“.

Plenartagung des Weltfriedensrates ıIn Wiıen eın Niemöo ller erklärte, 67

habe keine Zeıt Zum Bewels zeıigte CI ıllmann seinen randvollen Termin-
alender. Der 1eß nicht locker Onnte der Kirchenpräsident nıicht einen
offiziellen Vertreter schicken? AJeB Herren des Weltiriedensrats kommt CS

darau{id dass eın Mann Ihres Vertrauens Gelegenheit hat beobachten, WI1eEe
ın HI1SE TE ewegung Vertreter sehr verschiedener Art zusammenkommen,

sich ber die Wege, die Z Frieden führen können, verständigen.“
Natürlich konnte Niemöller keinen offiziellen Vertreter SIN Kirche 71

Weltfriedenskongress schicken. Aber, uhr fort, jede sich bietende
Gelegenhe1 HUZEIT, für den Frieden wirken, WO. 1m nächsten

KJ 1931
Sitzung des Arbeitsausschusses 1mM deutschen Komuitee der Kämpfer tür den

Frieden, 20 1949 Bundesarchiv, Zwischenlager Dahlwitz-Hoppegarten. Bestand 9,
Deutscher Friedensrat, 6.2  — Tau Dr. en eberschär se1 uch dieser Stelle für ihre
nterstutzung gedankt
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onach Jugoslawıen iahren ZU Friedenskongress ıIn Agram. Dieser Plan
missfiel Willmann SallZ un! gar, galt 1tO doch 1mM OC se1lt 1948 als der
hassenswerte Abweichler un! errater. Niemöller me1ılinte dann, VO  — den
Regierenden 1m sten WI1IeEe 1Im Westen se1 osrundsätzlich nichts S1€e
alle aten, Waäas 1E wollten, undu  en, Was$s ihnen keinen Nutzen brächte
Deshalb gelte ; die Bevölkerung mobilisieren. ET verstand SIChA selbst als
ein „christlicher Realist“ un 1e eshalb weni1g VO.  — riedlicher Koex1istenz.
„Ich glaube nicht aran, dass sich der Wol{ mI1r uliebe die Eckzähne
abschleifen lässt Das wird auch nicht anfangen, leisch ressen HKS

wird ohl immer eın amp se1n, dieses Nebeneinander.“ Aber darauf komme
CS wiederholte Niemöller, Jetz den USDTUuC eines Weltkriegs
verhindern. Und das schien ihm möglich, WE CS 1Ur gelang, In Deutschland
un darüber hinaus eiıne breıite CW!  A für den Frieden Sschalften

Als Niemöller GE  IC  TE erklärte, dass die Sowjetunion ach seiner

Überzeugung keinen Weltkrieg wolle, Willmann erneut en Wenn der
Kirchenpräsident en und die Notwendigkeit sehe, €es LunNn, den
Frieden sichern und einen rieg vermeiden, MUSSE doch Jetz
öffentlich dem Appell der Volkskammer den Bundestag und die Bundes-

regierung zustiımmen Daraui wollte Niemöller sich nıicht festlegen lassen. ET

MUSSE diesen Auf{fruf erst gENAUCI studieren, habe auch nicht die Zeit.
Artikel und Broschüren verlassen, „und schreibe eine Jangsame und
unbeholfene Feder Im Übrigen bin ich Redner, aber eın Schreiber. Was

ich Ihnen jetz 1er gesagt habe, das versprntze ich mal da oder dort bei den
verschiedensten Gelegenheiten”. Nun unterbreıtete Willmann einen weıteren

Vorschlag, NiemöoOllier 1Ur den Weltfriedensrat eINZUSPaNNEN: Er habe

Jungst erfahren, dass INall In Moskau das Wirken des Kirchenpräsidenten {ür
den Frieden mıt ogrolsem Interesse veriolge Man würde CS dort sicherlich
egrüßen, WE Niemölller „sich selbst einmal Hre einen Besuch ber die
Verhältnisse in der informıieren“* wollte Niemöler erklärte sich sofort
bereit, bemängelte jedoch, dass @1: diesen Wunsch schon mehnNnriac erfolglos
geäulsert habe Willmann elehrte den Kirchenpräsidenten nicht ber seINeE

politischen Verbindungen ach Moskau, sondern erklärte, dass eine

derartige Einladung 1LUFr ergehen onne, wWEeN sichergestellt SEL dass S1Ce auch
AaNgCNOMUNE würde. Niemöller: „Gut, dann wollen WIT gleich nachsehen, wWI1e
die Sache aussieht. Also, ich chlage VOIL, dass I1la  — mMI1r eıne Einladung HTG
den Patriarchen zuschickt und ZWal TÜr die Zeıt ach dem Dezember des
Jahres, also unmittelbar ach dem Weihnachts{fest. Da könnte ich {ür Jage
abkommen. Man 111US$5$5 die Einladung 11UXI rechtzeitig ergehen lassen, damıt ich

disponieren AD Annehmen werde ich s1€e aut alle a  €e, fahren werde ich

unbedingt, das lasse ich MI1r VO.  — niemand verwehren, da können sS1€e In der
Presse ler schreien und hetzen, wW1e S1Ee wollen Ich TE ebenso gul ach
Moskau, WI1e ich ach gra PE oOder wohin, und ich habe Ihnen
schon geSsagT, dass ich es iun will, Was$s dem Frieden nutzt  M

eNau wurde dann verfahren. Am 17. Dezember 1951 übermittelte
Willmann Niemö6ller die Einladung des Moskauer Patriarchen. Bel einer

Besprechung 23.Dezember amen €l übereıin, die Presse EeFTSst ach
Weihnachten mıt einer knappen O11Z dahingehend informıileren, „dass
auch der Leıiter des Kirchlichen Außenamtes der Evangelischen Kirche 1n
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Deutschland se1ıt Oonaten miıt Vertretern der Russischen Kirche In Ver-
handlungen steht eINES Besuchs FE Zwecke ökumenischer Informa-
tion“.  u 497 Diese Angabe verschleierte natürlich den wahren Hergang Aber dem
Generalsekretär des Nationalkomitees der Weltiriedensbewegung In der DDR
konnte nicht daran gelegen se1N, die eigene Mitwirkung en egen Und
asselbe galt für Niemötller. Immerhin wehrten sich die evangelischen Kirchen
In der DD  z das mıt psychischem und physischem Druck des Staates
begleitete Drangen, sich der Weltiriedensbewegun anzuschließen. E
Dezember 1950 hatte die Leıtung der Kirchenprovinz Sachsen dagegen In
einer ausiührlichen öffentlichen Stellungnahme erklärt, dass der Im Glauben

ESUS Christus gegründete Friede nicht „identisch Oder vereinbar se1 mıt
dem Frieden, den die Weltiriedensbewegung erkämpien und erzwingen will“,
und dass der VON ihr erhobene politische Absolutheitsanspruc. ihr „nach den
göttlichen Geboten gerade nicht zukommt un! VON keinem gläubigen

u 5Christen zuerkannt werden kann
Am 29. Dezember beriet sich Niemöller 1mM kleinen TEIS Der die

bevorstehende Reise mıiıt den Freunden un! Kamp{gefährten Heinrich
Held, TNS Wilm, Joachim Beckmann und Hans-Joachim Iwand Helmut
Gollwitzer, der verhindert WAaIl, schickte einen ausiührlichen Brief?! Darın
sprach ß einerseılts die selbstverständlich gegebene Gelahr des politischen
Missbrauchs des Besuches unterstrich jedoch andererseits die Chance, den
SOWwWjJets darzulegen, dass die Kirche 1mM Westen keineswegs 1Ur aus Krliegs-
treibern estehe und allein der hessische Kirchenpräsident für den Frieden
kämpfe. Niemoller MUSSE sich jedoch jeden Augenblick bewusst se1n, dass

auch mıiıt dem Politbüro der rede, weil der Patriarch „keinerlei
Handlungsireiheit“ besitze. Sodann mahnte Gollwitzer, den Sowjets klarzu-
machen, dass Ial 1mM Westen das Reden VO Frieden den entsprechenden
aten Und unbedingt MUSSE Niemöller sich SC  1E  IC für die
Freilassung der deutschen Kriegsgeflangenen einsetzen. selben
Dezember reaglerte die Presse und brachte neben knappen Informationen
die eingangs zıtıerten, zumelst negativen oder betont ljeindseligen tellung-
nahmen.

31.Dezember flog Niemöo ller mıt seiner Tochter Hertha als Dolmet-
scherin VO  H Frankfurt ach Ost-Berlin. S1ie wohnten bei Grüber. Außer
einem Besuch bei Dibelius und einem sSsen mıt Grüber bel Nuschke kam CS
hier einem längeren espräc. zwischen Niemöo ller und Bischof OTIS, dem
Exarchen der Russisch-Orthodoxen Kirche Iür Westeuropa. Niemöller
unterstrich den Friedenswillen der westdeutschen Bevölkerung, der
grols SEL dass „die westdeutschen Politiker“ C nicht könnten, „olien
für die Vorbereitung eiINES Krieges eINZUtreten Deshalb werde VO  — ihnen

ZIt bei J Niemöler, Erkundung, 1988,
1950, 132135

» 1 är bei J Niemöler, Erkundung, 1988, S
Das Olgende VOT allem nach eorg Becker, Einige Notizen Zur Reise des

Kirchenpräsidenten arı Nıemöller ach oskau 1952 Deutscher Friedensre}t‚Bundesarchiv, Zwischenlager Dahlwitz-Hoppegarten, 9/
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behauptet, die Au{früstung „sel 1Im Interesse des Friedens notwendig“. An eine
Bedrohung UrCc den sten glaube nicht Ausführlic erläuterte Niemoöler
dem Bischoi{ sodann se1iNe Konzeption der Neutralisierung Deutschlands
frühen Morgen des 2.Januar 19592 ogen Niemöler, seıne Tochter un! der
Sekretar VO  — Bischof OTIS VO  — Berlin-Schöne{ield ach Moskau.

Anwalt der Zielsetzungen Moskaus?

Dıie Russische OdOXe Kirche hatte TUr den hessischen Kirchenpräsidenten
1n der Woche VO bis ZU Januar eın reiches Programm mıt zahlreıiıchen
Besuchen, Beg  en un! Besichtigungen vorbereıtet Miıt politischen
tellen kam Niemöller anlässlich seiner Bemühungen die Freilassung
deutscher Kriegsgeflangener 11, bel Gesprächen miıt dem
Stellvertretenden Außenminister Walerlan SOTr1n, dem spateren Bot-
schaiter der In onNnn, SOWI1E bel seinem schließlich erfolgreichen
Drangen IUr die Erlaubnis eines Besuchs Del deutschen Vertragsarbeitern, die
mıiıt ihren Familien ın der Nähe Moskaus lebten Einige Kriegsgefangene
erhielten aufgrun se1INES mutigen Eintretens für diese „Kriegsverbrecher“
tatsac  IC ihre Freiheilt zurück. Sein Besuch bel den Vertragsarbeitern löste
dann In der Bundesrepubli eine olientlıche KONLTOV! darüber aQUuS; ob sich
Niemöller nicht uUrCc. die Vorspiegelung alscher Tatsachen habe täuschen
lassen.?”

Das esondere Interesse Niemö6lers galt der Frage, ob ıIn Russland ach
den Jahrzehnten zunächst brutaler Verfolgung und danach harter Nnier-

TUuCKuNn och eine chrıstlıche Kirche gab, die diesen ame verdiente.
Wieder un! wieder unterstrich der Kirchenpräsident VOTL un! ach seimmer
Moskauer e1se:; dass ih dieses Thema mehr als esndere beschäfltige. Und
11UI1 rlebte 8 eine ihn tie1 beeindruckende Ursprünglichkeit russischer
Menschen, insbesondere In den Gottesdiensten.”* Geradezu begeistert
erklärte Niemöller bereıits 1m ersten Interview ach seiner ucC  ehr, dass
CT In Moskau „echtes geistliches Leben“ gefunden habe, dass 111all „  OIl einem
stark pulsierenden kirc  ıchen un: religiösen Leben“ In Russland sprechen
könne un! dass sich dort geradezu „ın die besten Jahre seiner Dahlemer
Pastorenzeıit zurückversetzt“ fühlte Als ebenso beglückend rlebte Niemöler
die Gespräche mıt dem Patriarchen. Hıer warb der Kirchenpräsident für die
Aufnahme ökumenischer Kontakte, VOTLT em mıt der EKD Und EeWaANIM
den Eindruck, dass CI mıt diesem Wunsch auft wohlwollendes Interesse stiels

Niemöller sah durchaus, dass CS mıiıt einer eingeengten und bedrängten
Kirche iun hatte och die schlimmsten Zeıten der Verfolgung se]len vorbel,
urteilte Überall entdeckte der Kirchenpräsident 1U Anzeichen des
religiösen un! kirc  ıchen Aufschwungs Zwar existiere eine are Irennung

> Informative Berichte darüber en sich 1Im EZA Berlin,
Epd VO 1952, zit. bDel Niemölher, Erkundung, 1988, 95{.; lerner

Niemöler, Zu melıner Moskaureıise. In artın Niemöler, enS Darmstadt
1958, 203-—-208; Ders.., Deutschland wohin? rieg der Frieden. Darmstadt 1952
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VO  - aa und Kırche und die Kirche spiele der Offentlic  er keine
DIie EeNOSsSEN besuchten S1IC selbstverständlich nicht Aber fügte Niemöller
hinzu das doch L1UT drei Millionen! Das Kirchenministerium lasse die
Kirche gewähren behauptete Niemoller HS mische sich nicht deren 1NMNEeIC

Belange CIM WIC CS hemals nationalsozialistischen Deutschland das
Reichskirchenministerium Lal Und ngagement für den Frieden SLIMME
die Russische orthodoxe Kirche aus voller Überzeugung MmMiıt den staatlichen
Aktivitäten überein

DIe Fehlerhaftigkeit dieser ussagen 1ST offenkundig Sicherlich die
Kirche auch der kommunistischen Herrschaft Es Uummte auch dass die
5Sowjets nıcht 1eselbDe Kirchenpolitik betrieben WIC die Nationalsozialisten
Aber VO  w auch L1UTr begrenzt selbstaändigen Kirche konnte keine ede
SCII Wenn Niemö6ller unmittelbar ach SC1I11I1EG1ucCdus Moskau auft
Veranstaltung des Deutschen Friedensrates erklärte, CS gebe Russland CC

lebendige Kirche, „und eshalb wird SIC auch für die Verständigung,
TÜr den Frieden iun können  „55 hatte erNEeuUtTt den mahnenden HinweIls

Gollwitzers VECISCSSCHN dass der Patriarch „keinerlei Handlungsfreiheit“
Desitze dass vielmehr s Was (: 5Sas«c und schreibe VO Kremli diktiert
werde Fur CI eigenständige Friedensbewegung ehlten 1er SOM saämtliche
Voraussetzungen

Niemo ller zeıgte sich regelrecht überwältigt VO  — der Spiriıtualität SCIHNET
russischen Gesprächspartner Dıiese Diımension zahlte für ihn und deckte
offenkundig Anderes Insofern egte Niemöo Oller 1ler C1INEC unbestreitbare
alvıta den Tag Fur die kommunistischen Förderer CLGF e1sSe
bedeuteten solche Stellungnahmen des hessischen Kirchenpräsidenten frei-
ich beträchtlichen propagandistischen Erfolg ennn 11U War Aaus
beruftenem Mund bezeugt dass die Kirche Russland nicht L1UTr exXIistierte
sondern mancher Einschränkungen prinzipie Irei dg1CICH undelCII
blühendes geistliches Leben entfalten konnte

S0 laut und demonstrativ Niemöo ller und Freunde betonten der
hessische Kirchenpräsident SC lediglich als Prıyvatperson oder allenfalls als
ökumenisch engagıerter eologe ach Moskau gefahren Auf dem Hınter-
grund der skizzierten politischen organge bezweilelte kaum CIM Zeiıtgenosse
dass die Einladung dem Mann galt der auifgrun SCIHNECT zahlreıiıchen
Aulserungen sıch aut 1N1€e bewegte, die der östlichen OS1IL10N sehr
ahe stand Daher rührten die unireundlichen Aulserungen Westdeutsch-
and ber Reılise. Wiıren gesehen, dass S1C zustanden kamen, weil die
owJjetunıon in als Verbündeten ansah. Diese Einschätzung geht auch
eindeutig Aaus Mitteilung hervor, die das sowjetische Außenministerium
der SED Januar zukommen jels also Z Zeitpunkt als sich Niemoller

Moskau au  1e UES wuürden „alle NnOoLwWweNISEN Schritte“/ hiels CS da

55 SC des Textes SCIHNET ede Bundesarchiv, Zwischenlager ahlwıtz-
Hoppegarten 9/ 478 249) Weıter behauptete Niemöller hier die ge  Warlıg
entscheidende Aufgabe SC1 die Verhinderung der Versuche, „das deutsche olk ZUrr
Gluthitze des Kriegsverlangens bringen“ Das bedeute Wenn WITL Zeıt
SCWLNCH annn 1ST WITKIIC
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diesen Besuch „politisch bestens auszunutzen  A In Moskau sE1 bekannt,
„dass einen grolsen Einfluss In Deutschland hat eime Ankunit wird
heute VO  &s der zentralen SowjJetpresse gemeldet, Wäas immer LLUTLI bel

grolsen und geschätzten Persönlichkeiten geschieht:“ Darau{ folgte die ın die
Form einer Empfehlung gekleidete Weılsung, „dass die SED und die Regjierung
der DD  z Kontakt mıt suchen sollen“.?

Niemöller War selbstverständlich kein Kommunıst oder eın Freund dieses
Systems. Was ihn mıt den östlichen Mac  abern verband, War die starke
offnung, dass S1€e sich für die Realisierung semer Sehnsucht engaglerten, die
auf eine gesamtdeutsche politische LOsung zielte. Dahinter tiTraten TUr iNn die
brutalen Realitaten der gesellschaftspolitischen Umwälzungen In der SBZ
euttlc zurück, angelangen bel der Bodenrefiorm und den Ente1ignungen,
ber den Wahlbetrug ım Oktober 1950 bis 7588 schrittweısen milıtanten
Durchsetzung der marxistisch-leninistischen Ideologie miıt ihren „Säube-
rungen”, Verhaftungen und vielfaltige Bedrohungen, die eın Klıma der
Einschüchterung und Nngs erzeugten. Miıt seiner Zustimmung ZU1} Deutsch-
landpoliti der SOWI1E der DD  z stand Niemöler damals keineswegs
allein HKT Warl TEUNNC eın besonders lautes und breitenwirksames Sprachrohr
und jels sich deshalb VO stien hervorragend für die Propaganda nutfizen

1ese Politiker erkannten sehr NaU, dass Niemöllers Stimme Kreise
erreichte, die ihnen als Kommunısten verschlossen lieben OD Niemöller
das durchschaute, se1 dahingestellt. Zu iragen 1st auch, oD nicht sich selbst,
sSe1IN Iun un: die Oolfentlıche Zustimmung dazt. insbesondere 1ın der DDK, In
zunehmendem MaIls überschätzte. Und welchen Frieden gng CS

NiemöOller? D)as Wort hatte doch Jangst se1ıne politische NSCAU verloren
und taugte er eher ZUr Vernebelung als ZUL ärung Und SC  1e  IC
krankten Niemöllers Überlegungen und Zielsetzungen WwWI1e diejenıgen vieler
Deutscher damals und danach einer ENOTINECI) Überschätzung der
eigenen, nationalen Möglichkeiten. ennn nıicht die Deutschen, sondern die
Siegermächte und ihnen insbesondere die Sowjetunion und die USA
bestimmten das eschehen. aV Wal die Rede, w1e€e auch davon, dass jene
deutschen Politiker, die das begrifien hatten, Isbald 1m Westen ebenso wWI1e 1mM
stien die uhrende spielten. In der VO  — Misstrauen und Feindseligkeit
gepragten Zeıt des alten Kriıeges dachte keine der Hegemonialmächte
ernsthaft daran, seinen eil Deutschlands In die Hände des Gegners geraten
lassen oder eine Politik treiben, die eın olches Risiko umschloss. Insofern
WarTr CS folgerichtig, dass Stalin 1. April 1957 einer Delegatıon der SED die
Weisung erteilte, ıne eigene rme: In der DD  z aufzubauen, einen eigenen
aa organısieren und gleichzeitig TÜr dıe Wiedervereinigung werben.
„Man 1INUS$S5 die Propagierung der Einheit Deutschlands die Zeıt
fortsetzen. Das hat für die Erziehung des Volkes In Westdeutschland orolse
Bedeutung. eIz habt Ihr diese In den Händen, — 111US$5 S1Ce die
Zeıt 1ın den Händen enNalten Wir werden auch weiterhin Vorschlage Fragen
der Einheit Deutschlands machen, die Amerikaner entlarven.“

Tr bel emkKe, Finheit nder Sozialismus? 2001, 190
Zit Be1l Wolkow, eutsche rage, 2000, AB A
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Be1l em seinem Reden und Iun verstand sıch Niemöoller Te1INC zuerst und
VOTL em als Chnst; als Prediger und Pastor. en bın als Mannn der Kirche ach
dem sten «“  gereist”, chrieb CL ıIn einem Bericht ber SCEHNE Reıise ach
Moskau.?® Insofern gab CS für ihn auch 1inNne eindeutige Rangliolge: An erstier
Stelle stand die Verkündigung des Evangeliums und der Glaube daran, es
Andere 1e dem nachgeordnet. Deshalb konnte NiemöOller egenüber
scharien DZW. überzogenen Urteilen DZW. Verurteilungen seINeTr OSsS1l10N
relatıiv gelassen bleiben Dasselbe gilt 1M IC auf die Lobsprüche Aaus dem
sten Niemöller verstand sich dem Westen wW1e dem sten gegenüber iın
erster Linıe als euge einer anderen, tieferen, weltüberlegenen Wahrheit.

In dem Vortrag, den der Kirchenpräsident 1Nne Woche ach seiner
116 dus Moskau VOTL einem breiteren uDILıkum In Darmstadt 1e
unterstrich eiNganNgs, dass die Kirche auch Jetzt, wW1e In der Zeıt des
Nationalsozialismus, uligaben wahrnehmen mMUuUSsSse, die eigentlich In die
Verantwortung der Politiker gehörten. Gemeimint Wal damlıt, dass diese
versaumten, sich die Sicherung der Mensc  ichkeit genere und dann
insbesondere des einzelnen Menschen kümmern. Das begriff 1U

Niemoller als die Au{igabe der Kırche.
KT wollte den Wert und die Wuüurde jedes Einzelnen VOT ott und eben

deshalb 211CcCH In der Gesellschaft bis 1n die sozialen und politischen
Konkretionen hinein entfaltet, bezeugt und verteidigt sehen: die
realen Verhältnisse und en Augenschein. Niemöo ller betonte eshalb, „dass
UuUlNsecIC protestantische Verantwortung In der Politik entschieden eine
prophetische Au{fgabe 1Im weltesten Sınn des Wortes 1St un sSe1IN I11USS$S5
Hierbel andelte CS sich 1Nne€e Richtungsangabe tür das konkrete politische
Handeln der Christen: Nicht In jenem ideologischen SINN, der ach Niemo llers
Überzeugung für die Politik In €)st und West kennzeichnend WAaIl, sondern
gerade 1m Bemüuühen den einzeinen Menschen. Zugespitzt konnte
NiemoöoOller deshalb auf der Sitzung des Bruderrates 1M Februar 1950
„Wiır sind nıicht dazu da Uu1ls als Kırche den KopI zerbrechen, W1e WIr die
Welt erhalten, sondern WI1e WIT INnr helfen “° Auf derselben IN1€e lag die VO  -
ihm der Sache ach mMenNnTIaC wılıederholte Aussage: ‚JeCh verstehe VO  a Politik
nıchts.“ 1ese Dimension kam bel Niemöller eben nNn1ıe€e als eiINe eigenständige In
den Blick, sondern 1Ur a der aum, 1n den hineim bemuht WAaIl, den
christlichen Glauben konkret entfalten.

Wie das 1mM Einzelnen aussah, lässt sich auch dem erwähnten
Darmstädter Vortrag veranschaulichen, den anuar 1952 untfter
der Überschrift „Deutschland wohin? reg oder Frieden“ hielt.°‘ Niemöller
wWlıedernNolte zunächst die uns bereits bekannten edanken ber die deutsche
Teilung und die dadurch gegebene Kriegsgeflahr. her nebenbei erwähnte

Niemöller, 7u melner Moskaureise. In artın Niemöller. en 1945 1954
Darmstadt 1958, 2703 208 1ta 204

An Pfarrer Ohngemach 1950, ZIt. bel Meiler, ermann Ehlers 1991,
S12

Ebd., 3121 Dort uch das olgende 1lta
61 Darmstadt 1952
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die Wiederbewalilnung Westdeutschlands und die demokratische Staats-

rdnung KErstere diene eindeutig nicht der Wiedervereinigung Deutschlands,
sondern der Einbindung der Bundesrepublik In den Westen Und Was c€'] die
Demokratlie iIm Kriegsfall och wert? Also omme CS entscheidend darau{t d
den Krıeg verhindern und den Frieden suchen. Das aber geschehe
wirksamsten UrCc die Neutralisierung Deutschlands, besser och Mittel-

CUrODAS. DIie entscheidende Voraussetzung für es das sEe1 jedoch, dass INall

miteinander rede enn daraus erwüchsen Nähe und Verständnis 1üreinander
WI1€ CE, Niemöller, CS JeLZ In Moskau erlahren habe Sich 1Ur Gespräche bDer

Grenzen hinweg engagıleren, E1 eshalb 1m Besonderen die Aufgabe der
rısten

Dieser Gedanke ıIn sämtlichen Berichten Niemöllers bDer se1ine

Moskaureise wieder: Durch Beg|  en und Gespräche werden Brücken

gebaut, wird Koexistenz erprobt, Bruderschaft erfahren, erwachsen Ver-

ständnıs füreinander und Verbundenheıit mıiıteinander. SO verstand Niemöller
auch seine Bemühungen, die Russisch Orthodoxe Kirche für den Welt-
kirchenrat gewinnen. Und 1eselbe Bedeutung hatte für ihn die ÖOkumene
insgesamt.

un: 1st sicherlich beeindruckend eWODıie Geradlinigkeit dieser Ha
wurde diese Eindeutigkeıit allerdings durc die Ausblendung oder doch

Relativierung wesentlicher politischer Faktoren HAas Problem der Rustung In

(Ost und West SC der Kirchenpräsident 1er ebenso mıt leichter Hand
beiseılite wW1e die Bedeutung und Verteidigungswürdigkeit der Demokratie.
Und asselbe 1Sst im 1C auf die Außerachtlasssung cämtlicher Mac  ragen
ıtsamt der politisch-ideologischen der Allierten konstatieren
Daraus resultierte TEUNC nıicht iıne Position erhalb Oder jenseılts der Politik,
sondern and In and miıt der JEWISS christlich gebotenen Forderung,
Grenzen überschreıiten, den einzelnen Menschen sehen SOWI1E Nähe und
Vertrauen ıintereinander herzustellen, proklamıerte Niemöller eın eindeutl-

BCS politisches Programm. Weil dieser Übergang 1SC. unreflektiert 1C
EZOBCHEC Position recht selbstverständlich als die geNUulNgalt die VO  z ihm

chrıstlıche und dahC 1mMm Grunde auch als die allein angemeSSCHNC. Insofern

ehörte ZUTC Klarheıt und Einlinigkeit der Argumentatıon Niemöllers ıimmer

auch die Polarısiıerung Das rationale Abwagen unterschiedlicher Möglich-
keiten, die nüchterne Prüfung VOIl Chancen und GefTfahren, T die
Dimension des Politischen, Hel TÜr Niemöller aum 1INS Gewicht.

Fur inn als Christen, als Deutschen und Mannn der Kirche gab c5 keine

Möglichkeit, ber die Not und dasen welche die Teilung Deutschlands mıt

siıch brachten, nuüuchtern argumentieren oder garl distanzlert hinwegzu-
gehen KT Sal und erlebte, nicht se1n sollte, und Wds$ sich trotzdem
zusehends erschlimmerte DIie Vertielung der Zerreilsung des Landes, den
voranschreitenden Ausbau zweler deutscher Staaten SOWI1E diıe Einbindung
beider Teile 1n internationale Systeme. Dagegen egehrte NiemöOler aufl, aus

nationaler, moralischer und christliicher Überzeugung. och verständlich
diese Haltung 1st. S1ie hebt dıe ler ausführlich entfaltete Fragwürdigkeıit VO  -

Niemöllers politischem Reden un Handeln N1C auf ber gleichzeitig reicht
diese Feststellung nicht au  s enn In seimner beharrlichen EmpOrung, in seinem

Aufbegehren das, Wäas unmenschlich 1st un! nicht seıin darf, leuchtete
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doch auch die Wirklichkeit des christlichen Glaubens aut Der erbittert
ekäampit, Wäas nicht SEIN SOIlL; der ohnmächtig erlebt, WI1eE die alltägliche Politik
olches Muhen planiert; und der gleichwohle der unzerstörbaren
Utopie der umfassenden Menschlic  eıt, WOZU die ähe und Verbundenheit
VO  e Menschen ber alle Grenzen hinweg gehört.®“ Auch diese gewichtige
Realıtat gehört J Wirken Martın Niemollers In den Anfangsjahren der
Bundesrepublik.

An diesem un sehe ich, anders als Im 1C| auf die historischen Zusam-
menhänge un: Fakten, ine grundsätzliche aähe den Ausführungen VO  - Günther
Vd  &> Norden, In Niemöller iIm Kalten Krieg. In ermann Dürmger/ Martın
(Hg.) artın Niemöller IM Kalten T1eg Frankfurt 2001,7
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NiIioON Praetorius O-1I 3)
! Eın irüher Kämpfer Hexenwahn un Folter,.Anton Praetorius (1560-1613)  'ı Ein früher Kämpfer gegen Hexenwahn und Folter,,- .  Ein Beitrag zum 400-jährigen Gedenken an das Erscheinen  seines Gründlichen Berichts von Zauberey und Zauberern  von Hartmut Hegeler und Hans-Jürgen Kistner  Dieser Artikel würdigt einen kritischen Geist aus der Zeit der Wende vom 16.  zum 17. Jahrhundert, der eines der ersten Bücher gegen Hexenverfolgungen  und Folter verfasste. Wenn Anton Praetorius auch nicht der Erste war, der  seine Stimme gegen diese Verfolgungen erhob, so tritt er doch als erster  evangelischer Pfarrer vehement für die völlige Abschaffung der Folter ein.  Man hat ihn daher auch als einen „Vorgänger“ von Amnesty International  bezeichnet. Von seinem Werk „Von Zauberey vnd Zauberern Gründlicher Bericht.  Darinn der grawsamen Menschen thöriges / feindseliges / schändliches vornemmen:  Vnd wie Christliche Oberkeit in rechter Amptspflege ihnen begegnen / ihr Werck  straffen / auffhebn / vnd hinderen solle / vnd könne “, das er 1598 unter dem Namen  seines Sohnes Joannes Scultetus Westphalo Camensis als Pseudonym veröffent-  lichte, erschienen insgesamt vier Auflagen. Erst 1602, also vor genau 400  Jahren, fasste er den Mut, seinen eigenen Namen als Autor zu verwenden. Er  rechtfertigt dies im Vorwort der dritten Auflage 1613 mit seinen Bedenken  und dem Ratschlag angesehener Leute‘. 1629 erschien die vierte und letzte  Auflage posthum.  Interessant ist, dass Anton Praetorius 12 Jahre vor der. ersten _ Ver-  öffentlichung seines Buches Rektor der Lateinschule in Kamen war. Die  Lateinschule kann man sich mit gewissen Vorbehalten als Vorgänger des  Kamener Gymnasiums vorstellen. Weiter kommt hinzu, dass er als Pseudo-  nym den Namen Joannes Scultetus Westphalo Camensis in der ersten Auflage von  1598 verwendete. Man kann davon ausgehen, dass sein Sohn Johannes  Schultze aus Kamen in Westfalen war, also hier geboren war oder wohnte. Die  Auflage von 1613 widmete er 13 namentlich genannten Personen. Darunter  ! „von Zauberey und Zauberern Gründlicher Bericht...“ Heidelberg 1613; 8S.25  (Vorrede): „Wie ich aber diß Büchlein Anno 1598. erstlich fassete / ließ ichs auß  sonderlichem bedenckens vnd ansehnlicher leute raht / in meines (nun sehligen) Sohns  Joannis Sculteti Westphalo Camensis Namen außgehen. Darnach Anno 1602. Hab ich  meinen namen dafür gesetzt / vnd es meinem Landsleuten in der Graffschafft Lippe  dediciret.“Eın Beıtrag ZU 400-jährigen Gedenken das Erscheinen

se1ines Gründlichen Berichts VO  b ZaubereYy un Zauberern

VO  - Hartmut Hegeler und Hans-Jurgen Kıstner

Dieser Artikel würdigt einen kritischen €e1s Aaus der Zeıt der Wende VO

ZUuU Jahrhundert, der eines der PKSTEH Buücher Hexenverlfolgungen
un: Folter verlflasste. Wenn Nnion Praetorius auch nicht der TSTieE WAaIl, der
seıine Stimme diese Verfolgungen 65  o I1 CI doch als ersietT

evangelischer Pfarrer vehement IUr die völlige Abschalfung der Folter eın
Man hat ihn PT auch A einen „Vorganger” VO  - Amnesty International
bezeichnet. Von seinem Werk „Von Zauberey vnd Zauberern Gründlicher Bericht.
Darınn der FTFAWSAMEeEN Menschen thörıges feindselıges schändliches ornemmMmen

Vnd wWIeE Christliche erkeli In rechter Amptspflege ihnen egegnen ihr Werck
straffen auffhebn vnd hinderen so vnd könne 0 das 1598 undem amen
seE1INES Sohnes Joannes Scultetus Westphalo Camens1s als Pseudonym verölient-
lichte, erschienen insgesamt vier Auflagen YTSt 1602, a1so VOL 400
Jahren, fasste L den Mut, seinen eigenen amen als UTtOr verwenden. HKr

rechtfertigt dies 1mMm Vorwort der drıtten Auflage 1613 mıt seinen Bedenken
und dem Ratschlag angesehener Leute*. 1629 erschien die vierte und letzte
Auflage posthum

Interes: ISt, dass nton Praetorius Jahre VOIL der erstien Ver-

öffentlichun: se1ines Buches Rektor der Lateinschule In amen WAärl. DIie
Lateinschule kann 11a  . sich mıiıt gewilssen Vorbehalten als Vorganger des
amene Gymnasıums vorstellen. Weıter kommt hinzu, dass als Pseudo-
1LV. den amen Joannes Scultetus Westphalo CamensI1is In der ersten Auflage VO  -

1598 verwendete. Man kann davon ausgehen, dass sSeIN Sohn Johannes
chultze aus Kamen In Westfalen WAar, also 161 geboren Wal oder wohnte. Dıe

Auflage VO  . 1613 widmete T: namentlich genannten erson aruniter

„Von aubereYvy un! Zauberern Gründlicher Bericht.  x Heidelberg 1613 Dn R  n

(Vorrede): „Wiıe ich ber diß Büchlein ANnnoO 1598 erstlich assete 1elß ichs au
sonderlichem bedenckens vnd ansehnlicher eute raht ıIn melnes (nun sehligen) Sohns
Joannıs culteu Westphalo Camens1I1is Namen außgehen. Darnach Anno 1602 Hab ich
melinen dafür gesetzt vnd meinem Landsleuten ın der Grafifschafft 1ppe
dedicire
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en sich TEI angesehene amener Burger: 1ULNeLIMO Schulenio Schule),
Pastor; Johanno Badıo Bodde), Richter; und ermMmanno0 Reinerman, FE
ulserdem werden vier ersonen dus$s Unna darın gewürdigt: GCasparo Fabricio,
Rıchtern Thome Gephyrandro alıı Rectorı 1ULNeEeLIMO Keltzero, FL En SOWI1E
Heinrich CAULTZEN, Burgern NNA Zu ZWeEeI welter darin genannten ersonen
scheint Praetorius In verwandadtschaftlicher Beziehung stehen: I0odoco
Praetorio, StuUdi0sS0 Heidelbergensi un! Balthasar Schultzen, Anklam IN Pomern

Von ntion Praetorius 1st VOTL seiINerTr amener Zeıt (vor 1586 kaum
bekannt ETr wurde, das geht aus der überlieferten Predigt seiNner Beerdigung

1613 hervor, 1560 1M westfälischen Lippstadt geboren. Sein
eigentlicher Name WarTr nNntion Schultze, den spater ach dem Geschmack
der Zeıt latinisierte: Praetorius (von lat „Praetor Vorsteher, Oberrichter,
CAUulZe). 1€eS$ War die Latinisierung ach der Amtsbezeichnung, Adus der der
Familienname chultze übernommen worden WAäLrLl. Dıe direkte Latinisierung
hieß „Scultetus“. Diesen amenenWIT oben schon elesen Sein ater War
Matthes chultze Über ihn und die Familie 1st welter nichts uberheiert
Praetorius wuchs In Lippstadt aufi und rlebte 1mM Alter VOIN eiwa Jahren dort
einen Hexenprozess Anwendung der Folter, der seINeEM Denken
entscheidend Delgetragen hat Er schreibt rüuckblickend 1m Jahr „ES 1st
vber vlertzig jahr dass ich ZUE Lipp ıIn meinem Vatterlande mıt meinen

esehen habe dass tliche Burgers Weiber hinauß geführe und
verbrant worden IL1UT darumb dass S1E bekannt S1E hätten mıt dem atan
welchen S1e Fe  erbusch nenneten) gezecht getantzet gebuhlt vnd eiter
emacht Welches €es doch ihrer wider Vn unmöglich gewesen“”?.

den Archivalien 1st VO  — eiNer Hexenverlfolgung 1mM Jahr 573 In Lippstadt die
ede Auch 1mM benachbarten Liesborn WarT CS 1565 Hexenverlolgungen
gekommen.

Miıt 21 Jahren (ca 1581 1sSt Anton Praetorius In den Schuldienst ın
Lippstadt berufen worden?*. Zu dieser Zeit ex1istierten In Lippstadt eine
Lateinschule und eine 1547 gegruündete protestantische Schule 1m ehemaligen
Augustinerkloster. Über seinen Ausbildungsgang DZW. seine Studien 1sSt nichts
bekannt HKT I11USS aber vorneNnmlıc Theologie studiert aben, hätte
nicht spater als Pfarrer arbeiten können. Zudem ildete damals iıne
Schullehrertätigkeit den Einstieg ZU Predigeramt. 1586 wird Praetorlus,
etiwa Jahre alt, In der Urkunde der großen Schenkung für die Kkamener
Lateinschule als Rektor geNaNNT. Hierbei I11USS$S Detont werden, dass In der
damaligen Zeit die chul- und Studienzeiten erheblich kürzer als heute
und damit verbunden WarT auch der ruüuhere Einstieg In das Beru{fslileben
SC  1  IC die Lebenserwartungen auch eullic geringer als heute
Sein Sohn, Johannes Schultze; könnte während seINES Aufenthaltes In amen
ZUT Welt gekommen seıin uch der Zusatz €s  ALO CAamMens1s 1598 als

Von diesen TEI letztgenannten Personen soll E Vorrede einer se1ın Bruder, die
anderen Vettern SCWESCH se1in.

„Von auberey...“, Vorrede,
Leichenpredigt, S5.21
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Herkunftsbezeichnung In der ersien Auflage deutet sehr darau{f hın Nach
einem erhaltenen Briel, der 1602 In Muschenheim bel Lich 1 eutigen
essen VO  — Praetorius verlfasst worden 1St, L111US$S$ se1INn Sohn Johannes 1m

Frühjahr 1585 eboren seın Am Maı 1604 immatrikuhert sich Johannes
der Universitat In Heidelberg Das Studium S€  ME 1605 mıt dem
Baccalaureat ab 1613 1st jedoch schon tot Wann Praetorilus ach
wechselte, 1sSt nıicht uberheier och seın Aufenthalt 1erTr annn nicht VO  -

Janger au SEWESCH se1n, da bere1lts 1589 als Diakon der Katharınen-
kirche 1mM kurpfälzischen Oppenheim aktenkundig 1st ler scheint CI

eindeutig dem reiormılerten Bekenntnis anzugehören®.
In den nächsten Jahren kam C häufgen Ortswechseln. 1592 wird

Pfiarrer ıIn der kurpfälzischen Gemeinde Dittelsheim. 1596, vier Jahre spater
schon, soll PraetorilusABerufung des Graifen VO  - Ysenburg-Büdinge In
Offenbach Maın Pfarrer werden. DI1ie Gemeinde wehrte sich allerdings
vehement die Einführung eiınes reiormilerten Pfarrers SO arbeıitete
VO  e 596 bıs 5958 als Hofprediger ıIn Isenburg-Birstein. Hier wurde Praetorius
wieder eug eines Prozesses Jer Frauen Dabe1l 11US$S$$5 1: sehr
Ungerechtigkeit empfunden abDen, dass CI sich mı1t wütendem Protest für
diese Frauen eingesetzt hat Zwar konnte C Ure seın couragılertes Eintreten
die letzte Frau AUuUs der Folterkammer beireien, doch aufgrun der schlimmen
Folter konnte 1 ihr Leben nicht mehr reiten Dafür musste dann gehen
Deshalb ahm seinen nächsten un! zugleic etzten Ortswechsel VOIL:; als
1598 ach Laudenbach 1n die verfolgungsablehnende Kurpfalz zurückging
367 1st schlıe  1C. 1613 1Im Alter VO  — Jahren gestorben. ber die

Hintergründe dieser häufigen Ortswechsel erfahren WIr L11ULI wen1g DIie

Leichenpredigt schildert ih: als cholerischen Menschen, der als Pfarrer

gegenüber seinen Gemeinden glaubenseifrige Strenge walten ieß DIieser
Eindruck wird HTrec das Studium seiner Schriften bestätlgt. Vielleicht mOögen
In seiner psychischen Konstitution die Gründe {ür seıne ınstete Lebenswelse
en seın

Praetorius hat In seinem Leben viel Leid muUussen Hr

überlebte eiıne Verlobte SOWI1E drel Ehe{irauen, die ihm 11 Kinder schenkten.
Bıs auf seinen altesten Sohn Johannes sind alle anderen Kinder sehr ruh

gestorben. Aber auch Johannes wurde LLUI eiwa Jahre alt un starb och
VOI seinem Aater. Auch hat Praetoriıus sich viel mıt Krankheıt herumschlagen
mussen In seiner Leichenpredigt wird dies euthc betont

nton Praetorius hatte nicht In ame als Rektor atıg seın köonnen, wWEenNn

die Kirchengemeinde der Stadt nicht UVo zZ1} Protestantısmus übergetreten
ware. Auch Praetorlius‘ Haltung Hexenverfolgung un Folter ist ohne den
FEinfluss der Reformatıon und der damit verbundenen Entwicklung des
Humanısmus undenkbar. Trst hierdurch wurde kritisches Denken die
verbreiteten Auffassunge der Kirchen und der weltlichen Obrigkeıit v

„Von auberey..:; Vorrede,
Schmidt; Anton1ius Praetorlus. In www.sfn-muenchen.de/hexenverfolgung/

art784 .htm (2602 2001
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Ordert DIe Entwicklung der Kamener Lateinschule relatıv
bedeutenden Statte humanistischer Gelehrsamkeıit Wal 38ie olge der WECNISC
Jahrzehnte durchgeführten Reformatıiıon Auch die oroße Schenkung
VOIN 1586 Wal ausdrücklich die Beibehaltung der Augsburger Konfiession
(lutherisches Bekenntn1s) gebunden und hätte achn 11C 7U

apsttum wieder zurück erstattet werden INUSSCI1L

Der Begiınn der Reformatıion ] amen wird auf das Jahr 15 gelegt‘. Am
TIrınıtatissonntag (2 Ma1) Jahres egte der Vikar Hermann Hamelmann
vehement SCIIM Bekenntnis ZUT Lehre VO  e der Kanzel der hiesigen
Severinskirche der heutigen Pauluskirche aD KUTZ darau{f erhielt CX VO

klevischen Amtmann Recke eck und dem Kamener Stadtrat die
Entlassung Se1in Amtsbruder Johannes Buxtorti SCI] WarT gleicher Gesinnung,
Je aber Amt Johannes Buxtorif SCI1 gest K382 WIC Frau arla,
gebD Vollmar angesehenen Kamener Geschlechtern ah Der Sohn
Johannes BuxtoriJun (15 1629 wurde spater der Unıversi Basel C
berühmter Professor und der bedeutendste enner des jüdischen Schrifttums
Johannes Buxtortf SCI1 gelang och }53535 die Gemeinde VO  . der Wahrheit
der Lehre überzeugen dass sich der grölste eil der Bevölkerung
ZUL lutherischen Lehre bekannte TOTLZ mancherlei Gegenstromungen 1e
sich der Protestantıs  us Kamen KUurz VOI der Wende ZU Jahrhundert
wechselte die Gemeinde dann aber AT reformierten Lehre ber

DIie Kamener Lateinschule, der nion Praetoriıus nachweisbar 1SL hat
Urc Reformation und Humanısmus CHNOTINCIL Auftrieb erfahren DIie
Anfläange dieser Schule reichen zurück DIS 1115 Mittelalter Der kKkamener Pfarrer
Fr Pröbsting egt SCIHHEI 1901 erschienenen Stadtgeschichte den Irühesten
Beleg au{l } 3220 och aiur der schriftliche Bewels der sich aber fr 1418
en ass nNnier Praetorius Rektoratszeıit wird dieser Schule Jahr 15586
C1INEC grolse Schenkung zuteil In diesem Jahr stiften wohlhabende Burger 11

ogrölßere Summe Geldes für Zwecke der besseren Schulausbildung amen
DIie Spender erklären dass 1NEe gule Schule jeder Stadt utzen und der
geistlichen und weltlichen Obrigkeit nutzlich und Heil ringen! SC1 DIeE Schule
der Stadt Kamen SC aber SEe1IT längeren Jahren nicht gul verwaltet DIe Jugend
würde ubel CTZOSCHN und wachse als wilde Rangen aut 1€eSs habe aupt-
SacNlıc. SCIHHCIN Grund weil die Mittel der Unterhaltung der Schuldiener
SCIHIS und Kirche und Stadt CIBCNCI Bedürttigkeit nicht zulegen
können Deshalb wollen S1IC UE Vermehrung der Schulrenten beisteuern Von
diesen Burgern die sich der Stiftung VO  - insgesam 520 Thalern und

ThI CNIE DIO Jahr beteiligen sind diesem Zusammenhang ZWCI

Kamener besonders erwähnen da CL SIC SC1INET uchwidmung des Jahres
613 nenn Hermann Reinermann chenkt 100 Thaler Thl en

Johann Thaler A eNife DIie Schenker verpflichten sıch die
Summen aNZUWEISCI oder die Zinsen AauUs ihren Gutern halbjährlich aut
(OO)stern und Michaelis entrichten Aus den Renten sollen die Schuldiener
esolde werden und Wal csoll der Primarlıus Magıster nNnion Praetoriıus

Vgl Schröer; DIie eiormatıon Westfalen Munster 1979 2533
Stadtarchiv Kamen, Perg Urk 300a
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Thaler, der zweıte Magıster Lambert Ulentorp Thaler en PIO Janr Der

drıtte Magıister Jost Tilmann habe eine genügende ompetenz (Zugeteiltes)
VO  — der Stadt Außerdem erhalten die Schuldiener das Schulgeld, welches PIO
Person auft Stüber pPIO albjahr gesetzt 1St, und ZW arl ekommt der Rektor die
Hälfte un! die zweıte Hälfte die beiden anderen Dıie Donatıon soll 11UI ange
Gültigkeit en; „als die Augsburger Konfiession in ame 1n Übung ist
Sollte ame UrCc. die Obrigkeit oder VOIN selbst Zu leidigen Papsttum und

sollen diedessen verführerischer abgöttischer Lehre zurückkehren
Spender oder deren Erben es zurucknehmen können.
ES auf, dass CS einıge Berührungen zwischen argen un Lippstadt In

Verbindung mı1t der Reformatıon gegeben hat SO wird der 1500 In Kamen

geborene Gerdt Oemeken 1530 ach Lippstadt berufen, dort als Kenner

der deutschen esse das Kirchenwesen aut evangelischer Grundlage
ordnen. Weıter wurde der Pfarrer Johann Schomburg genannterIn der
Zeıt des konfessionellen Interıms 1 545 1ın Lippstadt ZU lutherischen Pastor

este kehrte 8 achamzurück und betatıgte siıch ler intensSsIV mıiıt

der Umsetzung der Reformatıion. ET hat 327 geheiratet und gehörte den
Im gleichen Jahr starbSpendern für die Lateinschule. Er starb 589 In Kam

auch der 1n der Schenkungsurkunde oben und edachte Konrektor
Lambert Ulentorp. KTr soll laut Steinen aus Lippstadt tamımen

Möglicherweise en diese Verbindungen, VO  — denen CS och mehrere

gegeben en mas, Praetorius ach Kamen geführt.
Wi1e lässt sich Praetoriıus Haltung Hexenverlfolgung und Folter

charakterisieren? Anlass seinem uch „Von Zauberey Vn Zauberern
Gründlicher Bericht“ gaben ihm ohl die Gräuel der Veriolgungen, die CI

selbst mehreren Tien selbst erlebt hat Unmittelbar ach dem Birsteiner

eXeNpProOZESS VO  4 1597 verlasste C das Manuskript ZULC ersten Auflage DIe
Erlebnisse In seiner Jugend In Lippstadt haben ihn aber oltfenDar schon
eprägt. Sein Werk kennzeichnet iın nämlich als Kenner der Lıteratur
diesem em3a; un WarTr die der Gegner wW1e der Befürworter der exen-

verfolgungen. Damiıt 11US$5$5 CT sich ohl Janger beschaäftig en
In seinen edanken sich die Überzeugung, dass Zauberel nıicht eın

ausschließlich weibliches Phänomen sel Kr spricht 1n seinen Buchern fast 1Ur

VO  . Zauberel und Zauberern, wobe1l Frauen LLUI Rande Erwäaähnung
finden?®.

Praetorius gehoört den absoluten Skeptikern des Hexenglaubens, Ja
bestreitet überhaupt, dass Zauberel eın sträflicher Tatbestand Q} ass R

Zauberel gebe, iIst dagegen durchaus seıne Meinung, WI1E vieler seiner

Zeitgenossen (Z Luther) auch. Jedoch SC dies kein Verbrechen, das
art untersucht und bestrafit werden mMUSSE Aus seiner reformierten

Theologensich macht eutlıch, dass die Zauberel 1Ur eın Abfall VO  >

ott und eın akt mıt dem Teufel S@1]. Aber weder der Teufel och die Zauberer
en eiıne Der ihre atu hinausgehende Macht Sie selen den Naturge-
walten unterworfifen, die ausdrücklich 11UI 14FE ott beeinflusst werden

Stadtarchiv Kamen, Perg.-Urk. 300a
Dıie Gedanken sind gul zusammengelasst bel Schmidt,
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können DIie der Hexerel unterstellten Akte WI1e HexeniIlug, exentanz und
Teufelsbuhlschaft selen 11UTL Erscheinungen, VO Teufel Fantasıen
DIie Zauberel wird VO  - Ott bestrait, reC  ertige aber nicht die Todesstrafe
Hrc weltliche Gerichte.

Anfangs basıiert seine Argumentatıon hauptsächlic aul dem Alten
lTestament Dıie dort vorgegebene Todesstrafe sSo 11UL für Giftmörder Geltung
en eiıne Sunde, IUr die die Todesstraife anerkennt. An der enNnt-

scheidenden Stelle seiner Auseinandersetzung mı1t den Verantwortlichen des
staatlichen Hexengerichts allerdings geht VO euen Testaments Aaus und
stellt den Sınn des Vergebungshandelns Christı In den Mittelpunkt SseiNner
Argumentatıon: „Wıe der Apostel Paulus sagt Wir sind nıicht dem
Gesetz, sondern der Gnadeuıxl

Neben der erkennt CI auch das weltliche Recht das In der
ul2

„Peinlichen Halsgerichtsoranung alser Karls V 44 VOIN }532: der „Carolina
vorgeschrieben wird. och auch darın Jlässt 1Ur die Todesstraife für
Giftmorde E ollten LLUT Geld- und Prügelstrafe Ooder der Pranger
angewandt werden. DIie Unbeugsamen mögen aus dem Lande gewlesen
werden. SO sE€1 auch jel wichtiger, Zauberel und Hexerel praäventiv
vorzugehen und eine Wiederherstellung des wahren christliichen Glaubens
und Verhaltens Im Volk bewirken. Dieser Kamp!i den magischen
Volksglauben wird bei Praetorius aber INSO geiordert. Der weltlichen
Strafgewalt pricht vehement das Recht aD, unmenschliche Verlahren und
Strafen anzuwenden. Hierbei wendet C} sich SdallZ esonders die Folter,
die als unchristlich und für die Wahrheitsfindung unbrauc  ar abweiıst.
1€eSs ist der damaligen Zeıt bsolut MNEU un geradezu revolutionar gEWESCHIH.
Dabe1l gebraucht starke orte VIO Ihr Richter, Was macht Ihr OC dass Ihr
schuldig se1id dem schrecklichen Tod Gefangenen  1113? „Ihr seid
Totschläger  „14! C} Ihr unrichtigen Richter, Ihr olltet Unbilligkeit verhüten
und {ut S1€e selbst Ott schreibt Cc5 auf einen Denkzette1„15!

Das Werk VO  — nNnion Praetorius 1st uns heutigen Menschen aum ekannt
In seiner Zeıt hat sich vehement eine Zeitstromung gewandt, die In
ihrer Hysterie kaum überbieten WA[l. Dafür wird CS nicht leicht ıIn seinem
Leben gehabt en Kr hat das bewilesen, Wds$ WITr heute immer wieder
ordern ollten Zivilcourage.

1l RoOomer 6,14 Praetorius Bericht 1598, 294
Peinliche Halsgerichts Ordnung Kayser Carls del$ Fünfiten. [15524 Ausgabe Ulm

1696, 269 „So jemand den Leuten durch auberevy Schaden der Nachtheil zufüget
So. INa  > ih; Straiffen VO. en ZuU Tod un Ial solle solche Strafi mıiı1t dem Feuer
thun; WOo bDer jemand auberey gebrauchet un! darmıt niemand chaden gethan

SO soNnsten gestrafft werden nach Gelegenheit der Sachen dariınnen die
Urtheiler Raths gebrauchen sollen wWI1e VO Rath=suchen anders 1n dieser
[Peinliche Halsgerichts Ordnung] geschrieben stehe

Praetorius Bericht 1598, K GE
Praetorius Bericht 1598, 254
Praetorilus Bericht 1598,

ZKG | 14. Band 2003/3
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Quellen
Stadtarchiv amen Perg.-Urk. 300a; Archiv Haus eck Urk 303
Von Zauberey VN! Zauberern Gründlicher Bericht. Darınn der TaWSsamıcel) Menschen

hoörıges feindseliges schändliches TNEININECIL Vnd wI1e€e Christliche erkel In

echter Amptspülege ihnen egegnen inr erCc stralfen auffhebn vnd hinderen So.
vnd köonne. vnd ordentlich gestellet: Durch Antonıum Praetorium Lipplano-

Westphalum, Pfarherrn Laudenbach In der Bergstrass. Hiıezu 1st Der

Theologen Nürnberg Christlich Bedencken vn Wahrhafi{ftig Vrtheil VO.  -

auberevy vnd Hexenwerck. Gedruckt Heydelberg durch Johann Lancellot
verlegung Andrae CambiIier. Anno 1615 (ebenfalls itiert wird die Ausgabe Vo  - 1598)

Reinhard Wol{f (Guolfus): Christliche Leichenpredigt. BeY der Begräbnuss dels Ehrwur-

igen Wolgelehrten Herren Antonu Praetoril Lippiano-Westphali, ECEWESCHCH Pfarrers
Laudenbach Bergstrassen gehalten Dec Heidelberg 1614 (gedruckt).

Peinliche Halsgerichts Ordnung Kayser Carls defß Fünfiiten 532 Ausgabe Ulm 16%6
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Der August 1961 und die ırchen
Michael

Wer das ” edwigsblatt“ aufschlägt das den katholischen Christen
Ostteil des Bıstums Berlin Z 5Sonntag, dem August 1961 ZU$115$, wird
C1NE Beobachtung machen, die ihn erstaunen Jacst Aut der zweıten SMI
die Überschrift i1115 Auge, die Artikel anlässlich des Festes der eiligen

WI1e Tkläart sich dieKlara gehört: „Den Gelst (Jotftes beengen keine Mauern“*
brisante Aktualität? War SIC zufällig? Hat sich der Redakteur VOINl der
Atmosphäre der VOTaNgCHANSCHECIL Wochen, den Befürchtungen und Ge-
rüchten, beeinflussen lassen? ass der August, für den die Kirchen-
zeıtung vorbeitete, als der lag des „Mauerbaus“ traurıge Bedeutung erhalten
würde, hat auch (L sicherlich nıicht geahnt“. 1Nne€es wird I11all dürfen
und zugleic iIragen können, ob Zeitgenossen damals die fett gedruckten
Buchstaben diesem iınne aufgenommen en HS War das rechte Wort
für den lag, und WEeNnNn Christen den kreignıissen nicht WENISCI ral- und
machtlos unterworlifen als ihre Mitbürger diese olilnung durifiten SIC

sich VO Glauben her wieder zusprechen lassen Wer die Machtmittel
hat kann Menschen CINSPEITCHN und auch Herz und €e1s CI1$ machen, uUu11s

selbst nicht minder aber .den €e1S Gottes beengen keine Mauern Am
August 1961 schlien der Bau der Berliner Mauer und die vollständige
Abriegelung der DD  , ach Westen hin die sSEeIL Kriegsende begonnene Teilung
Deutschlands und damıt auch die SED Diktatur Ostteil nicht 11UT

verlestigen, sondern VEIrCEWISCH Wiıe die beiden grolsen Kirchen standzu-
halten und rCaglCeICNH suchten, davon soll Folgenden die ede SCII

Allerdings können nicht das Leben der Gemeinden und die Note der Christen
VOL Ort unmittelbar geschilder werden Wır LLLUSSCII unls auf die Kırchen-
leitungen beschränken und auch jer och aut den wichtigen Schauplatz
Berlin

DIie Unterschiede zwischen beiden grolßsen Kirchen ihrer Mitgliederzahl
ihrem dogmatischen Selbstverständnis ihrer reC  ıchen Verfassung,

den Traditionen den wirksamen theologischen und kirchenpolitischen
Richtungen beträchtlich HS lassen siıch den [üuniziger und sechziger

ST Hedwigsblatt J: Nr 32 13 August 1961 Der Artikel 1ST sıgnıert
A Burchard 1€e OF  Z 2)

Chefredakteur WarTr Pfarrer ttOo Tols der spatere kirchenpolitische Beaulftragte VO  —

Kardinal Alfred Bengsch
7Z7KG 114 Band 2003/3
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Jahren dennoch parallele Vorgange 1n ihnen €n, die VOI allem eine

Ursache eide Kirchen gleichermalsen einem uns eute aum

och vorstellbaren Druck des ED-Staates unterworien, el Kirchen
standen der Nahtstelle zwischen Ost un! West. Dıie SED proklamilerte 1952

den planmäßsigen Aufbau des Sozlalls111Us, un! dies bedeutete den Ausbau der
dem alle Bereiche des gesellschaftlichenDDR ZU Weltanschauungsstaat, In

und auch des persönlichen Lebens VO  - der Ideologıe des MarTrx1ismus-
Leninısmus beherrscht werden ollten DIie Kirche konnte In diesem Konzept
1U als eudales oder bürgerliches Relikt, ja och schlimmer als letzte Bastıon

der westlichen Gegenwelt erscheinen SO sind die füniziger Jahre In der DDR

voll VO Behinderungen der kirchlichen Seelsorgetätigkeit, VO.  a aßnahmen
ZuUr Atheismus-Propaganda, Z Verdrangung der Kirche aus der Schule aus

dem öffentlichen und prıvaten Leben 11a ll en den Ersatzrıtus

„Jugendweihe  « SOWI1E 711 finanziellen Knebelung der Kirchen. Andererseıts
suchte eiıne „Differenzierungspoliti kooperationsbereıite Kirchenglieder
auszumachen und 1ın das eigene „Sozialismus” -Programm eInZUSspaNN€eN.
Dıie Dokumente lassen die primitıve Wahrnehmung der Machthaber CI

kennen entweder „fortschrittlich“ DZW. „realistisch“ oder „reaktionar”;
entweder Unterstutzung der eNanntenN „Friedenspolitik der oder

„NATO-Kirche“ un:! _Atomwaffen-Bischof“”.
DıIie Leitungen beider Kirchen en immer jeder In Verhandlungen und

der Menschen ZUL Sprache gebracC und dieauch öffentlich die Gewissensnote
Verletzung der Verfassung 1949 gert; en auft CVaHBC-

lem wohnende tto Dibelius, se1t Kriegsendeischer Seite der ın Berlin-Dah
Bischo{i VO  ' Berlin-Brandenburg, 1949 DIs 1961 Ratsvorsitzender der van-

elischen Kirche in Deutschland, zugleich Vorsitzender der Kirc  ıchen
Ostkonferenz“. Au{ katholischer Seıite stand se1t 195 / Julius DöpIner

den Vorsitz 1ın der Berlinerder Spıtze des Bıstums Berlin und
Ordinarienkonferenz inne nde 19558 er ihn Johannes
ZU Kardinal”. Als DöpIner VO.  — urzbur NacC Berlin kam, and rasch

T1C Hartweg (Hrg.) SED un Kirche Eiıne
Fur die evangelischen Kirchen vgl Frede

Dokumentatıon ihrer Beziehungen, bearb Vo  - oachım Heise,

Neukirchen-Vluyn 1995; artın GeOI Goerner, Dıie Kirche als Problem der SE  D

ftsausübung gegenüber der evangelischen Kirche
Strukturen kommunistischer Herrscha
1945 H1s 1958, Berlin 1997; Claudia Lepp/Kur Nowak (Hrg.) Evangelische Kirche 1Im

1945-—-1  0), Göttingen 001 Fur die katholische Kirche
geteilten Deutschland A

holizısmus und Kirchenpolitik in SBZ un DD  z Eın
artın Höllen, Loyale Distanz? Kat
historischer Überblick 1n okumenten, 1—3, Berlin Des 1—2; Thomas

aaDe, „Staa un katholische Kirche Politische Beziehungen 1949—1 961, Pader-

Orn 199 Bernd chäfer, un! katholische Kirche ın der DDRK, öln

1999; Christoph Osters, Katholische Kirche un: Katholizısmus ın der DDR/SBZ

Eine Bilanz NEUECICI Forschungen, ın Historisch Jahrbuch 23 2001) 532—-580
Dibehus. Eın evangelischer Bischof 1mber ihn vgl Robert Stupperich, ()it

Umbruch der Zeiten, Göttingen 1989; Entwicklung seiner theologischen un!

kirchenpolitischen Positionen: Hartmut FrIitz, ttO Dibelius Eın Kirchenma ın der Zeıt

zwischen Monarchie un! atur, 1998
dt, Juhus Kardinal Döpfnerber Döpfners Berliner Zeıt vgl aus ıttsta

(  3—  ) Anwalt Gottes un der Menschen, München 2001, 122-168



366 Michael

Kontakt den beiden evangelischen Amtskollegen Dibelius In Berlin und
Friedrich-Wilhelm Krummacher“® 1ın Greifswald DöpIner und Dibellus en
sıch In diesen Jahren des verschäriten Kirchenkampfes mehrmals besucht und
sich gegenseıltl bDer ihre kirchenpolitischen Schritte iniormilert SO VCI-

schieden sS1€e schon VO Lebensalter her DöpfIner Miıtte Dibelius
fast Jahre alt S1Ee stellten Übereinstimmung In der Einschätzung der
Situation fest un empfanden die Verbundenheit 1mM Denken und Handeln als
Stärkung‘. 1€eSs trılit auch TUr Prases Kurt Scharit E: den DöpIner Dibelius’
eıte kennen lernte®. Von der Kirchenkanzlei der EKD In Ostberlin Thielt
DöpIner wichtige Dokumente, die ihn Der die organge In der anderen
Kirche inIormierten ulserdem 1e der VO  . ihm mıt den Verhandlungen
Regierungsstellen beauftragte Prälat Johannes Zinke? den ständigen KOon-
takt*9.

DIie Beschwerden und Tote aus beiden Kirchen konnten das Regiıme
allerdings nicht ZUr Kurskorrektur veranlassen; vielmehr schlug CS zurück.
ass Dibelius als Ratsvorsitzender der EKD den Militärseelsorgevertrag mi1t der
Bundesreglerung mitunterzeichnete, ahm die DDR-Regierung ZU Anlass,
eine Hetzkampagne eröflfnen und ihm VOrühjahr die FEinreise ın
die DDR verweigern. Dibelius WarTr Iortan In seiner unmittelbaren
Wirksamkeit au{ti West- und Ostberlin beschränkt!*. FEın Jahr spater wurde

ber ihn vgl Aulikkı Mäkinen, Der Mann der Einheit Bischo{i Friedrich-Wilhelm
Krummacher als kirchliche Persönlichkeit ıIn der DDR 1n den Jahren 5—1
Frankfurt/. 2002 rummachers Schreiben DöpIner VO. 1961, miıt
dem auft dıie Beg:  en CZ nımmt un DöpIners Weggang edauerTr
Diözesanarchiv Berlin, DAB ST e O Ich anı dem Erzbischo{f VO  — Berlin Iur die
Oktober 2001 erteilte Sondergenehmigung ZUT Nutzung gesperrten kirchlichen
Archivguts.

Vgl 1Deus DöpfIner, Oktober 1957; DöpfIner NatTz, 12. November
F95R Döpfiner Dibelius, Dezember 1957 Döpfner Dibelius, 2. Mal 1958;
DöpiIner Dibelius, 98 Jaylı 1958; 1Dehus Döpfner, er 1958; DöpiIner
Dibelius, Oktober 1958; Döpfner Dibelius, 8& Oktober 1958; Aktennotiz
Döpifiners, Oktober 1958; Aktennotiz DöpfIners, E Marz 1959; DöpfIner Dibelius,
Maı 1959; Dibelius DöpfIner, Mal 1959; Döpfner Dibelius, 31.Dezember
1959; Dibelius Döpfner, 31.Dezember 1959; DöpIner Dibelius, eDruar 1960;
Döpfner ıDelılus, z Dezember 1960; 1De11uUs DöpfIner, Januar 1961 Ebd

Vgl Schartf Döpfner, ugus 1958; DöpIner a September 1958
Ebd ach seinem Amitsantrıitt 1ın München suchte DöpIner den ausgespermrten Schartif au{l
un! bekundete seine „brüderliche Teilnahme“. Vgl er Tag”, Berlin, 7. September
1961

ber Zinke, der zugleich Leiter der Hauptvertreiung Berlin des eutschen
Caritasverbandes un Geschäftsträger des Commıissarlats der Fuldaer Bischofskoniferenz
WAaTrl, vgl. M Höllen, Dıstanz (wıe Anm. 3) I 311—3153; Z 316—-318; He1inz-
Dietrich Thiel Johannes € m: Ulrich VO  — Hehl/Friedrich Kronenberg (Hrg.)
Zeitzeichen. 150 Tre eutsche Katholikentage —1 Paderborn 1999,
185—-200

Vgl Aktennotiz DöpfIners VO: Oktober 1958 DAB, S D
81 Vgl.R Stupperich, Dibelius Anm 4), 499{.; Hartweg, SED (wıe Anm
I 248
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auch die Tätigkeıt des Bevol  ächtıg der EKD bel der DDR-Regilerung,
Heinrich GrüDber, für beendet rklärt Der Ministerpräsident E1 jedoch bereıt,

mpfangen, eren„eme Delegatıon der evangelischen Kirche In der DD  z
Teilnehmer ihren Wohnsiıtz innerhalb der DD  D oder 1m demokratischen
Sektor VO  — Berlin haben“**. Um e1ine Entspannung erreichen, lielßsen sich
die angesprochenen evangelischen Kirchenführer mı1t DDR-Wohnsıiıtz tatl-

sächlich auf Verhandlungen eın Als Verhandlungsgrundlage wurde ihnen

eine Loyalitätserklärung abverlangt1 Am 2331 J1 1958 konnte der DDR-
vier Vertretern, inhnen dieMinisterpräsident tIto Grotewohl den

Bischöfe Moritz Mitzenheim (Eisenach) un Krummacher (Greifswald), eın
Erklärung hielß$ C5S, die„Gemeinsames Kommunique“ aufzwingen In der

Kirche stiımme „grundsätzlich mıt den Friedensbestrebungen der Deutschen
Demokratischen Republi un ihrer Regierung“ übereın; die Chrıisten

„respektieren die Entwicklung T1r Sozialismus“. Der „geCRe den aa
u14erhobene Vorwurti des Verfassungsbruchs“* werde „nicht aufrechterhalten

Dıe staatlichen Zusicherungen blieben demgegenuüber MaSCI, die T-
rte nicht f15 SO stie [ dasrückung der Kirchen un! der Chrıisten hO

Kommunique innerhalb der evangelischen Kirche auch damals keineswegs
NUr auft Zustimmung‘®. Die Beiurworter erhofiften sich einen „Befreiungs-
schlag, mıiı1t dem sich die Kirche aus den stanige Diffamıerungen OSTfEe

ul der EKD und derallerdings den TEIS der beginnenden Spaltung
Heranführung den „Staa Der Historiker wird eine Linıe ziehen
können VO „Gemeimnsamen Kommunique“ hin ZU „BrielI aus Lehnin“ ZUL

„sozialistischen“ Verfassung 196879 und schließlich wiederum Jahre

spater 714 vielzitierten Gespräc mıt Erich Honecker VO. Marz 1975,
ebenso ZULE zwiespältigen Formel „Kirche 1m Sozialismus““

Auch die 1mM Herbst 1958 vorgenomMmMEN mwandlung der „Berliner
Stelle“ der Kirchenkanzlei der EKD In eiıne „Kirchenkanzlei für die jied-

Gerhard Besier, Der D-Staa un! die Kirche Der Weg In die ANpassung,
Muüuünchen 1993, 260 Kritisch gegenüber Besiıier, Der hilfreich ZuU „Problem der

F Rudol{f Mau, Eingebunden iın den Realsozialıismus? DIie Evangelische‚Anpassung
Kirche als Problem der SED, Ottng! 1994, bes 174-186

1 Vgl.G Besier, D-Staa (wıe Anm. 2 193-—-240
Vgl ebd 279
Vgl.R Mau, Eingebunden (wıe An  S3 _2 46—-50
Vgl Besier, D-Staa (wıe An  3 2) TTT
SO Wol{f-Dieter Zimmermann, urt Schart. Eın en zwischen Visıon un

Wirklichkeir Göttingen 1992,
Der Brie{i der DDR-Bischofskonferenz VO.: Februar 68, der Desiderate des

VOTaUuUsSs „Als Staatsbürger eines sozialistischenVerfassungsentwurfs anmahnte, setizte
taates sehen WITr uns VOTI die u{igabe gestellt, den SOozialismus als ine Gestalt

gerechteren Zusammenlebens verwirklichen.“ Vgl Höllen, Dıstanz (wıe Anm. 3)
SE FO Z Mau, Eingebunden (wıe Anm 12), 581

he 1m Sozilalismus. Geschichte,Vgl ebd., 46-—7/4; Woligang Thumser, KI1ırc

Bedeutung un Funktion einer ekklesiologische Formel, Tübingen 1996
288—-290 Oktober 1958 wurdeVgl.G Besier, D-S{1; (wıe Anm 2}

Döpfiner VO Scharf über die NEUEC Dienststelle intiormıiert. DAB, E
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kirchen in der DD INg auft Forderungen Grotewohls Mitzenheim
zurück, doch gab sich die Regierungsseıte dann mıt diesem Etappenziel nıicht
zufrieden: die Irennung VO  H der e INg iNr nicht weıt

Der evangelische Verhandlungsgang wurde auf katholischer eıte mıt
Besorgni1s registriert, nicht zuletzt deshalb, weil I1a  — Rückwirkungen auft sich
zukommen sah Bereıits Zzwel Monate VOI dem Kommunique hatte Praäalat
Zinke eingeschätzt, dass der aa die evangelischen Gliedkirchen In der DDR
auf ZWeEI egen In eın „stärkeres Abhängigkeitsverhältnis“ bringen suche,
nämlich Urc. die Bildung einer Fraktiıon „fortschrittlicher Geistlicher“ Urz
darauf wurde der „Bund Evangelischer Pfiarrer“ gegründet und durch
Abspaltung VO  - der EKD+* Als Dibelius ugust 19558 Döpiner besuchte,
wird kaum seEINE charfe Kritik der Erklärung verborgen en Fur inr
Gespräch wollten die beiden Bischö6fe diesmal LLUTL Je einen Begleiter ZUrL eıte
habe damıt eine intensivere Aussprache möglich Ist, denn gerade In der
gegenwärtigen Stunde wird uns eın brüderlicher Meinungsaustausch beson-
ders ahe gelegt“, w1e€e DöpIner schrieb“®. Nach einem Gegenbesuch noterte
DöpiIner 72. Oktober Auch au{i evangelischer Seılte wurde ach den
bisherigen Ergebnissen die Überzeugung ausgesprochen, dass Verhandlungen
mıt der Regierung nıicht ZUuU Ziele führen; TeHIC wurde eine deutliche
Folgerung daraus nicht “  gezogen Wenn Kardinal DöpIner ın der Folgezeıt die
Situation analysıerte, schätzte eHn, dass die Loyalitätserklärung VO  a

1958 den evangelischen Landeskirchen L1UTFr geschadet habe, sS1€e nämlich
rechtlos den Parteistaat 1N| un ıIn ihrer Einheit schwäche“*?. Als
besonders problematisch sa I1la  . 1mM Berliner Ordinarlat den „Thürmger
Weg" des verhandlungsführenden Bischoi{is Mitzenheiman Als sich Dibelius

22. Maı 1959 bel DöpIner für die Pfingstpredigt seiner katholischen
Amtskollegen edankte, klingt WI1e Bewunderung Adus den Worten
DE Geschlossenheit Ihrer Kirche, die darın ZuUu USArTuC kommt, wird den
Eindruck aul die Regierung der DD  z nicht verftfehlen  4M4 annn richtet CT den
1C au{i das eigene Lager und schre1Dbt: IM der evangelischen Kirche, ın der
die theologische Auseinandersetzung eine ogrolse spielt, geht es Jetz
besonders ebhafit die Trage, ob der ers VO  — omer auch aufi einen
aa angewendet werden kann, der keineswegs die Werke belohnt und
die bösen bestraft, sondern eine Klassen-Moral proklamıiert, die der CATNSt
nicht mehr als Gerechtigkeit ım iınne der chriit anerkennen kann Ich
erinnere meıne Amtsbrüder tändig Augustins Wort „Remota lustitla, quid

21 Vertrauliche Notizen betr. das Verhältnis des taates ZUT Kirche In der DDR,
Maı 19585 DAB, N

Döpfner ıDelhus, 28. Juli 1958 Ebd Dibelius wurde VO  — Scharf begleitet,
DöpIiner VO Generalvikar Maximilian Prange.

Vgl.M Höllen, Dıstanz (wıe An  3 3) 2 1391 (7./8. Oktober 1958 1R (26
Maı 959 238 (19. September 1960 2441 3. November 1960 248 (24. November
1960 Weihbischo{f Alfred Bengsch 258 (  ‚ Janua: 1961 25627564 2.-Mai 1961

Vgl Zinkes otlızen AÄRT innerkirchlichen Situation der Evangelischen Kirche“* für
die Ordinarienkonferenz 15./16. April 1959; „Bemerkungen ZU Verhältnis VO

aa un Kirche für den Bereich der Evangelischen Kirche ın der für die
Ordinarienkonfiferenz VO Y I8 :3B 1959 DAB,Z
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SUNT/ nıs1ı latrocinia?““> DIie Gegenposition eZ0g wiederum Bischo{f
Mitzenheim, der In Ostberlin beim Staatsakt 11 zehnten Jahrestag der DD  z
aulftrat und die Zusicherungen des Kommuniques bekräftigte; begründete:
„Wiır Christen erkennen In jeder Ordnung, die das Miteinander der Menschen
Tormt und dem Chaos wehrt, Gottes onadige, bewahrende Gute, für die WIr
den ank In taäglicher treuer Pflichterfüllung gegenüber der Forderung des
JTages erstatten.  u26 1E Deutung konnte sich auft den uniten Artikel der
Barmer „Theologischen Erklärung“ 1934 berufen, der den aa als (Gyottes
Anordnung und „Wohltat“ begreilen will, CHNdete aber die 1 Anschluss
ausgesprochene Verwerfung der „iIalschen Lehre“ eINES totalıtaren Staates gdalızZ
au  / Angesichts der Lebensbedingungen 1Im aa 1959 MUSsSiIeE Miıtzen-
heims Aulifftritt als Zu illiger Anbiederungsversuch erscheinen“‘. Dibelius’
eigene „Obrigkeitsschrift“ VO  3 DöpIner als „unglücklich“ eingeschätzt hat
mıt inhren überspitzten Thesen allerdings eher die Verwırrung vergrößert und
dann den Rückzug des Bischofs aus der Kirchenleitung 1mM sten befördert*®.
Im Dezember 1959 erfuhr die katholische CHE. dass iıne Neuregelung 1NSs
aus stünde, die auch die Verhandlungsiührung Mitzenheims einzudämmen
und die kirchliche Einheit der beiden Teile Berlins staärken suche“?. Im
Sommer 1960 ging der Vorsiıtz der Kirchlichen Ostkoniferenz auf den
Greitswalder Bischof{f Krummacher ber. Im Februar 1961 wurde Prases
Scharf einer der beiden geistlichen Leıter 1M Konsistorium VO  - Berlin-
Brandenburg, ZU Ratsvorsitzenden der KD gewählt””?. Dibelhius’ Resigna-

25 Dibelius DöpIner, Maı 1959 Ebd Das Augustinus-Zıtat dQus$s De Ccıvıtate del,
IV,

Vgl.R Stupperich, Dibelius wıe Anm 4) %3 Abschriltt der Mitzenheim-
rklärung aus dem -Neuen Deutschland:  « VO. Oktober 1959 uch 1mM DöpfIner;
Durchschlag „Teilnahme VO  - tzenheim 0O-Jahr-Feier der DAB, S D

eute wird danach gefragt, inwıeweılt die Urc Mitzenheim un: seinen
Oberkirchenrat Gerhard Lotz verkörperte „eigentümliche kirchenpolitische Option
Dereits 1Im Kirche  ampti und 1Im Prozess der Selbstreinigung der |von den Deutschen
TIsten dominierten] Uringer evangelischen Kirche nach 1945 ihre urzeln Hatt SO
Thomas Seidel, Erblast und Erneuerungsversuche In üringen. Eine mitteldeutsche
Landeskirche 1ImM Spannungsfeld VO  . Besatzungsmacht un deutscher Verwaltung
5—-1 In Herbergen der Christenheit 1996) 7-105, hler 105 ers (Hrg.)
Thüringer Gratwanderungen. eitrage T7 fünfundsiebzigjährigen Geschichte der
evangelischen Landeskirche Thuringens, bearb VO  — Dietmar Wiegand, Leipzig 1998,
188

Vgl.R Stupperich, 1Del1us (wlie Anm 4 537-—-553; z Dibelius Anm
4 496-—-506 Vgl uch Zinkes Notizen Betr. Besprechung In der Bischofsstr. B
1: 39° DAB, /7—24; Döpfners Lageberichte VO Dezember 1959 und Januar
1960, In Höllen 1stanz (wıe Anm 3) 2, 1958 205

Notizen Zinkes B1r Neuregelung der Leıtung der Evangelischen Kirche für den
Bereich der DDR un des Demokratischen ektors VO  - TOJS-Berlin  “ Dezember
1959 DAB, IS

Vgl uch Zinkes Notizen FA Sıtuation der Evangelischen Kirche In Deutschland“,
P Februar 1961; „Bericht uüber die Gesamtdeutsche Synode der Evangelischen Kirche
Deutschlands“, Marz 1961; -Betr. Prases Scharf Ratsvorsitzender der EKD se1ıt
Februar 51 Maı 1961 Ebd
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tı1ıon auch als Bischo{i VO  — Berlin-Brandenburg und charfs Nachfolge WarTr L1UI

och PiINe Frage der Zeıt DIie Synode gerade Uurc charis Wahl die
Einheit der gesamtdeutschen KD stärken versucht. Scharti esa se1it zehn
Jahren eıinen Wohnsitz In Ostberlin und den DDR-Auswels, seine Familie
wohnte 1mM Westteil der Stadt; die Ostberliner Behörden hatten ihr die
Zuzugsgene  igung immer wieder versagt” DiIie Hoffnungen auit Erhaltung
der Einheit gingen nıcht aul

DIie orge die politische Situation Berlins und die Furcht VOIL einer
Abriegelung des (Q)stens erIullite diıe Verantwortlichen In den Kirchen schon
ange VOT dem „Mauerbau  “ Im November 1958 löste Chruschtschow die
zweıte Berlin-Krise aus, indem erklärte, die Sowjetunion werde den
Viermächte-Status aufkündigen und ihre Funktionen ın Berlin auf die DD  z
übertragen. West-Berlin sollte ach dem ultimatıv geforderten Zzug der
Westmächte entmilitarisierte TCIEC Stadt werden. Dıe Moskau-Reise des
britischen Premierministers 1Im Februar/Marz 1959 und die bevorstehende
Außenministerkonferenz ließsen auf (west)deutscher eıte Besorgnisse
eiINe gefläahrliche Nachgiebigkeit der Westallierten wachsen??. Am Marz
suchte Dibelius Döpfner au{l un! überreichte ihm seıInNn auf den I1 Marz
datiertes Schreiben John Forster Dulles Dibehus beschwort den amerika-
nischen Außenminister, es daranzusetzen, den Ireien Zugang achn West-
Un Ostberlin en lassen. „Eine freie Stadt West-Berlin schalifen, ware
der Anflang VO nde  H Der EKD-Ratsvorsitzende stellt die Folgen für die
Kirchen VOL Augen, WECeN1 der Viermächte-Status Berlins aufgegeben und die
beiden Teile der Stadt voneinander würden: „Das kirchliche Leben In
Ostdeutschland 1st nıicht mehr aulfrecht erhalten, weder geistlic och
wirtschaftlich, W WIT den verarmten und bedrückten ]ledern der Kirche
dort nicht mehr VO Westen her helfen könnten. azu würde CS aber
kommen, WEF1 Staatsgrenze mıtten 1ITC Berlin QgEeEZOBECNHN würde und WITr

Brandenburger 10r den Stacheldrahtzaun hätten.“ Dibelius 131e erT In
Übereinstimmung mıt Dulles 1L1UI 21INE Antwort auf das sowjetische
Ultimatum für ichtig Der KOommuUunISmMUs könne 1L1UT „  urc festen und

u33entschlossenen Widerstand allmählich überwunden werden Seinen
katholischen Amtskollegen In Berlin suchte Dibelius auf ih: einem
äahnlichen Schritt eventuell beim -Präsidenten BEisenhower bewegen
DöpIner ahm das nliegen auf, aber notlerte ach einer Besprechung mıiıt
seinen kirchenpolitischen CIaier Praäalat Zinke und Domkapitular Walter
Adolph?*, eın ahnliches Schreiben Eisenhower sSEe1 nicht ratsam „DIie
Gelahr einer Veröffentlichun und eINES politischen Missverständnisses 1st
groJS.“ Adolph Sso. stattdessen In seinem amen ans Globke Kontakt
aufnehmen und auf diesem Weg dem Bundeskanzler ahe bringen, CT mOge

31 <Zimmermann, Schartf © Anm K{} 88—-90
Vgl Detlefi Felken. Dulles un Deutschland. DIie amerikanische Deutschlandpolitik

3—1 Bonn-Berlin 1993, 4772506
Abschrifit des Schreibens 1n DAB,T
ber ihn vgl Ulrich VO  e ehl. Walter Adolph, In Jurgen Aretz/Rudol{f MorseYy/

Rauscher (Hrg.) Zeitgeschichte 1ın Lebensbildern, 9, Munster 1999, 169—-18 1
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bel den Verhandlungen die Sorge der Kirche ihre weıtere Arbeıt In der
DDR auf der bisherigen Basıs doch ach besten Kräften berücksichtigen“.
Auch DöpIner wollte das Anliegen vertretien wI1ssen, dass dıe „Menschen In der
Zone un! die € die S1€e IC Berlin aDen, nıicht VETISCSSCIA werden“.
AdenaUuer, mıt dem VO Februar eın espräc€ sollte e1gens
mitgeteilt werden, dass sich der Bischof{f VO  n Berlin nicht einem ähnlichen
Schritt WI1E Dibelius In Richtung aui die US-Regilerung entschlielsen onne,
„sondern ihm als Anwalt des deutschen Volkes diese orge In die Hand egen  4
wolle  35

Zweieinhalb Jahre spater wurden Dibelius’ arnungen VOIL einem
Stacheldrahtzaun Brandenburger T0or traurıge Realıtat Im Juli 1961
konnte och der Zehnte Deutsche Evangelische Kirchentag In Berlin WE

auch mıt mMassıven Einschränkungen 1m Ostteil gehalten werden. Am

August riegelte das SED-Regime Westberlin ab, die eskalierende Flucht-
ewegu und den wirtschaftlichen uın auizuhalten Was dies für die
betroffenen Menschen bedeutete, lässt sich kaum SO Wal die
Tatsache, dass die Staatsführung die gewaltsame Grenzziehung dazu benutzte,

zugleic. die Spaltung der KD erwirken, NUrTr 21n Unrechtsmoment ıIn

jenen Tagen. Am August rhielt Bischoi{i Dibelius keine Erlaubnis mehr, die
Übergangsstelle ach Ostberlin passlıeren, August Propst Grüber. Dıe
für den . August In Ostberlin geplante Jagung des ates der KD wurde
UrCc. das Politburo des der SED untersagt. S1e musste 1m Westteil
stattÄinden. Einer bereılts 1959 getroffenen Notverordnung gemä Wal Prases
Scharf 1U In der Ostregion für den amtsbehinderten Dibelius Bischoi{isver-

Man je ß ihn August VO  . Ost- ach Westberlin Z Ratssıtzung
der KD ausreısen, doch anschließend nicht mehr zurückkehren. Das
Politbüro begründete dies mıiıt der unwahren Behauptung, Schartif besitze
neben seinem DDR-Personalauswels auch einen Westauswel ls. Möglicher-
wWe1lse hat ihn das VOoO  — ihm August mitunterzeichnete Telegramm
TIG und den Ostberliner Oberbürgermeister Ebert och missliebiger
gemacht, das WE auch vorsichtig Mitgefühl mıt den betrofifenen
Menschen ausdrückte und darum Dat, die Abschnurung beseıtigen.
Ausschlaggebender dürite das Motiv SEWECSCH se1n, die evangelischen Kirchen
endgültig VO Westen osen und den „Differenzierungsprozess* I1-

zutreiben?®. Prases Scharit galt, obwohl sich eutilic. VO  — der politischen
Orlentierung Dibelius’ unterschied, ın den Augen der SED-Führung als
vorrangıger „Wortführer der Militärkirchenpolitik“ Westdeutschlands®”. Von

55 Aktennotiz DöpfIners VO. FE Marz 1959 DAB, FEI4
-D Zimmermann, Scharf Anm 17), 91—93; Besier, S{aa (wıe

Anm. Z 421—428:; Hartweg, SED Anm 1, 29523065
SO der Leıter der Arbeitsgruppe Kirchenfragen beim der SED, ar In

einer kirchenpolitischen Informatıon die Mitglieder des Politbüros und Sekretarlats
über den Deutschen Evangelischen Kirchentag, 1. August 1961 Stiftung Archiv der
Parteien un! Massenorganisationen der DD  z 1mM Bundesarchiv Berlin, 30/1V 2/14/5,
BI A Vor der Wahl ZU. Ratsvorsitzenden der EKD charakterisierte ar den
Kandıdaten 4. Januar 1961 „Scharf bisher als 3  u Eminenz’ bei jeder
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der Sıtzung der Kirchenleitung VO  - Berlin-Brandenburg, die August
ohne Dibelius In Ostberlin stattgefunden hatte, rhielt die Arbeitsgruppe
Kircheniragen beim E rasch Kenntnis und gab Informationen Walter
TIC Paul Verner und Erich Honecker weiıter. Miıt Genugtuung registrierte
S1E eıne „starke Zerfahrenheit und Nervositat selbst bei den reaktionären
Kräften“. In der rage, wW1e sıch die Kirche „aktuell-politisch“ engagleren so  @-
haätten sich die elsten Westberliner Kirchenleitungsmitglieder als Dibelius-
Anhänger tur die abwartende Haltung Adenauers ausgesprochen, Schart
dagegen TUr den harteren MIr des Regierenden Bürgermelsters MULYy
Brandt”®. Schart WO Dibelius och „rechts überholen“, wertetie eın Artikel
des Partelorgans „Neues Deutschland“, der die Aussperrung des Prases
rechtfertigen sollte, das abgeschöpfte Wissen aus  39 Ebenfalls die SED-
Funktionäre elangt Befürchtungen dus der Berlin-Brandenburger
Kirchenleitungs-Sitzung, die DDR-Regierung baue Bischof Mitzenheim für
das „alte Projekt einer Nationalkirche  1d auf Am August einen Jag ach
Dibelius’ Aussperrung hatte der VO  - den Funktionaren hochstilisierte
„rangälteste Bischof“ anlässlich sEINES Geburtstages Adus$s Ulbrichts and
den Vaterländischen Verdienstorden In Gold erhalten“® Propst Martın
Schutzka 1e e1Nne Verhinderung der „Nationalkirche“ 1L1UTL VOINL der Berlin-
Brandenburger Landeskirche AauUs für möglich Schart MUSSse als Bischof
1 „demokratischen Berlin“ eın ausreichendes Gegengewicht Mitzenheim
bilden“*. Auf diesem Hintergrund erklärt sich der Politbüro-Beschluss VO

. AUgust, den Ratsvorsitzenden und Bischoisverweser Schart nicht mehr
ach Ostberlin zurückzulassen“?. ach den Kommunalwahlen 1mM September
1961 tellte die Arbeitsgruppe Kircheniragen befriedigt fest „‚Durch die

Provokatıon die DDR seine and 1Im Spiel, hne ass €]1 selbst In den
Vordergrund 1Sst.  d (Ebd., BI 2 In einer ausführlichen Einschätzung der
Arbeıitsgruppe, die FPebruar 1961 den Politbüromitgliedern zug1ing, wurde Schart

als prononclerter Verfechter der großkapitalistischen Ordnung und als „Scharfi-
macher“ bezeichnet ET se1 auft kirchlichen Veranstaltungen „immer derjenige, der In
geschickter Weise die Politik des Kalten rieges SCHhUurte“. gEWESCH. Hiıer sich auch
die Behauptung, ass ZwWel Personalausweise und In Ostberlin lediglich iıne
„Interimswohnung“ besitze. (Ebd., Bl 451.) Beim Staatssekretär NN Kirchenifragen wurde
der Westauswels lediglich F  / DO/4/73, Karteikarte.)

Aktennotiz, Arbeitsgruppe Kirchenfragen, ugus 1961 SAPMO-BArch,
214715 B 1 36—140, auszugswelse abgedruckt: Höllen, Dıstanz (wıe An  3 3)

Z DE DE
AHeTT Adenauer und Prases Schar: (unterzeichnet: „W. A.”), In Neues Deutsch-

land, 17. September 1961 Der Artikel WaTl VOIN der Arbeitsgruppe Kircheniragen als
öffentliche Antwort auf chartis Einspruch VO eptember konziplert. Vgl Barth
oph, September 1961 PMO-BArTch, 2444/5; 15  \O

Vgel. F Hartweg, SED (wıe Anm. > 1, BE7T.
S50 die die TEL genannten Politbüromitglieder weitergeleitete Aktennotiz aus

der Arbeitsgruppe Kirchenfragen VO August 1961 PMO-BArch, 27 14/
I5 139

Vgl das VO IIC unterzeichnete Protokaoll NrT. ebd 30/J 2/2/788,
BI 8{f., abgedruckt bei Höllen, Dıstanz (wie Anm 3) 2 DE
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Maßnahmen des 13. Augusts kÖO1NCI1 der Rat der EKD SOWI1E andere
tutionen nicht mehr usammentreien Eın‚gesamtdeutsche’ kirchliche Instı

direkter Einfiluss der westdeutsch Militärkirche 1st nıicht mehr möglich. ES
u43 Der „Differenzierungsprozess” wurde91Dt keine einheitliche Konzeption
itzenheims eröffnete der stellvertretendeweiterverlfolgt: In AnwesenheıT

dem Konferenzvorsitzenden Krummacher 1mMinisterpräsident op
folgenden Jahr, dass dıe Kegierung in nicht als Verhandlungspartner

1e€ ihm In entwürdigender €e1ise Feldpredigtenakzeptieren würde,
aus der NS-Zeıt VOIL ungeactet seiner spateren andlun 1m „National-
komıitee Freles Deutschland“. Allerdings INg die Strategle, Mitzeneım

seiner Stelle ıIn die Führungsposition eDen, nicht
In der der Abspaltung VO  } der westdeutschen Kirche atf der aa

auf die stärkeren Machtmittel. Parallele Synoden und Arbeıtstagungen
In West und (JSf suchten zunächst och die Einheit der EKD ufrechtzuer-
halten, allerdings de Preis einer Läihmung der Organisationsstruktur.
Mehr och als die unmittelbaren staatlichen Einwirkungen drangte das

Auseinanderdriften der beiden deutschen Lebenswelten aui eine Reg1o0na-
lisierung. Eın Jahr ach dem ErlAass$ der DDR-Verlassung VO  . 1968 amen die

Kirchenleitungen dem Drangen der Reglerung ach und gründeten den und

der Evangelischen Kirchen In der DDR In der Evangelischen Kirche VOo  .

charis Aussperrung die Generalsupe-Berlin-Brandenburg nahmen NacC

rintendenten sprengelweıse die bischöflichen Funktionen 1 ste wahr. Als
misslangDibelius 1m Novembe} 1962 VO Bischofsamt zurücktreten wollte,

die Wahl des Nach{folge Schart verfehlte aul der Regionalsynode (Ost na
eın eil der Synodalen nicht für

die noötige Zwei-Drittel-Mehrheiıit, weil S1C
einen amtsbehinderten SEholi entscheiden mochte. Nachdem el eg10-

15. Februar 1966 7U Bischof{fnalsynoden Scharf beim zweıten Anlau
sgewählt hatten, drohte die*gierung, die Beziehungen ZuH Spıtze der

bzubrechen Auftf diese elIse wurde derBerlin-Brandenburgischen Kirche
ZUuU nebenamtlichen Bischofsverwalter wählte Generalsuperintendent

Schönherr) ZUuU Bischo{i für
(1963—1966 Gunter JacoDb, se1t 196 / Albrec
die Ostregion befördert 1972 wurde die Einhel des Bischoisamtes in Berlin-

Brandenburg aufgegeben“®.

Kirchenpolitische Informatı]ıon, unterzeichnet VO. ud]ı Bellmann, September
1961 SAPMO-BATch, 2/14/5, BL VL  ©

(wıe Anm. 3)Vgl Besier, D-St; (wıe An  Z L29; 496—508; Hartweg, SED

E 371A389 Vgl uch Zinkes „Vermerk über kirchenpolitische Linıen In der

Marz 1962 DAB, 510
694-—-722; ders., Der D-Sta und die45 Vgl.G Besier, D-S5 (wıe Anm 12),

Kirche Dıe Visıon VO: „Dritten Weg375  Der 13. August 1961 und die Kirchen  Maßnahmen des 13.Augusts kö  nnen der Rat der EKD sowie andere  tutionen nicht mehr zusammentreten.  Ein  ‚gesamtdeutsche’ kirchliche Insti  direkter Einfluss der westdeutsch  en Militärkirche ist nicht mehr möglich. Es  «43 Der „Differenzierungsprozess“ wurde  gibt keine einheitliche Konzeption  itzenheims eröffnete der stellvertretende  weiterverfolgt: In Anwesenhe  it M  dem Konferenzvorsitzenden Krummacher im  Ministerpräsident Willi Stoph  folgenden Jahr,  dass die Re  gierung ihn nicht als Verhandlungspartner  d hielt ihm in entwürdigender Weise Feldpredigten  akzeptieren würde, un  aus der NS-Zeit vor — ungeac  htet seiner späteren Wandlung im „National-  komitee Freies Deutschland“. Allerdings ging die Strategie, Mitzen  heim an  seiner Stelle in die Führungsposition zu heben, nicht auf”:  In der Frage der Abspalt  ung von der westdeutschen Kirche hatt  e der Staat  auf Dauer die stärkeren Ma  chtmittel. Parallele Synoden und Arbeitstagungen  in West und Ost suchten zunächst noch die Einheit der EKD a  ufrechtzuer-  halten, allerdings um de  n Preis einer Lähmung der Organisationsstruktur.  Mehr noch als die unmittelbaren staatlichen Einwirkungen  drängte das  Auseinanderdriften der beiden deutschen Lebenswelten auf eine Regiona-  lisierung. Ein Jahr nach dem Erl  ass der DDR-Verfassung von 1968 kamen die  Kirchenleitungen dem Drängen  der Regierung nach und gründeten den Bund  der Evangelischen Kirchen in der  DDR*°. In der Evangelischen Kirche von  h _ Scharfs Aussperrung die Generalsupe-  Berlin-Brandenburg nahmen nac  rintendenten sprengelweise die bischöflichen Funktionen i  m Osten wahr. Als  misslang  Dibelius im Novemb  er 1962 vom Bischofsamt zurücktreten wollte,  die Wahl des Nachfolgers. Scharf verfehlte  auf der Regionalsynode Ost knapp  h ein Teil der Synodalen nicht für  die nötige Zwei-Drittel-Mehrheit, weil sic  einen amtsbehinderten Bisc  hof entscheiden mochte.  Nachdem beide Regio-  f am 15.Februar 1966 zum Bischof  nalsynoden Scharf beim zweiten Anlau  gewählt hatten, drohte die DDR-Re  gierung, die Be  ziehungen zur Spitze der  bzubrechen. Auf diese Weise wurde der  Berlin-Brandenburgischen Kirche a  zum nebenamtlichen Bischofsverwalter g  ewählte Generalsuperintendent  ht Schönherr) zum Bischof für  (1963-1966 Günter Jacob, seit 1967 Albrec  die Ostregion befördert. 1972 wurde die Einhei  t des Bischofsamtes in Berlin-  Brandenburg aufgegeben“®.  43 Kirchenpolitische Information, unterzeichnet von Rudi Bellmann, 2  5. September  1961. SAPMO-BArch, DY 30/IV 2/14/5, Bl. 170.  (wie Anm. 3),  *4 Vgl.G: Besier, SED-Staat  (wie Anm. 12), 496-508; F. Hartweg, SED  Bd. 1, 371-389. Vgl. auch Zin  kes „Vermerk über kirchenpolitische Linien in der_ EKD*,  März 1962. DAB, V/5-10.  694-722; ders., Der SED-Staat und die  45 vVgl.G. Besier, SED-Staat (wie Anm. 12),  Kirche 1969-1990. Die Vision vom  „Dritten Weg  “ Berlin-Frankfurt am Main 1995,  hen Selbstverständnis der EKD: Christian  21-55. Zur Umorientierung im gesellschaftlic  Hanke, Die Deutschlandpolitik der Evangelisc  hen Kirche in Deutschland von 1945 bis  1990. Eine politikwissenschaftliche Untersuch  ung unter besonderer Berücksichtigung  Berlin. 1999,  des kirchlichen Demokratie-, Gesellschafts- und Staatsverständnisses,  187-344.  520-536.. 601-627; ders., „Kirche im  % vgl.G. Besier, SED-Staat (wie Anm. 12),  (1969 bis 1990), in: Gerd  Sozialismus“. Zur Transformation einer GroßinstitutionBerlin-Frankfurt Maın 1995,
hen Selbstverständnis der EKD Christian

D m23 Zur Umorientierung 1 gesellschaftlic
an  e, Dıie Deutschlandpolitik der Evangelischen Kirche ın Deutschland VO.  - 1945 bDis

1990 Eıne politikwissenschaftliche UntersuchHRE un besonderer Berücksichtigung
Berlin 1999,

des kirchlichen Demokratlie-, Gesellschafts- un Staatsverständnisses,
K AL 520—-536 601-627; RT1S.. „Kirche 1m

VL Besier, D-St; (wıe Anm k2);
1969 DIS 1990), ıIn erd

Sozialismus”“. Zur Transformation einer Großinstitution



372 Michael

DIie Strateglie des ED-Staates egenüber der katholischen Kırche VWal
zunächst 1eselbe Auch 367 Wal C555 das Ziel, ATEC. Druck, Abspaltung VO
Westen un „Differenzierungsversuche“ einNne staatsloyale Kultkirche
erreichen. Der In Berlin-Zehlendort wohnende Bischof Julius DöpIner rhielt
1mM rühjahr 1958 eın Jahr ach Dibelius Einreiseverbot TUr die DDR*/
Einen eil seiINer uigaben mMUuUusstie der 1mM Maı 1959 Wei  1SCANO
Altfred Bengsch““ Iortan wahrnehmen. ine Loyalitätserklärung 1m Sınne des
evangelischen Kommuniques VO  — T1IC VOL der olkskammer
Oktober 1960 ausdrücklich gefordert“” lehnte DöpIner un! mıt ihm die
Ordinarienkonfiferenz entschieden ab Von ogroßer Bedeutung T1ur die Einheit
der Kırche WAarL, dass DöpiIner 1957 eiINe Direktive seines Vorgangers Konrad
Kardinal VO  . Preysing erneuerte, die die Verhandlungsiührung mıiıt al-
lichen tellen restriktiv regelte und den Geistlichen politische ellung-
nahmen im Namen der Kirche untersagte”®. ber den einzuschlagenden Urs
konnten 1Im Kreıis der ostdeutschen Ordinarien allerdings auch Fragen
auikommen: Dıie Gemeinden die TENzen der Belastbarkeit
gekommen, Erleichterungen Oder OÖsende Verhandlungen nicht In Sicht
Der CUC evangelische Annäherungskurs verschlimmerte die Isolation. Der
Staatssekretär für Kircheniragen akzeptierte se1t dem rühjahr 1958 weder
den Koniferenzvorsitzenden DöpIner och Prälat Zinke als Verhandlungs-
partner””. DöpfIner selbst hatte sich keineswegs aut das Westberliner Domizil
jestgelegt. Nach einem Jahr Amtsbehinderung schrieb C} den Vatikan, dass
sich inhm die Frage stelle, oD nicht seinen Wohnsitz In den Ostsektor der Stadt
verlegen solle, die Vo Bewegungsfireiheit zuruckzuerhalten. Problema-
tisch 171e TENUIC ob dies nicht AI eiıner verminderten Verbindung mıiıt West-
Berlin, der Bundesrepublik und dem Ausland bezahlt werden“ MUSSE Fur den
Fall der och stärkeren Abschnürung wartf Döpfiner Oga die rage der

Heinrich (Hrg.), Tausend Te Kirche 1n Berlin-Brandenburg, Berlin 1999, 843—974, hier
8343-—-880; Werner Radatz/Friedrich Wınter, eteılte Einheit Dıe Evangelische Kirche In
Berlin-Brandenburg 1961 DIS 1990, Berlin 2000, M0< 24 SA 102111 Als Kirchen-
vertireter 1Im SOommer 1969 ıne evangelische „Bengsch-Lösung“ In Berlin-Brandenburg
(Bischofsverwalter chönherr als Bischofif In beiden Teilen mıiıt Passierschein IUr West-
Berlin) 1Ns espräc Tachten, wurde 1es VO.  - der DDR-Regierung entschıeden abge-

Vgl.M. Höllen, Dıstanz |wıe Anm. 3 374 183.)
Vgl.M Höllen, Dıstanz Wwıe Anm 5 Z 1081
ber ihn: Alfred Bengsch Der ardına auUus Berlin, hrg VO Bischoöflichen

Ordinarilat Berlin West), Berlin 1980; Gerhard .ange, Alired Kardinal Bengsch, 1n
Jurgen Aretz/Rudo Morsey/Anton Rauscher Hrg.) Zeitgeschichte In Lebensbildern,

IS Maınz 1994, 161—174; ZU theologischen un pastoralen Ansatz vgl Thomas
Grießbach, Das Evangelium unverkürzt verkünden. Das integrale Homiletik- un
Predigtverständnis bei Alfred Bengsch, ela 2002 Der 1948 Weli  1SCHAO
Paul Tkotsch WarTr IT Krankheit der Amtsausübung gehindert.

Vgl.M. Höllen, Dıstanz (wıe Anm 3) Z 2401 Ahnlich die Direktiven des
scheidenden taatssekretärs Werner Eggerat E Oktober 1960 ebd., 242 Mau,
Eingebunden Anm 123; 861 aa  e, D-Staa (wıe Anm 3) 264

Vgl.M. Höllen, Dıstanz (wie Anm 3) D 731
Vgl ebd., T Anm. 54
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Ernennung VO  - Apostolischen Adminiıstratoren für die Anteile westdeutscher
10zesen In der DD  z aul eın Schritt, der erst 197 verwirklicht wurde”?“. Rom

versprach 1959 lediglich, die rage prüfen Aus den Tagebüchern des DU/
CSU-Fraktionsvorsitzenden Heinrich rone, der Berlin 1mM Deutschen Bun-

destag vertrat, wI1issen WITFT, ass I11all In onnn öpIners Überlegungen ganz und
gal nicht guthieß?”. ZUÜTr selben Zeıt wurde 1n der Ordinarienkonfiferenz die
Frage laut Was helfen die IHfenen Proteste? Der „Beifall Westen
verbessere die eigene Lage kaum Der Görlitzer Kapitelsvikar Ferdinand
Piontek brachte das „Opfer des Schweigens” 1Ns Gespräch, das INa  — bDel einem
Gegner, der ber alle Machtmittel veriüge, gegebener Zeıt bringen muUuSsse,
„So schwer CS auch dem empoOrten Gefühl ankommen mag  „54. Allerdings War

nicht VO pfer ıl1iuser Loyalitätserklärungen die Rede, sondern höchstens
VO „Upier des Schweigens“. Nur einmal 1st dieses Opfer In der Amitszeıt
DöpIners ausdrücklich gebrac worden, als die Ordinarienkonfiferenz

Juli 1961 ber eın Schreiben den Staatsratsvorsitzenden TIE beriet,
das auf dessen programmatische Reden eingehen und die kirc  JicheR
Klagepunkte aufzählen sollte Döpiner notierte, das Schreiben se1 „WEes
der politischen Lage neue Diskussion Berlin-Frage!) vertagt  S worden??.
Zwel Tage spater beriel Johannes den Berliner Kardinal auft den
Münchener Erzbischofsstuh. Im Rückblick dari 111a  — den Moment dieser
erufung die damals schwere Bedenken auslöste eine gute Fugung
HRL die Chancen IUr die Einheıit des Bıstums waren ohne S1E ohl sehr
gering BEWESECN. Über die Motive des Papstes un! der ÜNe bel der
Transferierung DöpIners en WITr bisher keine SENAUC Kenntnis Sicher
War nicht LLUI die Situation In Berlin 1mM 1e€ sondern auch In der bayerischen
Landeshauptstadt”® SOWI1E die Persönlichkeit des Kardinals, die nicht „für inr

BganNzC>S Leben aufi dem abgeschnittenen Vorposten West-Berlin verbraucht
werden“ sollte, WI1E der Berliner Bürgermelster Tanz Amrehn vermutete?‘.

Aus den Tagebuchaufzeichnungen Heinrich TrToONeEeS wWI1ssen WITFT, WI1IEe sich
DöpIner 1mM Juli 1961 offensichtlich 1m Einklang mıt RO  3 seıne Nachfolge
vorstellte: Weihbischof Bengsch würde Bischo{i und enıelte den Wohnsitz 1mM
Ostteil der Stadt Fur das gesamte Bıstum werde eın Weihbischof mıiıt Wohnung
In Westberlin ernannt Der Unionspolitiker War damıiıt ganz und gal nicht
einverstanden un: usste sich darın mıiıt dem ur die Berliner Kirchenpresse
verantwortlichen Domkapitular Walter Adolph un: dem Generalvikar
Maximilian Prange ein1g „Wenn Rom diesen Weg ginge schreibe Cc5

DöpIners ide memoire VO. Maı 1959 eb 7}
Vgl Heinrich Krone, Tagebücher, 5—1 bearb Vo ans-Otto

Kleinmann, Düsseldor{if 1995, 309 ul 1958 313 (17. August 1958 34 / 108
1959 390f (29. Dezember 1959

Vgl.B chäfer, aa (wıe 3) 162 (7. April
55 DAB, BT Vgl uch Höllen, Dıstanz (wie An  3 3) 2 264{.; Schäfer,

aa (wıe Anm. 3 164
SO WarTr In DU-Kreisen bereıts 1 April 1961 hören. Vgl Trone, Tagebücher

Anm. 53), E 483486 494-; Pressekommentare VO: Sommer 1961 Höllen,
Dıstanz Anm 3, 2 2681.

Zıtiert nach Wittstadt, DöpfIner >5) 1 601.



376 Michael

Westberlin politisch a In Westberlin I11US$S$5 eın Bischof für das Bıstum
residieren. Das verlangen die Westberliner Katholiken, auch die Katholiken der
Zone; das verlangt die freiheitliche Welt des We die TUr erlin einenKamp[i

bel dem S1Ee Moskau 1mM Augenblick klarmacht, dass der Westen nicht
weichen bereit IS1::  44 Im Hintergrund standen Chruschtschows Drohungen
egenüber Kennedy 1mM Junı1 196 Freilich wird 1er bereı1its euthHc dass die
politische Sicht zugunstien Westberlins auch die kirchliche Teilung bewusst In
Kauf ahm, denn Krone schreibt: AIch bın mMI1r aruüuber 1mM Klaren, dass Pankow
[=die DR-Führung] das Bıstum Berlin teilen ıll Selbstverständlich, dass In
Ostberlin und In der Zone eın tüchtiger Bischof stehen INUusSs, zunächst als
Wei  1S'  Or spater, WE CS nicht anders geht, als eigener Bischof Doch, Was

Iur den sten oilt, LL1USS$ auch TUr Westberlin gelten:;“ DIıe Kirchenführung hat
anders entschieden. Am 27.Juli 1961 wählte das Berliner Domkapitel
Wei  ischo{f Alifred Bengsch dus$s dem Dreiervorschlag des Vatikans??. 1€eSs
entsprach sicher den Intentionen Kardinal DöpIners. Als der aps
August die Ernennung aussprach, WarTrT allerdings die Abriegelung egenüber
der Bundesrepublik und Westberlin rIolgt Der CUur, gerade vierzigjährige
Bischof{f IMUSSiIe jetzt die Weichenstellungen für das 1SC. geteilte Bıstum
und TÜr die katholische Kirche In der DD  z vornehmen.

Kardınal DöpiIners sch1ıe Adus Berlin un Bengschs Amtsübernahme
VO  — den Behinderungen nIolge der Teilung überschattet. Am

August hatte DöpiIner sSEIN Amt ıIn üunchen übernommen kehrte aber
solfort ach Berlin zurück. Am iolgenden Jag WarT CS ihm och möglich,
Dienststellen und TIeStTeTr ıIn Ostberlin besuchen, August konnte der
Weil  1SCANO 74A7 etzten Mal ach Westberlin ZU Kardinal kommen.
Danach WAarTr die Verbindung unterbrochen®®. Bengsch WarTr „  urec höhere
Gewalt  “ gehindert, persönlich dem Domkapitel In Westberlin seın Ernen-
nungsdekret vorzulegen. Kardinal DöpIner mMUusSsste er als Prokurator für
seinen Nach{folger . August die DIiOoOzese Berlin übernehmen®‘. Am
Abschiedsgottesdienst Tür ihren Bischof In der Charlottenburger ST anılsıus-
Kirche, der nächsten Jag stattfand, konnten die Katholiken Aaus dem Ostteil
des Bıstums nıicht mehr teiilnehmen. Als S1E sich August In der Kirche ST
Augustinus In Ostberlin versammelten, VO  — ihm SCINHNE nehmen,
MUSSIE Bengsch anstelle SEINES Vorgangers den Gottesdienst feiern®*. Fur die
Verabschiedung innerhal der Ordinarienkonfiferenz 1e 1L1UTL der briefliche
Weg zwischen den beiden Stadtteilen®?. DIe turbulenten Ereignisse und die

Krone, Tagebücher (wie Anm. 53); I 51 3545 (  u ES
cheint HCN ass Krone Bundeskanzler Adenauer N1IC NIr seine pessimistische 1C|
gewinnen konnte

Vgl.M Höllen, Diıstanz (wıe Anm. 3) 2, 270
Vgl ebd., 79 Anm.

6 1 Vgl das Protokall des Domkapitels: Bengsch wıe Anm 48),
DIie orte DöpfIners un Bengschs: Gerhard Lange/Ursula Prulßs, An der Nahtstelle

der Systeme. Dokumente un aus dem Bıstum Berlin 5-1 Halbbad.,
Leipzig 1996, AD AL 4281

Ebd., 4261 (2 August Als Kurler konnte noch iImmer ungehindert UTC)
die Grenze Prälat Zinke fungieren.
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Der ugus 1961 un die Kirchen ST

Erlebnisse der etizten Berliner Jage mMussen Kardinal DöpIner nachdenklich
gestimmt en Am September 1961 richtete C seinen Nach{folger eın
persönlich gehaltenes Schreiben. Zunächst tellte die isherige Lage daär
Bengsch habe angesichts des 13. Augusts bewusst seın AJa  + Z Einheit der
DioOzese gesprochen, auch weil die Verbindung mıiıt Westberlin „gerade jetzt
eine kostbare Hilfe“ TÜr die ellung des Bischof{is 1Im Ööstlichen eil und ıIn der

DDR SI annn C} fort „Mittlerweile en sich Tatsachen
ergeben, die gebieterisch eın Durchdenken ordern Aus maßgebenden
Außerungen wird euUlıc dass der Bruch zwischen ()St>= und West-Berlin als
endgültig gedacht 1St, dass (Jst- und West-Berlin AIC total entgegengesetzle,
unvereinbare Lebensraäume esehen werden.Der 13. August 1961 und die Kirchen  377  Erlebnisse der letzten Berliner Tage müssen Kardinal Döpfner nachdenklich  gestimmt haben. Am 5. September 1961 richtete er an seinen Nachfolger ein  persönlich gehaltenes Schreiben. Zunächst stellte er die bisherige Lage dar:  Bengsch habe angesichts des 13. Augusts bewusst sein „Ja“ zur Einheit der  Diözese gesprochen, auch weil die Verbindung mit Westberlin „gerade jetzt  eine kostbare Hilfe“ für die Stellung des Bischofs im östlichen Teil und in der  gesamten DDR sei. Dann fährt er fort: „Mittlerweile haben sich Tatsachen  ergeben, die gebieterisch ein neues Durchdenken fordern. Aus maßgebenden  Äußerungen wird deutlich, dass der Bruch zwischen Ost- und West-Berlin als  endgültig gedacht ist, dass Ost- und West-Berlin als total entgegengesetzte,  unvereinbare Lebensräume gesehen werden. ... Ich glaube, du müsstest um  der rechten Seelsorge in Ost und West willen aus deiner Verantwortung für  West-Berlin entlassen werden, solange die gegenwärtige Lage andauert.“  Döpfner befürchtet, dass Bengsch in seiner Amtsausübung in Westberlin  unweigerlich etwas tun werde, was ihn in den Augen der DDR-Regierung  diskreditieren könnte, die ihn dann, wie gerade mit dem evangelischen Präses  Scharf geschehen, in den Westen abschieben würde — mit „unausdenkbar  ernste[n] Auswirkungen“ für die Kirche in der DDR. Bestärkt wurde Döpfner  in dieser Sicht von seinem bisherigen kirchenpolitischen Berater in Westber-  lin, dem Domkapitular und neuen Generalvikar Walter Adolph®*. Auffällig ist  auch die Übereinstimmung mit der Option des CDU-Politikers Heinrich  Krone®>. Wir haben keine Kenntnis von einem Antwortschreiben Bengschs.  Seine Antwort ergibt sich daraus, dass er bewusst an der Einheit des Bistums  festhielt und zwei Inthronisationsfeiern, nämlich am 19. September in der  Ostberliner Corpus-Christi-Kirche und zwei Tage später in St. Matthias in  Westberlin, stattfinden ließ. Dazu war freilich die Ausreiseerlaubnis der DDR-  Führung nötig. Es ergibt sich der auf den ersten Blick merkwürdige Befund,  dass das Politbüro der SED auf denselben Sitzungen vom 29. August und 12.  September®® die Aussperrung von Präses Scharf anordnete, dagegen Bengschs  Doppel-Inthronisation zuließ. Scharfs Aussperrung war ein Akt der gewalt-  samen Abtrennung von der EKD und zur „Differenzierungspolitik“. Die  Neubesetzung des katholischen Bischofsstuhls durch Rom erschien dagegen  bereits als ein gewisses Einlenken der „klerikalen Kreise“. Bengsch hatte seit  jeher seinen Wohnsitz im Ostteil — was in den Augen der Funktionäre die  „realistische“ Variante gegenüber Döpfner darstellte®’, wenn man auch  einschätzte, dass der neue Bischof nicht minder „die Politik der DDR und ihre  Maßnahmen zur Sicherung des Friedens“” ablehne®®. Nach der Besitzer-  °4 Vgl.M. Höllen, Distanz (wie Anm. 3), Bd. 2, 280f.  65 Vgl.H. Krone, Tagebücher (wie Anm. 53), Bd. 1, 526 (18. August 1961). 544 (10./  11.Oktober 1961).  ° vVgl.M. Höllen, Distanz (wie Anm. 3), Bd. 2, DE 2858  °7 Vgl. die Einschätzungen der Arbeitsgruppe Kirchen des ZK der SED bzw. beim  Staatssekretär für Kirchenfragen: ebd., Bd. 2, 273 (21.August 1961). 288£ :(26.  September 1961).  68 6O die Einschätzung des „Arbeitsgebiets Katholische Kirche“ beim Staatssekretär  für Kirchenfragen vom 26. September 1961: ebd., 289.Ich glaube, du mMmusstes
der rechten Seelsorge In (Jst und West willen aus deiner Verantwortun für
West-Berlin entlassen werden, olange die gegenwärtige Lage andauert.“
DöpIner befürchtet, dass Bengsch 1ın seiner Amtsausübung ıIn Westberlin
unweigerlich IUn werde, Wds>$ in In den Augen der DDR-Regilerung
diskreditieren könnte, die ihn dann, WI1e€e gerade mıt dem evangelischen Prases
Scharif geschehen, 1ın den Westen abschieben würde mıiıt „unausdenkbar
ernste[n] Auswirkungen“ für die Kirche In der DD Bestärkt wurde Döpfner
In dieser Sicht VOIN seinem bisherigen kirchenpolitischen Berater In Westber-
lın, dem Domkapitular und Generalvikar Walter Adolph®*. Auffällig 1st
auch die Übereinstimmung mıt der Option des CDU-Politikers Heinrich
Krone®? Wır en keine Kenntnis VO  - einem Antwortschreiben Bengschs.
eiıne Antwort ergibt sich daraus, dass EL bewusst der Einheıit des Bıstums
festhielt und ZwWel Inthronisationsfeiern, nämlich September In der
Ostberliner Corpus-Christi-Kirche und Zzwel Tage spater In ST Matthias In
Westberlin, stattunden 1els azu Warlr TEeENC die Ausreiseerlaubnis der DDR-

Führung nOot1g ESs ergibt sich der auft den ersten1 merkwürdige Befund,
dass das Politbüro der SED aut denselben Sıtzungen VOoO August und
September“®“® die Aussperrung VO.  _ Prases Scharf anordnete, dagegen Bengschs
Doppel-Inthronisation zuließ charfs Aussperrung WarTr eın Akt der gewalt-

Abtrennung VO  — der KD und ZUTLT „Differenzierungspolitik“. DIie

Neubesetzung des katholischen Bischofsstuhls UrTe Rom erschien dagegen
bereı1its als eın geWIlsseSs Einlenken der „klerikalen reise Bengsch hatte se1t
jeher seinen Wohnsitz 1 Ostteil Was ıIn den Augen der uınktionare die
„realistische“ arıante gegenüber Döpfiner darstellte®”, WE INa  - auch
einschätzte, dass der NEUEC Bischof nicht minder „die Politik der DDR und ihre
Maßnahmen ZUrr Sicherung des Friedens  “ ablehne®®. Nach der esitzer-

Vgl.M Höllen, Dıstanz (wıe Anm. 3) Z 2801
65 Vgl.H Krone, Tagebücher (wie Anm. 53 U 526 (  Uugu: 1961). (10./

1. Oktober 1961
Vgl.M Höllen. Dıstanz (wıe An  3 Z ET 2851
Vgl die Einschätzungen der Arbeitsgruppe Kirchen des der SED DZW. e1Im

Staatssekretär TUr Kirchenfragen: ebd., 2 273 (  Uugu: 1961 2881 (26
September 196

SO die Einschätzung des „Arbeitsgebiets Katholische Kirche“ e1m Staatssekretär
TÜr Kirchenifragen VO September 1961 ebd. 289
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greifung der DioOzese Bengsch nicht 1U  am den In Westberlin amtıe-
renden Walter Adolph ZU Generalvikar, sondern auch Zweı Ordinarlatsrate,
die bel der 1M Wiederauifbau benhindlichen S1: Hedwigs-Kathedrale e11ne eCu«rC

Verwaltung 1mM Ostteil einrichten ollten Dıe Mitteilung VO  — seıiner Amıts-
übernahme 1els$ aus dem Ordinarlat dieser Ostberliner Anschrift
ergehen. S1e SC  1e mıiıt dem VO  . den Funktionären dann überinterpretierten
„Wunsch auftl eiINe gedeihliche usammenarbeit  „69‘ Aulßerdem hatte Bengsch
sSe1IN Interesse einem Antrittsbesuch beim Ministerpräsidentene
das bedeutete In den ugen der SED-Führung grundsätzliche Verhandlungs-
bereitschafit. ass ß jedoch den ntrag tellen werde, die Grenze ach
Westberlin passıeren, auch dort SCHI Amıt anzutreien, daran 1e $ CI

keinen Zweifel”®.
Vor dem Gottesdienst ZUrLrC Inthronisation 1m Ostteil entschloss sıch der NECUEC

Bischof{f eiıner SONS nıcht ubDlıchen „Statıo Kr versammelte die Geistlichen
seINES Presbyteriums sich und tellte ihnen In einer kurzen Ansprache die
JLast sEINES MmMTies VOILI Augen, chloss „Ich 5SdsCc en, aber ich ıll nıcht
klagen, sondern CUECTI Verständnıis bitten, WE HNIeEer den Stolimassen des
Bischofsschmuckes hın und wieder eiIn Seuizer 1mM Berliner Dialekt hören
1St.  A ann Lolgen Mahnungen ZU mutigen, unbeirrten JIun, z Glauben
und VOTLr allem ZUrLF Einheit: „Ich mache IMIr keine Ulusionen Der die
Möglichkeiten F Verschärfung der Lage Aber Wäas ıimmer auch kommt, der
Einzelne 1st verloren. Wir sıtzen 1ın einem o0t Wir mussen ohne
unmögliche Einzelanweisungen eine geschlossene Gemeinschalit sSeın
Das 1st etiwas anderes als eiıne Parteilinie. Niemandem wird verübelt,
WCI111 In einıgen Punkten anders en und auch Sagt. Aber weder den
Gläubigen och den Ungläubigen duürien WIT das traurıge Schauspiel jefern,
dass der eiINeEe verlacht, Waäas dem andern Gewissenssache 1St, oder dus$s

Geltungsdrang Biertisch veralbert, Was dem Bischo{i wichtig ist Wir
en leider 111US$$5 INa  Z das bel uUunNsCIECIN evangelischen Brüdern das
warnende Beispiel, WI1e euer das ezahlt werden 111US$5 In meıner Lage kann,
glaube ich, keiner 55588 Was nicht aus der einen Ooder anderen Sicht tfalsch
erscheınt. Habt Verständnis dafür!“/* Am chluss des persönlichen Wortes

Das VO. Prälat Bernhard Drews unterzeichnete Schreiben VO ugus 1961
ebd., Z T :'$ 285 Anm och selben Jag erarbeiteten der Leılter der
Arbeitsgruppe Kirchenfragen e1Im Willi ar un der Staatssekretär iur
Kircheniragen, Hans Se1gewasser, einen Antwortvorschlag, VOTI em ZUTrF konkordatären
Rechtslage. Hıer hieß noch: „Bischof{f Bengsch wurde auft Grund der geltenden
gesetzlichen Bestimmungen die enehmigung ZU VO  w Westberlin versagt.“
(Ebd 274.)

Hıer die Sondierungen Prälat Zinkes e1m Miniısterium [ur Staatssicherhei
wichtig Dıe Rahmenbedingungen des Antrittsbesuchs wurden geklä Die Inthronisa-
t1o0n In Westberlin erscheint 1ın Zinkes Aufzeichnungen als Bedingung engschs. Vgl
ebd. 2761 un ugus 1961 Bengschs rwähnte Antwort den
Ost-CDU-Funktionär Allons Malik VO August dürfte ebenfalls entspannend gewirkt
en Bezeichnend 1St, ass Generalvikar Adolph über diese Gespräche uch ardına
DöpIner un! den Bonner Nuntius unterrichtete (Ebd., 2821

FA Vgel.G Lange/U, Pruls, Nahtstelle (wie Anm 62); Halbbd., 442f
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knılete Bischof Bengsch niıieder und bat alle Geistlichen ihren Segen. Viele
diesen Moment nicht vergessen“ Als Bengsch 7U zweıten

Inthronisationsgottesdienst 21 September die Berliner aue passıeren
konnte, eröffnete .5 amı die Reihe seiner monatlichen Besuche 1Im anderen
eil der Di0Ozese; zunächst gestatteten ihm die DDR-Behörden drei Tage, spater
zehn Tage 1mM oNnal 1es blieb DISZnde der DD  z wirksam. Auf die VOIL

dem . August geplante Weihbischo{fslösun ıIn Westberlin hat Bengsch
verzichtet, den persönlichen Zugang N1C gefährden; lediglich der

Dompropst verblieb als eprasentant 1Im Westte1174 In seiner Predigt bel der
Inthronisationsielier iın Matthias gab der CHE Bischo{i seiner Freude
Ausdruck, dass FAr ersten Mal se1t der Amtsübernahme VOIL den Gläubigen
Westberlins stehen konnte; TENUINC musste hinzufügen: „dieser Festtag Oste

die Schwierigkeiten nicht, ıIn enen WIr stehen. HKr behebt uNnNnseIC Sorgen nicht
un r{uüllt nicht unseICc unsche.“* Au+ die Einladung politischer Repräsen-
Lanz des Senats und der Bundesregilerung hatte BengscC verzichten müssen‘
Der 1m Bonner Nuntius un ıIn den Aus$s Westdeutschland angereıisten
Bisch6öifen erblickte ausdrücklich Zeichen der Verbundenheıit innerhalb der
Weltkirche und „mıiıt den Biıstumern uUunNseIC$S deutschen Vaterlandes“. uch die

Prasenz VO Vertretern der evangelischen Kirchen würdigte annn nannte

die Beschränkung beim die sich ıIn Westberlin auferlegen musste,

und umschrieb zugleich den Auftrag se1ines Bischoisamtes: „Niemand wird Cc5

MIr verdenken, WE ich In dieser Stunde nicht das SaBC, Was INa heute als

Stellungnahme den aktuellen Problemen bezeichnet. ]1ese mOögen
aber ich zuerst Verantwortun Aa FÜr VOTunbestritten notwendig sSEeE1N,

Gott, VOT der Kirche und VOTL meınem Gewi1ssen, das ich das Evangelium
gesagt werden 11 US$5 Ichverkünde, dass ich Sag«C, Was$s 1 Namen Chrıstı

preche €1 durchaus nicht 1m luftleeren RKau Als Sohn dieser Stadt
und die Org ihrer Bewohner unmittelbar. Aberberührt mich ihr chıcksa

sprechen 111US$5 ich aus der ersten und unveriretbaren Pflicht me1ınes mtes,
1.u76 Man wird diese ortenämlich als Seelsorger und Dıiener ure He1l

Gespräch des Verfassers mıt Domkapitular Heinrich Wessels, Demmıin, 1mM April
1993 errn Pfarrer aus Glowienke A Potsdam) verdanke ich den Hinwels, ass

dienst In ST 1as ıne ähnlicheBengsch uch VOI dem zweiıten Inthronisationsgotte:
Ansprache VOT dem Klerus hielt un! den eg bat.

73 Vgl.M Höllen. 1stanz ME WI1e An  3 5) Z 292 00 Politbüro-Protokoll VO.

ftfahrer erhielten den Passierschein, 5 west-Oktober 1961 Bengsch un se1ın Kra
berliner katholischen Amtsträgern“ WUuIden die Arbeitsbeschein1gungen dagegen
abgelehnt mıiıt der Begründung, Iur ıne rweiterung der Kirchenverwaltung genugten
strage miıt Ohnsıtz 1ın der DDR DbZW. Ostberlin.

Vgl ebd., 350
Vgl ebd., 285 295 Dies blieb bei der DDR-Reglerung, ber uch 1ın Westberlin

nicht unbemerkt. Der Westberliner „Tag VO. September 1961 aulserte Verständnis
für Bengschs ehutsame Orte:.-. kritisıerte aber, ass Vertreter des Senats, der

Bundesbehörden und der allıerten SChutzmächte N1IC! eingeladen wurden.
(wıe 62), Halbbd 4481 AbgedrucktVgel.G Lange/U Prulßs, Nahtstelle

uch 1Im &1 Hedwigsblatt” (für den stteil des Bistums), J: NT. VO Oktober

1961
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programmatisch TUr Bengschs Bischofsdienst LENNEN können: Der erste
Aultrag 1st ein seelsorglicher: die unverkürzte Verkündigung des Evange-
liums’”. Um seEINE Erfüllung ıIn (Ost und West und damıit auch die Einheit
des Bıstums nicht gelahrden, 111US5$5 sich der Bischof VO  — UNHeT anderen
Umstaänden vielleicht gebotenen tagespolitischen Stellungnahmen 1mM
Westteil zurück halten dies WarTl! die CINE Seite der „politischen Abstinenz“,
VO  z der WITr och sprechen en Diıie Einheit der DiOzese Berlin WarTlt! aber
TUr Bengsch nicht LEEH. eın überkommenes und darum schuützenswertes rbe
der Geschichte, sondern eın Zeichen aiUur, dass sich die Kirche nıcht mıt den
jeweilligen politischen 5Systemen identiNnziert un In ihnen auigeht, sondern
dass S1E mıt dem Evangelium Jesu Christi Grenzen überwindet. In SeiINer
Silvesterpredigt 1961 In der Westberliner Rosenkranzbasilika gab Bengsch
unumwunden CS sE1 „schwerer geworden, die Binheit des Bıstums
wahren, und hegt nicht In IiScIEI Macht, die außeren Bedingungen
andern. Aber kann nicht In diesem Schweren auch Gnade jegen? ott
u1ls Z dass WITr die Wachheit und die GeduldCI EeIWAaSs ebendig halten
WAads$ uUuls nıcht mehr infach In den fällt “/S Freilich brachte schon die
ange Zeıt das Auseinanderleben beider Bistumsteile mıt sich’?. Fur diejen!1-
SCHL, die mıiıt der Spaltung aufgewachsen SINd, Wal die jestgehaltene Einheit
eIwas WI1e eın Zeichen der olinung alle offnung.

Nach dem August mMuUusstie der einzuschlagende Weg der Kirche In der
DDR ITICU bestimmt werden. Am . August 1961 wählten die Bischöfe und
Kommissare der Berliner Ordinarienkonfiferenz Alfred Bengsch ihrem

Vorsitzenden In DöpIners Nach{folge In der ersten regulären Sıtzung
10./1 Oktober gab der Neugewä  € eın Grundsatzre{ierat, das In drei

Punkte gliederte DIe veränderte Sıtuation die nicht veränderte Sıtuation
die ennoch veränderte Sıtuation Kr tellte fest „Die Strateglie des
atheistischen Staates, In dem WIT eDeEN; hat sich keinen Millimeter
verändert.“ Ja CS gäbe ach dem . August Anzeichen aIur, (dass die
„Entwicklung ZU weltanschaulichen Totaistaat“ weılıter vorangetrieben
werde Mutlosigkeit und Resignation angesichts der Abschnürung VO
Westen cEIPCN den Menschen weIılt verbreitet. Dıie DDR-Führung strebe
„eimne 1 sozlalistischen aa als loyal’ stehende und möOöglichst Iur Staats-
zwecke, besonders In aussenpolitischer Sicht, als Kulisse verwendende
Kirche“ Diesem 12 dürfe Ianl nıemals entgegenkommen und MUSSeEe
€rJetzt erst recht eın Abkommen ach dem Vorbild des Kommuniques mıiıt
den evangelischen Landeskirchen ablehnen Auch der „DöpIner-Erlass“
politische Erklärungen der Geistlichen erweılse sich als notwendig, den
immer Spaltungsversuchen entgegenzuwirken. In einem Punkt erfolgt
eiINe Kurskorrektur. Bengsch formuhiert: 8 eNalten auch die Eingaben und
Beschwerden der Bischöfe gegenüber dem aa ihren Sınn  “ TELNC uUussten
die Modalıitäten abgewogen werden. Als und dringlichste Au{igabe sieht

Vgl uch engschs geistliches Testament Bengsch Anm 48), 158
Vgel.G Lange/U Pruß, Nahtstelle (wıe Anm. 62), Halbbd., 469
Vgl azu uth Jung, Ungeteilt 1Im geteilten Berlin? Das Bistum Berlin nach dem

Mauerbau, Berlin 2003
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Bengsch den seelsorglichen Auitrag, nämlich die Au{fgabe, „die Gläubigen ZU

Leben aus dem Glauben  4 iühren, und ZWal gerade angesichts der 1n den

ag des Augusts zerbDrocenen „irdischen Rechnungen und Hoffnun-
1180. In dieser sSTtan dann auch der Hirtenbrie{i der Berliner

gCH
Ordinarienkonferenz ach de Mauerbau, der Oktober 1961 verlesen
wurde DIie Situation der Menschen musste ZUTC Sprache kommen); aber eın

Wort ffenen Protestes schied aus, denn CS hatte der Mauer nichts geändert
und die Lage der Kirche verschärit. Eın Wort des Mitleidens und der

Ermutigung Warl nOtT1Lg SO geht der Hirtenbrie(i VO Jesaja-Vers rostet;
TOstet meın Volk.“ Au  N Allerdings el nNs Irost kann nicht darın
bestehen, dass WIT diese schweren Belastungen verharmlosen. DıIie GewiI1lssens-
NOTL, In der sich viele VO  . euch efinden, verbiletet jeden illıgen Be-

schwichtigungsversuCch 44 Der Irost besteht In der Zusage der Nähe Gottes

die Kirche des gekreuzigten errn eine Anknüpfiung Kardinal
ul S und besteht 1mDöpfners Wort VO der ‚Kirche dem KTITEeUZ

Wiıssen dass es keinen Ort der rde gibt, dem der Glaube381  Der 13. August 1961 und die Kirchen  Bengsch den seelsorglichen Auftrag, nämlich die Aufgabe, „die Gläubigen zum  Leben aus dem Glauben“ zu führen, und zwar gerade angesichts der in den  Tagen des 13. Augusts zerbroc  henen „irdischen Rechnungen und Hoffnun-  «80 1n dieser Spannung stan  d dann auch der erste Hirtenbrief der Berliner  gen  Ordinarienkonferenz nach de  m Mauerbau, der am 29. Oktober 1961 verlesen  wurde. Die Situation der Menschen musste zur Sprache kommen; aber ein  Wort offenen Protestes schied aus, denn es hätte an der Mauer nichts geändert  und die Lage der Kirche verschärft. Ein Wort des Mitleidens und der  Ermutigung war nötig. So  geht der Hirtenbrief vom Jesaja-Vers „Tröstet,  tröstet mein Volk.“ aus. Allerdings heißt es: „  Unser Trost kann nicht darin  bestehen, dass wir diese schweren Belastungen verharmlosen. Die Gewissens-  not, in der sich viele von euch befinden, verbietet jeden billigen Be-  schwichtigungsversuc  h.“ Der Trost besteht in der Zusage der Nähe Gottes  an die Kirche des gekreuzigten Herm — eine  Anknüpfung an Kardinal  u81  ; und er besteht im  Döpfners Wort von der „Kirche unter dem Kreuz  Wissen, „dass es keinen Ort der Erde gibt, an dem der Glaube ... nicht lebendig  rn  bleiben kann  //82.  Am 2.November — mit Bedacht nach beiden Int  hronisationsfeiern®? —  machte Bischof Bengsch beim amtierenden DDR-Ministerpräsidenten Willi  Stoph einen Antrittsbesuch. Er folgte damit einer Form, der auch sein  Vorgänger Döpfn  er 1957 genügt hatte**. Im Zusammenhang mit dem 13.  August hatte  die Begegnung allerdings an Bedeutung gewo  nnen. Die DDR-  Führung erho  ffte sich eine grundsätzliche Klärung des Verhältnisses von  Kirche und Staat und wünschte eine Vereinbaruxgg  nach dem Vorbild des  Bengsch hatte diese  Kommuniques mit den evangelischen Kirchen  Erwartungen bereits im Vorfeld stark zu dämpfen versucht. Einem Funktionär  der Ost-CDU, der ihn in den krisenhaften Augusttagen aufsuchte und im  Auftrag seines Parteichefs,  des Stellvertretenden Staatsratsvorsitzenden Ge-  hatte er erklärt: „Toleranz von Seiten des Staates  rald Götting, um Loyalität bat,  wäre uns sehr willkommen, aber der Staatsrat müs  se wissen, dass sich Seelen  hef suchte Bengsch in  nicht kaufen lassen.“®° Der amtierende Regierungsc  dem zweieinhalbstündigen Gespräch auf eine „Mitarbeit“ an der Politik der  DDR festzulegen, die er im Sinne der üblichen Propaganda ganz unter das  80 Vgl.M. Höllen, Distanz  (wie Anm. 3), Bd. 2, 291£.  81 vgl. auch Döpfners Abschie  dspredigt „Bistum unter dem Kreuz“ am 20. August  1961: G. Lange/U. Pruß, Nahtstelle  (wie Anm. 62), 1. Halbbd., 421-425.  Katholische Kirche — sozialistischer Staat DDR.  52 Vol.G: Lange ua (HIp.),  Dokumente und öffentliche Äußerungen 1945-1  990, Leipzig 1992, 188-192.  83 Das Politibüro wünschte den Antrittsbesuch am 20.  September zwischen Ost- und  Bengsch über Prälat Zinke  West-Inthronisation und suchte sich damit über die von  ),  erklärten Gesprächsbedingungen hinwegzusetze  n. Vgl. M. Höllen, Distanz (wie Anm. 3  Bd. 2, 285 (12. September 1961).  84 Vgl. ebd., Bd. 2, 49f.  85 vgl. die Vorschläge des Staatsse  kretärs Hans Seigewasser vom 31. Oktober 1961:  ebd:, Bd. 2295  lik am 24. August 1961: ebd.,  86 vgl Bengschs Notiz über sein Gespräch mit Alfons Ma  276nıicht ebendig
bleiben kannuE2

Am 7 November mıiıt Bedacht nach beiden Inthronisationsfeiern®”
machte Bischof{f Bengsch beım amtierenden DDR-Ministerpräsidenten
op einen Antrittsbesuch. KTr Lolgte damıt einer Form, der auch sSe1IN

Vorganger öpfnCI 1957 genugt hatte®*. Im Zusammenhang mıt dem

August hatte die Begegnung allerdings Bedeutung OeWOCLE Dıe DDR-

Führung erhoIte sich eine grundsätzliche Klärung des Verhältnisses VO  -

Kirche un aa und wünschte eine Vere1nbarung  S  n N ach dem Vorbild des
Bengsch hatte dieseKommuniques miı1t den evangelischen Kirchen

ETW  CH bereıts 1m Vorfeld stark dämpfen versucht. ınem Funktionar
der Ost-CDU, der in 1n den krisenhafiten Augusttagen aufsuchte un: 1mM

Auitrag se1ineSs Parteichefis, des Stellvertretenden Staatsratsvorsitzenden Ge-
hatte 93 rklärt „Toleranz VO  — Seıten des Staatesrald GOötUunNg, Loyalıtat bat,

ware uns sehr willkommen, aber der Staatsrat MUS wWISSeN, dass sich Seelen
he{i suchte Bengsch Innicht kaufifen lassen.  ÖO Der amtierende Reglerun;:

dem zweieinhalbstündigen Gespräch auft eıne „Mitarbeıt“ der Politik der

DDR festzulegen, die 1Im Sinne der ublıchen Propaganda ganz das

Vgl.M. Höllen, Dıstanz (wıe An  3 3} Z 7911
81 Vgl uch DöpiIners Abschiedspredigt „Bistum un dem Kreuz“ ugu

1961 Lange/U Pruls, Nahtstelle Anm 62), Halbbd. 42124725
Katholische Kirche sozialistischer DD  zVgl.G Hrg.)

Okumente un! öffentliche Außerungen s |990, Leipzig 1992, 188—-192
Das Politiburo wünschte den Antrittsbesuch September zwischen ()st- un!

Bengsch über Prälat ZinkeWest-Inthronisation un suchte sich damıt über die VO.  —

erkläarten Gesprächsbedingungen hinwegzusetze Vgl Höllen 1stanz

2 285 (12. September 1961
Vgl ebd., 2 491
Vgl die Vorschläge des aatssekretars Hans Seigewasser VO: z Oktober 1961

ebd 2 2951
lik August 1961 ebd.,Vgl Bengschs Notiz über se1in Gespräch mıit Altons

276
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Friedensthema tellte Bengsch durchbrach mehrmals Stophs Monologe und
brachte die Lebensbedingungen der Christen ZULr Sprache DIie aufoktroyilerte
materialistische Weltanschauung un! den Gewissensdruck, dem Sich die
Menschen ausgesetzt üuhlten un der die „Republikflucht“ mitverursacht
habe Er verwahrte sich den Einwand, dass 1LUI Einzelfälle
verallgemeinere, un: bekannte: „als katholischer Bischo{ Sind für mich
Fragen des GewiIlssens wesentlich, un! Fragen des Gewilssens Sind nıcht
Übergangsfragen, sondern Lebensiragen des Volkes“®/. egenüber politischen
Vereinnahmungsversuchen betonte Bengsch, dass „dıe eigentliche Arbeit der
Kirche die Seelsorge 1St  6, Gerade hilerin lege auch der utzen für den aa
und für das Gemeinwohl®®. DIie VO den Funktionären des Ministerrats
vorbereitete Pressemeldung jeß Bengsch soweılt kürzen, dass S1E kaum mehr
als die Tatsache des Gesprächs enthielt un! sich nicht als Kommunique
verwenden ließS? 1€eSs 1st die andere eıte der „politischen Abstinenz“ des
Berliner Bischoi{is und der Ordinarienkonferenz eine Umschreibung, die ILal

allerdings mıt Vorsicht verwenden 11US5 S1e verfolgte das Ziel, die Kirche nicht
als „Kulisse für Staatszwecke“ missbrauchen lassen S1e and aber eiINE
Grenze, die Bischöfe die aubens- und Gewissensireiheit edroht sahen
und des Evangeliumsennicht schweigen wollten Man wird ach den

der allgemeinenGründen iragen können, eIiwa bei der Einführun
Wehrpllicht eın stärkeres Engagement unterblieb” ZUrr Kenntnis
nehmen 1St das Insıstieren auf der permanent bedrohten Glaubens- und
Gewissenstreiheit. 1€eSs wird beim Antrittsbesuch Bengschs eutlic. bei den
folgenden Begegnungen miıt dem Staatssekretär für Kirchenfragen”‘, In den
Eingaben un! Beschwerden der Bischöfe?? un ıIn manchen Hirtenbriefen??.

Vgl Seigewassers „Kurz-Protokoll“ der Unterredung: ebd., 300
Vgl Bengschs Gesprächsnotiz: eb 298 Ähnlich Prälat 111 bei der

Vorbereitung des Besuchs gegenüber Vertretern des Ministeriums für Staatssicherheit die
Posıtion des Bischois Tklart. Ebd., SE

Vgl ebd., 296
Vgl eb! Z 321-—324,

91 Vgl 1Wa ebd 359 (Z7 Marz 1963); 31715 447 (21. Februar 1967
Ausdrücklich meldeten sich die Bischöfe In Eingaben Wort e1ım Erlass des

Jugendgesetzes 1963, eım Erlass des Familiengesetzes 1965, eim Erlass der
sozialistischen Verflassung 1968, bei der Freigabe der Abtreibung 1972, gegenüber der
wachsenden weltanschaulichen Bedrückung der Jugend 1972, eım Erlass des
Jugendgesetzes 1973, bel der Einführung des Wehrkunde-Unterrichts 1978 Vgl.M
Höllen. Dıstanz (wıe Anm. 3) Z 386[ 429[.; S, 1011 108—-110 266-268
34 7—350; S 241 Vgl uch Bengschs grundsätzliches Schreiben Willi OPp. VO.

1. Oktober 1966 ebd., SE 257
Vgl 1Wa den Fastenhirtenbrief der Ordinarienkonfierenz 1963, das Hırtenwort ZULC

Enzyklika _ Pacem 1n terr1ıs“ 1963) den Hirtenbrie{f ZU Glaubensjahr 1967, das
Hırtenwort ZUTLT christlichen Erziehung 1974 (G an Kirche |wıe ö2]1, 194-—-202
215213 257-262) un:! die Schreiben, mit denen die Bischöfe Klerus und Gemeinden
VO ihren ingaben unterrichteten. Zur Problematik vgl uch Heinz Hurten,
Bischoifsamt sozialistischen aa DD  A Öffentliche Stellungnahmen der katholischen
Bischöfe brennenden Zeitiragen, Wichmann-Jahrbuch (1996/97 73025
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383Deru 1961 un! die Kirchen

Freilich hatten die Hırtenw nicht mehr wı1e och in der Döpfner-Zeit das
OT der ”  ffentlichen Meinung  x des estens Blick?* s1Ee konnten CS

innerhalb der nunmehr abgeschlossenen DDR-Situatıion auch aum A1GC

ardına DöpIner 1961 seinem Nachfolger vorschlug, auftf Westberlin
verzichten, bejahte 8 selbst, dass arın eine Umorientlierung stattfinden
mMUSSE Allerdings favorisierte CI anders als Bengsch die Möglichkeıit eines

offeneren politischen Wortes In de Westberliner „Insel“.
Wil1e Bengsch In Ost un West das Zeitgeschehen ansprach und den 1C

hte, soll uUrc eın etztes Beispielseıiner Mitchristen 1m Glauben weıten SUC

aus$s der bereıits ziıtierten Westberliner Silvesterpredigt 1961 illustriert werden.
Ihr könntenor AUS$s der evangelischen Kirche die Seite gestellt werden,
etiwa Dibelius’ ‚Reden eine gespaltene Stadt“ Oder charis Predigt VO

selben Tag, die VO unvergleichlichen „vaterländischen Notstand“ niolge der
au sprach” Ihre Brısanz hegt arın, dass Bengsch och ıIn beiden Teilen
der Stadt wirken konnte doch nicht aus Nngs der ahrheı
vorbeireden wollte KT erinnerte „Wir wollen das NCUC Jahr beginnen In

der Gemeinschaft der Kirche, die au{l ihrem jahrhundertelangen Weg
unendlich viel e1ild Csehen und erdulde hat, aber auch alle Gewaltigen In

den Staub sinken un! Reiche zerbrechen sah und grolse OTr verhallen
orte Wir wollen CS iun 1mM Glauben, der immer wieder versucht, die Dinge
mıt Gottes Augen sehen, un der weils, dass nicht €es groJ$s 1St, Was orols
erscheint, und dass die Triumphe Gottes nıicht aui den Mar  atzen und ıIn

den Stadien gefelert werden. Wenn die ogrolsen und furc  aren Ereignisse,
die u1l$s vielleicht heute erschrecken, Vergangenheit sind, gahnz schweigen
VO  . den NM leere Geschwaätzes, dann wird demutiges
Vaterunser och gelten VOI (G(Jottes Angesicht. Und wWEenNll die Weltanschauun-

CN und Ideologie ausgewechselt se1ın werden, die eute herrschen, wW1e

alle früheren ausgewechse wurden 1mM Laufe der Jahrhunderte, dann wird
lle Mächte der rde In VergessenheitCredo och gelten. Und WE

ingesunken sind, ann wird die Macht der Taebe Gottes och wirksam se1n,
mıiı1t der WwWIr mitwirkten bel jedem Werku96 Fur den zeitgenössischen
Christen Waäal dies sehr eutlic und konkret HS ist eın Wort ber den
Menschenun se1ın Heil, das 4} Ott se1 ank nicht VOINl Menschen
1111US$5 Freilich ıst eın olches Wort menschlichen Selbsterlösungsplänen
wiederum Ost und West 1mM Weg und darum doch nicht unpolitisch.

Vgl {1wa DöpfIners ide memaoilre den VO Mal 1959, 1n dem

einschätzte, ass der VO. Westen her erzeugte TUC| der öffentlichen Meiınung“ die

DDR-Machthaber wiederholt ZUT Mälsigung veranlasst habe (M Höllen, Dıstanz [wıe
Anm. 31 Z } 7345

Vgl TtO Dibelius, Reden iıne gespaltene Stadt, Stuttgart 1961; W.-

Ziımmermann, Schartf (wıe An  S F}
Vgl Lange/U Prußs, Nahtstelle An  3 62), Halbbd., DE



Wer vertrieb Günther ehn (  )
dUus Halle?

VOIN Friedemann Stengel

en1g bekannt sind die politischen Umstände, die 1933 dem ntrag des
Senats der Vereinigten Friedrichs-Universitat Halle-Wittenberg geführt
en der alma den amen Martın Luthers verleihen, den S1€e HIis
heute trägt.:. War se1t 1931 aQus dem ONzer der deutschen Universitaten
mıt einem spektakulären und tumultuarischen Fall herausgetreten, der wWI1e
kaum eın anderer die Umbruchsphase zwischen dem nde der eimarer
Republi und dem Drıtten Reich bezeichnete. FEın In berufener
Praktischer Theologe, dem VO  — seinen nationalsozialistischen und deutsch-
nationalen Gegnern das damals In der Offentlichkeit vernichtende Anathem
des volksfeindlichen Pazilismus und Marx1ısmus angehängt worden WAäI[ll,

gerliet binnen kürzester Zeıt UTr eine Aassıve Propaganda und eine
mehrheitlic nationalsozialistisch dominlerte Studentenschaflit DA Symbol-
figur für das gesellschaftliche und auch kirchlich-theologische Scheitern der
Demokratie 1mM akademischen Deutschland der pränatalen Phase des NS-
Staates Ja gleichsam als „Vorspiel kommender Ereignisse‘, wW1e CS Günther
ehn selbst bDereı1ts 1Im Dezember 31 ın prophetischer Manıier interpretierte“.
Se1lit Herbst 1931 hatte die Studentenschafit ZUE Boykott der Halleschen
Universitat dem „Meidet die Dehn-Universiıtat* aufgerufen, Ja

den Beschluss gelasst, ach Jena und Le1ipz1ıg abzuwandern, wWenNnn ehn
die Stadt nicht verließe?. Um dem wirken und die zeıitwelse
tarcAr  1C. 1INs Auge gefasste Schließung vermeiden, War AauUs den reısen
der Theologischen Fakultät bald der Ruft laut geworden „KEHE die Luther-
uniıversıtat  Aa bis sS1E auft nregung des Neutestamentlers und Patristikers Erich
Klostermann 1870— 3 1m Vorlield der 450-Jahr-Feıern die Umbenennung
beantragte. Hs mOögen auch andere Gründe VOIL em bel der Genehmigung
dieses Antrags 3ire den preußischen Ministerpräsidenten Hermann Oorng

Zur Namenverleihung vgl Werner Prokoph Politische Aspekte des „Falles ehn  4
1n Standpunkt 11 1985) Beilage eit 1, 8—15, hier

Vgl Günther ehn Hrsg Kirche un! Völkerversöhnung. okumente ZU

Halleschen Universitätskonf{likt, Berlin 19313
Vgl Beschluss des Vorstands un des Ferienausschusses der Deutschen Studenten-

schaft Halle ebd 49—5 1; Prokoph, Aspekte Anm. 1) ET
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” ura3 und seinen Miniıster für Wissenschaft, Erziehung un! olks-
bildung Bernhard ust (1883—-1945)“ HIE gespielt en w1ıe etwa die

„völkisch“* überstei1gerte nationalsozialistische und deutsch-christliche ezep-
t1on der Person Martın Luthers, der miıtunter als irekte historische Parallele
Ja als Vorläu{ifer Hitlers herzuhalten hatte?, die Namensänderung Wal

allerdings lediglich eın Nebenprodukt des „Falles ehn  “
Obwohl dieser Hallesche Vorgang bereits VOL Jahren die Aufmerksamkeıit

der Zeithistoriker SCWAaANN, eren Interesse sich In mehreren wissenschaflit-
lichen Arbeiten® niedergeschlagen BHat: bleibt doch einigermalsen 1m Dunkeln,
ıIn welcher Weise die Theologische Fakultaät un! die Universitat selbst
Verantwortiung für die Vertreibung Dehns TugeN, und WarTr nicht DE In

indirekt-atmosphärischer, sondern auch ıIn direkt-juristischer Hinsicht. Als die
Sektion Theologie VOI Jahren eın wissenschaftliches Kolloquium ZU 100

Geburtstag Dehns bhielt, Wal 1L1UI VasC davon die Rede, dass die VOT-

kriegsfakultät CS habe „Solidarıtat” mıt ihm fehlen lassen und auch die

Nachkriegsfakultät der Ansicht geWECSC sel, CS bel einem „kKargen Ge-
Dehns Geburtstag (1 96 / —— bewenden lassen können‘.burtstagsgruls“

Ja bis Zu Kolloquium 1982 selbst und darüber hiınaus bis eute steht eme
audes Schweigens die Beteiligu konkretereIS' nicht eiwa

die historischen Umstände und politischen Hintergründe. Eın erstes Schlag-
licht wirit der Blick aufi das Antwortschreiben, das der 8 > -jJährige, mittlerweile
erblindete ehn 72. Maı 1967 den Rat der Theologischen Fakultät
diktierte®. Neben einer Erinnerung die Fülle des während se1iNeSs Studiums
In erworbenen „geistige In ] Gut[es| und dem Hinwels, dass dann „viel
Bıtteres  4 habe erfahren mussen, dies aber „längst überwunden“ habe, bedankt
sich ehn ausdrücklich aIur, dass auch der „Herr Kollege eldt“ die

Vgl eb  O
Vgl 1i1wa Siegfried Brauer, Das Lutherjubiläum 1933 und die deutschen

Universitaten, 17 TRLEZ 108 641-—-662; ders., artın Luther un:! Adol{f Hitler
die Trag des deutschen Schicksals“ Kurt 'hieme) DDas Lutherbild der „Deutschen
Christen“ un besonderer Berücksichtigun der Ereignisse 1M Altenburger Land. ıIn

Altenburger Geschichts- un Hauskalender 79835
kultäten 1m Drıtten Reich, erlin-New YorkVgl urt Meler, DIie Theologischen

1996, 12-16; Werner Prokoph, Aspekte An:  3 1) alter Bredendiek, .Ein Vorspiel
kommender Ereignisse”, ın Standpunkt 11 1985 Beilage eit 5: 2—8) Woligang

kademischen Theologie, in ebd., 13=317;jefel Der „Fall ehn  M un die Krise der
der säkular durchsetzt noch klerikalEberhard inkler, M suchte die KircheWer vertrieb Günther Dehn (1882-1970) aus Halle?  385  (  1893—-1946) und seinen Minister für Wissenschaft, Erziehung und Volks-  bildung Bernhard Rust  (1883—1945)4 eine Rolle gespielt haben wie etwa die  „völkisch“ übersteigerte nationalsozialistische und deutsch-christliche Rezep-  tion der Person Martin Luthers, der mitunter als direkte historische Parallele,  ja als Vorläufer Hitlers herzuhalten hatte”, die Namensänderung war  allerdings lediglich ein Nebenprodukt des „Falles Dehn“.  Obwohl dieser Hallesche Vorgang bereits vor Jahren die Aufmerksamkeit  der Zeithistoriker gewann, deren Interesse sich in mehreren wissenschaft-  lichen Arbeiten® niedergeschlagen hat, bleibt doch einigermaßen im Dunkeln,  in welcher Weise die Theologische Fakultät und die Universität selbst  Verantwortung für die Vertreibung Dehns trugen, und zwar nicht nur in  indirekt-atmosphärischer, sondern auch in direkt-juristischer Hinsicht. Als die  Sektion Theologie vor 20 Jahren ein wissenschaftliches Kolloquium zum 100.  Geburtstag Dehns abhielt, war nur vage davon die Rede, dass die Vor-  kriegsfakultät es habe an „Solidarität“ mit ihm fehlen lassen und auch die  Nachkriegsfakultät der Ansicht gewese  n sei, es bei einem „kargen Ge-  zu Dehns 85. Geburtstag (1  967) bewenden lassen zu können”.  burtstagsgruß“  Ja bis zum Kolloquium (1982) selbst  und darüber hinaus bis heute steht eine  Mauer des Schweigens um die Beteiligung konkreter Personen, nicht etwa um  die historischen Umstände und politischen Hintergründe. Ein erstes Schlag-  licht wirft der Blick auf das Antwortschreiben, das der 85-jährige, mittlerweile  erblindete Dehn am 2.Mai 1967 an den Rat der Theologischen Fakultät  diktierte®. Neben einer Erinnerung an die Fülle des während seines Studiums  in Halle erworbenen „geistige[n] Gut[es]“ und dem Hinweis, dass er dann „viel  Bitteres“ habe erfahren müssen, dies aber „längst überwunden“ habe, bedankt  sich Dehn ausdrücklich dafür, dass auch der „Herr Kollege Eißfeldt“ die  * Vgl. ebd.  > Vgl. etwa Siegfried Bräuer, Das  Lutherjubiläum 1933 und die deutschen  Universitäten, in: ThLZ 108 (1983) 641—662; ders., „  Martin Luther und Adolf Hitler —  die Träg  er des deutschen Schicksals“ (Kurt Thieme). Das Lutherbild der „Deutschen  Christen“ unter besonderer Berücksichtigun  g der Ereignisse im Altenburger Land, in:  Altenburger Geschichts- und Hauskalender  6 (1997) 7985  kultäten im Dritten Reich, Berlin-New York  $ Vgl. Kurt Meier, Die Theologischen Fa  1996, 12-16; Werner Prokoph, Aspekte (wie Anm. 1)  ; Walter Bredendiek, „Ein Vorspiel  kommender Ereignisse“, in: Standpunkt 11 (1985),  Beilage zu Heft 1, 2-8; Wolfgang  kademischen Theologie, in: ebd., 13-17;  Wiefel, Der „Fall Dehn“ und die Krise der a  der säkular durchsetzt noch klerikal  Eberhard Winkler, „Ich suchte die Kirche ..., die we  bestimmt ist“,  in: ebd., 18-20; Ernst Bizer, Der „Fall Dehn“, in: Wilhelm Schneemelcher  (Hrsg.)  ‚ FS Günther Dehn, Neukirchen/Krs. Moers_ 1957, 239-261; Helmut Heiber,  Universität unterm Hakenkreuz. Teil 1: D  er Professor im Dritten Reich: Bilder aus der  akademischen Provinz, München 1991, 82-108; Raimund Hoenen, Günther Dehn  _ Außenseiter für den Frieden, in: Arno Sames (Hrsg.), 500 Jahre  (1882-1970)  Theologie in Wittenberg und Halle 150  2-2002. Beiträge aus der Theologischen Fakultät  Halle-Wittenberg zum Unversitätsjubiläum 2002, Leipzig 2003 (LStRL  O; .Bd; 6  161—180.  7 Vgl. Wiefel, Krise (wie Anm. 6), 13.  3 UAH, Rep. 27, 306.die

estimm' IST... 1n ebd., 18-—20; Bizer, Der „Falla 1n ilhelm Schneemelcher
Hrsg.) FS Günther Dehn, Neukirchen/Krs Oers 195 7, 239-—2061; Helimut Heiber,
Universitat untierm akenkreuz Teil Professor 1m Driıtten Reich Bilder Aaus der

akademischen Provinz, München 1991, A Raimund Hoenen, Günther ehn
Außenseıiter für den Frieden, 17 Arno Sames Hrsg 500 TrTe(  2-1  )

Theologie In Wittenberg un Halle 150DD Beitrage aus der Theologischen Fakultät

Halle-Wittenberg 7E Unversitätsjubiläum 2002, Leipz1ig 2003 U: 6)
16113830

Vgl Wiefel, Krise 6) 13
UAH, Rep 2A5 306



386 Friedemann Stengel

Grußadresse mıit unterschrieben habe Nun duürite diese sarkastische
Marginalie aliur sprechen, dass ehn seıine Hallesche Vertreibung keinestTalls
überwunden und die Auseinandersetzungen VO  — 931/32 selbst ach
Jahren OlflenDar unüberbrückbare persönliche Dilferenzen geschaffen hatten,
denn: die einzige Unterschriit, die der Glückwunschadresse” 1st die
tto Eilßfeldts (1887-1973), des Einzıgen dieser Zeıit och ebenden und
akademisch aktiven Fakultätsmitgliedes, der euge un Beteiligter der
organge Dehns Vertreibung WAarL. berühmter Alttestamentler
und Ugaritologe, 929/30 Rektor, 1ın den zwel darau{f folgenden Jahren
Prorektor und dann wieder Rektor 945, ehörte zweiltellos nicht den
Randfiguren In Universitat und Theologischer Fakultaät Nun soll CS 1m
Folgenden keines{tTalls darum gehen, die beider Institutionen beli der
ampagne Guünther ehn aui die Person Filsteldts fokussieren,
obwohl CS nicht iern hegen scheint, dass sich 1er eın Grund IUr die auch In
DR-Zeiten n1ıe geschehene und m. W. auch nicht angestrebte Rehabilitierung
Dehns efindet*®. Ziel der vorliegenden Studie soll se1n, der quellenmälßsig
elegten Mitwirkung un!]versitarer Entscheidungsgremien und Jer handel-
der erson bel der Entlassung Dehns nachzugehen, die gleichsam
systemübergreitende Reserviertheit VO  H Universitat und Theologischer
Fakultaät gegenüber ehn erhellen Gleichzeıitig gilt herauszuarbeiten,
inwleweılt 1m Fall ehn politische, theologische und persönlich-psycho-
logische omente nebeneinander und ineinander gewirkt€ WwWI1e mI1r
scheint en wesentlicher Grund aIur, dass der Gesamtkomplex bel er
wissenschaftlichen Aufarbeitung erstaunlich 1 Rahmen des Allgemeinen
1e Um des Verständnisses willen lässt CS sich nicht umgehen, Person und
Profil Günther Dehns kurz darzustellen und den Weg seıiner Vertreibung AdUus$

nachzuzeichnen.
(I) Günther ehn hatte während der eiımarer Republi dem relig1ösen

Sozlalismus ahe gestanden und 1920 bis 1922 auch der SPD angehört. HS
wWare aber unzulässıg, ihn auf diese politisch-theologische Richtung
reduzieren, auch WE sSeIN diesbezügliches Engagement sich insbesondere
1Im Berliner Pfarramt In der starken OrlJentierung auft die Situation des
Großstadtproletarlats zeigte. Ebenso 1st seine Nähe ZUr Dialektischen Theolo-
gie Karl Barths (  ) betonen, die sich nicht TE In einer ZWal

kulturkritischen, aber dennoch weltbejahenden, evangeliumszentrierten
Worttheologie niederschlug, sondern auch ın In eiıner ebenso kulturkritischen
Dıstanz ZU monarchistisch oder bürgerlich gepragten Staatsprotestantismus.
Theologisc dennoch eher konservatıv lutherisch, 12 eAußenseiter
In der evangelischen Kirche der Weimarer epublik, diıe selbst als

Vgl eb
Vgl uch Prokoph Aspekte (wıe Anm %5 merhin wurde Dehn, als CS

die Nachfolge des Nn Mitgliedschaft In der entlassenen Praktischen
Theologen Paul Keyvser (  8-1  ) Q1Ng, N1IC. In rwagung SCZOSCH, vgl 273
Friedemann Stengel, Entnazifizierung un! Neuaufbau der Theologischen Fakultaät
5-1 1n Hermann-J. upleper Hrsg.), eitrage S10 Geschichte der artın-
Luther-Universita Halle-Wittenberg 2-2 2002, 529-558, hiler: 551555
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_antidemokratisch, tipazifistisch und selbstverständlich auch antisozialis-
tisch“ empfand‘

Dıiıeses Außenseiterın  3 brachte CS mıt sich, dass die Theologische Fakultat
ih auch nicht ihren Kanidaten IUr die Neubesetzung des Lehrstuhls

die ach der Emeritierung des Geheimrats{Uur Praktische Theologie zählte,
Proi.D Karl Eger(—“ 1929 realisıeren wWar  12 Dıe me1listen

Halleschen Ordinarıen vertraten theoogisch vermittelnde Positionen, dach-

ten volkskirchlich, deutschnational und ehnten mehrheitlich iberale und
L HFast alle Mitglieder des ehrkörpers gehörtendialektische Theologıen aD

der rechten un antirepublikanischen Deutsch-Nationalen Volkspartel
kspartel ME DVP, Karl Eger)DNVP d MNUr einer jeweils der Deutschen Vol

und der Deutschen Demokratisch Parte1l P Barnikol) “ SO
liste IUr die Besetzung des Egerschenenthielt auch die Vorschlags

Lehrstuhls Theologen, die dem O der Fakultäa entsprachen. Der sozlal-
I1 Grimme( derdemokratische preußische Kultusminister Ado

mıt Blick auf die Situation in den Kirchen uch den Theologischen
ignorlerte die Liste der

Fakultäten CUC politische Akzente seizen wollte,
Fakultät und bat s1e seinerse1ts, die Beruflung zweiler elig10ser Sozialisten,

maßgebliche Religionssoziologeihnen immerhin der spater ın der
mi Fuchs (1874-4971) prüfen. Dıe Fakultat lehnte e}mehrheitlich

Spezlalprofessur für Sozialethik und
aD, bat Errichtung einer zusätzliche
Arbeiterpsychologie un beharrte inhren Vorschlaäge Grimme INg

en und nannte der Fakultat erneut einen
wiederum auft dieses N1C

Dıie alte Zeıt die vorıgen TE Lebenserinnerungen,F} Vgl Günther Dehn,
München 1962, 209 ber ns Pragung durch die „pazifistisch [e] DWer vertrieb Günther Dehn (1882-1970) aus Halle?  387  „antidemokratisch, an  tipazifistisch und selbstverständlich auch antisozialis-  tisch“ empfand*.  Dieses Außenseiter  tum brachte es mit sich, dass die Theologische Fakultät  Halle ihn auch nicht zu ihren Kan  didaten für die Neubesetzung des Lehrstuhls  die nach der Emeritierung des Geheimrats  für Praktische Theologie zählte,  Prof.D. Karl Eger (1864-1945  ) 1929 zu realisieren war'*. Die meisten  Halleschen Ordina  rien vertraten theo  logisch vermittelnde Positionen, dach-  ten volkskirchlich, deutsc  hnational und lehnten mehrheitlich liberale und  13 Fast alle Mitglieder des Lehrkörpers gehörten  dialektische Theologien ab  der rechten und antirepublikanischen Deutsch-N  ationalen Volkspartei  kspartei (  DVP, Karl Eger)  (DNVP)  an, nur einer jeweils der Deutschen Vol  und der Deutschen Demokratisch  en Partei (DD  P, Ernst Barnikol)!*. So  liste für die Besetzung des Egerschen  enthielt auch die erste Vorschlags  Lehrstuhls Theologen, die dem Profil der Fakultä  t entsprachen. Der sozial-  l£ Grimme (1889-1963  ); sder  demokratische preußische Kultusminister Ado  mit Blick auf die Situation in den Kirchen a  uch an den Theologischen  ignorierte die Liste der  Fakultäten neue politische Akzente setzen wollte,  Fakultät und bat sie seinerseits,  die Berufung zweier r  eligiöser Sozialisten,  R maßgebliche Religionssoziologe  unter ihnen immerhin der später in der DD  Emil Fuchs (1874-1971)*”, zu prüfen. Die Fak  ultät lehnte beide mehrheitlich  n Spezia  lprofessur für Sozialethik und  ab, bat um Errichtung einer zusätzliche  Arbeiterpsychologie und beha  Irte au  f ihren Vorschlägen. Grimme ging  ht ein und nannte der Fakultät erneut einen  wiederum auf dieses Votum nic  Die alte Zeit — die vorigen Jahre. Lebenserinnerungen,  1 vVgl. Günther Dehn,  München 1962;, 209. Über Dehns Prägung  durch die „pazifistisch[e] [ ... 1,  “ Jugendbewegung „Neuwerk“ vgl.  antimperialistisch [e] und antinationalistisch[e]  ebd., 230-246, Zitat: 231£.  12 7u den Einzelheiten des Berufungsverf  ahrens vgl. das „Pro Memoria in Sachen  Professor D. Dehn verfasst im Auftrag der Theo  logischen Fakultät Halle-Wittenberg“ von  dort auch Abänderungs- und  Gerhard Heinzelmann,  15.333, UAH, Rep. 27 384 (  );  Zusatzvorschläge Erich Klostermanns);  umfassend Prokoph, Aspekte (wie Anm. I  wie Anm. 6), 12-15.  Bizer, Dehn (wie Anm. 6), 245-254; Meier, Fakultäten (  13 vgl. Hoenen, Dehn (wie Anm. 6), 173.  14 An der gesamten Universität gab  es nur ei  nen einzigen Ordinarius, der der SPD  lerdings aufgab: der Staatswissenschaftler,  angehörte, sein akademisches Amt a  eußische Minister Heinrich Waentig.  Oberpräsident in Magdeburg und kurzzeitige pr  Daneben existierten nur wenige Mitglieder der D  DP, vgl. Prokoph, Aspekte (wie Anm.  1), 9  en Fakultäten in der DDR als Problem  Z Vgl. Friedemann Stengel, Die Theologisch:  der Kirchen- und Hochschulpolitik des SED-  Staates bis zu ihrer Umwandlung in  Sektionen 1970/71, Leipzig 1998 (  Arbeiten zur  Kirchen- und Theologiegeschichte; Bd.  lle bei den Thüringer religiösen Sozialisten vgl.  3), 27 und an vielen Stellen. Zu Fuchs’ Ro  Reinhard Creutzburg, „In  der Kirche — gegen di|  e Kirche — für die Kirche“. Die religiös-  sozialistische Bewegung in Thüringen  1918-1926, ein Beitrag zur  Geschichte des  d der evangelischen Kirche in Thüringen, Halle,  religiösen Sozialismus in Deutschland un  Univ., Theol. Fak., Diss., 1989.  neben Karl-Ludwig Schmidt und Hans Müller zu den  16 Sjegfried gehörte (bis 1925)  in Jena, vgl. ebd., 105—-109,  maßgeblichen Mitliedern der religiös-sozialistischen Gruppeö“ Jugendbewegung „Neuwerk“ vglantimperialistisch [e] un! antinationalistisch [e]
ebd., 230-—246, 1ta 2311

Zu den Einzelheiten des Berufungsveriahrens vgl das „PTOo Memorla In Sachen

Professor ehn verlfasst 1m Auftrag der Theologischen Fakultät Halle-Wittenberg  b Vo  e

dort uch Abänderungs- un
Gerhard Heinzelmann, UAH, Kep H 384 A
Zusatzvorschläge Erich Klostermanns); umfassend Prokoph, Aspekte (wıe An  S

wıe An  3 6), 15
Bizer, ehn (wıe 245254 Meiıer, Fakultäten M

Vgl Hoenen, ehn An  3 6) L7&
der gesam Universitat gab 1Ur elIIC  — einzigen Ordinarlus, der der SPD

lerdings aufgab: der Staatswissenschaftler,angehörte, se1n akademisches Amt
eußische Minıiıster Heinrich WaentigOberpräsident In Magdeburg un! kurzzeıitige pI

Daneben existierten 1UI wenige Mitglieder der DE vgl Prokoph, Aspekte (wıe AT  3

139 Fakultaten 1n der DDR als ProblemST  15 Vgl Friedemann Stengel, Dıie Theologisch
der Kirchen- un! Hochschulpolitik des SED- taates bis ihrer Umwandlung ın

Sektionen 970/71; Leipz1g 1998 Arbeıte ZUL Kirchen- und Theologiegeschichte;
lle bel den Thüringer relig10sen Sozialisten vgl

3) und vielen tellen Zu Fuchs’
Reinhard Creutzburg, JE der Kirche di Kirche {ur die Kirche“ Dıie relig10ÖSs-
sozialistische e in Thüringen B eın Beıtrag ZULC Geschichte des

der evangelischen Kirche 1ın urıngen, Halle,
religiösen Sozialismus In Deutschland
Univ., eo Fak., D1ss., 1989

neben Karl-Ludwig Schmidt un Hans uüller den
Siegfried gehörte (bis 1925 ın Jena, vgl eb! 105—-109,

maßgeblichen Mitliedern der religiös-sozialistischen Gruppe
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religiösen Sozlalisten, Theodor Siegfried“® (  / Marburg und
nochmals Guünther ehn als Kandidaten der Regierung. Da Siegiried Sai
kein Praktischer, sondern Systematischer eologe WäAdIl, lehnte die Fakultät
ihn ab Über ehn sprach S1E sich ingegen ZWaäal nicht DOSIELV aUs, glaubte aber,
iNn ach Prüfung er vorliegenden Tatsachen und 1MmM Vergleich mıiıt den
anderen VO Grimme genannten ersonen „nicht als untragbar“ eNinden
können. DIieses Urteil WarTr auch darın begründet, dass ehn ber kein
Parteibuch, gemeint WarT der SPD: verfügte*‘. egen dieses ofIum egte aber
98808 der Kirchenhistoriker TNS Barnikol (  ), 116e schıllernde
Persönlichkeit mıiıt starken Ambitionen den religiösen Sozialisten‘©, C111

Sondervotum VOIL, ıIn dem C_ sich ehn TÜr den religiösen Sozialisten
aul Piechowsk1i 966) aussprach, der VO  - Grimme neben Fuchs ZUeTsti

geNannt worden WAäl. Gleichzeintig lehnte ehn als einen „Glaubensge-
horsam fordernden Restaurationstheologen, augenblicklich dialektischer

aD und erkannteObservanz und kirchenamtlicher Approbation
damıt weni1gstens Dehns kulturkritische OS1U0ON und seine theologisc
begründete Dıstanz ZU. religiösen Sozilalismus als Splelart eINES KUfTr-
protestantischen Nsatzes Um der Gelahr eiıner VO der Fakultätsmajoritat
befürchteten Berulung Piechowskıis entgehen, egte der Systematiker
Gerhard Heinzelmann OE 1) 1U seinerseı1lts en Sondervotum VOT, das
siıch vorbehaltlos 1ur ehn aussprach“®. Auf dieser Grundlage berie{i innn
Minıister Grimme Anfang 1931

(II) Mittlerweile hatte ehn auch einen Ruf die Theologische Fakultät
Heidelberg erhalten, die ihn prımo 10Cc0 nommMmM1erte Diese Berufung
wurde aber wieder rückgangig gemacht, nachdem der evangelische eologe

u„2]Gottiried Traub (  ) in den deutschnationalen ”  isernen Blättern
anuar 1931 VOL einer Berufung Dehns gewarnt und ın diesem

Zusammenhang einen Vortrag erınner © den ehn 1928 ıIn emer
Magdeburger Kirchgemeinde gehalten hatte“*. Dehns Vortrag ber „Kirche
und Völkerversöhnung“ enthielt nıcht einmal fundamental pazifistische,
geschweige denn sozialistische Gedanken, sondern reflektierte die Kriegs-

K959 162 u.0 ders., eliglöse Sozilalisten 1ın der üringer evangelischen Kirche
—1 1n Thomas Seidel Hrsg üringer Gratwanderungen. eitrage ZULr

fünfundsiebzigjährigen Geschichte der evangelischen Landeskirche Thüringens, Leipzig
1998 (Herbergen der Christenheit; Sonderband 3) 62—74, hier: 65

Vgl Pro Memorla Heinzelmanns (wıe E2),
Vgl Stengel, Entnazihzierung Anm 10), S5315 chilling, Das kirchen-

un gesellschaftspolitische Nngagement TNS Barnikaols un Berücksichtigung se1INES
theologischen Denkens ın der Weimarer Republik und 1mM NS-Staat (  8-1  ),
Unıiv., eo Fak., 1990,

Vgl Prokoph, Aspekte (wie An  3 1) Schilling, arnıko. Anm 18) Tl
Vgl ondervotum Heinzelmanns und andere Berufungsakten, UAH, RKep F

1318
21 Vgl FEiserne Blätter. Wochenschrift für eutsche Politik un: Kultur 158 1931) NT. Z

DE
Vgl dem Magdeburger Vortrag un seinen Folgen Dehn, Kirche Anm 2

6—23; Dehn, Zeıt Anm 11) 250-—2061; Prokoph, Aspekte (wıe Anm 1)

ZKG |14. Band 2003/3
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thematik ın theologischer Hinsicht. Dıe Punkte, die ihm VOIl ein1gen seiner

Zuhoörer und dann spater In de Presse, universitätsıntern un: deutschland-
weıit vorgehalten wurden, betraifen VOI den Vorschlag, die ilıtar-

dass die Gefallenendenkmäler undseelsorge abzuschafien, erwagen,
-tafeln nicht In die Kirchen gehoörten, ndern VO.  - den bürgerlichen

da Soldaten schließlich niıchtGemeinden verantwortetl werden ussten,
als christliche Martyrer betrachten werden koönNtcH; weil sS1€e selbst mıt der

HTr sprach sich ZWal nichtAbsicht oten In den Krıeg geZOSCH seıen
me1ılinte aber, dass CS 1mMausdrücklich für die Kriegsdienstverweigerung aus,

rden musse, verweigern der dienen. InKriegsfall jedem freigestellt
dem g Konflikt nbewlıesen 313e Dehns ach dem Vortrag 1mM

Aussage, Soldaten seıen Mörder. Aber ebenGespräch getroffene prononclerte
weniıger Anwesender und andererdieser Satz ZO$ den Protest (sehr)

Nichtanwesender, z 'eil er &A} gestelltE Militars, ach sich, die das
den Plan riefien, mıt demMagdeburg8 un: Berliner Konsistorium

Ergebnis, dass eıtens der Kırchenleitung aul die Angelegenheit inhaltlich gal
me ogrölßerer Vorsicht gemahnt wurdenicht eingegangen, ehn VIEe

Gottfried Traub veröffentlichte unbesehen die oben genannten
Vorwürle, die aul ıne Entschlielsung des ”  Völkischen Ausschusses der

NVP Magdeburg-Anhalt” VOo  > 1928 entsprechende Pressemeldungen
zurückgingen. Er habe mıt inen Ausführungen die PF Gefallenen des

Heidelberger Fakultat je l sich darauihınWe  TI beschimpft  „23. DIie
die Konsistorialakten schicken und abgesehen VOI einem Sonder-

947) den Ruf zurück.votum“* des Neutestamentlers Martın Dibelius D s “
Traubs Beschuldi-(III) Auch die Hallesche Fakultat rhielt Kenntn1is VO.  Ar

konnte aber VOIL Dehns Berufiung dem Vorgang nıcht nachgehen, weil
guNSCIL,
sich dieen och In Heidelberg fanden In der Fakultaät machte sich aber

sofort “SCHaTie Kritik un Beklemmux  ng breıt, nachdem der Magdeburger
befand sich aber In der Zwickmühle

Vortrag bekannt geworden wWar  25 S1e
ehn WarTr bereıits berufen, die Fakultät nicht ihn votiert S1ie hatte

henden OT{U: Kenntn1s VO  ( dem
aber versaumt, VOIL dem

Magdeburger Vortfall men Gleichzeıitig tielßsen Dehns dort vertretitene

Missbilligun der nunmehrigen Kollegen. Der
Ansichten aul deutliche
amalige Dekan Erich lostermann iels die Presse 5. Februar 1932

schließlich wIlssen, dass der Magdeburger Vorgang immerhin nicht

kirchenınternen disziplinarıschen ONSECQUENZECN geführt und olienDar

wıe Anm 2) erwähnen ISt, ass die HeidelbergerVgl Dehn, Kirche A
Universitat dieser Zeıt bereıts mıt dem Fall des antimilitaristisch gesinnten
außerordentlichen Proifessors fr Statistik sozialistische Politik Emil Julius Gumbel

Gumbel wanderte 1934 über Frankreich ın
1-1966) 1n die Schlagzeilen geraten Wa  —

Jahrhundert, In Semper apertus.die USA aus Vg Eike Wolgast, Das zwanzigste
1986, Das

Sechshundert FE Ruprecht-Karls-Universitat Heidelberg 1 386-—

zwanzıgste Jahrhundert 1918-—1985, Berlin-Heidelberg 1985, 1—-54, hler: 7—9
UAH, Kep Z 1318Vgl Gutachten VO  — Martın Dibelius,

Vgl Pro Memorl1a Heinzelmanns An  3 _2
Vgl ebd., 61
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auch die preulßsische Regierung diesen Standpunkt verireien habe*®. Damıt
hatte die Fakultät sich zunächst aut den Standpunkt zurückgezogen, dass die
Berufung Dehns nicht VON ihr, sondern VO preußsischen aa aus  gCH
se1 Gleichzeıltig hatte s1e aber darauf verzichtet, sich OINzıe VO  5 ehn
distanzlieren. S1ie SC die Urteilskompetenz und -verantwortiung hin
Kirchenleitung und Reglerung.

In tauchte Februar 1931 eın Flugblatt auf, das der National-
sozialistische Deutsche Studentenbund NSDStB) herausgegeben e
Lolgenden nhalts

„Wer ist Herr Herr Pfarrer ehn i1st Pazinist. Herr Pfarrer ehn rufit ZUrr

Kriegsdienstverweigerung auf. Herr Piarrer ehn Oordert die niernung der Ge-
fallenengedenktafeln dus der Kirche Herr Pfiarrer ehn will die deutschen Kinder A
krassesten un! feigen Pazıllsmus erziehen. Sollen WIT zusehen, wWI1e€e en olcher Mensch eın
Ordinarlat uUuNseTeT Universita rhalt? s390  Friedemann Stengel  auch die preußische Regierung diesen Standpunkt vertreten habe*®, Damit  hatte die Fakultät sich zunächst auf den Standpunkt zurückgezogen, dass die  Berufung Dehns nicht von ihr, sondern vom preußischen Staat ausgegangen  sei. Gleichzeitig hatte sie aber darauf verzichtet, sich offiziell von Dehn zu  distanzieren. Sie schob die Urteilskompetenz und -verantwortung hin zu  Kirchenleitung und Regierung.  In Halle tauchte am 4. Februar 1931 ein Flugblatt auf, das der National-  sozialistische Deutsche Studentenbund (NSDStB) herausgegeben hatte,  folgenden Inhalts:  „Wer ist Herr Dehn? 1. Herr Pfarrer Dehn ist Pazifist. 2. Herr Pfarrer Dehn ruft zur  Kriegsdienstverweigerung auf. 3. Herr Pfarrer Dehn fordert die Enfernung der Ge-  fallenengedenktafeln aus der Kirche 4. Herr Pfarrer Dehn will die deutschen Kinder zum  krassesten und feigen Pazifismus erziehen. Sollen wir zusehen, wie ein solcher Mensch ein  Ordinariat an unserer Universität erhält? [ ... ] Liebt ein solcher Pazifist, der sein Volk zur  Wehrlosigkeit und zur Feigheit erziehen will, sein Vaterland? [ ..  . ]u27.  In dieser Situation erkannte der Senat unter Rektor Gustav Aubin  (1881-1938), dass es nunmehr um den Schutz der Rechte eines berufenen  Ordinarius und nachgerade um die Freiheit der Wissenschaft in Lehre und  Forschung ginge. Einstimmig wurde die Hallesche Gruppe des NSDStB am 9.  Februar 1931 für ein Jahr verboten, weil „ihr Bestehen die akademische  Disziplin gefährdet“®, Das Sommersemester 1931 verlief ruhig, weil Dehn  vorerst noch in Berlin wohnte und bis zum Herbst von der Lehrtätigkeit  freigestellt war. Allerdings legte die Fachschaft der Theologischen Fakultät,  damals: Theologenschaft, dem Fakultätsrat bereits am 31.Juli 1931 eine  Entschließung vor, in der zwar angekündigt wurde, dass von den Theolo-  giestudenten keine „Unbotmässigkeiten“ gegen Dehn ausgehen würden, aber  unter ihnen kein Vertrauen zu Dehn vorhanden sei und daher eine zweite  praktisch-theologische Professur geschaffen werden müsse*?, Die Mehrheit  der Studenten war also von Anfang an distanziert.  (IV) Das Wintersemester 1931 begann furios. Am 17. Oktober fassten  Vorstand und Ferienausschuss der Deutschen Studentenschaft den Beschluss,  an die Universitäten Jena und Leipzig abzuwandern, wenn Dehn in Halle  bleibe?°. Dies zog eine ähnliche Resolution der Halleschen Arbeitsgemein-  schaft Deutscher Geschäftsleute an die Stadtverordnetenversammlung nach  sich, da beim Auszug der Studenten ein wesentlicher städtischer Wirtschafts-  zweig wegzufallen drohte und bereits jetzt befürchtet wurde, dass dann die  Universität geschlossen werden könnte*‘. Zu „unerhörten Ausschreitungen“  27 Vgl. Dehn, Kirche, (wie Anm. 2), 46; Dehn, Zeit (wie Anm. 11), 265f.  28 vVgl. Dehn, Kirche (wie Anm. 2), 46.  29 Vgl. Entschließung, UAH, Rep. 27, 1318; Pro Memoria Heinzelmanns (wie Anm.  12); 9:  30 vVgl. Dehn, Kirche (wie Anm. 2), 49-51. Der Auszugsbeschluss war allerdings nur  taktisch gedacht, um die Universität und die Stadt unter Druck zu setzen. Schon am 4.  November wurde er zurückgenommen, vgl. ebd., 66f.  * Ygl eba 51  ZKG 114. Band 2003/3bannn 1€e€ eın olcher Pazifist, der seın 'olk ZUTLX

Wehrlosigkeit un ZUN: Feigheit erziehen will, se1ın Vaterland? HEa ]u27.
In dieser Situation erkannte der ena unfter Rektor GUuStav Aubin

(  ), dass Cc5 nunmehr den Schutz der Rechte eiNeSs berufenen
Ordinarlus und nachgerade die Freiheit der Wissenschaft In Lehre und
Forschung ginge Einstimmig wurde die Hallesche Gruppe des SDStB
Februar 1931 Tür eın Jahr verboten, weil Anr Bestehen die akademische
Disziplin gefährdet  „28. Das OomMMersemMester 1931 verliei ruhig, weil ehn
VOTeEeTST och In Berlin wohnte und bis Z.UE Herbst VOINl der Lehrtätigkeit
freigestellt WAäl. erdings egte die Fachschafit der Theologischen Fakultät,
damals Theologenschaft, dem Fakultätsrat DereI1lts 21 IU 1931 eiNe
Entschließung VOL, In der ZWal angekündigt wurde, dass VO  — den Theolo-
giestudenten keine „Unbotmässigkeiten“” ehn ausgehen würden, aber

ihnen eın Vertrauen ehn vorhanden se1 un er eiINe zweıte
praktisch-theologische Professur geschaffen werden müsse*?. Die Mehrheit
der Studenten War also VOINl Anfang distanziert.

Das Wintersemester 1931 begann furios. Am 17. Oktober assten
Vorstand und Ferienausschuss der Deutschen Studentenschafit den Beschluss,

die Universitaten Jena und Leipzig abzuwandern, WCINN ehn In
bleibe?© 1€es ZUS einNne annlıche Resolution der Halleschen Arbeitsgemeln-
schaflit Deutscher Geschätftsleute die Stadtverordnetenversammlung ach
sich, da beim \USZUg der Studenten en wesentlicher städtischer Wirtschaflits-
zweig wegzulallen drohte und bereits jetz befürchtet wurde, dass annn die
Universitat geschlossen werden könnte?*. Zu „unerhörten Ausschreitungen“

Vgl Dehn, Kirche, (wıe Anm. 2), 46; Dehn, Zeıt Anm EL 2651
Vgl Dehn, Kirche Anm.
Vgl Entschließung, UAH, Rep 2  S 1318; Pro Memorl1a Heinzelmanns Anm

}23;
Vgl Dehn, Kirche (wıe Anm 2) 4951 Der Auszugsbeschluss WarTr allerdings L1UT

taktisch gedacht, die Universitat un! die un! TUC| seizen. on
November wurde zurückgenommen, vgl ebd., 661

31 Vgl ebd., >5l
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kam CS aber, als ehn Anfang November seine Vorlesungen beginnen
wollte?®. Hunderte VO  - nationalsozialistischen Studenten ckandierten „Dehn
raus  s und „Deutschland erwache, Juda verrecke, ehn verrecke!“. SO wurde

Feuerwerkskörper wurden RCder Begiınn der Veranstaltung verhind
worlien un: die uren ZU Hörsaal VOIl Studenten eingedrückt, während
ehn VO  — seinen wenıgen orern aus$s der Theologenschaft geschützt werden
musste Der anwesende Rektor Aubın jes schließlich die Polize1l kommen,
weıtere Ausschreitungen verhindern. Hartnäckig e sich och jahr-
zehntelang das Gerücht, ehn se habe die Polize1 gerulfen, seıin Amt

können, Was eine Verkehrung der Tatsachen ist.  Z Auch

folgenden Tag demonstrlierten nationalsozialistische Studenten mıt massıver

Unterstutzung der innerhalb und außerhalb der Universitat. Dıie TO

gipfelten In der Forderun der Deutschen Studentenschaft und des Hoch-
ach dem Rücktritt des Rektors”” un! einerschulrıngs Deutscher Art

Kundgebung In Jena, der 000 Studenten teiilnahmen, die SC
ehn, Aubıin und Grimme protestierten alle pazifistischen und marx1stl1-
schen tromungen verurteilten?®.

Der ena wehrte diesem Zeitpunkt die studentischen Forderungen
eindeutig abD, erklärte ektOI Aubin einstimm1g das Vertrauen un: releglerte

ischen Schriftleiter der Hallischen Universitats-spater den tudent
zeitung”‘. Gleichzeiltig SPIach C} sich öffentlich TUr ehn aus

Auch eıtens der Theolog1ischen Fakultät rhielt ehn zunächst och
Schützenhilfe, In Form einer Publikatıo des Dekans Gerhard Heinzel-
INaı, der Ausführungen Dehns ZUE umstrıttenen Thematik In der Presse

veröffentlichte und mıt der Bemerkung kommentierte, dass dessen edanken
reformatorisch se]ıen un INall sich theologisc mıt ihnen auseinander seizen

MUSSE ehn könne nicht VOIL „fremden politischen Gegensatzen Marx1ismus

Vgl ebd., 68—71; Dehn, Zeıt (wıe 11) 71417273
2578 Prokoph, Aspekte (wıe Anm 1} 11Vgl Bizer, ehn An:  3 6)

Zu diesen beiden studentischen KOTrpersChaften vgl (nur vorläufhg) okoph,
Aspekte (wıe Anm 1)

Vgl Dehn, Kirche (wıe Anm. 2) ZAT
Vgl ebd., 741

9222 wurde stud rer.natl. Günther StOve relegiert, vgl Pro Memorla
4, 893 (zweı undatlierte, In TeilenRektor AuDbins, UAH, Rep Z 384 un: Rep
des Rektors Vo lan denunterschiedliche Fassungen, die aut Schreiben

Minister für Wissenschaft, un!' bildung] paralle!l FA Pro MemorTIl1a
vgl UAH,Heinzelmanns, Iso 1mM erstien Quartal 1933, verfasst worden seın können,

5296 eıtere Relegationen sind nicht nachweisbar, wıe ehn selbst (Dehn, Zeıt

|wıe Anm 111, 27%) me1nt, allerdings köonnen uch VerurteiluNgCHN N Land-
(Bızer, ehn [wıe An  3 6 252) nicht nachgewilesenfriedensbruch un groben Unfugs

werden. Dıiese VO.  — der VOoOssischen Zeıtung offensichtlich aus propagandistischen
Gründen behauptet worden. Ebenso INUS$S allerdings die Behauptung des ansonsien

sachlichen Werner Prokoph (1923—2000, Aspekte |wıe 12), eines ehemaligen
Dozenten iur Marxismus-Leninismus 1n a  € zurückgewlesen werden, nıcht eın

einziıger tudent se1 diszipliniert worden.
Vgl ehn, Kirche (wıe An  3 2}
Vgl ebd., 63-—625; ehn, Zeit (wıe An  3 I:E 271
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Antimarxismus)* her beurteilt werden??. Auch die theologische Studenten-
schafit tellte sich November och hinter inn, verwahrte sich „au[fi das
entschiedenste“ seiNeE Herabsetzung als „sehr fragwürdigen Charakter“,
aber ausdrücklich nicht den KampIi des Hochschulrings Deutscher Art
und der Studentenschalit das „gegenwartıge politische System  u40 ; Schon
einen Jag spater zeigte CS sich, dass bereı1ts diese Erklärung der Studenten-
schaft und die ha  erzige Solidarısierung miıt ehn schon weitgehend WAäl.

Als die „Halleschen Nachrichten“ den ext VO November dem Titel
„DIeE Hallesche Theologenschaft TUr Proi.D ehn  M herausgab, tellte deren
Vorsitzender, Martın Ko  schmıidt *1898); In einer offiziellen Verlautbarung
klar, die Versammlung se1 nicht öffentlich und die Publizierung iAnres
Ergebnisses unbeliugt SEWESCH. DıIie Theologenschaft sEe1 nıicht den
amp der deutschen Studentenschafit In „als olchen  «“  7 sondern ”  ur

die Kampfesweise““**. Da Kohlschmidt nicht konkretisierte, ob der
10. November amp das politische 5System oder aber
derjenige Gunther ehn gemeınnt SCE Waäal nunmehr wieder eine
deutliche Distanzlıerung VO  — ehn hergestellt.

Der LE November (Tag VOIl Langemarck) wird In der Forschung zuweilen
als „Kapitulation“ des größtenteis deutschnationalen ehrkörpers VOL der
nationalsozialistischen Studentenrevolte gesehen““. 1st aber die Kr-
klärung“, die die Vollversammlung der Ozenten diesem Jag herausgab,
VOI em als Schlichtungsversuch und als konfliktminimierende Reaktion aufi
den angedrohten uszug der Halleschen Studenten verstehen. Wiıe In der
berichtigenden Verlautbarung des Theologiestudenten Kohlschmidt distan-
zierte sich die Dozentenschafit VO  — der „Kampfesweise“ der Studenten,
bagatellisiıerte S1€e aber zugleic JITe 11UTL „linden Tadel“ “* Maßgeblich WarTr

aber die dezidierte Überzeugung des ehrkörpers, dass sich mıiıt den
Studenten „ein1g* WISSE, weil s1e, „obwohl sS1€E alsche Wege sind, VO  —

reineneeiunlen ZU Vaterland getragen“ selen. Noch Warl ler Wal die
Distanzıerung VO  — ehn nicht ausgesprochen, aber mI1t der Anerkennung der
politischen Motive des Kampfes KoOonsens und oNnnNnexX zwischen
Deutschnationalen (VOTr em Professoren) und Nationalsozialisten (VOT em
Studenten) Halles alma exemplarisch benannt. ehn selbst glaubte
sich angesichts der Erklärung der Dozentenschaft In der Rückschau als
„verlorene[n] Mann„45'

(V) Dehns Befürchtung schlien sich aber zunächst nicht bestatigen.
Vielmehr konnte ım verbleibenden Wiıntersemester unbehelligt seine
Lehrveranstaltungen eN: Das War auch eshalb möÖöglich, weil arl Eger
als Emeritus paralle Lehrveranstaltungen anbot 1nNE€e erNEUTtE Zuspitzung der

Vgl Dehn, Kirche (wie Anm Z F3} Schreiben Aubins Grimme, 121 135 UAH,
5296

41 Vgl Erklärung Kohlschmidts eb
Vgl Dehn, Zeit Anm , 279 Prokoph, Aspekte (wıe Anm 1)
Vgl Dehn, Kirche (wıe Anm 2) T Bizer, ehn (wıe Anm. 6) 252f
Vgl Prokoph, Aspekte (wie Anm. E
Vgl Dehn, Zeıt (wıe Anm. F1); A
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Lage bewirkte Dehns Veröffentlichun: „Kirche und Völkerversöhnung:
Dokumente FASR Halleschen Universitätsstreıit“ VO Dezember 1931

erschienen Monatsende), die CX beginnend beim MagdeburgerA
Vortrag VO.  — 1928 DIs hin den Erklaärungen, Brieien und Stellungnahmen
des Herbstes 1931 enthielt. Dıe ammlung selbst wurde aber gal nıicht
kritisıert. Vielmehr wurde Dehns interpretierendes Nachwort als ehren-

rühriger, Ja ehrabschneidender Alftfront die Hochschullehrerschaft
gewertet, wobel folgende Schlusspassage immer wieder 1m Mittelpunkt der
Kritik stand

bannnl Ich habe die Sache der Kirche vertreien Vielleicht 1st das, Was sich in Heidelberg un!
Halle ereignet hat, L1UT eın Vorspiel kommender Ereignisse, eın rein machtpolitisch
orientierter a der VO.  — seiner Verantwortu ott gegenüber nichts mehr weils, VOoO  —

der Kirche entweder völligen Gehorsam verlangen der s1e Hr staatsgefährlich erklaren

wird. ESs kann se1n, ass die Kirche der der Schwelle schwerster Kämp(fIe mıt

dem modernen Nationaliısmus steht, ın denen s1e ıIn ihrer Exıstenz gefordert se1in wird
Sollte ich diesen kommenden Auseinandersetzungen dadurch eın trubes Vorzeichen

geben, ass ich eige nachgebe un 1m Interesse meliner persönlichen uhe dem Angriff
ausweiche? Hıer INUSS5 Widerstand eleıste werden. Man plleg der Jugend In ihren

gegenwartıgen Kämpfien Ja me1lst einen, WE uch irregeführten Idealismus lobend
doch ernste Bedenken außern. Verzerrter Idealismuszuzugestehen. Ich möchte dagegen

1st Dämontıle. ES 1st Ja einfach nıicht wahr, ass 1es fanatische, meinetwegen relig10s
ott gelöste Vaterlandsliebe dem Vaterland wirklich hilft Imgefärbte, tatsächlich ber VO

Gegentell, s1Ce wird das aterland 1NSs Verderben führen Weil hiler MaIls un:! Ziel HY

sachliches, wirklich verantwortungsvolles Handeln, wı1e 1U der ott gebundene
Mensch en kann, ftehlen Wir en keinen Anlass, die Jugend ıIn ihrem vielfach

bedenkenlosen Handeln womöglich noch feiern, sondern WIT sSind verpflichtet, ihr aut

das ernsteste entgegenzutreien, s1e wWarı1ell un! 7U Gehorsam .Ott zurück-
zuführen. ES besteht SON! die Gefahr, ass ihr Tun galız un! ga In undeutschem Zynismus
ausar'! der L1ULE noch zerstörend wirken kann. Nur WEeI ott wirklich über alle Dinge (a  Z

annn seinem Vaterlande wirklich dienen„46‘

(VI) Nun ehn TUr viele seiner ollegen die Grenze überschriıtten,
indem El eben den Konsens ZWISChen Studenten- und Dozentenschaft, der In

der Erklärung der OZ!| VO E November konkretisiert und zugleic
dämonisch“ bezeichnete und den jugendlichensymbolisiert WAaTrLl, als

Idealismus, den ja auch die Dozentenschaft „lobe gewürdigt € mıt
totalıtaren aa und schließlich mıt einerGottlosigkeit, dem (prophezeiten

Volk und Vaterland verderbenden ECW!'ung In Verbindung brachte Viele

Kollegen uhlten sich mıiıt dem Verdikt der Dämonile olienDar direkt ansgc-
sprochen“” Nun begann universitätsintern die Solidarıitat mıt ehn aui der

wirkenden Schutzes der akademischenGrundlage des bisher motivlieren
Freiheit wanken. Zuerst TaC Karl Eger 1a der euen Preußischen
Kirchenzeiıtung“ öffentlich mıt Dehn Dieser habe sich mıt Polizeigewalt ın seın

ehn, Kirche Z} 89[1.; Bizer, ehn (wie An  =] 6) 735
WI1E An  3 E2); 1 uch 1n berichtetVgl Pro MemorI1a Heinzelmanns PE

In seinem Pro MemorTIl1a A  3 ST FE Dehns achwor' habe eın völlig fehlendes
Verständnis für die „tieferen Gründe des Vorgehens der Studente geze1igt und uch ın

der Dozentenschafit „starke Erregung“ hervorgerufen.
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Amıt einführen lassen, die Studenten seien nıicht VO  — politisch radikalen
„Elementen“ aufgewiegelt worden, S1€e hätten ıntach 1L1ULI eın Vertrauen
ehn als akademischem Lehrer. Vielmehr hatten S1€e sich miıt der „Instinkt-
sicherheit ihres Gefühls“ Dehns „kulturkritische“ dialektische Theologie
gewandt, die eben infach nicht kompatibel mıiıt den vaterländischen und
voölkischen Fragen der Zeıt se1l ehn verstehe CS ınfach nicht, „posıtiv“ und
„einfühl  d M auf seEINE Gegner einzugehen“®.

Die Außerungen gers, In 5000 Sonderdrucken eiINner breiten Öffentlichkeit
zugänglich gemacht, L1ULI der Anfang. Während siıch zahlreiche, nıcht
LLUTr Karl Barth ahe stehende, nichthallesche Theologen öffentlich IUr ehn
aussprachen“”, wandten sich last alle seıner Kollegen In 13143 gänzlic.
VO  - ihm ab, teils In Form des Ignorlierens, teils In Form der OINzıe erklärten
Feindschaf{it, 1er 1m des Neutestamentlers TNS VO  . Dobschutz
(  X der ehn anuar 1931 mitteilte:

AHEIT ehn. S1e wWIssen, dass WIT Star. abweichender politischer, kirchlicher un
theologischer Einstellung un der atsache, ass S1ie uns aufgedrängt [sıc!] AUS

Kollegialitäat S1ie die Angriffe, die alsbald nach Ter Ernennung einsetzten, bis die
Grenze der eigenen Überzeugung un fast bIs WE Aufopferung des Vertrauens uUNseCICI

Studenten, vielleicht des wichtigsten ALCS; über das eın akademischer Lehrer verflügt,
decken bemuht BCWESCIL NC S1ie en u1ls durch Ihr Verhalten, das völlige Ver-
ständnislosigkeit für die Eıgenart akademischen Wesens un Iur den vaterländischen €1Ss
uULNsSeCICI akademischen Jugend zeigte, diese Au{fgabe 1M steigenden Masse erschwerrt.
Durch Ihre Veröffentlichung, die alle Sachlichkeit vermiıissen asstT, 1ın der Sie sich der VO  -

Rektor un Senat SOWIE VO  3 der ollversammlung der Dozenten öffentlich daUSSC-
sprochenen Beurteilung der studentischen Motive bewusst un nachdrücklich In
schneidenden Gegensatz tellen, haben S1ie IMr, WI1E wohl den me1lsten VO. UuIls, diese
Haltung künftig unmöglic gemacht. S1ıe selbst en durch diese Veröffentlichung, In der
Sie ihre politischen Gegner und amı ndire. uch U42S; den OrWU der
Gottlosigkeitun Teufelsbesessenheit WOZU das verdeckende Fremdwort der Damonle?
schleudern, der Kollegialität enNtsagtl und werden sich nicht wundern dürfen, WEeNln S1e
fürderhin mich in den Reihen rer offenen Gegner enu

derDIie VO  - TNS VOINl Dobschültz T angeführte Entsolidarisierun
Halleschen Theologen egenüber ehn teilten ZWar durchaus nicht alle die

Vgl Preußische Kirchenzeitung NT. 24, 374; artın Rade, Der Fall Eger
un die organge In a  e 1n Christliche Welt 39329 186-—-188; Bızer, ehn (wie
Anm. 6) 25L Dehn, Zeıt Anm LE 282, emerkte gers Feststellung, seine
Theologie se1 „schlechterdings kulturkritisc394  Friedemann Stengel  Amt einführen lassen, die Studenten seien nicht von politisch radikalen  „Elementen“ aufgewiegelt worden, sie hätten einfach nur kein Vertrauen zu  Dehn als akademischem Lehrer. Vielmehr hätten sie sich mit der „Instinkt-  sicherheit ihres Gefühls“ gegen Dehns „kulturkritische“ dialektische Theologie  gewandt, die eben einfach nicht kompatibel mit den vaterländischen und  völkischen Fragen der Zeit sei. Dehn verstehe es einfach nicht, „positiv“ und  „einfühlend“ auf seine Gegner einzugehen“®.  Die Äußerungen Egers, in 5000 Sonderdrucken einer breiten Öffentlichkeit  zugänglich gemacht, waren nur der Anfang. Während sich zahlreiche, nicht  nur Karl Barth nahe stehende, nichthallesche Theologen öffentlich für Dehn  aussprachen“”, wandten sich fast alle seiner Kollegen in Halle nun gänzlich  von ihm ab, teils in Form des Ignorierens, teils in Form der offiziell erklärten  Feindschaft, hier im Falle des Neutestamentlers Ernst von Dobschütz  (1870-1934), der Dehn am 17. Januar 1931 mitteilte:  „Herr D. Dehn. Sie wissen, dass wir trotz stark abweichender politischer, kirchlicher und  theologischer Einstellung und trotz der Tatsache, dass Sie uns aufgedrängt waren [sic!], aus  Kollegialität Sie gegen die Angriffe, die alsbald nach Ihrer Ernennung einsetzten, bis an die  Grenze der eigenen Überzeugung und fast bis zur Aufopferung des Vertrauens unserer  Studenten, vielleicht des wichtigsten Gutes, über das ein akademischer Lehrer verfügt, zu  decken bemüht gewesen sind. Sie haben uns durch Ihr Verhalten, das völlige Ver-  ständnislosigkeit für die Eigenart akademischen Wesens und für den vaterländischen Geist  unserer akademischen Jugend zeigte, diese Aufgabe im steigenden Masse erschwert.  Durch Ihre Veröffentlichung, die alle Sachlichkeit vermissen lässt, in der Sie sich zu der von  Rektor und Senat sowie von der Vollversammlung der Dozenten öffentlich ausge-  sprochenen Beurteilung der studentischen Motive bewusst und nachdrücklich in  schneidenden Gegensatz stellen, haben Sie mir, wie wohl den meisten von uns, diese  Haltung künftig unmöglich gemacht. Sie selbst haben durch diese Veröffentlichung, in der  Sie gegen ihre politischen Gegner und damit indirekt auch gegen uns, den Vorwurf der  Gottlosigkeit und Teufelsbesessenheit - wozu das verdeckende Fremdwort der Dämonie? —  schleudern, der Kollegialität entsagt und werden sich nicht wundern dürfen, wenn Sie  fürderhin mich in den Reihen Ihrer offenen Gegner finden  „SOI  der  Die von Ernst von Dobschütz hier angeführte Entsolidarisierun  Halleschen Theologen gegenüber Dehn teilten zwar durchaus nicht alle V die  vl Preußische Kirchenzeitung 27 (1931), Nr. 24, 374; Martin Rade, Der Fall Eger  und die Vorgänge in Halle, in: Christliche Welt 46 (1932) 186-188; Bizer, Dehn (wie  Anm. 6), 257. Dehn, Zeit (wie Anm. 11), 282, bemerkte zu Egers Feststellung, seine  Theologie sei „schlechterdings kulturkritisch“, erstaunt: „Merkwürdigerweise, denn wie  kann eine evangelische Theologie eigentlich anders als kulturkritisch sein?“  %9 vVgl. Dehn, Zeit (wie Anm. 11), 280f. Zahlreiche Erklärungen finden sich in UAH,  Rep: 27 1318:  >0 vVgl. UAEH, Rep. 27, 1318; vgl. auch Dehn, Zeit (wie Anm. 11), 280.  51 Beispielsweise habe sich der Alttestamtler Hans Schmidt immer „ritterlich“ gezeigt,  so dass Dehn als Entlastungszeuge auftrat, als Schmidt wegen seiner langjährigen  NSDAP-Mitgliedschaft im Zuge der Entnazifizierung 1945 entlassen wurde, vgl. Stengel,  Entnazifizierung (wie Anm. 10), 544. Heinzelmann verhielt sich nach Dehns Ansicht  „menschlich“, während Barnikol es bei der verbalen Beteuerung seiner persönlichen  Solidarität habe bewenden lassen, vgl. Dehn, Zeit (wie Anm. 11), 279f.  ZKG 114. Band 2003/3erstaun!: „Merkwürdigerweise, enn wI1e
kann 1ne evangelische Theologie eigentlich anders als kulturkritisch sein?“

Vgl ehn, Zeıit Wwıe Anm L1, 2801 Zahlreiche Erklärungen en sich In UAH,
Kep B 1318

Vgl UAH, Rep A 1318; vgl uch Dehn, Zeıt (wıe Anm E1 280
Beispielsweise habe sich der Alttestamtler Hans Schmidt immer „ritterlich“ gezelgt,

ass ehn als Entlastungszeuge aulftrat, als chmidt I1 seiner langjährigen
NSDAP-Mitgliedschaft 1ImM Zuge der Entnazifizierung 1945 entlassen wurde, vgl Stengel,
Entnazifizierung (wıe Anm 10), 544 Heinzelmann verhielt sich nach nNs Ansicht
„menschlich“, während arnıko. bei der verbalen Beteuerung seiner persönlichen
Solidarıtä habe bewenden lassen, vgl Dehn, Zeıt (wıe Anm 11), 7T

ZKG E  S Band 2003/3



Wer vertrieD Günther ehn (  A  ) aus Halle? 395

e1ins öffentlich Unterstutzung seiner OS1t110N der Universitat chwand
allerdings imme mehr. Mittlerweile mMuUusSssie nämlich allgemein efürchtet
werden, dass der PICußische aa Halles alma auf Grund der

tumultuarischen Zustände schlielsen würde, w1e CS 1m Februar 1932 auch
In Wiıen eschah, und ZWal ul Grund VO  — eftigen Auseinandersetzungen
zwischen marxistischen und nationalsozialistischen Studenten> Solange
ehn aber politische Rückendecku ıIn Berlin esa und die Auseinander-

dere als eine politische und theologischeetzung in tatsächlich keine
seıin konnte, wagien Cc5 weder Universitat L1OC Theologische Fakultät, Dehns

rmal betreiben.Abberufung oder Entlassung beantragen oder fOo
ProrektorVielmehr versuchten maßgebliche tellen Rektor Aubin,

und Hra einerseı1ts ehn dazu veranlassen, eiıne Beurlaubung
beantragen, un: andererseı1ts, die enehmıgung eines zweıten Lehrauftrags

Da die Universitat sich nichtfür Praktische Theologıe erwirken””
entschließen konnte und wollte, politisch ehn vorzugehen, bechloss
der ena auf ntrag des theologischen enato Wiardo Schomerus

ehn einer Selbstanzeige aufzufordern, sich VOoO  — den(  )
„schweren Vorwürlien reinı1gen“> Inhalt eines möglichen Verfahrens sollte

offensichtlich mıiıt demdie erneute Prüfung der Magdeburger Vorgange se1n,
Ziel, ihm Unlauterkeit und Falschaussagen nachweılsen können immer-

Bereits 5 131 wurde nach der Senatssıtzun Protokoll gegeben, dass

VO  - der Schließung infolge der Auseinandersetzung ehn betroffen seın könnte, vgl
UAH, Rep 4, 658 / In der Sitzung WUurde erneut Protokoll gegeben, ass

der Studentenschaft ena un!Bestrebungen bestimmter Dozenten, gemeinsam mı1
Rektor sturzen un eın „Bündnıiıs”* di Regierung herzustellen, dıe

x des Rektors einer zwangswelse SchließungStaatsreglierung nach „Informatione
der Universitat veranlassen würden, vgl eb Laut Saale-Zeıtung 1922 VO

zeigte sich die Stadt Magdeburg daran interessiert, 1ImM der Schließung der
kultaät aus$s übernehmen und dafür Kranken-Universität die Medizinische

häuser un! dergleichen ZULC Verfügung STellen !]
Senatssıtzun KT eb  Q Am reisten Rektor,>3 Vgl Protokoll

Prorektor und Kurato SI einem höchst kritischen Augenblick, als sich die

Schließung der ganzenN Universität handelte“, 1Ss preußische Kultusministerıum un

aten den zweıten Lehrauftrag, der ihnen A unbezahlt) zugesichert wurde.
hm der aus Gielsen für das Fach

SOomMMEeETSEMESIET las weiterhin arl Eger, danach üuberna

Systematische Theologıe 1E  e berufene Friedrich arl Schumann 6-—1 960) den

Lehrauftrag.
Vgl Senatsprotokoll VO. Der auf denselben lag atıerte Antrag VOo  —

Schomerus (UAH, Kep 24 1318 wurde 1 VO: juristischen SenNnator Gustav
der Theologischen FakultätBoehmer 1-1969) mitgestellt. Krst danach wurd

einer erneu Beschlussfassung vorgelegt. ehn STimmte einer Untersuchung
sich selbst WEl der Miniıster amı einverstanden sel, vgl PTrOoO MemorIla

ken, ass weder die UniversitatHeinzelmanns Anm. 12 141 Immerhin 1st anzumeIi

noch das Berliner Konsistorium juristisch befu41 1: nochmals iıne Untersuchung
uch Prokoph, Aspekte (wie An):  3

über den Magdeburger Vortrag anzustrengen,
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hin WarTr die „Soldaten-sind-Mörder“-Aussage unbewilesen geblieben, aber
weiterhin behauptet DZW. bestritten worden”??. amı sollte der Fall duls der
politisch-theologischen Ebene In eINE persönliche Ebene gebrac werden.
Gerhard Heinzelmann meınnte, sıch In seinem Marz 1933 bereits

polıtischen Machtverhältnissen verfassten Pro eMmMoOorT1a ermmnNern,
dass „der Fall ehn eın theologisch-belangreicher|,] sondern eın persöOnli-cher“ Fall Tür die Theologische Fakultät BCWELSCH se1 Zur Flankierung dieser
Lesart hatten mittlerweile spater unrende Deutsche Christen und eologi-sche Protagonisten des Nationalsozialismus WI1E Emanuel Hirsch DE 2)ehn nicht I1UT theologisc protestier und siıch auf die eıte der
„Vvölkischen“ ewegung gestellt, sondern ihm arüber hinaus bescheinigt,völlig unwıssenschaftlich WI1e CIM „Laıe  4M über das 1n Magdeburg verhandelte
Thema gesprochen aben, dass jeder „ernsthaft“ mıiıt diesen FragenBeflasste die AKUST: verlöre, siıch mıt ihm überhaupt beschäftigen?‘.

Dieses Verdikt ber ehn MUSSTE naturlich auch die Theologische Fakultät
treifen, die Dehns Berufung Ja e1INS nicht widersprochen hatte und ihm
nunmehr OINzıe kaum Unwissenschaftlichkeit Oder politisches
Fehlverhalten zumıindest unter der noch amtıiıerenden Reglerungunterstellen konnte.

Nachdem sıch 1Im spaten Wiınter 19392 die Sıtuatlion War eruhigthatte, aber die Uniıversität 1111 Großen un: Ganzen bereits VON ehn abgerückt
WAaT, unterlief ihm, der ach den Turbulenzen der zurückliegenden Monate
schwer In Bedrängnis geraten und In die Enge getrieben worden SEIN dürfte,
eIN Fehler Am April 1937 wurde T: ach Schmalkalden ZU regulärenJahrestreffen der Studentenvertreter er deutschen Theologischen Fakultä-
{en eingeladen?®. Der bereits Hallesche Vertreter. Martın ohl-
schmidt, referierte ber den Fall ehn und Nannte ım Zusammenhang mıiıt
dessen Heidelberger Berufung eın Telegramm, In dem ihm der Beschluss des
dortigen Senats mıtgeteilt wurde, VO  — seiner Nominlierung abzusehen eiINeEe
Information, die 1SC keinerlei Bedeutung für Dehns Entscheidung hatte,
VOI Heidelberg Abstand nehmen. Kohlschmidt gab Z die Quelle seiNer
Information dus vertraulichen Gruüunden nicht T1iCHNNEN können. ehn
antwortete, iImmerhin VOT einem uD11Kum, das Vertreter CT Fakultäten
umfasste, das Telegramm nicht kennen. Kohlschmidt wurde
daraufhin VO  — den anwesenden Vertretern Barth-naher respektive ehn-
ireundlicher Fakultäten WI1e Marburg und onnn attackiert und In Misskredit

55 an Heinzelmann gab 1M enNna Protokoll, die Fakultät bei
SCHNAUCT kKkenntn1is der Magdeburger Oorgange einer Berufung nNs In derselben Weise
WI1e Heidelberg gegenübergestanden [also ablehnend], vgl UAH Rep 4, 687

Vgl Pro Memorl1a Heinzelmanns Anm 125
Vgl Deutsches Volkstum 2 FU zıtlert nach dem Pro Memorla

Heinzelmanns wıe nm  X L“ vgl uch Bredendiek, orspie. WwWIıe Anm 6) 4-—6;
Bizer, ehn wıe Anm 6 25 OT.

Vgl Dehn, Zeıt Anm 11) 284; Pro MemorIl1a Heinzelmanns WIıe Anm Z16—20); Pro Memor1a Aubins wıe Anm 373 15 DIıie Forschung ignoriert diesen Vorganggänzlich wird hier eın den persönlichen Bereich betreffendes Problem schlichtwegverschwiegen?
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gebracht. 1ler Wochen spater beschuldigte Kohlschmidt ehn SCHATL  IC
alsches Zeugni1s abgelegt und die Existenz des AA Sache stehenden
Telegramms vorsätzlich verschwiegen en DIie Angelegenheit wurde
zunächst LLUTL der Fakultät und der Halleschen Theologenschaflt \A0)  I,
wobeil nıcht klar Ist, obD und VO  - welcher e1te Kohlschmidt auf die Möglichke1
dieses Schritts auimerksam emacht wurde. Am 1 1.Junı CeENIZOY die Theolo-
genschaft ehn das Vertrauen und Ilorderte den enNna auf, 1U Konsequenzen

ziehen. DIie Studenten sähen sich nıicht mehr In der Lage, ihm die für einen
Vertreter der Praktischen Theologie nOöt1ige „Achtung und das Verstehen“

bringen””. ehn mMUSssie egenuüber der Fakultät seinen Irrtum
zugeben, beharrte aber darauf, dass das Telegramm keinerlei Bedeutung
gehabt hatte, da seıiınen Ruf ach Heidelberg schon vorher abgesagt hatte
Nichtsdestoweniger hatte CT sich In den ugen der Universi1itäats- und
Fakultätsöffentli  keit der Falschaussage schuldig gemacht, auf die Ial

OlfenDar hatte ehn beantragte ZWAaäal beim Minıster eEiNn Disziplinar-
verfahren sich selbst®®, das dieser ablehnte®*, weshalb
September L1UT eın espräc. beim Kurator stattfand®*, er Richtig-
stellungen konnte den Fakt der Falschaussage aber nicht ausraumen, WI1eEe
unwichtig die Tatsache sıch auch WAÄdIl.

Schon UVO hatten sich aber Jetz auch ena und Rektor formal VO  . ehn
zurückgezogen. Am Juli Wal ach Dekan Heinzelmanns Empfindung die
„Erregung“ ena „5So stark“°> dass Rektor Aubin einen Tag spater das
Ministerium folgendes Schreiben richtete:

DIie Theologenschaft hatte sich unabhängig ihrer theologischen Pragung während
des ehn politisch offenbar zunehmend dem Nationalsozialismus geöffnet.
ährend ehn VO  - einıgen Dutzend Horern uıuntier den damals 500 Theologen berichtet
(vgl ehn, Zeıit [ wılıe An  3 14 278), erinnert sich ein1ıge TrTe spater Woligang Trillhaas
(1903—-1995), der 934/35 interimistisch die Praktische Theologie vertrat, se1 In
nicht untypisch SCWESCHIL, ass die Studenten gleichzeitig Mitglieder In der Bekennenden
Kirche und in un 55 BEWESCH selen, vgl. Woligang aas, Au{fgehobene
Vergangenheit. Aus meiInem eDen, Göttingen 1976, 145

Vgl Schreiben ehns, UAH, 5296 ZuUuvor sich Rektor 1n In
einem Schreiben Ministerialdirektor Richter VO eın gerichtliches
Vorgehen ausgesprochen, ber dafür votlert, die Magdeburger organge un Vorsitz
eines Senators erneut aufzurollen Zur Begründung auf einen juristischen
ollegen verwiliesen, der Tklärt a  e ehn ange N1IC| als Kollegen betrachten
können, bis sich VO. den Magdeburger Vorwürien gereinigt habe Rıichter lehnte den
Vorschlag Aubins 1mM Namen des Ministers Zz7wel Jlage spater ab, vgl UAH, Rep 4, 8923

61 Schreiben des Staatssekretärs Hans Heinrich Lammers (  —1  ) den
Universitätskurator, UAH, 5296

Vgl Niederschrift VO UAH, Rep 4, 8923
Vgl PTrO Memorla Heinzelmanns (wıe Anm 12), 191. Senatssitzungsprotokoll,

UAH, Rep Ö: 687
Vom
1n teilte ehn das jeiste Bedauern des SenNats mıt, ass durch sein „schwaches

Erinnerungsvermoögen 1Im Punkte des ingangs des Telegramms VO errn Professor
[Robert] [1882-1952, Dekan] In Heidelberg erneut das Einvernehmen und
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AIMinıister! der Anlage erlaube ich mMI1r 1m Namen des Akademischen Senats ıne
diesen gerichtete Eingabe der Theologischen Fachschaft®* SOWI1E einen Brief®?
übersenden, den ich 1mM uftrage des Senats Herrn Professor ehn geschrieben
habe Die organge, die In der Eingabe der Fachschafit geschildert worden Sind, enbei
den Mitgliedern des Senats die Überzeugung verstärkt, ass der Frieden uUuIllseIeTr

Universita N1IC erreicht werden kann, WE N1C! eın Weg gefunden wird, der hne
raänkung seiner Ehre errn Professor ehn gestattel, se1ine Tätigkeit auft einem anderen

:166.Porsten als dem eines Lehrers uUuNseIEI Universitat entfalten

Aus der politischen Auseinandersetzung Wal 1U eine „psychologische“
geworden, ehn stand in der Universitätsöffentlichkeit nicht mehr
umstrıttener, aber nehmender politischer Außerungen Z Diskus-
S1ION, sondern auft Grund eiINES Lapsus, der se1ine Wahrhaftigkeit ıIn Frage
tellen schien und verdeckte, dass die Ursachen der Kampagne ihn Sdl17Z
andere 1es zeigt auch eın Brie{i des theologischen eNatOTS
Schomerus, der eın persönliches klärendes espräc mıiıt ehn, das dieser
erbeten€ undweg ablehnte un! dies mıiıt der „eigentümliche [n] Art und
eise  4M und dem ach seıiner un: „vieler Meinung nicht 1ın jedem Stücke
einwandireıe [n] Verhalten“ begründete, das ehn 1mM Umgang mıiıt Fakultät
und Universitat den Tag gelegt habe ehn besitze nıcht ILLE eine
„eigentümliche Art und €1Sse, die Dinge anzusehen und aus gewilssen
Pramıissen cNiusse ziehen“, sondern se1 der Herstellung „normaler“
Verhältnisse überhaupt nicht interessiert. Eın bereits zugesagles Vieraugen-
gespräc bringe er, Schomerus, keinerlel „Nutzen:, sondern eschwore
die Gelahr „Missverständnisse un! Misshelligkeiten nfolge ASCHECET
Schlussfolgerungen us„67'

VM In dieser Sıtuation sa ehn keine andere Möglichkei mehr, als den
VO  . der Universitätsleitung se1t Anfang des Jahres erbetenen Studienurlaub
mıt Auslandsaufenthalt beantragen. Der Minıster genehmigte diesen
Urlaub für das Wıntersemester 932/33 und das darauf folgende Sommer-

einschließlich eines Stipendiums®®. Der Fall Thielt 1 Dehns
Abreise ach England spater auch ach Holland) eine 1LE Wendung. Nach
Gerhard Heinzelmanns Darstellung VO Marz 1933 War aber der Fakultät
bereits damals klar, dass eine 3C Dehns ” katastrophalen
Schwierigkeiten führen“ würde un! CS „gahız undenkbar  44 sel, och „irgend eın

das unerlässliche Vertrauensverhältnis zwischen dem Lehrkörper un der Studenten-
schait un! uch das Vertrauensverhältnis innerhal! der Kollegenschaft uls schwerste
gefährdet worden 1st“, vgl UAH, Kep 4, 89023

UAH, Rep 4, 893, itlert uch bei Heinzelmann, Pro MemorTl1a (wıe Anm 529 19{.,
un uD1n, ProO Memorla (wıe Anm 3°), 16f ehn selbst geht auf den Senatsbeschluss
In seinen Ausführungen ebenso wenig eın wWI1e Prokoph, Bredendiek un! Bizer.
Wichtiger erschien en ler Schilderungen oiIfenDar der un genan) Antrag der
Fakultät VO

Vgl Schomerus Dehn, UAH, Rep F 1318 ehn bedauerte die

Gesprächsabsage Schomerus’„,schmerzlich“, vgl Schreiben VO eb  Q
Vgl Schreiben Dehns den Minister für Wissenschafit, un! Volksbildung,

Schreiben des KUurators Dehn, FE 32; ebd Dehn, Zeit (wıe Anm 11), 27841
Vgl Pro Memo;'ia Anm 12); 21
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Vertrauensverhältnis zwischen ehn und den Studenten Oder Ozenten
herzustellen  «69. olg Ian Heinzelmanns Darstellung, die Publikatio-
HCI mıt ehn sympathisierender Theologen, enOTa Karl Ludwig chmidt
(  7 Bonn), Herausgeber der Theologischen Blätter, und Hermann
Sasse (  / damals Berlin), Herausgeber des Kirchlichen Jahrbuchs,
ATr verantwortlich, dass die Fakultät Dezember 19372 auft ntrag des
Dekans TITNS Kohlmeyver P aaa N 88 e HI9 mı1t eIf Stimmen bei Stimmenthaltung
TNS Barnıiıkols („aus prinzipiellen Gründen“) den Beschluss fasste, „dass eINE
anderweitige Verwendung Dehns erstreben se1l  u/U Grund für diesen
Beschluss E1 dies geht letztlich Adus Heinzelmanns Bericht hervor Sasses
Schilderung 1m Kirc  ıchen Jahrbuch‘ SCWESCH,; die bei „a  er Kritik“ ehn
den „SaNzZCH Fall darstellte, als oD die Fakultät dem politischen Terror der
Studenten nicht den gebührenden Widerstand eNtIgegeENgeESETIZ und die
theologische Bedeutung des Tre1tes nicht erkannt hätte“. Am Dezember
wurde Sasses Publikation 1mM Kıirchlichen anrbDuc auch 1mM CH3 ZUrT:
eNNTINISSCVorsichtiger als Heinzelmann 1mM Marz 1933 formulhliert
das Senatsprotokoll aber, dass asse den „Eindruck einer umfassenden und
objektiven Darstellung erwecken“ WO AuDbin, diesem Zeitpunkt Dereits
Prorektor, wurde mıt der Abfassung einer Denkschrı „Im Einvernehmen“ mıt

und Heinzelmann gebeten‘“. Am Februar 1933 informierte der
Dekan der Theologischen Fakultät, TNS Kohlmeyer, den ena ber weıtere
Schritte, die 1mM ehn HIC  MmMen worden seıen, nachdem die
Fakultät siıch „wieder eingehend“ damit befasst habe”* ans chmidt
(  ), Alttestamentler und theologischer Senator, habe Gespräche
mıt Reglerungsvertretern geführt, da der Fall In der ehn „nahe stehenden“
Presse ach WI1eEe VOTL besprochen und In „theologischen Kreisen wachgehalten“
werde. Nach Kohlmeyers Ansicht ussten 1U „weıtere Schritte“ beim
Miniısterium nNnie  men werden. Der ena sprach sich ebenso, ohne (

protokollarisch konkretisieren, aIiur dQUus, „dass 1ne egelung des Falles

Vgl Protokollbuch der at, 1mM dortigen Archiv, B 489, Iast wörtlich zitiert In
Heinzelmanns Pro MemorTI1a (wıe Anm Z 21 Heinzelmann nın den G das
Protokollbuch der den wesend neben Ko.  eyer und
arnıko. VO  — Dobschütz, Eger, Klostermann, Heinzelmann, Hans chmidt, e
Schomerus, Schumann, urt alling (  0—1 un Walter Elliger (  3-1  ) Der
Beschluss 1st als einzelnes Dokument, i1wa als TIE Dehn, den €ena der die
Reglerung ın den en nicht nachweisbar! ehn selbst berichtet In der
Rückschau, die Kollegen der Theologischen hätten ihm VOTL Antritt seliner
Studienreise versichert, ass nach einem Jahr zurückkehren könne Deshalb habe
die anders autende olilenDar schriftlich: w  achricht“ als einen „Dolchstoß Im
Rücken empfunden, vgl Dehn, Zeıt (wıe Anm. 143 D Eißfeldt emerkte In einem
Schreiben Rektor Gustav Frölich 9—1 24.0) VOoO 4.:4.33,; die habe ehn
ach Sasses Veröffentlichung mitgeteilt, ass se1INn Urlaub EWer vertrieb Günther Dehn (1882-1970) aus Halle?  399  Vertrauensverhältnis zwischen Dehn und den Studenten oder Dozenten  herzustellen“®?, Folgt man Heinzelmanns Darstellung, waren die Publikatio-  nen mit Dehn sympathisierender Theologen, allen voran Karl Ludwig Schmidt  (1891—-1956, Bonn), Herausgeber der Theologischen Blätter, und Hermann  Sasse (1895-1976, damals Berlin), Herausgeber des Kirchlichen Jahrbuchs,  dafür verantwortlich, dass die Fakultät am 8. Dezember 1932 auf Antrag des  Dekans Ernst Kohlmeyer (1882-1959) mit elf Stimmen bei Stimmenthaltung  Ernst Barnikols („aus prinzipiellen Gründen“) den Beschluss fasste, „dass eine  anderweitige Verwendung D. Dehns zu erstreben sei“’°. Grund für diesen  Beschluss sei — dies geht letztlich aus Heinzelmanns Bericht hervor — Sasses  Schilderung im Kirchlichen Jahrbuch”* gewesen, die bei „aller Kritik“ an Dehn  den „ganzen Fall so darstellte, als ob die Fakultät dem politischen Terror der  Studenten nicht den gebührenden Widerstand entgegengesetzt und die  theologische Bedeutung des Streites nicht erkannt hätte“. Am 12. Dezember  wurde Sasses Publikation im Kirchlichen Jahrbuch auch im Senat zur  Kenntnis genommen. Vorsichtiger als Heinzelmann im März 1933 formuliert  das Senatsprotokoll aber, dass Sasse den „Eindruck einer umfassenden und  objektiven Darstellung erwecken“ wolle. Aubin, zu diesem Zeitpunkt bereits  Prorektor, wurde mit der Abfassung einer Denkschrift „im Einvernehmen“ mit  Eißfeldt und Heinzelmann gebeten’*. Am 27. Februar 1933 informierte der  Dekan der Theologischen Fakultät, Ernst Kohlmeyer, den Senat über weitere  Schritte, die im Falle Dehn unternommen worden seien, nachdem die  Fakultät sich „wieder eingehend“ damit befasst habe’*. Hans Schmidt  (1877-1953), Alttestamentler und theologischer Senator, habe Gespräche  mit Regierungsvertretern geführt, da der Fall in der Dehn „nahe stehenden“  Presse nach wie vor besprochen und in „theologischen Kreisen wachgehalten“  werde. Nach Kohlmeyers Ansicht müssten nun „weitere Schritte“ beim  Ministerium unternommen werden. Der Senat sprach sich ebenso, ohne es  protokollarisch zu konkretisieren, dafür aus, „dass eine Regelung des Falles  79 vVgl. Protokollbuch der Fakultät, im dortigen Archiv, Bl. 489, fast wörtlich zitiert in  Heinzelmanns Pro Memoria (wie Anm. 12), 21. Heinzelmann nennt den 6.12., das  Protokollbuch der Fakultät den 8.12.32. Anwesend waren neben Kohlmeyer und  Barnikol: von Dobschütz, Eger, Klostermann, Heinzelmann, Hans Schmidt, Eißfeldt,  Schomerus, Schumann, Kurt Galling (1900-1987) und Walter Elliger (1903-1985). Der  Beschluss ist als einzelnes Dokument, etwa als Brief an Dehn, den Senat oder die  Regierung sonst in den Akten nicht nachweisbar! Dehn selbst berichtet in der  Rückschau, die Kollegen der Theologischen Fakultät hätten ihm vor Antritt seiner  Studienreise versichert, dass er nach einem Jahr zurückkehren könne. Deshalb habe er  die anders lautende — offenbar schriftliche — „Nachricht“ als einen „Dolchstoß im  Rücken“ empfunden, vgl. Dehn, Zeit (wie Anm. 11), 285. Eißfeldt bemerkte in einem  Schreiben an Rektor Gustav Frölich (1879-1940) vom 4.4.33, die Fakultät habe Dehn  nach Sasses Veröffentlichung mitgeteilt, dass sein „Urlaub [ ... ] nicht zu seiner Rückkehr  nach Halle führen dürfe“, vgl. UAH, Rep. 4, 893.  71 NgkKa:59 (1932) 77-113.  72 Vgl. Protokoll, UAH, Rep. 4, 687. Heinzelmann war schon am 8.12. von der  Fakultät beauftragt worden.  7? Vgl. Protokoll, UAH, Rep. 4, 688.—— N1IC. seiner Rückkehr
nach iüuhren dü  e vgl UAH, Rep 4, 8923

pl Vgl KJ 1932)f
Vgl Protokoll UAH, Rep 4, 687 Heinzelmann Wal schon &N  N VO  — der

beauftragt worden.
Vgl Protokoll UAH, Rep. 4, 688
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ehn herbeigeführt werden MUuUS  nl und se1INe Unterstutzung bel
Verhandlungen Einiıge Jlage spater wurde Heinzelmann als Prodekan
aktıv mıiıt einem Schreiben den zuständigen Ministerlalrat oligang
Windelband (  ), In dem *E drangte, den Fall ehn chnell
erledigen ‘“ In einer Besprechung zwischen Windelband und Hans chmidt
selen „Schwierigkeiten einer Inangrififnahme des Falles“ benannt
worden. Da die „Dehn ahe stehende theologische Pre In einer „nicht
abreissende[n] Kette die Hallesche Fakultaät angreife, sE1 auch mıiıt SEIMeT
Beurlaubung keine Beruhigung des eingetreten. „Beschwichtigungs-
versuche“ der Halleschen Theologen hatten keinen „Erfolg  « gezeltigt, viel-
mehr Nl das OlIfentlıche „Schweigen“ der Fakultät mıiıt der Warnung
kommentiert worden, „nicht das moralische Kapitel |S1C!] der Fakultaät völlig
verlallen lassen“. Um dies vermeilden und den Ruf der Fakultät
bewahren, sEe1 „eine rückhaltlose Bekanntgabe der organge bIis den bisher
grundsätzlich verschwiegenen Intıma welcher eigentlich?] des SaNzZCH
Streitfalles“ erwagen. 1€Ss s€e1 ZWaTl eile  IV Dbereıts In „Privatgesprächen
möglich“* SCWESCH, die Fakultät habe aber die Offentlichkeit bisher nıicht
einbeziehen wollen In dieser nunmehr AT ihr Ansehen unerträgliche[n
Lag  M S1€ nicht Tür möglich, „au[f unbestimmte Zeıit hin sich der Hrc
diese ngriffe mehr un: mehr gesteigerten ungunstigen Beurteilung U-

setzen“, Klartext: die geNaNNTEN „Intıma  M weiterhin verschweigen.
ollten erNEUTfe Verhandlungen zwischen Ministerium und Fakultät keinen
Erfolg bringen, hıtte die Fakultat darum, den Fall dem Reichskommissar AL
Entscheidung unterbreiten“.

Miıt keinem Wort jeß Heinzelmann durchblicken worauthin die Be-
strebungen der Fakultät zielten. Gleichzeitig wird eulc dass och 1m
MarTz 193 juristisch ditnizil WAärl, einen Profifessor respektive Staatsbeamten dUus

seInNEM Amt entiernen. War der merkwürdig undeutliche 10n und die
Androhung der Publikation angeblich belastender „Intıma“ daraut zurück-
zuführen, dass das unıversıtare orgehen Rechte VO  H Professoren
zeitlich VOTL der bald beschlossenen juristischen Säuberung des Beamten-
standes schlec  In NachweIls erheDlıchen persönlichen Fehlverhaltens
gänzlic unuDlıc Warl und daher VOIN dem „starken“ aa rhol{ft
wurde?

SO WaT! dann das ProO eMOTI139, das Gerhard Heinzelmann MAarTz 193
abschloss, VOIN seINeEM Grundmotiv her darauf ausgelegt, den Fall ehn nicht
als politischen oder theologischen, sondern als einen persönlich-psycho-
logischen Fall darzustellen, der seIN Fundament und se1ine Eskalation 1ın der
persönlichen UDBUSgCSPI‘OCI'I€IICI'I Unlauterkeit Ns hatte Der Fall sEe1
eın „Personalfall und eın theologischer Fall“ „‚Nicht das Zurückweichen VOTLT

der Studentenschaft Wal der Grund, sondern die allmählich entstehende
Erkenntnis, dass ehn ach SECMeT SaNzZCH B Vergangenheıit und seiner
persönlichen Eigenart nicht ZAUF Ausübung sEINES mtes als praktischer
eologe, Ar Mindesten nicht |s1ıc!], geeignet sSEe1  :  „75. Dıe Pakultät habe

Vgl Heinzelmann Windelband 9 Q UAH, 5296
Vgl Pro Memorla Heinzelmanns Anm 2} DAr
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einen „schweren Leidensweg“ hinter sich, da S1E dieser Einsicht und 1Im
Interesse einer „iIriedlichen Losung“ Dehns tellung In der Fakultät „schützen“
wollte S1e habe dUus$s „Kollegialer Rucksicht und unıversitatspolitischer
Besonnenheit“ bisher geschwiegen und die schriftliche Darlegung geschehe
NU. ” aber 1Im entscheidenden Augenblick ihre Haltung rechtfertigen
können„76.

Gemeinsam mıt Ito uhr Heinzelmann April F933, also vIier
Jlage VOTL Inkraittreten des Gesetzes AL Wiederherstellung des Beruls-
beamtentums, ach Berlin, dort nochmals mıt dem zuständigen
Ministerlalrat Johann Danıiel Achelis (  ) verhandel Aus dem
Bericht ber dieses espräch, den einen Tag spater den Rektor
weiterleitete, geht eutlic hervor, WI1e CS den Theologen und der
Universitat WAaIl, die Angelegenheit ehn ndlich ZU Abschluss bringen,
und ZWaäal ausdrücklich ohne uCcC Dehns ach Halle /‘ Schon die HrCcC
Heinzelmann gelieierte Übersicht hatte einen stark apologetischen Impetus:
Das „nicht untragbar“ der Fakultät bDer ehn sSE1I zustande gekommen, die
Berufung CH1I0s relig1ösem Sozlalisten verhindern; der Magdeburger
Vorgang sSEe1 nıicht einbezogen worden, weil dem Reiferenten der Fakultät
die Sache als belanglos geschilder worden sel; die Akteneinsicht ware dann
nıcht möglich SCWEESCHI, weil S1Ee sıch In Heidelberg eiunden hatten; dass ehn
mıiıt der Veröffentlichung der Dokumente ZU Uniıversitatsstreit selbst alilur
verantwortlich sel, dass die Kollegen ”  OÖr den Kopi gestolsen“ worden se]ılen,
die eigentlich die „Unruhe“ der Uniıversitat hätten beseitigen wollen; dass
ena und Fakultät CTsStT Jetz die Konsistorlalakten eingesehen hätten, Was
dem Eindruck Deigetragen habe, dass ehn „8auch die Wirklichkei nicht
Immer sieht, WI1eE S1E 1st [SIEHE dass I9888 die Aufrollung des VO  - der
Fakultät beantragt, aber VOIN ehn adurch Doykottier worden sel, dass GF die

VO  - vornherein nicht erwartende Zustimmung des Ministeriums DE
Bedingung aliur emacht habe Dem LOlgte der Hınweils auf die Schmal-
aldener organge und den ntrag VO  — 1a und SC  1e  TE Fakultät niIolge
der Veröffentlichung Sasses 1mM Kıirchlichen ahnrbuc Heinzelmann beendete
ach Eilsfteldts Bericht seine Darlegungen WI1Ee olg
A die UuC!  enr NS In se1ın Lehramt In erscheine u1l$s 9allz unmöglich, weil

die Uniıversität in ihrer Exıstenz gefährdet wüuürde; WIr wunschten, ass der Fall
ehn iıne Erledigung ände, bel der die Lehrftfreiheit un die persönlichen Rechte des
Professors gewahrt bheben

Zweiteres SEI OLV der zurückliegenden Bemühungen VO  — Rektor und
Fakultät SCWESECN. Dıe VOoO  — Aubin und Heinzelmann vorgelegten Memoran-
den ollten War zunächst nıcht veroölffentlicht und auch nıcht ach Berlin

Vgl ebd., Das Pro Memorla Aubins WwIıe Anm 37 1st egenüber Heinzelmanns
Ausführungen we1ltaus weniıger defensiv-apologetisch, sondern je] stärker den
Fakten orlientlert.

Vgl 1mM Folgenden UAH, Rep 4, 893 In den UAH-Akten der Theologischen
Fakultät (Rep 27) konnte dieses wichtige OoOKumen nicht nachgewiesen werden (!)
uch N1IC ıIn den spezie angelegten Akten 384, 1318 un In der Personalakte Ns



402 Friedemann Stengel

gegeben werden, ”Noftfall stünden S1Ee jedoch Berlin ZULC Verfügung Weıter
betonte CL, dass das Verhalten VO  - Rektor, ena und Fakultaät 1mM Dehns
In dessen ersten und zweıten Stadium VOIL un! aCcH der Veröffentlichun
darau{f gerichtet SEWESCH sel, ehnZfreiwilligen Verzicht auft se1in Lehramt

bewegen, un dieses Verhalten „reın VO  — der Achtung VOI akademischer
Art und orge UNSCIC Universitat bestimmt worden und VO  — politischen
otıven Irei geblieben“ se1l Auf diese Feststellung legten und
Heinzelmann großen Wert, da sS1Ce und das dürifte eın Widerspruch ZU

vorher esagten sSeIN „die Unhaltbarkeit der Os1ıt1on  44 Dehns bereı1ts dem
Miniıisterium Grimme „klargemacht“ hatten Ferner hätte die „vorsichtige und
die Flucht ıIn die Öffentlichkeit unftfer en Umständen vermeidende Haltung“
VO  — ena und Fakultaät seinen Grund darın gehabt, dass „fortwährend und
ZWaTl sehr ernsthait“ gedroht worden sel, die Universitat schließen

Ministerlalrat Achelis tellte auft der asıls des „n Arbeit befindliche[n]
Ermächtigungsgesetzes” also des esetizes ZUT Wiederherstellung des
Berutisbeamtentums In Aussicht, dass die Professoren, -die In den etzten
Jahren den Fakultäten aufgezwungen sind“, emeritiert würden, wobel eren
Lehrfreiheit gewahrt werden solle, da Ja auch Emer1it Lehrveranstaltungen
en dürften In einigen Fällen könnte die „Beschränkung mancher
Proifessoren 1ın ihrer erziehlichen un auf Gesinnungsbildung berechneten
Tätigkeit eintreten“, wobel aber auch 1ler das Prinzıp der Lehrtfreiheit
eingehalten werden würde beides Vermutu  CRH, die sich als optimistisch
herausstellen ollten Achelis gab Heinzelmann und

SCINEI tlesten Zuversicht Ausdruck, ass Fall noch VOI Semesterbeginn, ja VOL

ÖOstern, seine Erledigung en würde. Herr Kollege Heinzelmann un! ich über
diese Antwort sehr erireut, da sS1Ce den VO Us geltend gemachten Gesichtspunkten
durchaus entgegenkam.“

eıtere Verhandlungen erübrigten sıch für ach diesem espräch.
(IX) Nur eine Woche ach Inkrafttreten des esetizes ZUr Wiederherstellung

des Beruisbeamtentums VO prı wurde ehn laut Erlass des Minısters für
Wissenschafit, Kunst und Volksbildung beurlaubt un en oben
geäulßserten Vermutu  en bDber die Wahrung der Lehrfreiheit PE
November 1933 aus$s dem Staatsdienst entlassen”®. Rektor Gustav Aubin,
der sich einst besonders stark für ehn gemacht hatte, wurde strafversetzt”?,
Dehns Sympathisanten und Unterstutzer den Theologischen Fakultaten,
en Karl Barth und Karl Ludwig Schmidt, wurden ach und ach Aaus

dem Staatsdienst entiernt oder 1ın den Ruhestand versetzt®?.
ehn, der sich der Bekennenden Kirche anschloss un! 1ın diesem

Zusammenhang auch politischen Verfolgungen mıt Gefangn1s und ansC-

Vgl Schreiben des Universitätskurators den Rektor, Schreiben des
Ministeriums VO. 251135 UAH, 5296

Vgl Prokoph, Aspekte Anm. 1),
Vgl Meıer, Fakultäten (wie Anm 6) 265373 (für die Theologische

Bonn 11.0
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drohter 7Z-Halt ausgesetzt War wurde 1946 auft den Lehrstuhl Tür
Praktische Theologie ach ONn berufen

(X) Be1l en gegentelnigen Beteuerungen 1st der Fall ehn eın „Personal-
La“ WI1IE Gerhard Heinzelmann und die Fakultätsmehrheit ihn bewertete,
sondern eın sehr ohl politischer, „theologisch-belangreicher  uÖd ass
persönliche, Ja gleichwohl denunzlatorische, 1mM Übrigen ölfentlich nıe
benannte Aspekte erst ZUT zwischenmenschlichen und dann auch A

Lormaljuristischen Entsolidarisierung, ZUuU  —_ InNnerun!iversitären Isolierung und
i1stanzıerung VO  — ehn ührten, gehört ZUuU perhiden Geschehensverlauft.
atten Theologische Fakultät und ena ehn dort angegriffen, S1e inn
tatsac  IC beschuldigten namlich letztendlich In seiner WE TF eil auch
1L1UTI unterstellten und HTC die Studentenschaft anpropaglerten Haltung
waren 1E zweilellos nıcht L1UT In einen Ifenen Konflikt mıiıt der ungeliebten
republikanischen Regierung geraten, sondern auch mıt der damals modernen,
WEe1111 auch minderheitlichen protestantischen romung der kulturkritischen
dialektischen Theologie. HS mMuUusstie eın Weg zwischen politischem Protest und
grenzenloser Solidarisierung miıt den nationalsozialistischen Studenten g -
funden werden, mıt denen INan sich bei er etonung des Schutzes der
Lehrtfreiheit ıIn der politischen Ablehnung Dehns eINIS usste, auch WE die
Form des nationalsozialistischen Studenten-„Kampfes“ als Revolte der
Jüngeren Generation den „alten“ deutschnationalen Professoren 1m ern
TemMm: 1e ass die auch och CSsCH eINES personlıchen Fehlers Q
zweilelte Integritat des In die Enge getriebenen und wenı1gstens Halles
Universität vollig isolierten Dehn als Instrument alur benutzt wurde, in als
Hochschullehrer tallen lassen, scheint eın Grund alur SCWCSCHI se1n, bei
er wissenschaiftlichen Beschäftigung miıt seinem Fall manche konkreten
Zusammenhänge und ersonen kurzerhand auszublenden. Ein anderer
Gründ für das ach dem Kriıeg ange anhaltende Hallesche Schweigen dürifte
schlichtweg darın gelegen aDen, dass ehn In „Kirche und Volkerver-
söhnung“ immerhin schon 1931 das kommende nationale Verderben, den
totalitären aa und den Kirchenkamp prophezeit hatte, und Waäal auf der
Grundlage sehr konkreter, VO  . ihm selbst und den Zeitzeugen bDewusst
erlebter organge. Wilie auch ollten siıch Universität und Theologische
Fakultät ach dem Krıeg ihm außern, S1Ee ihn bei aller etonung ihrer
politischen NSCAU doch WITKIIC vertrieben hatten?

81 Vgl Dehn, Zeıt Wwıe Anm ED, 286—-354
Vgl Pro Memorl1a (wıe Anm 12)
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Literarische Berichte un Anzeıgen

Allgemeines
Blaufuß Zetrıcı Handbuch eultsche Ziel der Arbeitsgemeinschaft 1st

Landeskirchengeschichte, 1m Aulftrag des CS, en gemeinsames, un! das el grölse-Arbeitskreises eutische Landeskir- ICS Forum für Jandeskirchengeschicht-chengeschichte N Veröffentlichungen IC Fragen schafien. „ohne igen-der Arbeitsgemeinschaft der Archive ständigkeiten anzutasten un: hne das
und Bibliotheken 1ın der evangelischen Erfordernis Organıisationen un
Kirche 26), eustadt der 1SC Strukturen heraufzubeschwören“ B In
(Degener CO) 1999, ISBN 3: 7686- der KONSEqUENZ werden die Tagungen6-8 ‚Wäal In einer eigenen eine, den Studien

DiIıie ersten territorial- DZW. landeskir-
ZUT deutschen Landeskirchengeschichte, Dubli-
ziert. och handelt sich €1 iıne

chengeschichtlichen ereine der Gesell- fast schon virtue nennende el  e da
schaliten entstanden Ende des Jh.s, der verlagstechnische ErscheinungsortZz.B In Sachsen 1880) Schlesien 1882), quasıi herumgereicht wird. SO erschien
Niedersachsen 189 “ Schleswig-Holstein die Okumentation der chweinfurter 1a-
1896) der Westfalen 1897) In den gung verlegerisch als Band der Zeıt-
1920er Jahren Lolgte eın zweıter Schub schrift für bayerische Kirchengeschichte un
mıt den Gründungen In Württemberg die weılteren Veröffentlichungen als Band
1920} Bayern der alz 1925) 03 des Jahrhuchs der Gesellschaft für nıeder-
In Pommern 1926), en 1928 un sachsısche Kirchengeschichte, Band VO  — Re-
Thüringen 929 ach dem Zweiten Iigion IN der Geschichte bzw. Band der
eltkrieg kam annn einer dritten Zeıtschrıft für bayerische Kirchengeschichte.Gründungsphase. Aus dieser Zeıt STam- Auf der Jagung in engeric. urteite
MI  wr entsprechende Arbeitsgemeinschaf- ermann mer, ass die Kirchenge-
ten ıIn Anhalt 1947) Hessen 1949 schıchte als theologische Disziplin die Fan-
der 1mM Rheinland 195 Obgleich deskirchengeschichte weitgehend 1gNO-Ansatze gab kam DIs ZU Ende des riere der nichts VO  - ihr WISSse. Umso

I:< N1IC einer übergreifenden wichtiger und erireulicher 1st die Heraus-
un! dauerhaften Kooperation. Erst 1992, gabe des andbuches eutsche Landes-
als die ersten Vereine bereits ihr 100jähri- kirchengeschichte. Denn hier werden
SCS uDı1laum planten bzw. bereits hinter Grundinformationen über alle esteNen-
sich hatten, kam ZUrTr rüundung der den evangelischen Landeskirchenge-Arbeitsgemeinschaft eulische Landes- schichtsvereine, den Verein für Ostdeut-
kirchengeschichte. Dıe Impulse gingen VO sche Kirchengeschichte SOWI1E die Gesell-
Verein für bayerische Kirchengeschichte dus schaft iür die Geschichte des Protestantis-
Inzwischen ann INa  - auft ler gemeinsam [11US DenIn Österreich gebündelt.durchgeführte Kirchengeschichtssympo- jeweligen Darstellungen liegt eın Schema
siıen zurückblicken, 1997 ın Schweinfurt zugrunde, das jedoch nach Bedarftf varlert
ema -Die Evangelischen Kirchen und wurde. Zunächst wird die Geschichte des
die Revolution 1848°), 1995 In Hannover Vereins mögliche Vorstufen, Grun-
(„Christentum un Kirche VOT der Mo- dung un Arbeitsfelder SOWIeE weılitere
derne: Industrialisierung, Historismus Entwicklung vorgestellt, annn folgenun die eutsche Evangelische Kirche“), die Entfaltung VO  - Zielen un Au{fgaben
1997 ın Lengerich E.Der westfälische des ere1ns, die Darstellung der Organıisa-Friede 1648 un der deutsche Protestan- t1on und Publikationstätigkeit SOWI1E
tiısmus” und 999 881 Rothenburg O Biogramme der für die Vereinsentwick-
(„Endzeiten Wendezeiten? Chiliasmus lung entscheidenden Persönlichkeiten
In Kirche und Theologie“). Fur 2002 un: Gerahmt werden diese Vereinsdarstel-
2005 Sind solche In Mecklenburg DZWwW. lungen UTC ıNne kurze Einführungachsen geplant Bedeutung un: Aufgabe der Landeskir-
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chengeschichte XVI-XXVII) un iIne geschichtsvereine 259—260) SOWIeE eın
Darstellung des Arbeitskreises Deutsche Personenregister 261-—-262)
Landeskirchengeschichte durch den He- Heidelberg Volker Herrmann
rausgeber (1—3) SOWIE ine Anschrilfiten-
1iste der Deutschen Diözesan-Kirchen-

Ite Kirche
‚peyer, olfgang. Frühes Chrıistentum IM Burkert ab, hat vielmehr 1ine „Onto-

tiken Strahlungsfeld. Kleine Schriften 11 logie des religiösen Opfers“ (26) 1 1C|
e Wissenschaftliche Untersuchungen un! geht VO  - der allgemeinen Überlegung
Zr Neuen Testament 116), Tübingen dUus, da der ensch PE irklichkeits-
Mohr Siebeck), 1999, X, 303 5., geDb., SaNzZCIl gehöre un! fähig sel, „‚das Welt-
ISBN 3-156-1 -6 IL verstehen un symbolisch-

bildlich In der eligion, In Mythos
diesem Buch bletet oligang Speyer un Kultur spiegeln‘  M (27 unten) Das

nach den Au{isatzsammlungen Frühes pfer, das Sallz besonders auft „ den Ur
Christentum 1mM antiken Strahlungsfeld, rund der irklichkeit auimerksam“
übingen 1989“ un „Religionsgeschicht- MmMac (28 oben), verdichtet das Grund-
1C tudien, Hildesheim 1995“ iNne phänomen der atur selbst: „n ihr sche1li-

NCN en un! Tod miteinander VCI-
der 1st eın Neusatz se1it 1989 CI -
dritte Sammlung seiner Aufsätze, die

knüpfit se1n, dafs 11U[L das iıne I1VWC-
schienen sSind (vgl 287 8) S1Ce werden send seın kann, WE uch das andere
HrCc Nachträge 281-286) erganzt Als mitanwesend ıst.  « (29 unten) spricht
Ziel Stan:! dem Verflasser VOIL VO  — der Uneindeutigkeit VO en un!
ugen, die Detailforschung der historI1- Tod, das „Gesetz des Paradoxes und
schen Disziplinen AA einer anderen, hÖö- zugleich uch der Komplementarität“ gilt
heren Dimension“ ın den relig10ns- (55  — Den INnnn des Opfers rkennt SR In
philosophischen un! anthropologischen den rmythen“ (30 unten), In denen eın
Fragen, der Theologie un! Philosophie Chaosungeheuer VO Himmelsherrn,
eingebettet sehen. dem Vertreter des KOSMOS, getoötet wird.

Die Einleitung (1-1 3) Die Grundlagen des den rituellen Tötungsfiormen des
geıistigen Europa 1st zunächst Urc die gisch-religiösen Zeitalters cheint der tO-
Tage nach dem Verhältnis VO  — ‚Antike en!| ensch die Tötung des Chaosunge-
un Christentum strukturiert (4) Den heuers wıedernolen (3 oben). UrC
Gottern der Heiden als Beherrschern dieses oten wird das „n sich kreisende
bestimmter Bereiche der Welt wird (4-8) Wirklichkeitsganze ; A seinem immer-
der jüdisch-christliche, der ine Tans- währenden Schwung erhalten  M (35
zendente Chöpfer-ott gegenüberge- unten) Diesen religionsgeschichtlich-
stellt och annn (9 10) rag nach anthropologischen Ansatz des ersien Be1l-
dem Gememınsamen, nach einem allge- Tags, der doch 11UTI Ostula se1in annn
meın menschlichen religiösen Bewullst- doch dem Jager un Sammler eın
se1InN. Entsprechen charakterisiert seine umifassendes Abstraktionsvermögen
Jungsten uiIisatze als religionsphilosophi- bringt uch In anderen Beitragen (SO
sche, spricht VO  - notwendiger „Besin- 1n NT. 12) als erwlesenen Sachverhalt
NUuNng auf das Beharrende ın em Wech- Der spateren Ackerbaukultur schrel
se|406  Literarische Berichte und Anzeigen  chengeschichte (XVI-XXVII) und eine  geschichtsvereine (259-260) sowie ein  Darstellung des Arbeitskreises Deutsche  Personenregister (261-262).  Landeskirchengeschichte durch den He-  Heidelberg  Volker Herrmann  rausgeber (1-3) sowie eine Anschriften-  liste der Deutschen Diözesan-Kirchen-  Alte Kirche  Speyer, Wolfgang: Frühes Christentum im an-  W. Burkert ab, hat vielmehr eine „Onto-  tiken Strahlungsfeld. Kleine Schriften I  logie des religiösen Opfers“ (26) im Blick  (= Wissenschaftliche Untersuchungen  und geht von der allgemeinen Überlegung  zum Neuen Testament 116), Tübingen  aus, daß der Mensch zum Wirklichkeits-  (Mohr Siebeck)1999;:X, 303 -S; geb;,  ganzen gehöre und fähig sei, „‚das Welt-  ISBN 3-16-147051-6.  ganze zu verstehen und es symbolisch-  bildlich in der Religion, d.h. in Mythos  In diesem Buch bietet Wolfgang Speyer  und Kultur zu spiegeln‘““ (27 unten). Das  nach den Aufsatzsammlungen „Frühes  Opfer, das ganz besonders auf „‚den Ur-  Christentum im antiken Strahlungsfeld,  rund der Wirklichkeit aufmerksam“  Tübingen 1989“ und „Religionsgeschicht-  macht (28 oben), verdichtet das Grund-  liche ‘Studien, Hildesheim 1995“  eine  phänomen der Natur selbst: „in ihr schei-  nen Leben und Tod so miteinander ver-  der erste ist ein Neusatz — seit 1989 er-  dritte Sammlung seiner Aufsätze, die —  knüpft zu sein, daß nur das eine anwe-  schienen sind (vgl. 287 / 8); sie werden  send sein kann, wenn auch das andere  durch Nachträge (281-286) ergänzt. Als  mitanwesend ist“ (29 unten). S. spricht  Ziel stand dem Verfasser (Vorwort) vor  von der Uneindeutigkeit von Leben und  Augen, die Detailforschung der histori-  Tod, wo das „Gesetz des Paradoxes und  schen Disziplinen „in einer anderen, hö-  zugleich auch der Komplementarität“ gilt  heren Dimension“ — d.h. in den religions-  (35). Den Sinn des Opfers erkennt S.“, in  philosophischen und anthropologischen  den Urmythen“ (30 unten), in denen ein  Fragen, der Theologie und Philosophie —  Chaosungeheuer  vom Himmelsherrn,  eingebettet zu sehen.  dem Vertreter des Kosmos, getötet wird.  Die Einleitung (1-13) Die Grundlagen des  In den rituellen Tötungsformen des ma-  geistigen Europa ... ist zunächst durch die  gisch-religiösen Zeitalters scheint der tö-  Frage nach dem Verhältnis von ‚Antike  tende Mensch die Tötung des Chaosunge-  und Christentum‘ strukturiert (4). Den  heuers zu wiederholen (31 oben). Durch  Göttern der Heiden als Beherrschern  dieses Töten wird das „in sich kreisende  bestimmter Bereiche der Welt wird (4-8)  Wirklichkeitsganze ... in seinem immer-  der jüdisch-christliche, der eine trans-  währenden Schwung  erhalten“  (35  zendente Schöpfer-Gott  gegenüberge-  unten). — Diesen religionsgeschichtlich-  stellt. Doch dann (9 / 10) fragt S. nach  anthropologischen Ansatz des ersten Bei-  dem Gemeinsamen, nach einem allge-  trags, der doch nur Postulat sein kann —  mein menschlichen religiösen Bewußt-  traut S. doch dem Jäger und Sammler ein  sein. Entsprechend charakterisiert er seine  umfassendes Abstraktionsvermögen zu —,  jüngsten Aufsätze als religionsphilosophi-  bringt S. auch in anderen Beiträgen (so z.  sche, spricht von notwendiger „Besin-  B. in Nr. 12) als erwiesenen Sachverhalt. —  nung auf das Beharrende in allem Wech-  Der späteren Ackerbaukultur schreibt S.  sel ..., das als das Mythische, Symbolische,  dann das „Erwachen zur Individualität“  Archetypische und Idealtypische auf-  (38) zu, das zu einem Überdenken des  leuchtet und Zeichencharakter für die Ge-  Opfers und zu seiner Rechtfertigung in  genwart Gottes besitzt.“ — Hier liegt für  der Spannung zwischen sittlich Gut und  mich ein Problem: Für welchen Gottes  Böse führte (39 unten). Dem schließt er  Gegenwart bietet das Mythische etc. Zei-  aber überraschenderweise als Zeugnisse  chen?  für das Wandlungsritual Tod-Leben, das  Dieses Problem wird schon am ersten  doch eigentlich zu S.s erster Periode ge-  Beitrag (15—49) Töten als Ritus des Lebens  hörte, Hinweise auf das Entstehen von  deutlich: S. fragt nach der „ursprüngli-  Pflanzen aus dem Blut eines Getöteten  chen Bedeutung des Opfers“ in der ma-  (z.B. Narkissos) an (41-45). Merkwürdi-  gisch-religiösen Kultur der Jäger und  gerweise folgt (46-48) noch ein „Ausblick  Sammler, lehnt dabei den psychologisch-  au  as: ‚eine‘ Opfer Jesu Christi“: Hier  soziologischen Ansatz von R. Girard, wie  findet S., daß „die innere Struktur des  skizzierten  den evolutionistisch-ethologischen von  Kreuzesopfers dem Zzuvor  ZKG 114. Band 2003/3das als das Mythische, Symbolische, annn das „Erwachen ZUL Individualität“
Archetypische un! Idealtypische auf- (38) Z das einem berdenken des
leuchtet un Zeichencharakter für die Ge- Opfters un seiner Rechtfertigung In
genwart Gottes besitzt.“ Hıer jeg tür der Spannung zwischen S1  IC Gut und
mich eın Problem: Fur welchen Gottes Bose führte (39 unten) Dem schließt
Gegenwart bietet das Mythische eiIC Ze1- ber überraschenderweise als Zeugnisse
chen? für das Wandlungsritua: od-Leben, das

Dıieses Problem wird schon ersten doch eigentlich S.S5 erster Periode HE
Beıtrag 15—49) Otfen als 1EUS des Lebens hörte, Hinweise auti das Entstehen VO  -
deutlich rag nach der „ursprüngli- Pflanzen AUS$S dem Blut eines Getoteten
chen Bedeutung des Opfers“ In der (Z Narkissos) —4 ) Merkwaüuüirdi-
gisch-religiösen Kultur der ager un! gerweise olgt 46-—48) noch en „AusbDlic
Sammler, dabei den psycholo isch- ‚eimne‘ fer esu Christi Hıer
soziologischen Ansatz VO  - CATAaTr wWI1e w da 1e innere Struktur des

skizziertenden evolutionistisch-ethologischen VO  — Kreuzesopifers dem UV!

ZKG 11  S Band 2003/3
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INnn des Opfiers“ (der Kosmoswerdung; glerung der Wiederkehr des oOldenen
unten) „paralle Aauft existiert Zeitalters In der römischen Kaılserzeit 1st

diese behauptete Parallele dus der gezielte Propaganda, die Untertanen soll-
gisch-religiösen Periode dem 1mM fen €e1 keine romantıschen Stimmun-
überlieierten christlichen Verständnis
VO  vn esu Kreuzestod N1IC ihrer konkreten Situation hoffen

SCIl entwickeln, sondern auft Besserung
Der zweiıte Beitrag 51—68 1st UCı vierten Beitrag Der Dıchter IN der Eın-

mächte und \Aamonen überschrieben. ach 'amkeıt 9—1 geht VO  - modernen
1st die religiöse Erfahrung VO  - egen Aussagen über die Bedeutung der Eın-

un! Fluch In den Volksreligionen ambiıva- amkeit tür den Künstler dus un:! VCI-
lent, indem In der €l un! uch gleicht sS1e mıt verwandten Stimmen aus
Menschen selbst ungeschieden Damao- dem Altertum, die ursprünglichenisch-Fluchhaltiges un Göttlich-Segen- Sıtuation der Einsamkeit In der
haltiges wohnen 55—60, bes unten) eın ensch sıch VOoO Profanen OssagtDen Leser stort, dafs 1M Zusammen- un! dem eiligen, Gottlichen In der atur
hang mıt dem magisch-religiösen Zeitalter begegnet. Das Betonen der rsprüngli-un den Volksreligionen den Begrilf „Da- 'hen religlösen Erfahrung 1st iıne wich-
monen“ rein negatıv verwendet, WI1e das tige Erinnerung angesichts der ublıchen
TSLI bei den Christen geschieht. ZUVOoOr [1UT literarisch-motivgeschichtlichen Fra-
ICI die ‚daimones‘ posıtıve un! negatıve gestellung.Vermittler zwıischen GoOttern un Men- Der fünifite Beıitrag Toleranz und Intole-
schen (vgl ONNStON, Der Neue auly rTanz IN der Alten Kırche 103-123) hat

amonen V, Deshalb 1st uch 5.S deutlich apologetischen Charakter. Miıt
Argumentatıon In den iolgenden ADb- ecC| arbeıte heraus 104) daß
schnitten schief, die dem „Überwiegen Toleranz o In der emokratie auft
des Fluchaspektes 1mM der Grlie- 1ne gewisse Intoleranz angewlesen 1Sst,
hen  « un! der „Spaltung der Segens- die Aufhebung der Identität der Jewel-
VO  o der Fluchmacht und amı des Gottes igen politischen Institution vermeiden
VO Damon innerhal! der griechischen 105 6) Siıcherlich 1st T1C)  g, daß der
Religionsgeschichte“ gewidmet sind Absolutheitsanspruch der en Kirche
60-67 Dabei MUu. „die magisch-reli- sich NIC. In Toleranz auflösen konnte
g10se Vorstellung“ ‚Fluch‘ (6 Mitte sehr (122) Das Enttäuschende dieser Into-
dehnen. WE aQus Homer, Herodot un! leranz 1st m.E ber ihr Widerspruch ZU.
Tragikern die Verblendung (Ate) anführt, christlhi  en Liebesgebot; das 1st das e1-

doch beim rvalisierenden Nebenei- gentliche, die TIStenNn betreffende Prob-
nander VO  = „göttlicher und mMenscC  er lem, das VO  v noch deutlicher her-
Motivatıon“ (62 mıiıt Anm 43 vgl. Albin vorgehoben werden können.
esky, N1IC Bruno nell) die moralische viel behandelten Problembereichen,
Verantwortung des Menschen erhalten VOL em dem des Mönchtums, bewegtbleibt In diesem Beıtrag Spannt ete- sich die historische ese des sechsten
rOSCNECS 1n dem Bestreben II  1G In Beıtrages Das christliche ea der geschlecht-
einer anthropologischen Aussage gleiche Iıchen ese In seInen negatıven Folgen fürMentalitäten er historischen En- den Bestand des Imperium Romanum
terschiede erkennen.

Das Gleiche sich uch Im dritten
125-150). bietet iıne kundige, sehr
gelehrte die Anmerkungen bersten VOTL

Beıtrag Dekadenzempfinden und Sehnsucht Sekundaärliteratur z k29) un UVCI-
ach den für MACı gehaltenen nfängen: ässige Kurzdarstellung des Mönchtums.
7U einem romantıschen Charakterzug IN der Die geschlechtliche Enthaltsamkeit wurde
Antıke 6987 ES werden hier einander uch In den höheren Schichten, dem
‚WäarTr ähnelnde ber doch unterschiedli- Kaiserhaus geuü eispie. ist Petros der
che Phänomene ZUSAMMENZESDANNLE: Ro-
mantik 1st en weılter un! schwer defi-

Iberer 138-141). egen des großen
Anteils der önche der Bevölkerungs-nlerender Begriff. Neuzeitliche Romantı- zahl, der uch wahrscheinlich gemachtker bejahen m.E uch die Vo ihnen iTrau- wird TIreilich bDer N1IC be-

rig-innig-schmerzhaft-schön empfundene wlıesen werden kann un des dadurch
Welt Hesiod, den anführt, dagegen edingten inkens der eburtenzah
waäre gCeInN auf keinen Fall einer VO tüni- wurde die Verteidigun des Reiches
tER,; schlechtesten Menschen-Geschlecht:;: die Bedrohungen se1it entsche!i-

bejaht NIC sondern welst zurück. Dıe dend geschwächt.
Hochschätzung der Romer Iür ihre Alter- Der siebente Beıtrag Der CArıstliche Heıt-
tumer un! ihr Achthaben aı die [1ge als religiöses Leıitbild IN der Kirchenge-alorum (81) 1st nichts Romantisches, schıichfte (15 1—-180 1st ine sehr INSIru.  1ve
sondern entspringt einem Orlentierungs- Zusammen(fassung VO  - Kapiteln eines B:bedürfnis diesen exempla Dıe TODa- planten Buches über den „religiösen Aus-
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nahmemenschen In Antike un Trısten- wissenschaftlich die heidnischen Vorze1l-
tum“ ( 1) Der kirchliche Heilige wird als chen dem Fluchaspekt der eiligen aC
„Nachfolger der alttestamentlichen un! (209) un! hebt dann theologisch mıiıt

Recht die Umdeutung des römischen Pro-früh-jüdischen eiligen Menschen un
durch Dracontius alsZU anderen“ als „Nachf{folger der num1- digienglaubens

der göttlichen Menschen des antı- Warnungen des barmherzigen TYısten-
ken Heidentums“ 41549 dargestellt. DIie gotles (2 ö) hervor.
Unterschiede zwischen diesen Ausnah- Mliıt dem ehnten Beıtrag 221-230)
memenschen werden eindringlich he- 'her dıe Uneindeutigkeit des Barbarıischen

hat das ekannte Nebeneinanderrausgearbeitet; €l wird allerdings der
des fremden{feindlichen Bildes VO SItt-christliche (und uch der jüdische) Heilige
iıch niederstehenden Barbaren Z2T)nicht religions-phänomenologisch VOoO

heidnischen göttlichen Menschen abge- un!: des posıtıven VO en Wilden
seizt, sondern theologisch, gestutz auft (227) ımM IC un erklaäart mıit einer
die jüdisch-christlicheLehre der VO  — OT# anthropologischen Reflexion (vgl den
verliehenen Heiligkeit. ES erscheinen mıt ersien Beıtrag als eın Paar, das nach

dem Gesetz der Komplementarität anel-den Aposteln beginnend die „Iypen des
nander gebunden 1st. Vor der aturkirchlichen Heiligen 1n geschichtlicher

Abfolge mıt ihren Aufgabenbereichen R7 a Gesamtwirklichkeit) selen Kultur un!
162-179). Schlulswort (179 180) K OSMOS un! andererseılts Barbarel un
wechselt allerdings seine Bewertungs- ao0s keine fundamentalen Gegensatze,
ebene: Hinblick auf NSCIC Gegenwart sondern aufeinander bezogene Spiegelun-

der Gesamtwirklichkeit, die aneinan-„stehen sich bisweilen phänomenolo-als der teilhaben mussen 2238 un! 1ın den9iSC betrachtet (S spricht Jetz}
Religionswissenschaftler) die Theurgen, Hochkulturen sich gegenseitig tutzen In
die Zauberer und die christlichen Heiligen den verschiedenen Kulturepochen erfah-
sehr nahe, näher jedenfalls als . die theo- F  — die Barbaren freilich INe unterschied-
logisch-dogmatische Betrachtung ZUSE>- liche Bewertung (227 8) Ich me1ıline, CS

ben konnte“, die ber hat uch UV! jeg ine Schwäche der S.schen Systema-
vertretiten tik darın, daß seinen Aussagen über

entfaltete Kulturen Charakteristika derwel eitrage, der aC un neunfte,
en den Bıbeldichter Dracontius ZU. magisch-religiösen Jäger-Sammler-Epo-
ema, einmal als Exeget des Sechstagewer- che ersten Beıtrag Frühkultur) als
kes (1olttes 181—206); dann werden dıe entscheidende Merkmale beigesellt (225,
Vorzeichen IM Bibelgedicht untersucht AAA

eliten Beitrag (23 1—-243 Die Griechen207-219). Dracontius habe CS „NIC. 1M-
und dıie Fremdvölker miıt dem Untertitel:TEr verstanden408  Literarische Berichte und Anzeigen  nahmemenschen in Antike und Christen-  wissenschaftlich die heidnischen Vorzei-  tum“(151). Der kirchliche Heilige wird als  chen dem Fluchaspekt der heiligen Macht  „Nachfolger der alttestamentlichen und  (209) zu und hebt dann theologisch mit  Recht die Umdeutung des römischen Pro-  früh-jüdischen heiligen Menschen und  durch Dracontius  als  zum anderen“ als „Nachfolger der numi-  digienglaubens  nosen oder göttlichen Menschen des anti-  Warnungen des barmherzigen Christen-  ken Heidentums“ (151) dargestellt. Die  gottes (218) hervor.  Unterschiede zwischen diesen Ausnah-  Mit dem zehnten Beitrag (221—-230)  memenschen werden eindringlich he-  Über die Uneindeutigkeit des Barbarischen  hat S. das — bekannte — Nebeneinander  rausgearbeitet; dabei wird allerdings der  des fremdenfeindlichen Bildes vom Ssitt-  christliche (und auch der jüdische) Heilige  lich  niederstehenden Barbaren  (221)  nicht religions-phänomenologisch vom  heidnischen göttlichen Menschen abge-  und des positiven vom edlen Wilden  setzt, sondern theologisch, gestützt auf  (227) im Blick und erklärt es mit einer  die jüdisch-christlicheLehre der von Gott  anthropologischen Reflexion (vgl. den  verliehenen Heiligkeit. Es erscheinen mit  ersten Beitrag) als ein Paar, das nach  dem Gesetz der Komplementarität anei-  den Aposteln beginnend die „Typen des  nander gebunden ist. Vor der Natur  kirchlichen Heiligen in geschichtlicher  Abfolge“ mit ihren Aufgabenbereichen  (= Gesamtwirklichkeit) seien Kultur und  (162-179). Im Schlußwort (179 / 180)  Kosmos und andererseits Barbarei und  wechselt S. allerdings seine Bewertungs-  Chaos keine fundamentalen Gegensätze,  ebene: Im Hinblick auf unsere Gegenwart  sondern aufeinander bezogene Spiegelun-  en der Gesamtwirklichkeit, die aneinan-  „stehen sich bisweilen - phänomenolo-  als  der teilhaben müssen (223) und in den  gisch betrachtet  (S: spricht: jetzt  Religionswissenschaftler) —- die Theurgen,  Hochkulturen sich gegenseitig stützen. In  die Zauberer und die christlichen Heiligen  den verschiedenen Kulturepochen erfah-  sehr nahe, näher jedenfalls als es die theo-  ren die Barbaren freilich eine unterschied-  logisch-dogmatische Betrachtung zuge-  liche Bewertung (227 / 8). - Ich meine, es  ben konnte“, die aber hat auch S. zuvor  liegt eine Schwäche der S.schen Systema-  vyertreten:  tik darin, daß er seinen Aussagen über  entfaltete Kulturen Charakteristika der  Zwei Beiträge, der achte und neunte,  haben den Bibeldichter Dracontius zum  magisch-religiösen Jäger-Sammler-Epo-  Thema, einmal als Exeget des Sechstagewer-  che (im ersten Beitrag = Frühkultur) als  kes Gottes (181-206); dann werden die  entscheidende Merkmale beigesellt (223,  Vorzeichen  im _ Bibelgedicht  untersucht  Anm. 7).  Im elften Beitrag (231-243) Die Griechen  (207-219). Dracontius habe es „nicht im-  und die Fremdvölker mit dem Untertitel:  mer verstanden ..., Antikes und Jüdisch /  Christliches überzeugend in Beziehung zu  Kulturbegegnungen und Wege zur gegenseiti-  setzen“ (186). Was S. in seiner Interpreta-  gen Verständigung werden in Grundzügen  tion der Verse 1, 1-555 von ‚De laudibus  die Griechen bei ihrem verschiedenarti-  dei‘ als Zeichen für epigonenhaftes Ver-  gen Zusammentreffen mit Hoch- und Pri-  haftetsein des Dichters in der paganen  mitivkulturen (241 / 2), in ihrer Wißbe-  gier (235), ihrer Auffassung von der Zu-  Dichtungstradition hervorhebt, ist jedoch  nicht eindeutig. Die aus der paganen  sammengehörigkeit aller Menschen (237)  Dichtersprache stammende Benennung  generell als Vorbilder der Weltoffenheit  Gottes als ‚Tonans‘ ist nicht als „sehr au-  (236) dargestellt.  ßerchristlich“ (186, Anm. 19) zu bewer-  Unter der Überschrift Kulturwandel und  ten; in der Bibel wird öfters (u.a. Hiob  Wanderungen in Europa stellt S. im zwölf-  26,14; 372 Ps: 77,19 104,7; Jes. 29%6;  ten Beitrag (245-260) die Frage, ob sich  heute, da wir „an einer seelisch-geistigen  Offb. 4,5) von Gottes Donner gesprochen.  Zeitenwende stehen“, diese „sich so fol-  Die Darstellung der Schöpfungstage, die  S. vom Rest des ersten Buches abgetrennt  genreich herausstellen wird wie die  untersucht, ist bei Dracontius nicht Selbst-  Wende von der Jäger- und Sammlerkul-  zweck, sondern Hinführung zu seinen  tur zur Ackerbaukultur, der Grundlage  ausführlichen Aussagen über den sündi-  der mediterranen Hochkulturen“. Zur Be-  antwortung führt S. die Entwicklung von  gen Menschen vor dem zornigen, aber  den Hochkulturen Babylons und Agyp-  auch milden Gott, wie das die Thema-An-  tens über die des Mittelmeerraumes (die  gabe in den Versen 1, 1-2 ankündigt. Wie  S.schreibt, wollte Dracontius missionie-  griechisch-römische und die mittelalterli-  rend wirken, dem dient seine Argumen-  che) bis zur europäischen des frühen 20.  tation, er wollte gar nicht ästhetisch mit  Jh.s (248), versteht Kulturen in ihrem  der Erhabenheit der biblischen Vorlage  Werden und Vergehen wie Individuen  (249 / 50). Angesichts des nachweisbaren  (205) rivalisieren, was S.ihm unterstellt.  Phänomens, daß einer neuen Hochkultur  — Im anderen Beitrag orénet S. religions-  ZKG 114. Band 2003/3Antikes un! üdisch

Christliches überzeugend In Beziehung Kulturbegegnungen und Wege ZUT gegenseıltt-
setzen“ (186) Was 1n seiner ta® gEN Verständigung werden 1n Grundzügen
t1on der Verse 1 13535 VO.  — x audibus die Griechen bei ihrem verschiedenartl!-
del‘ als Zeichen für epigonenhaftes Ver- SCIL usammentrelfen mıiıt och- un PrI1-
haftetsein des Dichters 1ın der paganecn mitivkulturen (241 2) 1ın ihrer e-

gier (235) ihrer Auffassung VO  - der 7u-Dichtungstradition hervorhebt, 1St jedoch
N1IC. eindeutig. Die aus der DagalıcIı sammengehörigkeit er Menschen (237)
Dichtersprache stammende Benennung generell als Vorbilder der Weltoffenheit
(,ottes als ‚Tonans‘ 1st nıicht als „sehr 236) dargestellt.
Berchristlich“ (186, Anm 19) bewer- Unter der UÜberschrift Kulturwandel und
ten; 1ın der wird Ofters a 1i0b Wanderungen IN Europa stellt 1m zwolf-
2614 SS Ps P 104, /; Jes 29,6; ten Beitrag 245-260) die ob sich

eute, da WIT „ einer seelisch-geistigenO11b. 4,5) VO Gottes Donner gesprochen. Zeitenwende stehen“, diese „sich fol-Dıie Darstellung der Schöpfungstage, die
VO est des ersten Buches abgetrennt genreich herausstellen wird wWI1eEe die

untersucht, ist bel Dracontius nicht Selbst- Wende VO  - der ager- un Sammlerkul-
zweck, sondern Hinführung seinen LUr ZUrr Ackerbaukultur, der Grundlage
ausführlichen Aussagen über den sSiundi- der mediterranen Hochkulturen  f Zur Be-

antwortung die Entwicklung VOI1gCH Menschen VOI dem zornigen, ber
den Hochkulturen Babylons und AgYpP-uch milden Gott, WI1IeE das die Thema-An-
tiens über die des Mittelmeerraumes (diegabe 1n den Versen 15 | ankündigt. Wiıe

S. schreibt, wollte Dracontius missiON1e€- griechisch-römische un! die mittelalterli-
rend wirken, dem 1en seine Argumen- che) DISs ZUL europäischen des frühen
tatıon, wollte gar nicht äasthetisch mıt IS (248) versteht ulturen 1n ihrem
der Erhabenheit der biblischen Vorlage Werden un Vergehen wWI1eEe Individuen

(249 50) Angesichts des nachweisbaren(205) rivalisieren, Waäas$ S.ihm unterstellt.
Phänomens, dafß einer HochkulturIm anderen Beitrag OT  e relig10nNs-

ZKG 114. Band 2003/3
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uflösung un Zertall der en VOTIaUuUus- bewundernswert großen
geht, cheint IUr eın Gesetz wirken Gelehrsamker kann uch auft se1ıne
(245) das 1mM ersien Beıtrag dem zahlreichen Artikel K AC.
thenbildenden Bewulßfstsein 1m relig1Öös- zurückgreifen un! Bildung eingehender

Lektüre wertL. Gut sind uch die Versuchemagischen Zeitalter zugeschrieben a  e
jetzt Der selber wıirksam sieht. r  e  en S:s Gesamtdeutungen bleten uch
kann HE: au{tf dem Hintergrund des es WEeI111 INa  — mıt der Begrifflichkeit un
estehen und uch entstehen (259) Da- der Systematik, mıiıt denen €1 die Ge-
rauf angesichts des gegenwartıgen danken entwickelt werden (S höherer
erlialls der europäischen ochkultur, Dımension), nicht Immer einverstanden
urchte andererseits als Alternative eın seın kann, sich die Lektüre uch
postkulturelles und DOS  umanes Zeit- deshalb weil s1€e den kritischen Leser
eT. Diese Furcht teilen alle Gebildeten eigenen Versuchen, grölsere Zusammen-
mıit S ob sS1E ber mıiıt ihre Hoffnung ange erkennen, anregt.
auft den mythischen edanken der ager Hirschberg Hans Armın Gartner
un ammler VO Miteinander VOoO  — Ver-
gehen un Werden gründen, STE dahin

dreizehnten Beıitrag Zur Identität des Hoffmann, Andreas Kırchliche Strukturen und
Menschen geht die zentrale Lebens- Römisches eCi heı Cyprian Von arthago
orlentierung. In der Suche nach Identütät w Rechts- un Staatswissenschafitliche
cstrebht die eele gdI1Z platonisch Veröffentlichungen der Görres-Gesell-
(262) danach „das vollkommen anre, schaft), Paderborn (Schöningh) 2000,
Gute, Schöne un Heilige erreichen“. 345 E kt., ISBN 3-506-73393- 1
Platonisch-stoisch argumentiert (264,
Anm 12) Der ensch hat eın Empfinden Pontius, der Diakon und 1ograp GV-
seiner Identität, indem „seine UÜberein- prlans VO  _ arthago, EeTICHTtE: urc die
stimmung mıt der Gesamtwirklic  elit  La Hinrichtung des Bischof{s habe der den
(Natu: DZW. Schöpfung) erfalst Wenn Prozess führende IUdexX die discıplina WIe-
annn (266) VO  - einer „aufsteigenden derherstellen wollen, und se1 CS uch

VO Wirklichem spricht, die über gekommen, ennn Cyprlans Tod habe die
den Menschen hinaus In einem absoluten discıplina MAaTrLyrum wieder In Kralt gesetztL
€E1S gründet, 1st das unbestreitbar (Vıta Cyprlanı _4} Pontius sprach amı
neuplatonisch. Als Klassischen Philolo- einen der Leitbegriffe des Bischofi{is VO  -

gCH TeuU mich, dafß uneingeschüch- Karthago eın Amtsbewusstse1n, se1ın
t(ert ur moderne philosophischen aQus$s der Erfahrung aktueller Konflikte

noch verstärktes Suchen nach klarenRichtungen antike Gedanken ebendig
se1in älst. kirchlichen Strukturen un nicht uletzt

K Oonnte I1la  . 1m vorangehenden Beıtrag se1ın weniger theologisch gepragter und
das spezifisch Christliche vermissen, mehr auf discıplina lex PFC. zielen-
omm etzten, vierzehnten der Wortschatz en bleibenden FEın-
271—279) Das eINZIGE Entweder-Oder deut- TUC hinterlassen. Diese grundlegenden
ich ZUTLT Sprache Wie der Untertitel verrät, Aspekte der AmtsIührung Cyprlans lassen
geht die Neuheıt der jüdischen und danach iragen, ob hier nicht Abhängigkei-
christlichen Offenbarung. arT'! systematı- ten VO roömischen Rechtsvorstellungen
siert, fast WI1e In einer Predigt vereiniacht vorliegen. Der VT hat sich mi1t einer In
wird gesagtl. Fur die Menschen der antı- Bochum bei ilhelm Geerlings entistan-
ken ulturen gab C5 kein der Nein der denen Habilitationsschrift dieser Heraus-
inneren Entscheidung egenüber dem forderung gestellt. In gewIlsser Weilse 1st

amı die Iruchtlose rage „War TertullianWeltganzen, I1a  —_ rlebte die Heiligkeit
Jurist?“ den näachsten nordafirikanı-der Welt un ihr Gefügtsein aus sinnvoller

Ordnung (273) Das Verhältnis ZUrTr Welt schen Kirchenvater gestellt worden.
nderte sich nifolge der Offenbarung uch für Cyprlan ass sich diese T:

IC} weltunabhängige chöpfer- NIC eindeutig eantworten, doch 1st bei
SOl un die Schöpfung, deren Teil uch ihm iıne gewIlsse Vertrautheit mıiıt recht-
der ensch 1st, iTraten auseinander, In lichen Kategorien Vvorauszusetzen, un
einer personal verantworteien Entschei- bDel ihm Jässt sich diese rage uch ditfe-
dung409  Alte Kirche  Auflösung und Zerfall der alten voraus-  gangenen  bewundernswert  großen  geht, scheint für S. ein Gesetz zu wirken  Gelehrsamkeit — S. kann auch auf seine  (245), das er im ersten Beitrag dem my-  zahlreichen  Artikel  ım  RAC  thenbildenden Bewußtsein im religiös-  zurückgreifen — und Bildung eingehender  Lektüre wert. Gut sind auch die Versuche  magischen Zeitalter zugeschrieben hatte,  jetzt aber selber wirksam sieht: „Leben  S.s, Gesamtdeutungen zu bieten. Auch  kann nur auf dem Hintergrund des Todes  wenn man mit der Begrifflichkeit und  bestehen und auch entstehen“ (259). Da-  der Systematik, mit denen dabei die Ge-  rauf hofft S. angesichts des gegenwärtigen  danken entwickelt werden (S.s höherer  Zerfalls der europäischen Hochkultur,  Dimension), nicht immer einverstanden  fürchtet andererseits als Alternative ein  sein kann, lohnt sich die Lektüre auch  postkulturelles und posthumanes Zeit-  deshalb, weil sie den kritischen Leser zu  alter. — Diese Furcht teilen alle Gebildeten  eigenen Versuchen, größere Zusammen-  mit S., ob sie aber mit S. ihre Hoffnung  hänge zu erkennen, anregt.  auf den mythischen Gedanken der Jäger  Hirschberg  Hans Armin Gärtner  und Sammler vom Miteinander von Ver-  gehen und Werden gründen, steht dahin.  Im dreizehnten Beitrag Zur Identität des  Hoffmann, Andreas: Kirchliche Strukturen und  Menschen geht es um die zentrale Lebens-  Römisches Recht bei Cyprian von Karthago  orientierung. In der Suche nach Identität  (= Rechts- und Staatswissenschaftliche  strebt die Seele — so S. ganz platonisch  Veröffentlichungen der Görres-Gesell-  (262) - danach, „das vollkommen Wahre,  schaft), Paderborn (Schöningh) 2000,  Gute, Schöne und Heilige zu erreichen“.  345 S.,kt., ISBN 3:506-73393-1:  Platonisch-stoisch argumentiert S. (264,  Anm. 12): Der Mensch hat ein Empfinden  Pontius, der Diakon und Biograph Cy-  seiner Identität, indem er „seine Überein-  prians von Karthago, berichtet, durch die  stimmung mit der Gesamtwirklichkeit“  Hinrichtung des Bischofs habe der den  (Natur bzw. Schöpfung) erfaßt. Wenn S.  Prozess führende i/udex die disciplina wie-  dann (266) von einer „aufsteigenden  derherstellen wollen, und so sei es auch  Kette von Wirklichem“ spricht, die über  gekommen, denn Cyprians Tod habe die  den Menschen hinaus in einem absoluten  disciplina martyrum wieder in Kraft gesetzt  Geist gründet, so ist das unbestreitbar  (Vita Cypriani 17). Pontius sprach damit  neuplatonisch. — Als Klassischen Philolo-  einen der Leitbegriffe des Bischofs von  gen freut es mich, daß S. uneingeschüch-  Karthago an: Sein Amtsbewusstsein, sein  tert durch moderne philosophischen  aus der Erfahrung aktueller Konflikte  noch verstärktes Suchen nach klaren  Richtungen antike Gedanken lebendig  sein läßt.  kirchlichen Strukturen und nicht zuletzt  Konnte man im vorangehenden Beitrag  sein weniger theologisch geprägter und  das spezifisch Christliche vermissen, so  um so mehr auf disciplina , lex etc. zielen-  kommt  es  ım  Jetzien;  vierzehnten  der Wortschatz haben bleibenden Ein-  (271-279) Das einzige Entweder-Oder deut-  druck hinterlassen. Diese grundlegenden  lich zur Sprache. Wie der Untertitel verrät,  Aspekte der Amtsführung Cyprians lassen  geht es um die Neuheit der jüdischen und  danach fragen, ob hier nicht Abhängigkei-  christlichen Offenbarung. Stark systemati-  ten von römischen Rechtsvorstellungen  siert, fast wie in einer Predigt vereinfacht  vorliegen. Der Vf. hat sich mit einer in  wird gesagt: Für die Menschen der anti-  Bochum bei Wilhelm Geerlings entstan-  ken Kulturen gab es kein Ja oder Nein der  denen Habilitationsschrift dieser Heraus-  inneren Entscheidung gegenüber dem  forderung gestellt. In gewisser Weise ist  damit die fruchtlose Frage „War Tertullian  Weltganzen, man erlebte die Heiligkeit  Jurist?“ an den nächsten nordafrikani-  der Welt und ihr Gefügtsein aus sinnvoller  Ordnung (273). Das Verhältnis zur Welt  schen Kirchenvater  gestellt  worden.  änderte sich infolge der Offenbarung  Auch für Cyprian lässt sich diese Frage  (274/5). „Der weltunabhängige Schöpfer-  nicht eindeutig beantworten, doch ist bei  gott und die Schöpfung, deren Teil auch  ihm eine gewisse Vertrautheit mit recht-  der Mensch ist, traten auseinander, um in  lichen Kategorien vorauszusetzen, und  einer personal verantworteten Entschei-  bei ihm lässt sich diese Frage auch diffe-  dung ... zum Glauben oder zum Unglau-  renzierter und ertragreicher beantworten.  ben wieder zueinander zu finden“ (275). —  In erster Linie ist die vorliegende Unter-  Register der Stellen aus dem Alten und  suchung eine gewissenhafte Fleißarbeit —  Neuen Testament sowie der Personen  was wäre an der Schnittstelle verschiede-  und Sachen (289-303) erschließen zuver-  ner Disziplinen angemessener —, die man-  che ältere Frage und Vermutung (man vgl.  lässig die Beiträge.  Die hier versammelten kleinen Schrif-  den Forschungsüberblick) beantwortet.  ten S.s sind alle wegen der in sie einge-  Wer Cyprian kennt und ihn als theolo-ZU Glauben der ZU Unglau- renzlerter un ertragreicher beantworten
ben wieder zueinander nden  + (27.2) In erster Linıe 1st die vorliegende nter-
Regıster der tellen aus dem en un! suchung 1ne gewissenhafte Pleilsarbei
Neuen Testament SOWI1eE der Personen wWas ware der Schnittstelle verschiede-
und Sachen 289-—-303) eTSC.  Jjelsen [ - e Disziplinen aNngeEMESSCNECI die I1lall-

che altere Trage un Vermutung (man vgllässig die eıtrage.
Die hier versammelten kleinen Schri{f- den Forschungsüberblick eantwortet.

ten %G sind alle Nn der In sS1E einge- Wer Cyprlan ennn und ihn als theolo-
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giSC reflektierenden Pragmatiker chätzt, Summe VO.  - Normen. SO bleibt 1n1-
wird l1er nel Vergleichsmaterial AUS der SCr EIW. konkreterer Vergleichspunkte
römischen Rechtstradition finden Urc der unspezifische Befund „da/s die
das oft weitraumige Abschreiten der romı1- bei yprlan beobachteten Grundsätze

den fundamentalen Grundlagen JurIist1-schen Rechtsquellen bestimmten ler-
mMını un Vorstellungen hat die Arbeit e schen Denkens gehören“ (144) insofern
wWI1IsSse Langen, empfiehlt sich dadurch ber als iıne für alle verbindliche Rechtsord-

mehr In rechtsgeschichtlicher un NUNg eingefordert wird. Es ware Iso viel-
althistorischer Hinsicht Dıie Füulle un die leicht her VOoO  } „Ordnungsvorstellungen“
Vielfalt des Materials machen den Re17z des enn VO  u echt“ reden SECWESCH.
Buches dus, auch WE 1€es gelegentlich Der Zweıiıte Teil „Hierarchische Zweiıtel-
auf KOsten der Lesbarkeit geht lung der Gemeinschaft“ arbeıte 1ın einem

Der VT hat das Ziel, die Terminı heraus- Kapitel wiederum den Begrififsapparat
zuarbeiten, die für das Kirchenverständnis clerus plebs eicCH heraus, den Cyprlan für
Cyprlans wichtig sSind und deren Vorkom- die hierarchische Strukturierung der Ge-
I1eEe  ; ıIn den römischen Rechtsquellen ZUE meinde un! die Begründung seiner mts-
Vergleich heranzuziehen (33) Hs geht theologie verwendet. Das Verhältnis VO  .

Bischo(l, Klerus un Kirchenvolk wirdIso prımar die rechtliche Festlegung
der Kirchenstruktur und der Funktion des annn wiederum In einem Kapitel
Bischoi{is (34) da Cyprlans er 1mM den römischen Rechtsquellen gespiegelt.
Wesentlichen diese Fragen kreisen, Analogien zwischen der Bischo{fseinset-
1st dieser Ansatz uch sinnvoll. An Rechts- ZU11$ und der Einsetzung In staädtische Ma-
quellen werden vorwiegend solche me1lst gistraturen werden hergestellt. lele CYV>»

prianische Begriffe ZUulLl Funktion des Kle-daus$ den Dıigesten un dem CX Theo-
doslanus, herangezogen, die der Zeıt GYV- Amter uch In den Rechtstexten die-

[US en sich In ezug auf staatliche
prlans nahestehen (40)

Ersten Teil „Rechtliche Grundlagen SC Teil geht Iso 1SC her
der christlichen un staatlıchen Geme1ln- SoOozlal- als Rechtsgeschichte.
schaft“ beschreibt der VT In einem Ka- Der Schluss zusammengefasste Be-
pite den Befund bel Cyprlan: Zentral sSind fund verweist auft das Grundproblem der

VOoO  . dieser Untersuchung gewählten undie Begriffe lex und IUS wobei lex der be-
VOTZU!:! Begrili 1st und praktische Regeln VO ihr selbst reflektierten Fragestellung.
des kirchlichen Lebens, die AdUs der chrift SO zeıg sich ZWäAaIl, dals die VO  — yprlan
abgeleitet werden, umschreibt. uch Ür die kirchliche Ordnung verwendeten
ere Begriffe WI1IeE ordınatio un TAdıli0o Bezeichnungen zume!1lst uch In den
werden 1ın ihrem cyprianischen Umield Rechtsquellen belegt sSind“ (29:7} doch

stellt sich her der Eindruck sehr elekti-vorgestellt. eutlic ze1g sich aber, ass
Ver Übernahme VO Rechtstermiinı e1n,diese Begriffe prımar aus$s Vorstellungen

einer VO  ' Ott gegebenen Rechtsordnung die einer „deutlichen recC  ıchen Far-
stammen), biblisch begründet werden un! bung der Sprache Cyprlans“” uhrten
letztlich auft ine ärkung der Amtsauto- (303) Der VT weicht der Trage, inwleweıit
rıta des Bischofs zielen. Auffällig 1st die I1la  — Cyprıan als juristisch gebildeten
uch ON indende Einschätzung des Menschen bezeichnen könne, nicht us,

doch ergibt sich her das Bild eines UrCcVL,.sS, die Begriffe bezögen sich auf prakti-
sche Regelungen des kirchlichen Lebens, den Umgang mıit Seinesgleichen (den De-
die AUS der Schrift abgeleitet werden (58  — curlonen) gepragten Mannes, der den auf
Dıie Rechtsbegriffe ergeben eın geschlos- seinem Bildungsgang un In den schich-

5System, sondern sind her Versu- tenspezifischen Diskursen erworbenen
che, theologische und persönlich-amtsbe- Sprachschatz (wıe honor un! 1gn1tas —rr
wusste Begründungen verstärken. Da 1U 1n se1ine TNECUC un  107 einthelsen
das ec Urc Gott, die Bibel der ben ass (vgl 310) Wenn der VT umgekehrt
die Kirche begründet 1St, Sind uch alle konstatliert, ass yprlan 1ıne Zu großße
Rechtsverstöße ngriffe auf diese LOTIN- ahe ZULF profanen Sprache un! Gesell-
gebenden Instanzen Rechtsbruc 1st cschafit vermeidet, uch WEenNn deren Ter-
theologisch qualifizier als Sünde (101 miını un Grundsätze teilweise über-
Der Vergleich mıt den römischen Rechts- nımmt 3081) ass sich weiter iragen, b
quellen wird 1m Kapitel des Ersten ells yprlan je systematisierend über die
sorglfältig durchgeführt, doch ze1g sich UÜbernahme der Rechtstermini nachge-
hier einerseı1lts, ass viele cyprianische ler- aCcC hat
minı fehlen, un andererseilts, dass Abschließend arbeıte der VT noch e1n-
der Fülle des untersuchten Materlals kein mal die theologische Pragung heraus, die
wirklicher Einzelvergleich möglich 1st. lex Cyprlans Rechtsdenken überiformt Die
bezeichnet 1m römischen ec anders als vorausgesetzie O  ©  e Rechtsordnung

1en der arkung der Posıtion des Bı-be1i Cyprlan hen 1n der ege keine
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scho{fs die besonders 1mM Bulßverfahren überlieferten lextes und T1ıttens der
ihre Bewährung riahrt Letztlich erwelst Theodosius Diakonos zugeschriebenen Ia

teinischen ersion. Textbasis 1st die TIH-sich Cyprlan wieder als Pragmatiker, der
christlich-biblische Kategorien solche sche Edition VO  — TrnNer M.
der profanen Gesellschaft erganzt (310) %. 490—-531) ndizes modernen uto-

Das Buch bietet Aaus kirchengeschichtli- TE und ntiken Namen un:! Begriffen
her Sicht In den Cyprlan betreffenden schließen den Band ab
Partıen einen spezifischen und ehrrel- hat se1ine Ansicht N1IC geändert, dafß
chen Blick auft diesen In klaren Strukturen die beiden Versionen der Kanones VO
nkenden Bischof Be1l der Analyse der Serdika (die dritte, theodosianische Ver-
er|! Cyprlans wird das Buch vielen SION 1st iıne UÜbersetzung des griechischen
einzelnen tellen sehr hilfreich sSe1InNn. WOo- lTextes In einem iruhen UÜberlieferungssta-
möglich ware sinnvoll BEWESCH, die dium) schon auft zweisprachige Protokolle
Vergleiche straffer fassen. Da die Be- der Synode selbst zurückgehen
griffe bei Cyprlan SOZUSASCH den Ont- der ese VOoO  > chwartz un! TUr-

seliner miszer „durchdekli- HCI die iıne Prioritat des lateinischen lex-
niıert“ werden, verliert die Untersuchung tes vertireien S, VB un 131—133). Inte-
n1ıEe den konkreten kirchengeschichtlichen ressant ware ©S; In dieser aCcC die ber-
eZzug Diıie hohe uote dessen, Was NI1IC lieferung des Synodalschreibens mıt
vergleichbar 1st, belehrt immerhin aru- berücksichtigen, da sich hier ebenfalls die
DerT, ass Cyprlan eın iruher Kanonist, T nach einer griechischen der latein-
sondern eın tatkräaftiger Gemeindeleiter ischen Prioritat stellt Ebenfzfalls hne RevI1-

S10N sind die Abschnitte ZuUur weılterenun! Seelsorger Wa  —
Le1pztg AUS 1tschen Überlieferung der Textfassungen In die

euauflage übernommen worden,
dafs 1ın dieser aC nach wWI1e VOI aut die

Hess, Hamaulton The Early Development kritischen niragen VO Schäferdiek VCI-
C(‚anon LaAW an the Councıl of Serdica, wıiesen werden kann. uch In der atle-

rungsproblematik bleibt bei seinemOxfiford arly Christian Studies, Oxford
(University Press) 2002, AII, 279 . geb., otum für des Jahr 343 (S VI]), verzichtet
ISBN 0-19-826975-7 ber auft iINne erneute Diskussion un läßt

deshalb den ursprünglichen Anhang
Be1l dieser Monographie handelt sich (The ate of the Council of Sardica Au  S

ıne überarbeitet: Neuauflage des Die Anfänge des Synodalwesens Or-
tel In den Zusammenhang der Identi-vergriffenen Standardwerkes den Ka
tatskrıse des JS Warn: Der berechtig-VOoO  — Serdika „The Canons ol the

Councıil of ardica 343 Landmark terwelse davor, die oft genannten CI5-

In the arly evelopment of Canon Law  Z ten Synoden Kleinasiens die Mon-
VO  - amılton Hess E E H.) 1ın Oxford 195585 tanısten schon als solche bezeichnen,
erschienen (vgl die Rezension VO da das monarchische Bischoisamt die-
Schäfterdie In ZK  C FU 1959, 152-155) SCI Zeıt TSTI entstehe un überregionale

Bischofsversammlungen noch nicht BBDer uUtOr hat N1IC L1UT Kleinigkeiten
der Literaturangaben überarbeitet, SOI1- ben habe (5-8) Erst 1Im könne INa  —
ern eın un langes Kapitel {1- VOo  — Synoden reden, 1mM sten vornehm-
gestellt Part Councils, Canons, an (a- ich nach der Praxı1ıs In Philosophenschu-
110 LaW, 1—89) Hıer erhält der eser len, 1mM Westen nach dem Vorbild der
nächst Iniormationen über die Entste- Versammlungen des römischen Senats

organıslert hier basiert hauptsächlichhung des kirchlichen Synodalwesens auf Studien VO Fischer (J Fischer/A.The Conciliar Movement, 5—34), anschlie-
Bend über die ersien überlieferten SYNO- umpe, Diıie Synoden VO. den Anfängen
dalakten un ihre Bedeutung 3 The bis ZU Vorabend des Nicaenums, KonzIi-
kEmergence ol Canonical Legislation, liengeschichte Reihe A, Paderborn 1997),
35—-59), un schlielßlich einen Ausblick Sieben (H3 Sieben, Die Konzilsidee In
auft die frühen Kanones-Sammlungen der en Kirche, Konziliengeschichte

€l B, Paderborn pa7D un Brent (Aund die Entstehung des Kirchenrechts
(3 The Development f Ecclesiastical rent, Hippolytus anı the Roman Church
ule ol LaW, 60—-89 dieses MNEUEC Kapı- In the 1T! Gentury Communitlies In
tel sind emente Aaus den früheren An- Tension Before the mergence ol MoO-
hängen eingeflossen, die 1n der Neuautft- narch Bishop, Leiden PF hat
lage 1U entfallen, dessen stellt der SCCII SCr 15 the development of the
utor dem Leser zusätzlich eCxXts and inter-ecclesial SYNO! council Irom the
Translations ol the Serdican Canons* intra-ecclesial asSSCeMDIY through the soli-
211—-255) ZUrr Verfügung, un ZWar dilicatıon of monepiscopal government
ohl des lateinisch als uch des griechisch an resulting diminuation of the role
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of presbyters, deacons, an laity“ (24) Der ein, Rıchard. Die Haltung der kappadoki-
uUufoOor stellt ausführlich dar, WI1IE TST nach schen ischöfe Basılıus VoNn G aesarea, Gre-
der Ausbildung des Synodalwesens ab 4gOoT VON AZLANZ und Gregor VoNM VSSaA ZUr
dem 1ImM Zusammenhang einer Iort- Sklaverei T: Z Forschungen ZUT!r antiken
schreitenden Institutionalisierung, Hierar- Sklaverei 323 Stuttgart (Franz Steinerchisierung un! Klerikalisierung der Kır- 2000, V, 306 S5., kI ISBN 2:515-
che aus den Mitschriften der tenogra- 07746-4
phen ammlungen VO  w anones
entstehen: entsprechend könnten oftmals Der Althistoriker Richardrlanger
In den anones noch emente der SynOo- Klein M —. 1st schon UrCcC 1ine el
dalverhandlungen entidec werden. Ins- VoO Arbeiten ZUE Einstellung VO  e spatan-besondere die Kanones VO  e Serdika Ze1- tiken TISten ZUr Sklaverei hervorgetre-
sCH en Iirühes tadıum In der Entwick- ten (S insbes. Dıie Sklavenfrage bel Theo-
lung der kirchlichen anones, welches x O doret VOoO  — Kyrrhos DIie ede des Bı-
WI1IEe schon In seiner ersten Auflage, dixıt-
placet- Orm NNT, die anones CI-

schofs über die Vorsehung, ıIn 17
Hg.] Romanıtas Christianitas JoO-

scheinen als Ekxzerpt der Müitschrift OSSIUS hannes StrauD, Berlin 1982, 286-—633;
ePISCODUS dıxıt responderunt UNIVeErSL: placet Die Sklaverei In der 1C der 1scChoOoile
(Kanon 1) Dıe schon elaboriertere Ambrosius un Augustinus [ForschungenFormulierung ın placuit -FOorm; ZUT ntiken Sklaverei 201 Stuttgart 1988handelt sich die TEI anones Y Diese erganzt Jetz! ıne Studie
und 7 VO  - erdika, In denen L1UT die den TEeI bekanntesten kappadokischensententia eines 1SCNOIS hne olgende Ab- Bisch6öfen Dıe Gliederung 1st übersicht-
stimmung wiedergegeben wird (701.) ich UunNnachs handelt knapp über die
S1CE dadurch bestätigt, dafß die römischen Verhältnisse In der Provınz SOWIE über die
Senatsverhandlungen den Synoden als soOzlale Herkunft der ischöfe, die einem
Vorbild gedient en 24-29, 74f1:); ine€e Milieu entstammten, In dem Sklavenbe-
schon oft un: Immer wieder vorgetragene SItZ iıne Selbstverständlichkeit VWAädl. A«

nach werden die er. des Basilius VOoO  —ese se1t Gelzer ( Gelzer, Diıe Konzilien
als Reichsparlamente, AUSgeW. K Schrifl- Gaesarea, Gregor VO azlanz un Gregor
ten, Le1ipzig 1907, 142-155). spaterer VO  e Vyssa entsprechend der folgendenZeıit entwickelt sich die € kurze, VO  3 Systematik, die sich die Gliederung Al-

-Form der spate- erer Arbeiten nlehnt, untersucht Gleich
IC Kanones-Sammlungen, 1n denen Je- heit UunNd Abhängigkeit der rTel göttlichen Per-
der Synodalbezug (85  — Abgesehen Entstehung und Rechtfertigung der
VO  _ dieser Darstellung der Tormalen Ent- Sklaverei, Die Sklaverei als staatlıche nNstitu-
wickung der anones g1ibt ine ber- f10N, Die persönliche Einstellung des ischofs,SIC. ber die PrSIenN Synoden, VOoO  _ denen Dıie Sklaverei IM christlichen Gesellschaftsver-anones überliefert SINd, un über die Ständniıs. Das I1a schematisch wirken,
Anfänge der Kanones-5Sammlungen und jedoch nicht schematisierenden
des Kirchenrechts 0—59) Diese ber- Interpretationen, vielmehr machen die
sicht fällt ZWaäal sehr HTZ dus, C555 en S11  ılen Einzelinterpretationen VO  - Be-
sich ber jeweils uch Hinweilise auf die legstellen die Stärke des Buches Adus
neueEsSTE Literatur. Hıer sel1 auf olgende Gememsam 1st den Dreiıen ZWOAaIl, dals S1E
Zahlenvertauschungen hingewiesen: Von die Sklaverei als Instıtution einerseılts
Elvira sind sl (nicht 857) anones über- NIC In Tage tellen, andererseits die
jiefert (S 40), die ynode VO  e Iyrus fand klaven als Brüder 1ImM Glauben betrach-
335 (nicht 355) (5: 30 die Synode PEn die das ec auf 1ine gerechte Be-
VO  = Ephesus 431 (NiC| 341 62) handlung en Ferner sSind S1E 1n den

Insgesamt gewinnt diese Monographie tradıtionellen Tteilen ihres tandes über
durch das vorangestellte Kapitel und die Sklaven efangen DZW. nehmen die
bleibt eın olides Standardwerk ber entsprechenden Vorstellungen ihrer Leser
das Irühe Kirchenrecht 1M allgemeinen un Horer aufTt. Gregor VO  - VSsa, der al-
un über die anones VO  Z erdika 1M erdings uch weniger In die Auseimnander-
besonderen. Da zusätzlich der dreifache seizungen des Alltags verstrickt 1st als
Textanhang mıit Übersetzungen den Uan- seine mtsbrüder, zeig sıch wenigsten
gahnıg mıt Überlieferungs- und terpreta- MgOros In der Aifirmation der Sklaverei.
tionsiragen erleichtert, se1 dem Autor B der Homilie ZU alttestamentari-
an seine Studie erdika durch diese schen Predigerbuch verurteilt
aktualisierende Überarbeitung wieder die Sklaverei grundsätzlich, wobeil
gänglic gemacht haben eC| darauf hinweist, ass 1es nicht als

Forchheim { Jta el eIN Aufru{f verstehen sel, der In die
politische Praxıs umgesetzt werden
könnte ); dagegen stehen 1mM übri-
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sCcCHIl SdI1Z anders gewichtete Außerungen wendet), der iıne simple Vorstellung
des Nysseners Johannes Chrysos- VO literariıschen Subjekt verrät, sollte

INg da sehr 1e] weiıter. nach modernen Kategorıen der lTextana-
bletet ine sorgfältige Materialautf- lyse zumindest prazıslert, WE nicht VCI-

nahme, die seine Vertrautheit mıiıt philo- mieden werden. Dıe verschiedenen Jlext-
logischen wWI1eEe miıt theologischen Proble- gatiungen miıt ihren spezifischen Rhetor1-
IN  } ze1g Das Ergebnis ruft wieder eiIn- ken ollten IWa bel der Behandlung
mal In Erınnerung, ass INa  — die orthodo- einer Invektive sorglältiger aus$s-
X>  ; Kirchenschriftsteller N1C über einen einandergehalten werden. ES 1st keines-
amm scheren darti, selbst WE SIE WCBS überraschend, WEl ıIn verschiede-
CHNS miteinander WI1IEe die I0>  — lextitsorten unterschiedlich gewich-
Kappadoker. ITrKlıc überraschen kann TIG un ZU Teil divergierende Aussagen

allerdings nicht, un leider geht über AA Sklaverei auftauchen Hıer annn I1la  —
die exzellente Materialvorlage NI1IC: noch weıiter kommen, doch hben für sol-
hinaus. Eine tiefergehende sOzlal- che Forschungen bietet K.ıS Werk, das
geschichtliche Interpretation t1wa der UrC ausgezeichnete dizes erschlossen
aC der Bischöfe da DECISONA- wird, iıne werTrtivolle Grundlage.
lisierenden Kategorien verhalftet 1st. Der Frankfurt Maın Hartmut Leppin
Begrilf persönliche Einstellung (bel Basıllus

Gregor VO  — azlanz mıiıt bestimmtem
Artikel, bel Gregor VOoO ohne VeCI-

Mittelalter
Nachfolger. „Seıit Innozenz (T 1216)eyer Schlochtern 0SE) D, Dıeter

Geistliche und weltlhiche AC} Das beanspruchten die Papste das Priester-
Paderborner eifen 799 un das Oönligtum“ (}5) Dem ıttelalter WarTl das
Ringen den ınn der Geschichte Priesterkönigtum 1Ne „Verfassungs-
n Paderborner Theologische Studien, grundlage“ geworden (18  — Erst die Auf-

27} Paderborn (Ferdinand chon- äarung hat iıne wirkliche eNNung VO  —

ing. 2000, AlL, 194 kt. ISBN 2:506- weltlicher un geistlicher Gewalt DIO-
TO27FX: amlilert. Das Christentum achtet als

„Entscheidungsreligion“ die Freiheit des
SOomMMer 1999 bot die Katholisch- einzelnen. „Dals sich ber uletzt die freie

Theologische Paderborn 1ne Religionsausübung durchsetzte, dafür 1st
Vorlesungsreihe ber das Treffen ZWI- ine der wichtigsten Voraussetzungen die
schen arl GrT. un LeO LL In westliche Zweigewaltenlehre geworden“
Paderborn 799, über „den aktuellen (19  — arı Hengst sprach A ema
an des historischen Wissens“, “seinen „Karl der TO un: aps Leo 1888 799 In
geschichtlichen Kont:  F: un uch die Paderborn ichtung un ahrheit  x“ Kr
„philosophischen un theologischen Deu- informiert zunächst über die archäologi-
tungen“ inftormieren (VII) DIie Reihe schen un der etzten Jahrzehnte, die
stand zunächst unter dem Titel „Tragik, Paderborn als die „Urbs Karoli  44 erwelsen
Ironıe un Hoffnung der Geschichte“ (30  — Hier iTrat ar dem bedrängten 'aps
Der Rahmen weiltete sich jedoch, ass egenüber als Schutzherr der Kirche, als

ehrer der Christenheit un: alsINa  . sich der allgemeineren Überschrift
„Geistliche un weltliche acht“ enNnt- Europas (33 Zuletzt bringt die literari-
chloss Be1l der Fülle der Gesichtspunkte schen Nachrichten ın einer tabellariıschen
wird das elfen VOoO  - 799 miıtunter Sal Übersicht (38)
N1IC. mehr rwähnt. DiIie folgende Rezen- Der Literaturwissenschaftler 'alter

Schmutz formuliert: er verschüttete
fen VO 799
S10N gilt prımar den Bezügen dem Tref-

Born des Reiches Reinhold Schneiders
Arnold Angenendt bietet einen histor1- tragischer 1C aul die Geschichte“

schen instieg Z Thematik „Geistliche 92—63) Schneider In seinem Buch
und weltliche Gewalt 1mM Mittelalter“ „Auli en deutscher Geschichte Eine
Der Normalfall, ass der On1g zugleic 1INS Reich“ 1934 auft Paderborn
Priester 1st (FEX 61 sacerdos), wurde 4972 verwliesen, „das gegründet worden Waäal
durch die Zweigewaltenlehre des Papstes auft dem ‚wiespalt un! aus ihm CINDOI-
Gelasius bestritten, iıne „abendländische wuchs tragischer errlichkeit  ua als „Ur-
Schicksalsidee“(5). ar GT. fühlte sich SPIunNng und zugleich als verschütteter
jedoch als ICX ei sacerdos, ebenso seine Born des Reiches“ (47) 19472
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Schneider In arl GrT. das Inbild eines (150, A.12) Der Dogmatiker eler Huner-
christlichen errschers gesehen und MNn geht mıiıt dem ema „Geschichte
formuliert: Aner Kaiser empfhing die VCISUS Heilsgeschichte“ aul Schuld, agl
Krone; der S1E ihm gereic.e beugte
sich VOTI dem Gekrönten Was bedeutete

und olinung e1In, die die Geschichte be-
gleiten Dıie Hoffinungen können nicht

das anders, als dass eın Drıtter gegenwWar- eingelöst werden. Geschichte ist „Aus-
t1g WAäIrl, der eigentliche Herr  K (55  — „Der schau nach göttlicher Offenbarung“(173).Kailser 1st priesterlich, der aps eın Herr- Zur „Heilsgeschichte“ beruft sich VOT
scher 1mM OCcCNsten Sinne; €l Sind Ja em auf Okumente des Vatikani-
en des Onıgtums Christi, des Herrn, schen Konzils 175-180der die 1€. ist  M (56) etzten Beıtrag „Die Totalıitäat der Ge-

DiIie folgenden eıtrage gehen au{l arı schıchte un! ihre Beireiung durch mexss1la-
GrT. kaum noch eın OrNM Rusen rag nisches Denken“ 181—193) nımmt Dıeter

„Was €l INn der Geschichte?“ Kr Hattrup den Begriliagl aufl. S1e jeg VOL
tersucht moderne Fragestelungen, die „beim Veriehlen eines Zieles gerade da-

mıiıt gul illustrierenden zeitgenÖssi- durch, dafls I1la  z erreichen will“ (181)schen Karikaturen verdeutlicht 671.) Her- rkenntnis un Wille Ssind Quellen der
MANN gibt un der Überschrift Tragik „Im Messianischen wird das Be>„Das politische eil un! der Terror“ genwartıg, Was TST noch kommen soll
einen „Rückblick auft die europäische Un- ber UrcCc Erkennen un Wollen N1IC CI-
heilsgeschichte“ 76—92 Dıie Massen- reicht wird“ Hıer ommt arl GrT. VO  <
morde Stalins übertreffen rein quantıtativ „Was annn Ian dem Christentum nicht
den nationalsozialistischen Terror, „die OI- es vorwerlen dus$s der Geschichte! Sach-
ganisationstechnisch Labrikmäßige Per- sSeENM1SSION, Kreuzzuge, Hexenwesen, IA
ektion des deutschen Jlerrors blieb TENC quisıtion! Der das geht MNUT, weil damit
In der owjJetunlion unerreicht“ (7D der INnnn des Glaubens unıversal anerkannt
Dazu verwendeten die Machthaber uch wird. aps VO  n eute kann ich apsmedizinische Begriffe WIeE „Reinigung“ Pius anklagen, Pıus XI., LeoO oder,der „Säuberung“ (91) Dem Massengrab SdaIlZ schlimm, Alexander VI
für die Dier ste der ult Lenıins der ich kann dem heutigen Bischof
Leiche als Ontras egenüber (92) VOoO  - Paderborn vorwerien, s  d die

Wel eiträge untersuchen die letzte 1scho{lfe VO:  — Paderborn aben“
der NUÜU. ACi  AUS übersetzt (188) 1)as zeichnet die Kirche adus „Nur„Maranatha Unser HEIT, omMm  N die Kirche ist dieselbe L1UTLE S1e kann An-

(93-1 15) ET geht uch aut Naherwartun- klagen entgegenne  en der kann INa  -
gCcCHh des Iirühen Mittelalters e1iInNn un! VCI- dem Burgermeister VO  — Paderborn die 1a-
welst auf die eute In Wiıien gezeigte ten seiner Vorganger vorwerlen? Nein,
„Krone Karls des Großßen“, die in oOtton1- das geht NIC| mMu L11UT einmal bei
scher Zeıt entstan:! 93—95 Hubert Fran- einem tswechsel die Parte1ı gewechseltkemölle übersetzt präsentisch: „Maranatha aben, und schon 1st unschuldig“ (188)Unser Herr ist da“ 116) ET kritisiert Vorwuürte die Kirche erhalten
verharmlosende Außerungen VO  - ardı- 1InNne posıitive Bedeutung: „Erst UrCc die
nal Joseph atzınger den achsenkrie- Fremdanklage, die ich mich nicht
SCI1 Karls, wonach die achsen A  u In wehre, bekommt die Geschichte einen
den Raum des christlichen Friedens he- INn und behält ihn erl! ich angeklagt,reingetreten“ selen (144) Solche atze bin ich CCUSOT CISO Sl Ich beginnegehören der „Tragi einer heilsge- den INn des Lebens spuren un die
SCNIC.  1C| verengtien ekklesiozentrischen Lasten tragen“ (188) KUurz vorher
Perspektive“, „Del der ıne historisch-kri- begründet der utor die Gedenkver-
tische Wahrnehmung VCISaANSCHET Ge- anstaltungen: „Wer ubılaen feiert, 1e
schichte, die das Leid un die Identität das en mehr als den Tod. Des Lebens
der Anderen wahrzunehmen versucht, Lust 1st das Bleiben, es en will jefe,nicht einmal 1mM Ansatz festzustellen 1st‘  d Jeie Ewigkeit“ (187)144) Rostock ert aendler

Eberhard Jüngel 1st mıit dem Beitrag
Vertreien: „Zwel Schwerter Zwel Reiche
Dıe Trennung der achte In der Reiorma- Podskalsky, Gerhard.: Theologische Literatur
tion“ 146-1 Jüngel lässt die Bibel, Kir- des Mittelalters IN Bulgarıien und Serbien
chenväter un VOLT Jem Luther Wort 562—1459, Muüunchen Beck 2000, X,kommen. Seine Untersuchungauhinaus 5>5/8 r geDb., ISBN 3-406-45024-5
aut das Verhältnis des christlichen 1a11
Dbens ZUTLTE Öffentlichkeit. Das Paderborner Miıt diesem umfangreichen Werk legtTreifen 799 kommt N1IC! VOT, die Symbole der Frankfurter Theologe, Slawist un! By-der Reichskrone erwähnt 1ınNne NmerKung zantınıst die se1ıt Matthias urkos „Ge-
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schıchte der alteren sudslawischen e- ntiken un! byzantinischen orlagen ab-
raturen“ (Leipzig 1908 deutschspra- hängig SiNnd.

In seinem Nachwort hebt 11-chige Gesamtschau über die mittelalterli-
che Literatur der udslawen VOL. Wiılie assend die wichtigsten Charakteristika
schon 1ın seiner me1listerhaliten Darstellung der sudslawischen Literatur des ttelal-
der theologischen Lıteratur der Klever ters herVvor. Wie schon 1mM Fall der theolo-
Rus' verlolgt der utor el die Absicht, gischen Liıteratur der Rus konstatier
„die Besonderheiten der orthodoxen Kul- eın UÜbergewicht der Nnarratıven Theologie,turländer derener In der lat mehr als eın DrittelSudosteuropas dUus$s ihren
urzeln un Anfängen heraus SCHNAUCT des Umfangs des darstellenden eıls ean-

erfassen“ un die westeuropal- spruchen. Daneben kritisiert wohl
schen Raum weitgehend unbekannten uch mıiıt dem 1C| auf Ereignisse uUuNseTeT
Sprachdenkmäler „dem Kkenner des Westi- Zeıt den hyperbolischen Herrscherpreisliıchen Müittelalters“ (1) bekanntzuma- und die Landnahmetheologie der serbi-
hen Zu diesem WEeC 1st dem darstellen- schen Herrscherbiographien un! unter-
den Hauptteil neben einem hilfreichen streicht die chwache In der dogmati-Überblick über den Forschungsstand eın schen Spekulation“ (526) der bulgari-
SsOUuveraner historischer Abriss der T1IS- schen un! serbischen Literatur. TEUNC
tentumsgeschichte des Balkans VO  D der trılit der letzte Kritikpunkt I11UI In einem
Spätantike bis ZU. S$pätmittelalter eingeschränkten MalIls Sind N1IC. uch
rausgeschickt, In dem sich der Podskalsky er'! WI1E Konstantıns VO  . Preslav ber-

”aa P.) uch kritisch mıiıt der N1IC selten SEIZUNgG der Hauptwerke des Johannes
VO.  — nationalistischen Stereotypen geprag- Damaskenos der die Übersetzung des
ten Rezeption der sudslawischen Lıteratur Pseudo-Dionysios Areopagita uUrC den
UrC. bulgarische, serbische un makedo- serbischen ONC saja eigenständigenische eleNrte des un! A Leistungen dogmatis  er und spekulati-auseinandersetzt. VCI Theologie?

Im Hauptteil werden die VO  z der autlie Aus der Gesamtheit der hier vorgestell-Bulgariens (864/865 bis ZUT endgültigen ten Liıteratur 1st dem westlichen Mediävis-
Oosmanischen nterwerfung Serbiens ten me1lst LLUT die gEeINMN als Quelle Iur die
1459) entstandenen Originalschriften Frühgeschichte der atharer herangezo-nach literarischen Gattungen : geordnet SCILIC „Rede die Bogomilen“ des
und In chronologischer Abfolge VOrsSc> Kozmas Prezviıter eın Begriit. Miıt P.s
stellt Der knappen Inhaltsangabe des Je- kenntnisreicher Darstellung liegt 11U. ein
weiligen Werkes sSind zentrale historische, den neusten Forschungsstand {I1LLHECIN-
iterarkritische un! biographische Anga- fassendes un! das gesamte heute bekann-
ben SOWIeE ausführliche bibliographische hagiographische, homiletische, dog-Anmerkungen beigefügt. Be1l diesem matisch-polemische un kirchenrecht-
arl Tumbachers klassischer Darstellung liche Originalschrifttum einschlielßlic sSEe1-
der byzantinischen Literaturgeschichte Tier Übersetzungen In westeuropäische
orlientlerten Ansatz trıtt die zuletzt VO Sprachen TILSC sichtendes andDuc

Tshavrukov (Sredishta bulgarskata VOTL, das In Zukunit eın unentbehrliches
knizhovnost, Sofila 1987 betonte Eigenart Nachschlagewerk für Ostkirchenkundler,
regionaler literarischer Zentren ebenso awısten un Südosteuropahistoriker
WI1e die Bedeutung der Mazene des litera- se1in wird.
rischen Schalfens zugunsten einer Dar- nter der Masse der Angaben konnte
stellung des theologischen Profils der VOI- der Rezensent L1UT Zzwel erwähnenswerte

Versehen des Autors ausmachen: ICgestellten er In den Hintergrund.
Nachdem die Übersetzungen, welche Ivan Asen (  8-1  ), WIE auft 515
die auptmass: der mittelalterlichen Lıte- behauptet, sondern Ivan Alexander

der Sudslawen ausmachen, In einem (  ) heiratete In zweıter Ehe die
einleitenden Überblick behandelt hat, konverterte Jüdin Theodora ulserdem
konzentriert sich 1mM Folgenden daraulfl, 1st das Chrysostomuszitat des Evtimij VO  -
die VO  — ihm insgesamt als hoch bewertete Turnovo der Feststellung des
theologische Eigenleistung des udslawı- Autors In 2190 sehr wohl lext
schen Mittelalters aAaNSHCIHNCSSEC würdi- der Chrysostomusschrift pe sacerdotio“,
gCH. Dabei leugnet der uftfor keineswegs nämlich In deren sechstem Buch (S DF
die Exıstenz einer „Grauzone“, die N1IC ed. Malingrey, 318, >1—56), verili-
immer iıne are eNNUNg zwischen Or1- zieren vgl.M Wert ByzSlav 61 2003,
ginal- un! Übersetzungsliteratur erlaubt, 265-266).
insofern uch viele der vermeintlich artın IllertHamburg
„selbstständigen“ Passagen der mittelalter-
lichen Liıteratur der Sudslawen VO  - spat-
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Baum, Wılhelm Die Verwandlungen des My- Vf doch (14 en die ınge korrekt be-
thos VO;  S EeIC des Priesterköni1gs Johannes. ırı hat und (20) ausdrucklich für
ROM, Byzanz und die TIsten des problematisch halt, die Kırchen Arme-
Orients 1mM Mittelalter =  Tangenten), nlılens und Athiopiens un die „westsYrI1-
Klagenfurt Verlag 1999, 438 schen“ subsumieren. Diese „Westsyrer“
5 Kart., bb.u ine Stammtatel tanden gerade N1IC „un! dem Einfluss
1Im JEXT, RE ISBN 3-902005-02-5 der antiochenischen Schule“ (34) SOIM-

ern (und sind In ihrer Christolo-

will mıiıt seinen Publikationen azu
Der 1mM Jahre 1998 gegründete Verlag

ONS werden die Posıtionen 1mM christolo-
g1e alexandrinisch gepragt Der uch

beitragen, „die gesamte Menschheit als gischen Streıit In ihren feinen Differenzie-
Einheit betrachten, deren kulturelles TuNgsgecCN 259-—61. 65{1.) wohl 9353388 dem wirk-
Erbe bewahren gilt“ (Verlagsprospekt); iıch deutlich, der azu bereits eigene
und seine besondere Reihe „langenten“ Kenntnisse mitbringt. Im Nebeneinan-
1endem ‚WEC: „durc die vergleichende der des ZUrr „Apostolischen Kirche des (35-
Erforschung un Darstellung der ulturen tens“* („Perserkirche“) esagten (13 161

einem besseren Verständnis der nde- 18{1.) I1US$ dem Unkundigen unklar blei-
IC  . beizutragen“ (Vorstellung der Reihe ben, Wäads 1Im 1C auf den eitpunkt ihrer
nach . 4358 des vorliegenden Bandes). Unabhängigkeit, ihr iIirüheres Verhältnis
Diese allgemeine Zielsetzung einem Antiochila un: den Begınn ihrer kon-
konkreten eispie durchzuführen, bietet tessionellen Eigenständigkeit gelten soll

Natürlich WarT diese Kirche nıemalssich der mittelalterliche Mythos VO
„Priesterkönig Johannes“, In dem sıch „Staatskirche“ (20  E ber VT meıint das Ja
Abendland un! Morgenland miteinander uch NIC (18) Nubiens christliche A
verbinden, als lohnendes ema eht änge liegen doch wohl VOL dem

dem VT doch darum, aufzuzeigen, WI1IE (9:7) worüber unls die inzwischen reich-
sich das zunächst unscharfe abendländi- haltig publizierten Ergebnisse der archäo-
sche Bild VO. Oriens Christianus allmäh- logischen Forschungen elehren. SO wiIird

dem Leser Z W al durchaus der Orlensıch prazısıierte, wobei politische Interessen
(Kamp den slam) WI1e kirchenpoli- Christianus 1n der Spätantike und 1M
tische Roms Unionsbemühungen) die Frühmittelalter 1mM großisen UÜberblick
Entwicklung pragten (26%) vermittelt ber wird €1 uch gele-

Um seinem eigentlichen ema gentlic In die Irre geführt Das diesen
kommen, holt Baum TEINC weilt aus ersten Teil des Buches abschlielsende
Denn se1in Buch, iıne überarbeitete un Unterkapitel („Das Bild ‚Indiens’ un
erweıterte Fassung seiner theologischen Athiopiens 1Im europäischen Mittelalter“,
Dıssertation (8) behandelt nach einer 113—122) wendet die Perspektive VO
Einleitung („Zur Methodologie un Ter- Orlient ZU zZzident un! Olinet amı
minologie“, 0527 Zwel Themen-Kom- den 1C für den zweıten Themen-Kom-
plexe, die weıithin selbständig nebene!l- plex, den Baum eEuUulC ausführlicher be-
nander stehen Der (Kap „Das handelt un annn uch ZU Titel se1ines
orientalische Christentum In der Spatan- Buches gemacht hat den Mythos VO
tike un! 1mM Irühen Mittelalter“, TE  B 2:2) Priesterkönig Johannes.
blickt auft den christlichen Osten allge- Dessen Entstehung und Weiterwirken
meln un! bletet In diesem Umfang, der entfaltet In mehreren Kapiteln. A
eın Drittel des Buches eiNNıUMMt, In seinen nachst (Kap IL, 123—199, mıiıt sechs nier-
acht Unterkapiteln einen UÜberblick über apiteln) ist CS „Der Mythos VO Priester-
die Kirchengeschichte Asıens und Afrikas Önig Johannes ımM Zeitalter der Kreuz-
VOo  — Armenien und Georgien bis nach In- zuge”, 1Im 1C auft se1iNe Ursprungedien, China un Athiopien. Hıer In der WI1e se1ine Verknüpfung mıt den ongolengebotenen Kurze das jeweils Ntischel- Zentralasiens, Chinas un Persiens. €l
en prazise un unmıiıssverständlich nımmt der legendäre Brief des Priesterkö-
herauszustellen, ist dem VT. N1IC gänzlic. nı (an anuel VOoO  — ByZzanz, Zzweılıte
gelungen. Manches 1st unscharti arge- Hälfite des mıiıt seiner In Mannıg-stellt, bleibt gelegentlich hinter dem K fachen Übersetzungen un Bearbeitun-
genwartigen Forschungsstand zurück gCHn ausufernden handschriftlichen ber-
der wird mehrfach wiederhaolt un 1st lieferung einen zentralen atz eın
annn uch N1C Ireı VO  — Widersprüchen. 127-1 34) un! dieses In einer 1M an
Dazu selen aus einer größeren ISsSTeEe VO  e beigegebenen iste zusätzlich verdeutlicht
Einwendungen I1UT ein1ıge Beispiele haben 353-—-363, 1n Bearbeitung und
genannt Erganzung der Iste VOoO Friedrich ‚Aarn-

Verwirrend 1st S, uch die Kopten cCke, 1879); 1st eın besonders hervorzuhe-
oder Sal alle Miaphysiten) als „Westsy- bendes Verdienst des Vis Dass der ONhnNan-
rer“ bezeichnen (19T. 66[1.) nes-Mythos annn uch seinen Weg 1ın die

ZKG 114. Band 2003/3



Mittelalter A ] /

schöngeistige Literatur des Abendlandes Miıt Pahlitzschs P.S) Berliner DI1is-
gefunden nat, zeig das kurze Kap 111{ sertatıon VOoO  e 1998, die NAC3  i Kaspar Elm
(ADer Priesterkönig Johannes In der mıiıt- betreut wurde, liegt iıne Untersuchungtelalterlichen Liıteratur“, 200—-216), das einem bisher L1UT stieimütterlich eNan-
TEUNC annn bis In das hinein delten Themenkomplex VOT, namlıch der

In besonderer Weise wirksam wird age nach den Existenzbedingungen des
die Johannes-Tradition schließlich Im chalcedonensischen Patrıarchats VOoO  — Je-
UÜbergang des Mittelalters ZUr[Lr Neuzeit rusalem während der Kreuzfahrerzeit
(Kap „Dıie Bedeutung des Mythos Dıie europäische und amerikanische 1STO0-
VO Priesterkönig Johannes für die Ent- rnographische Literatur über die Epochedeckungsgeschichte“, 217-—302, mıiıt TEeN der Kreuzzuge hat traditionell die Per-
Unterkapiteln): S1e konzentriert sich auf spektive des „westlichen“ Blicks einge-den christlichen Herrscher Athiopiens OMHMMMNECN, widmete sich er vornehm-
un 1ImM Rahmen portuglesischer Pra.- ıch den Strukturen der gesellschaftlichen
SCI17 Unionsbemühungen Roms 1n die- Subsysteme der Kreuzfahrerstaaten Dıie-
7 rl an! WIE uch In Indien SCr gewissermalsen postkolonialistischeWeniger ın der 1Im Kap gebotenen Blickwinkel gestattelte L1UTr In Ausnahme-
allgemeinen Überschau, als In der Entfal- tällen die Analyse der ebensumstände
tung dieses zweıten Oomplexes, In dem
Baum in Dbreiter Ausführlichkeit alles

der Oöstlichen hristenheit 1Im eiligen
ZU ema

Land Kreuzfahrerforschung„Priesterkönig Johannes“ mıt der Aufarbeitung der je eigenenGreilbare berücksichtigt un:! abschließend tionalen Geschichte iun un diente
noch einmal auilıste (Kap AR Chrono- ben uch der Legıtimierung zeıtgenOssi-logische Übersicht über die Quellen ZU scher Herrschaftsansprüche auft den
‚Priıester Johannes’“, 347-352), liegt somıt syrisch-palästinensischen Raum WI1E zahl-
der eigentliche Wert des vorliegenden reiche
Bandes Miıt eCc Onzentriert sich da-

Beispiele In Großbritannien,
Frankreich un Deutschland zeigen.rauft ann uch die „Zusammenfassung“ Der einseltige Blickwinkel 1eg ber

(Kap V, 303—307), der 1Im einzelnen uch ualıtaun! Quantıtat des ZUrT: Ver-
TIreilich erganzen ware, ass sich das [ügung stehenden Materials aäahrend die
Christentum N1IC L1UTL in den 303 Be- lateinischen Quellen bezüglich des ON1g-
Nannten Ländern neben dem siam bis reichs Jerusalem und seiner westchristli-
heute behauptete, sondern uch In ande- 'hen Nachbarstaaten reichlich fließen, lie-
ea Ländern des Vorderen Orlients (zumal ferten die bisherbekannten byzantinischenIn yrıen und 1Im Irak); und 1Im Zusam- Quellen wenig Essentielles ZUTT Erhellungmenhang mıt dem (306) den Quellen- der Geschichte VO  a aat, Kirche und Ge-
publikationen esagten könnte I1a  - doch sellschaft der seit dem VoO siam
immerhin Kurlakose „History of beherrschten ehemaligen Reichsprovin-Christianity In 1a SOUTCE Materlals“, ZCI1. DIie Historiographen der mlaphysiti-adras 1982 denken Eine ausführliche schen Kirchen der yrer un Armenier
Bibliographie 366-—407) und eın Namen- WI1IE Michael SVyrus, Patriarch der syrisch-register 408—438) runden das Ganze ab jJakobitischen Kirche VOoO  . 1166 bis 1199
die beigefügten Karten sind TEHIC (als die 1M Norden der Kreuzfahrerterritorien
Schwarz-Weiß-Wiedergaben farbiger VOrT- lebten, dagegen willens un! In der
agen) LLUTr bedingt aussagefähi Lage, ihr Verhältnis den Westchristen

sgesamt ber bietet diese Publikation reflektieren. Vor em ber ihre er
eın eindrückliches für deneispie. ZU Teil mMi1t umfangreichen Zitaten ONS
Charakter der anspruchsvollen untergegangener äaltererTexte-warenun
el  € ıIn der S1E erschienen ISt; un:! den blieben 1mM nichtbyzantinischen christli-
selbstkritischen Schlussbemerkungen des hen Orlent bekannt
abendländischen Vie I1a INla  - n versuchte, In den Beständen der BibD-
zustimmen. hotheken des griechisch-orthodoxen Pat-

Marburg Wolfgang Hage rmarchats In Jerusalem, Quellen nden,
die 1nNne€e Erweiterung der Perspektive Au
die VO. Kreuzfahrern un Muslimen do-

Pahlitzsch Johannes: Graeci und SUurianı IM mıinlerten alteingesessenen Kirchen CI-
Palästina der Kreuzfahrerzeit. eıtrage möglichen. €l 1st klar, dals 1mM Zentrum
un Quellen SA Geschichte des gri€e- die chalcedonensischen Christen stehen,
chisch-orthodoxen Patriarchats VO  - da Ja I1UTE s1e durch den Jerusalemer Pat-
Jerusalem S Pr Berliner historische STU- rarchen reprasentiert wurden, NIC: ber
1en Ordensstudien AYVYX Berlin die konfessionel VO ihnen geschiedenen
(Duncker Humblot 2001, @92 i Miaphysiten. Auf die VO utor CIWEIN-
ADbbD., abellen brosch., ISBN SA 7R etfen Terminologie werden WIrTr welter
098834-6 unten kritisch eingehen
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gliedert se1ın Werk In wel Hauptteile. schen Syrern, Armenlern der KoptenTeil die Geschichte des griechisch-ortho- un: SOgenannNteN Nestorlanern. In ZwWeIl-
doxen Patriarchats VO  — Jerusalem VO ter Linıe fühlten S1E sich N1IC als „Grle-
bDIis ZUrr Miıtte des Iı Teil Quellen chen  «“ sondern als Rhomäer (rhomaio1),und Quellenkritik An ine Untersuchung Iso cANrıstliche RoOomer, WIE das yZzan-den Beziehungen zwischen der orthodo- tinische €e1ic sich Ja nach WIeE VOTL als
37' S  z und der lateinischen Kirche VO SUSc> „KEIC| der Romer“ bezeichnete kratos
Nanntifen chisma VO  — 1054 bis FEl [O0N rhomaion). Wile ausgepragt ihre grl1e-
Kreuzzug 19—60 schlie(ßt sich die Analyse hische Bildung Inmıiıtten eines arabisch
der Gründung des lateinischen Patriarchats und syrisch sprechenden Umiields VVdl,

(61—100) Die Epoche des lateinischen 1st jeweils klären. Gerne verwendet der
Königreichs 9-—1 187) un ihre edeu- utor uch den Termminus „orthodox“. ET
tung für den orthodoxen Klerus un das ZUrr Differenzierung VO  n Kirchen 1m
Kirchenvolk stehen ım Mittelpunkt des ostkirchlichen Kontext leider gdI nichts,
folgenden Kapitels 101—-234) Untersu- da alle Ostkirchen sich In der elIDstbDe-
chungen über die Zeıt der Ayubiden zeichnung als integralen Teil der orthodoxos
(1 18/7-1229), als Jerusalem wieder €eS1A definierten un die jeweils andere
muslimische Herrschaft geraten WAäIl, un: Konfession als häretisch betrachteten
über das Intermezzo der Herrschafit Kaiser Hıer mussen die Trennlinien zwischen
Friedrichs IL werden angestellt. Eiıne /7A41- den Konfiessionen, die UrC! die christo-
sarnmenfassung 290-297) iıchert den logischen Diskussionen VO DIs
kErtrag. — Teil (Quellen un Quellenkritik, entstanden 11, sorglältiger eachte
298-—382) bietet Untersuchungen den werden. DIie gleiche terminologische sKreuzfahrerbriefen Patriarch 5Symeons Hi sicherheit bereits 1Im ıte aufl. ESs 1st

Heiligenviten, 'aktaten über die AZY- VO „GraecI1 und Surlanı“ 1Im Palästina der
menirage, Kaufverträgen un Predigten. Kreuzflahrerzeit die ede ber hier han-
ESs gelingt dem utor, die wachsende delt sich wiederum ateinische Ter-
Fremdheit zwischen lateinischem Westen MI1nN], Iso die OoOrtwa westlicher uel-
und griechisch-orientalischem sten eiIn- len, die VOTLI em ezüglic der Surlanı
drucksvoll und diferenziert darzustellen. vollkommen unklar 1St. Denn „Surlanı“
Wichtig 1st die Feststellung, dafß trotz latein- können sowohl T1sten der syrisch-jako-ischer Domminanz In Jerusalem die ont1l- bitischen Kirche se1ın ers heute „syrisch-nultät der Lebensäußerungen der alteinge- orthodox  44 genannt); der Einheimische,

chalcedonensischen Kirche deut- die aus$s geographischen Grüunden Syrıen)ich orößer WAdI, als bisher aufgrund eIN- geENaANNT werden: beziehungsweise Eın-
seitiger Quellenlage -Vermute werden heimische, die sich der syrischen Sprache
NN} bedienten. Darüber, welcher Kirche S1E

Be1l er Freude HIC  a entdeckten un: Iso gehörten un: damit welchem
ausgewerteten Jerusalemer Texten hat STaats- un privatrechtlich deMNnierten
der auimerksame Leser doch einige Verband Sagl der Begrilf nichts aus
Fragen P.Ss Arbeit tellen Uunachs Kurzum, der uUTtfOor konsequent das
ıne methodologische Kritik Der uUuTfOor begriffliche Instrumentarıum der Ostkir-
verwendet die Terminı „griechisch“ un! chenkunde verwendet, diese
„griechisch-orthodox“ anachronisti- Schwachstellen vermeiden können.
scher Weiıise. Erst nach dem griechischen Nichtsdestoweniger 1st die Arbeit wichtigFreiheitskampf des Jh.s sind solche lesen, weil S1E einen Beıtrag ZUr
nationalkirchlichen P1  eta egl Im Aufhebung eines blinden Flecks westli-
Hochmittelalter jedoch tellte sich die cher mediävistischer Forschungstraditionrage nach der Identität, der Zugehörig- iefert: der weitgehenden Ausblendungkeit ZUT[r Großgruppe Salız anders. Obwohl un Marginalisierung der einheimischen
der uUftfoOor die grundlegenden Untersu- risten, eines bedeutenden €e1ls der Be-
chungen VO  Z Fattal un! ıtton ZU. völkerung des syrisch-palästinischen Rau-
Rechtsstatus der nichtchristlichen nter- IN1NCes

1ImM muslimischen Herrschaftsbe- Kassel Thomas Benner
reich ennt, die klar herausstellen, da
die Zugehörigkeit einer staatlıch
erkannten Religionsgemeinschaft (ahlal- Berger, Marıa: Dıie Geschıichte der
kitab den Schutzbefohlenen dhim- Gastfreundschaft Im hochmuiuttelalterlichen
mM1yyun) ihren Status verleı wird dem Mönchtum Dıie Cistercienser, Berlin (AkaLeser suggerlert, die Angehörigen des Je- demie-Verlag) 1999, 438 y geb., ISBN

3-05-003208-1rusalemer Patriarchats selen „griechisch-
orthodox  4 SCWESECH. Neın, s1e definierten
sich In erster Linıe als chalcedonensische Dıie innerhal der deutschen Wissen-
Christen 1Im Gegensatz den miaphysiti- schaftslandschaft traditionell gul repra-
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sentierte Ordensforschung .‚ aste rechnen, worauf ussten S1e VCI-
den Sparzwangen un Umstrukturie- zichten? Zisterzienser betonen den eremı1-
rungsmalsnahmen der etzten Zeıt beson- iıschen Aspekt des Oönchtums, suchen
ers leiden. wird ber nach WI1e VOT bewusst den Rückzug dQus der Welt (nle-
insbesondere In Dresden un: Munster mals vergessend, ass ‚aste ben diese
schwerpunktmälsig betrieben miı1t rgeD- Welt verkörpern) un: ersinnen Schutz-
nıssen, die die Mediaviısti insgesamt be- mechanismen, das gelebte ea VO  w

monastischer TIMU un! Askese schüt-reichern. Vorliegende Monographie, die
als iıne VO  3 Ollasc der Uniıversita Z Dıie Gästehäuser werden In klöster-
Munster betreute Dıssertation 1996/1997/ lichen Randlagen errichtet, die strikte
aNSCHOMUN: wurde, widmet sich iner Irennung VO  S Klausur un astbereic
der zentralen Lebensiormen der muiıttelal- eingeschärit. Abt. Portarıus un: Ospiıtar
terlichen Gesellschafit der Gastireund- sind die einzigen Amtsträager, denen
schaft. DIe utoriın gliedert ihre Untersu- erlaubt lSst, mıiıt den Gasten In näaheren
chung 1n fünf grofße Abschnitte ach Eın- Kontakt treien. Uum seinen Konvent
leitung un! Blick auft die geschichtlichen VOTL en weltlichen Einflüsterungen
Voraussetzungen‚ nach Aussagen ZUT Ver- schützen, 1st der Ab:t, der die gesamte
ankerung der Gastfreundschaft In den Verantwortun egenüber der Aulßenwelt
grundlegenden normatıven okumenten auft sich nımmt, der mıt den Gasten 1m
des Zisterzienserordens, olg das zentrale Gastehaus spelst un den Vorsitz 1mM
un umfangreichste Kapitel, das Norm nastischen Refektorium dem Prior über-
un Praxıs der zisterziensischen ‚ast- lassen 11USS5 SO cheint L1ULE Lolgerichtig,
Ireundschaft In Consuetudines un atu- ass die Zisterzienser es daran seizen,
ten untersucht. Die Arbeit schlielßt mıt die VO CNSCICH Klosterterritorium unab-
edanken Traditionslinien und Inno- ängigen Granglien omplementären
vatıonen der monastischen Gastireund- Zentren der Gastauinahme machen.
cschaft 1mM en Miüttelalter. Der selbst D In der Bewertung un! Differenzierung
steckte NSpruc 1st hoch wormn besteht der ankommenden aste zeıg sich der
das Spezihische der zisterziensischen Acı. en INNOVallv: Unterscheidungsmerk-
ireundschaft, lassen sich daraus uck- male sind N1IC mehr 1n erster Linıe die
schlüsse auft die Entwicklung VO  - Ordens- tellung des Gastes 1ın der weltlichen der
strukturen ziehen, in etzter Konsequenz kirchlichen Hierarchie, NIC| mehr das
Iso auft die Geschichte des und simplifizierende arm-reich, sondern

In deren NECUC tromungen die Ordens- nächst die Aussage zisterziensisch-nicht
geschichte eingebettet ist? Dıie eigentliche zisterziensisch mıiıt substantiellen Auswir-
Untersuchung bezieht €e1 N1IC. [1UT den kungen auft die Qualität der Gastfreund-
Gründungsbericht, das Exordium und die schaftsangebote. Dıe Übernachtung VO  .
Arta carıtaltiıs, sondern uch „prax1isorlien- Frauen innerhalb der Klosterummaue-
tiertere“ Zeugnisse der zisterziensischen IunNng gilt als Tabu Dıe Autorin INa ZWäal
Legislative WI1e Consuetudines un atu- betonen, ass die schlichte Feststellung,
ten mıt en Zusätzliche Tiefenschärtfe CI- Zisterzienser hätten ihren Gasten
hält das Bild durch den direkten Vergleich eın L1UTr geringes Interesse eNigegeNgeE-
mıt zeitgenÖössischen Consuetudines und bracht kurz greile. UrC die detail-
atuten der Pramonstratenser un Kar- hierte Darstelung der Armenfürsorge in
tauser, VC die Auswertung hiterarischer UnYy, die als Vergleichsmalsstab für den
Zeugnisse WI1eE HECH; Streit- un! Hr- Zisterzienserorden herangezogen wird,
bauungsliteratur SOWI1eE der Hiıstor10gTra- verlestigt sich ber gerade dieses Bild In-
phie Zisterziensische Gastfireundschaft teressant immer wWI1e€e INla  — sich In be1-
entwickelt sich VOT dem Hintergrund des den Fällen 21 die Regula Benediaicti berult,
Oomnıprasenten uny miıt seiner In den die OoOnkretite Armenfürsorge jedoch zwel
ugen vieler Zeitgenossen überdimensio- recht unterschie  ıche Ergebnisse zeıitigt.
nlerten Gastfireundschaftspraxis. Als Unbestritten 1st unYy das Armensorge-
umstößliches benediktinisches Regelpos- zentrum des Mittelalters, waäahrend eiINn d1I-
tulat wird die Gastireundschalit VOo den INeT Pilger In zisterziensischen Ostern
Zisterziensern ZWäal geachtet, jedoch In e1- N1IC Zu jel uch
LICE VO  . Cluny abweichenden orm inter- die Rolle der ‚aste in der Klosterliturgie
pretiert, wobel eın zentraler un In der 1st aut eın absolutes Mınımum beschränkt

der aufzunehmendenUnteror'  ung Als Individuen werden SIE kaum wahrge-
aste un das eigene Ordensideal be- OINIMNECIL In spiritueller Überhöhung las-
ste SC  d die Zisterzienser ihren Gasten emu-

Welche Oonkrete Ausgestaltung riährt tige Verehrung einzig un! allein aus dem
UU die normilerte Gastireundschafit 1N- Grunde zuteil werden, weil s1E ıIn ihnen
nerhalb der Zisterzienserklöster? Miıt TISTUS erblicken Und dennoch en
welchen „Dienstleistungen“ konnten die sich die Nutznießer zisterziensischer Sp1-
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ritualität un Gastfreundschaft privllegiert den ET estimm:' den en Al en
Iühlen, der en doch ansonsien Rechtssubjekt und spirituelle Einheit
die CUT d anımarum Fremder strikt ab gleich, dessen rundelemente Rechtssat-
ihrer Arbeit zeichnet die Autorin eın ZUNS, Generalkapitel und Visıtation sind
schauliches Bild zisterziensischer Agr 13-14). Diese Bestimmung trılit TUr die
freundschaft. DIie Beschränkung aut das Neugründungen des und mıiıt

J In dem sich normatıve Bestim- ihr 1st uch 1INe Brücke geschlagen
IMNMUNSCH der Legislative und praktische den Bettelorden ihrer MAaSsSs1ıVv eion-
Ausgestaltung VOIL Ort einem kohären- ten Neuheit DIie Definition 1st uch für die
tien Ganzen verdichten, erscheint VOL dem CFE Ordensgeschichte zutreifend
Hintergrund der aum mehr bewältigba- DIie eıtrage gehen nicht den Gründun-
116e Devlanz VO  — normatıven Bestimmun- gCH VO  — Franziskanern un! Dominika-
SCH In nachfolgenden Jahrhunderten BE- 1TeT1 nach. Ihr leitendes Interesse gilt der
rechtfertigt. Miıt ihrer aul das Klosterideal Institutionalisierung, mıt der Dauer be-
abgestimmten Gastireundschaft LMagen gründet wird, mıiıt der 1ne sinnhafte Ord-
die Zisterzienser N1IC unwesentlich Z HNULN$ VO  G Verhaltensregeln un konkre-
Entwicklungschub bel, der das Entstehen TEn Verhaltensweisen geschaffen wird, die
gewerblicher Gastfreundschaft 1mM spaten einem Sozlalgebilde Bestand geben

un: begünstigt. Eın umfang- Fuser, mıiıt Schreiner). der ersten
reiches Literaturverzeichnis, gefolgt VO Sektion wird das Xemplum In seliner
einem Register der TTS=- un Personen- Bedeutung iur die Institutionalisierung

beschlielst diese Arbeit, die aufl- vorgestellt: „Normativıta exemplarischer
grund überbordender Ful$notenapparate Verhaltensmuster In den Bettelorden des
‚Wäal N1IC Immer ganz einiach lesen E Thomas Fuser, 7-105), CI VCI-
1st, deren Lektüre insgesamt ber einen wWan: der Beıtrag über ADIe Dominikaner
grolsen Gewiınn darstellt und das Problem der generaclones NIU-

Berlin Ralf Lützelschwab rae  08 Markus Schürer, 169—-214)
Beide eitrage gehen VO  an den aglo0-

graphischen Texten der en aus un
elLvılle Gert; Oberste, Jöörg DIie Bettel- zeigen deren Rollen 1m Institutionalisie-

orden IM ufbau eiträge Institutiona- TUNgSPIOZCSS auf DıIie Exempla en
listerungsprozessen IM mittelalterlichen Re- zuerst innerklösterliche Bedeutung: mıiıt
l1gi0sentum 1ta Regularıs 11), Muns- dem 1C| auf Gruüunder un! Bruüuder
ter 1999, IX, 668 55 kt ISBN S werden die Anfänge der en NOrmatıv;
8258-4293-2 eın kulturelles Gedächtnis soll entstehen,

das kollektive Identität tiften wil[l In bei-
Der umfangreiche Band 1st aus der den Beıtragen leg das Schwergewicht auf

Arbeit des Forschungsprojektes Institu- dominikanischen Texten (Gerhard VO  }
tionelle Strukturen religiöser rden  x In- Frachet, Thomas VO  - Cantimpre, Hum-

bert de Romanıs; azu uch eın usfiühr-nerhalb des Dresdner Sonderforschungs-
bereiches 537 „Institutionalität un liches Referat des zisterziensischen ExOT-
Geschichtlichkeit“ hervorgegangen. ET 1UMmM INa U des Konrad VO erbacCc
vereinigt eıtrage, die In vlier Sektio- 74—78
111e  - gegliedert sind: Normen un Werte; ım Wesjohann nımmt den Leitbe-
Funktionen; Verfassung un Organısa- gr1 der Simplicitas auf un TUC ihn In
U0N; Vor- und Umiteld Beigegeben ist den Prozess der Institutionalisierung des
eın TtS- un Personenregister. ert Mel- Minoritenordens 107—-167). Das Bild des
V1 mıiıt seinem Beitrag „Duo Gründervaters In den fIranziskanischen
conversationis ordines. Zur ahrneh- Exempla zeıg Marıe-Anne Polo de Beau-

lieu auf 215—-241).INUIS der iruüuhen Mendikanten VOT dem
Problem nstitutioneller Neuartigkeit 1mM Dıe ektion „Funktionen“ vereinigt
mittelalterlichen Religiosentum“ In die TE1I eiıträage: Jöörg Oberste, Predigt un:
ematlı eın (1—23) Hıer geht Alt Gesellschaft 1200 Praktische Oral-
und Neu 1n der Ordensgeschichte, theologie und pastorale Neuorientierung
Einheit un:1e Dıie ekannten uße- 1mM Umifeld der Pariıser Universita VOrT-
IUNSCII der mittelalterlichen en der Mendikanten 245-294) Pet-
VO  - 1tTY, Humbert de Romanıs, Anselm LUS Cantor un seine chüler, darunter
VO  S Havelberg, 1Dellus de diversis Ordinıi- VO 1tTY, bereiten iıne NECUEC „Ars
bus, werden In Erinnerung gerufen praedicandi“ VO  < Von den Dominikanern
und die in der mittelalterlichen rdensge- und Franziskanern, die VO 1try
schıchte viellac beanspruchte Noviıtas uch 16 „Ordo praedicatorum“ bezeich-
auf ihren Aussagewert hın überprült. Dıe HEL werden diese Anregungen auige-
NCUEC Organisationsiorm en en OINMMEIIN Sie sind ann die Prediger
nach Melville die Zisterzienser ertfun- „verbo ei exemplo“, n el sermone“,
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die das Lateranum OoN!' gefiordert Einrichtungen möchte ich als männlich-
weibliche Nachbarschaftsklöster bezeich-hat. In den folgenden Beıtragen wird die

pastorale Prax1ıs der Dominikaner X  D- NECIL Zu Butz, Klarissenkloster Seuslitz
arisch vorgeführt. Ramona Sickert, DOo- FEine Mitwirkung VO.  — Söflinger Klarissen
minikaner und Episkopat (  5-3  7 der ründung dieses Osters ass sich
Anne uller, Dıe dominikanische Mission aus öflinger Überlieferung N1IC elegen!
inter fideles ei SsCIsSMAaAat1COSs 321—-382 IE* Und ganz estimm: kamen Z Gründung

VOoO  — öflingen keine Schwestern dus$ demdoch eingeschränkt aufi Humbert de KRO-
manıs) „Mutterkloster In Assısı“ (548) Das INd$

In der Sektion geht „Verlas- erbaulich SCHT,; 1st Der N1IC| wahr! Das
StHIS un Organisatıon“ aufgezeigt der Ööflinger (bzw. mer) Kloster entstand
un  107 der dominikanischen Verfas- aus einer ammlung Irommer Frauen
SU11$ (Florent Cygler, 385—428), die („Schwestern der Elisabeth“), die un:

dem Einfluss der mer FranziskanerAnfäange des Klarissenordens (Cristina
Klarıssen wurden.Andenna, 429—492), die Formierung der

Gemeinschaiten der Minderen Brüder In zweimal un 433 I11US$S5 RO-
England nach Thomas VO  — Eccleston (An bert VO  — Arbrissel (statt Abrissel heilsen

Kehnel, 493—524) und die An- ( „Hieronymus, dem 1mM Mit-
änge des Dominikanerinnenklosters In telalter ebenfalls einıge ıten der Wusten-
Cronschwitz (be1i eida) und des Klarıs- vater zugeschrieben wurden“; das ist mın-

destens missverständlich. Dıe bekanntensenklosters eu  1{Z (bei eißen, Rein-
Mönchsviten ıta des Paulus, Malchus,hardt Butz, 5755354

In der Sektion sind eitrage über Hilarion sind ZW äal VO  — eigener lıterarı-
unYy (Sebastien Barret, 5>57-601), die scher Art, ber doch authentische er'
Anfänge des Hospitalordens VO Spirıto des Hıeronymus. 4 Gerhardus de
In Sassıa Gisela Drossbach, 603-—617; die (sta des); TOomMmptuarıum (S
Vin ereıte ıne Habilitationsschrift über Proptuarıum)

USO Frankden genann! en VOorT) und über das Te1Iburg 1.Br.
Papsttum angesichts der institutionellen
Verfassungskrise der Zisterzienser 1 ITU-
hen (Guido Caribon1, 629-—-653)
finden Schmidt, Hans-Joachim: Kirche, aa Natıon

Raumgliederung der Kirche 1mM mittelal-Dıe knappe Inhaltsangabe ass den Ma-
terlal- un! Auskuniftsreichtum des Bandes terlichen Europa E Forschungen ZUL
erkennen. DiIie eitrage, mıt ausführlichen mittelalterlichen Geschichte FA We1l-
Quellenbelegen ausgestatte‘ un reich- INar (Hermann Böhlaus Nachfolger
lichst mıiıt Literaturverwelisen versehen, 1999, 580 S geDb., ISBN 3-7400-1087-83
sind als FEinzelarbeiten anzusehen. Das

äufig Wiederholungen. Der Das umfangreiche Werk 1st 1mM Sommer
1994 VO Historischen NnsUutu der Un1-minikaner Humbert de Romanıs 1st B1“
versitat Gießen als Habilitationsschriftezu Omnıprasent, einen Franziskaner miıt

gleicher Allgegenwart kann ich N1IC ent- gworden. Fur den TUC WUl-

decken Dıie Arbeitsweise 1st der nstitu- den VOT em CUCIC Publikationen nach-
tionsgeschichtlich- analytischen Methode Ziel 1st ıne Beschreibung der
verpflichtet, Was nicht bei allen Beitragen kirchlichen aumoradnung VO  — der Spat-

antike DIS ZU Ende des Mittelalters,ıIn die uge springt Bel einigen jedoch
wirkt die ungestume Begeisterung für e1- bei die ra nach der Errichtung und
P  z elitären Fachjargon störend. Dıe VeCI- Veränderung VOo  - Bıstumern ine heraus-
sprochene Komparatistik 1st ZUugunstien ragende spielt. In dem VO.  — GUY
der Dominikaner abgeschwächt, die gENC- Marchal herausgegebenen Sammelband
rell den Iyp Bettelorden estimmen. TENzeN un! Raumvorstellungen Clio
Weibliches Religiosentum ist LLULr In den Lucernens1is S Zürich 1996 hat der VT

un dem 1fe TeENzenNn In der mittel-eıtragen VO  — Andenna un! Butz
angesprochen. Der erste Beıtrag geht In alterlichen Kirche Ekklesiologische und
einem Vorspann 1Ir7z auft die „NUOVI juristische bereits einen ber-
viment! religiosi feminilı“ eın 429—-436 blick uüber seine Ergebnisse präsentiert
mıiıt reicher Literaturangabe. S. 453 An- 137—162, nicht In der Bibliographie
merkung 13 wird Kanon des Konzils zitiert: vgl 3:35 1999, 622) Das Oordent-

ich verlegte Werk basiert auf umfassen-VO  - Nızaa (787 der die Gründung VO.
den Quellenstudien 541—-548 verzeich-elklöstern untersagt, ıtlert. €1wird  VDOPPder Teil des Kanons nicht berück- net) un reicher, 1n über 1500 Anmer-

sichtigt. Er verlangt die Ordnung besteh- kungen nachgewiesener Nutzung der -
ender Doppelklöster „nach der Regel teratur (Bibliographie, 48—563),

Vaters Basilius“. DIie erlaubten außerdem sSind ihm ein1ıge Karten un
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behandeltSchaubilder SOWI1E eın Register 267-580) Chronologisch aufgebaut,
beigegeben. Schmidt zunachst die ‚Grundlagen IrcCHN-

Ausgangspunkt des VIS:. der inzwischen liıcher Raumgestaltung‘ 39—101) VO  - den
der Universitä ribourg IT; 1st die kirchlichen GCircumscrptionen der Spat-

Spannung zwischen Einheit un 1e. antıke DIs den Sprengeln 1ın der Papst-In dem nstitutionellen Gefüge der Kırche kiırche Ende des Jh.s Auf die Iruüuh-
und deren Bemüuühen die OomMmbınatıon mittelalterliche Bıschoisherrschafit In Gals-
dieser Aspekte „Da die verlasste Kirche en (SO der iıfe des nicht benutzten Bu-
sich nıemals als eINZIgE Form der Herr- 'hes VO  x a  ın Heinzelmann, München
schaft un! der Vergesellschaftung urch- 1976 un die Übertragung des 1M angel-
setizte, kontrastieren ihre Raumeinheiten sachsischen England 11C  D konzipierten
mıit anderen Mustern der raumlichen Erzbischofsamtes 1Ns Frankenreich durch
Ordnung mıiıt denen VO  e Staaten, VO.  b Willibrord, auft das Arnold Angenendt VCI-
Sprachgemeinschaften der VO  b atlo- schiedentlich hingewiesen hat, wird nicht
TEeN DIie kirchlichen TENzZeN eingegangen Itritieren!ı sind ein1ge feh-
eıle einer Einheit S1ie gliederten ine eiIn- erhafte Angaben. SO fand das Concilium
zıge Institution, die unıversale Geltung be- Germanıcum /7421/43 sta N1IC. 73532453
anspruchte und Iriıedliches Zusammen- (9:139 un die Admonitio generalis ragwirken VOoO  S en forderte“ (1&) Univer- In den Capitularia der MGH die Nr. B
cal intendiert un! territorilal fundiert erga N1IC 55 (92 Anm I7 DIıie TIeIE des
sich daraus zwangsläufig ine grolse He- Bonifatius ollten nach der besseren Bdi-
rausforderung Iür die Kirche, zumal sich t1on VOoO  — Michael ang 419416) un! NIC|
das politische Europa 4r iINne poly- nach der alteren VO  S Ernst Duüummler
zentrische TUkKTur auszeichnete. Denn 1892) zıtlert werden F7 Anm 2}das Christentum beanspruchte Tür sich, ach der Grundlegung olg die rorte-
„die Gegensätze zwischen den Geschlech-
CII zwischen den Staänden un! chließ-

rung der einschlägigen Bestimmungen
des vierten Laterankonzils VoO  . 1215

iıch zwischen den Völkern aufzuheben“ 102-1 19) SOWI1E der Provinzen un! PIO-(25) un! wollte folgerichtig die Einheit vinzialen Instıtutionen nach 1A5
Glauben mıit der nsttutionellen Eıin- 120-175) un! der Veränderungen VO  w

heit verbinden. Theologische Grundlage Bıstumern un Provinzen se1it dem
dessen Wäal die VOoO  - Augustinus entfaltete

auf die
176-228). Fortgeführt wird die detail-

TE VO. Monogenismus, herte Analyse mıiıt Schwerpunkt Im och-
Schmidt NIC eingeht (der iInwels 25 un! Spätmittelalter uUrc die Kapitelaut Augustinus, der 1M Register als Philo- ‚Päpstlicher Zentralismus un! die Bezirke
soph‘ eingefü. wird, 1st knapp Ziel VO  - päpstlichen Gesandten‘ 229—332),der Arbeit ist 6$S; „verschiedene Tten erbande VO Klöstern, Provinzen VO.  S
kirchlicher Grofßraumgliederung Orden‘ 333-—439) un schlıe.  ich ‚Land,
tersuchen“ (33  — WOZUu der gesamte Be- Sprenge un! on auf den Okumeni-
reich der „Okzidentalen papstkirchlichen schen Konzilien des Spätmittelalters‘Christenheit“ erfasst werden soll (3:43 05
Schmidt Oorlentiert sich dabei den VO. nNnter der Überschrift ‚Gestaltung VO
der Kirche bewältigenden ufgaben: Raumen, DeMnition VO  — Bezirken, Festle-
„Erstens den eigenen universalen An- U1g VO  - renzen‘ bemüht sich Schmidt
spruch mıt dem ittel der Raumbeherr- 513540 die Zusammenfassung sEe1-
schung innerhalb der Kirche durchzuset- HCT Ergebnisse, die mıit immerhin acht
ZCI), dabei zweıtens das multifunktionale Kapiteln Nn ihrer ange wenig über-
Raumgelüge der Kirche koordinieren sichtlich geraten 1st. Re striert wird, ass
un! schlielßlich drittens egenüber den das apsttum den Chara ter der Kirche als
UTrC staatliche Verdichtungsvorgänge Herrschaftsverban:! herauszustellen un:
gestärkten weltlichen Machtzentren die Problematik bewältigen wusste,
behaupten, die uch die TE vereıin- enn hat „erstens den eigenen un!ıver-
nahmen versuchten“ (ebd.) TIrotz der auft salen Ans ruch mıt dem ittel der Raum-
den ersten Blick sperrigen Thematik gıng ordnung urchgesetzt, dabei zweıtens das

dabei durchaus nicht LUr ormale multifunktionale Raumgefüge der Kirche
Dinge „Raumgliederung der Kirche be- bewahrt un! schlielslich T1ıttenNs die UuftO-
wirkte mehr als die Gestaltung des religiö- HOTE Gestaltungsmacht gegenüber den
SC  F Lebens. S1e Auswirkungen auf
die Gesamtheit des Lebens S1e lenkte

UrC staatliche Verdichtung zunehmend
gestärkten weltlichen Machtzentren be-

Kontakte, sS1e verband Menschen un hauptet“ (513) 'adıt1on un! Effizienz
TrTeNNnte S1e zugleich, sS1e undelte KOommu- dabei die Legitimationsbasis. Dieses
nikation. S1ie egte den TUN! sowohl für KOnzept vermochte uch auft die Heraus-
die europäaische Einheit als uch europa- bildung der Natiıonen auszustrahlen. -Dieische Vielfalt“ (38) universalistisch konstituierte Großgruppe,
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die Loyalität einiorderte, Glaubensinhalte meinplätze“ verorte wird, die wiederum
festlegte un! alle ngehörigen einer BCB- auf die Antike un! besonders auft den Pla-
hederten Befehlsgewalt unterwarfl, ben tonismus und die augustinische 'adıtıon
die OKzZzıdentale Papstkirche, Ließ siıch als zurückgeführt werden. Hervorgehoben
Vorbild eines anderen Iyps VO  w TOSsS- wird die „Korrelativenlehre“, Iso die Be-
gruppenNn verwenden, deren Bindungskraft schreibung der innertrinitarischen KOTTE-
ebentfalls allumfassend se1ın sollte der Na- latıon auft unterschiedlichen Ebenen Die
tHonen“ (333) egen Ende des ıttelal- Klimax der Betrachtungen bilden das VOI-
ters erfasste „die Tendenz ZUr Absonde- letzte un! das letzte Kapitel „Wiır tellen
rung VO  — Ländern un Regionen uch L11U In diesen Rahmen VOoO  . Gemeinplät-
die dort beheimateten kirchlichen stıitu- Z  . die spezifisch ullschen Lehren VOoO  —_

meinschaft annn se1ıt der en! ZUTFr Neu-
t1onen“ 236) deren einheitsstittende Ge- den göttlichen Grundwürden un

danach VO  - deren ‘wahren, notwendi-
zeit obsolet wurde. SCH un eingeborenen’ Korrelativen.“

Wer Immer sich In Zukunit mıt der (1 L} Die Integration der verschiedenen
Raumgliederung der Kirche 1Im miıttelal- Aspekte bei Liull In eın einheitliches Welt-
terlichen Ekuropa beschälftigen INUusSss, wird bild soll Iso dargestellt werden (120)
dankbar auft die umftfassende Studie VO  — Ausgehend VO  — der innertrinitarischen

Korrelation werden die LCUINL Grundwür-Schmidt zurückgreilen.
Paderborn Lutz Padberg den Gottes (Gutheit, eıshNeıt, aC efC:)

auf die TUKTIUr des Universums übertra-
CI Der ensch ber ass als Mikrokos-

1Ing-Mill, Robert. Der Mikrokosmos Ramon {[11055 die IX Welt Die eele
Llulls Fıne inführung IN das miılttelalter- entspricht dabei In ihrer Dreigliederung
IC} P E aVvVls Pansophiae 23 der geistigen, der KOrper In seiner Vier-
Stuttgart-Bad Cannstatt Irommann- gliederung der materiellen Welt
holzboog) 2001, 141 5 geb., ISBN Das mittelalterliche Weltbild wird weIlt-
3 17728-2002-6 gehend VO.  — Liulls Spekulationen dUSSC-

hend aufgeschlüsselt; 1es führt einer
Was 1st VO  — einem Buch erwarten, eigentümlichen Reduktion gegenüber

dem, Was sich über das-das aut dem Untertitel ine Einführung In
des mittelalterlichen Menschen“das mittelalterliche bieten will Nn

das In einer Reihe aVvıls ansophiae“ Leße INla  - vergleiche 11UTLT das Buch VO  —
erscheint, das erstmals 1960 auft Englisc Gurjewitsc. un:! dort das Kapitel über
erschienen ist un! das mıiıt kryptischen Makrtokosmaos un Mikrokosmos DIie DY-
Widmungen beginnt un einer esoterI1- thagoreische un daraus abgeleitet die
schen Schlussbemerkung endet? Immer- mittelalterliche Zahlenspekulation wird
hin ber 1st Ramon der Raimundus

das
schon In der Gliederung des Buches (vgl

Lullus (ca 2-1  ) einer der Or1g1- Explicit 135) als interpretativer
neilsten mittelalterlichen Theologen HC” Tundzug g  p die verschiedenen

Seine erkun:' un seine Reisen Ebenen .Ott ensch KOSMOS werden
en ihn mehr als andere mıt der arabı- VO  - hier aus un wendung eines
schen und jüdischen Geisteswe In KON- grundlegenden Dreiler- und Vierersche-

INas analog AVES: Trinıtat un: den ler Ele-takt gebracht, un seine „NCUC Logik Wal
ben keine scholastische menten) und der Vorstellung einer Se1ins-

einem Teil „Gesichtspunkte“ wird hierarchie miteinander „korreliert“. Das
die Biographie Llulls der VO VT 1mM Literaturverzeichnis 1st I11U[I teilweise für

rigen immer 11UTT „der Selige“ genannt das deutschsprachige uDLKum erganzt
wird vorgestellt, die Zentrierung auf den worden. DIie „ATS Brevıs“ un die „Logıca
„Mikrokosmos“ Llulls (gemeın 1st sSe1n NOVa”,  e uch au{f Deutsch zugänglich, hät-
Menschenbild) wird begründet un der ten taärker einbezogen werden können.
ezug den mittelalterlichen (Christli- Der VI. hemals Literaturwissenschafitler
chen, arabischen, jüdischen) „Geme1ln- In Oxiord hat einen originellen Theolo-
plätzen  M4 wird hergestellt. SCH un se1ine „Ars NOva  M aus der An:-
Der Teil behandelt „Das mittelalterliche nahme einer schon uUrC die gemeinsame
Weltbild“ Gemennt 1st ZU eispie die mallorquinische erKun: bedingten Gels-

tesverwandtschaflft heraus originell 1N-Vorstellung einer geordneten Seinshierar-
chie, die Theorie der ler eCcHente:; die terpretieren versucht. Fur nicht inge-
TE VOoO  e den Himmelssphären, die Zah- weihte (und se1 L1UT für den Nicht-Me-
lenspekulationen un! -symbolik un! die Javisten) ist das Buch passagenweise 11UTE
Anschauun ZUT eziehung VO  - 1KTO- schwer verständlich, mMag atalanı-
kosmos 5 akrokosmos Der Teil schen rigina der der deutschen
1st annn dem „lullschen eltbild“ gewid- Übersetzung liegen.
HAel, das Im Rahmen der erwähnten „Ge- Le1pztg AaUS 1Iftschen



424 Literarische Berichte un! Anzeigen

Hamm, ern Lentes, Thomas Spaäat- INUus, ebenfalls dargestellt werden. Chrıis
mittelalterliche Frömmigkeıt zwischen €a toph Burger handelt In seinem Beıitrag „D1-
und Praxıs E E Spätmittelalter un eIiOT- re Zuwendung den ‚Laı:en‘ un
maton. Neue €l :E Tübingen Rückgri{ff auf Vermiuttler In spätmittelalter-

licher katechetischer Lıteratur“ 5—- 1
ISBN 3-16-147/414- /
Mohr Siebeck) 2001, 25 . geb

weniıger über das Scheitern, als vielmehr
über das Nichtweiterkommen eines Ideals

In dem hiler anzuzeigenden ammel- den Beispielen ean Gersons (+ 1429),
band werden fünf auft dem Frankiurter Ulrich VO Pottensteins PE un
Historikertag 1998) gehaltene Vortrage Johannes Vo  - (} Lal} An diesen
prasentlert. Zusätzlich nthält der Band TEI Beispielen verdeutlicht u1l$s ein-
noch dringlich, ass die volkssprachige Hın-einen weılteren Beıtrag (Eva
Schlotheuber, „‚Nullum regimen dithcilius wendung die Laien“, diesen das
el periculosius est regimine femmarum. Glaubenswissen In einer ihnen verständ-
DIie Begegnung des Beichtvaters TEeEderTr. lichen Sprache jefern, N1IC alleinıges
Va  — e1lo mıt den Nonnen In der Devotl1o Artikulationsmedium WAaIl, sondern ass
moderna“, 45—84 SOWI1E Zwel Editionen uch die traditionelle Art der Wissensver-
Den “S£IMMO ZU. Sonntag nach TNNI- mittlung geNutzt wurde. DIies geschah.

ıne noch bessere Erreichung der -Laj:en“tatıs  Ta Johannes Herolts un! die €  re
für angefochtene un kleinmütige Men- über die anderen, lateinkundigen, Kleri-
schen“ Stephan Fridolins OFM ker gewährleisten. Berndt Hamms

Thomas Lentes eroIiIne den Band mıt Aulsatz, überschrieben mit „Wollen un:
einem Beıtrag über -DIe Deutung des Nicht-Können als ema der spätmittelal-
Scheins Das symbolische Verhalten 1mM terlichen Bufs- Seelsorge“ 111—146),

Dbringt 1Im Grunde gC  IN eın weilteresSpätmittelalterbild O-1945 —— ' (1—2
der 1Im Grunde das Rankesche Dıctum eispie. für die Kontinulta zwischen
A8St Religion ELTW Objektives der Sub- Spätmittelalter un! Refiormation, ber
jektives?“ (1) als eines der Leitmotive der uch die Beendigung einer spätmittelal-
(theologischen Spätmittelalterforschung terlichen Dynamik . Die spätmittelalterli-
his 1945 behandelt; ste hoffen, chen Maximalisierungen menschlichen

Onnens schlagen In die Perspektivedass die VO  — ihm In Anm angekündigte
Arbeit bald erscheinen wird eira Seegets des völligen icht-Konnensa deo‘,
handelt über e  en un treben In während die spätmittelalterliche Max1-
spätmittelalterlichen Frauenklöstern“ malisierungen der Barmherzigkeit Gyottes
(24—-44) vornehmlich Beispiel HNUurn- ZUrTC TE VO.  _ der soteriologischen Allein-
bergischer Frauenklöster (S Katharıina, wirksamkeit Gottes radikalisiert werden“
Dominikanerinnen; ST ara, Klarissen) (145 )| das deNizitäre Fehlen alfektiver Re-
1 un Iruhen XVI €l berück- guNgCH, VOIL em des Nicht-Schmerz-

unsichtig s1e VOTL em die Probleme des A Empfinden-Könnens (1n
Lags (Z;B das fIrühe Au{ifstehen für den eichte). ingegen wird die „Mindestan-
Chorgesang), „die pa  u zwischen forderung die Buße der Suüunde
Ansprüchen un realen Gegebenheiten“ (S. VIl) verglichen mıft der entlastenden
(25) ber uch die Reformtätigkeit, die Bedeutung der Barmherzigkeit Gottes,

gesenkt. „GContemptus mundi COH-nicht unbedingt ireiwillig erfolgte. Der
Beitrag 1st reich mıt zeitgenÖssischen teMpPpLUS Judae1ı? Nach{folgeideale un! An-
Handschriften unter(füttert, uch ti]judaismus In der spätmittelalterlichen
sich hier auf die (leider unkommen- Predigtliteratur“ (D 147-178) hat Hans-
1erT! gebliebene un TUr sich stehende) 'artın Kırn seinen Beıtrag überschrieben.
einzige Abbildung. Erganzt wird der Be1l- Darın wird festgestellt, ass länderüber-
rag durch die gut kommentierte Edition greifend mendikantische Autoren eın BHe-

ziehungsgeflecht vom ausklingenden XIV.Stephan Fridolins n  €  TE Iur angefoch-
Menschen“tene und kleinmütige bis Z171: MN Jh.) zwischen christlicher

189-195). Nachfolgefrömmigkeit un Antijudaismus
„‚Nullum regimen difficilius ei periculo- knüpften, eNnN: e  Trıstlıche Ideale der Ab-

S1IUS est regimine Tteminarum. Die egeg- Sagc die sündige Welt werden durch die
HUN$S des Beichtvaters TrTeder. Va  — Heilo Konstruktion einer jüdischen Weltvertal-
mıiıt den Nonnen In der Devotlio moderna“ enheit profiliert. em Judenfeind-

schaft ZU uswels christlicher Frömmi1g-45—84) hat Hva Schlotheuber ihren Beitrag
übertitelt, welcher lebensnah die Sorgen, keıt stilisiert wird, entsteht iıne SPannu:
ote un!| Problematik beichtväterlichen ZUur[r realen Koexistenz mıt en In den
ase1ns schildert. Miıt en gefüllt wird redigten zeichnet sich die Tendenz ab
1€$s In Gestalt des Beichtvaters Teder.ı diese Koexistenz UrC Marginalisierung
Väall €e10, dessen eigene on  e bDer des udentums bis hın ZU seiner Vertre1l1-

bung immer mehr ın Ta tellen un!uch seine Einbindung In den umanıs-
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die Wirklichkeit demeaanzunähern. ‘ Landesgeschichte bei der Bayerischen
S VI]) — Alles Inemass sich iesthalten, ademie der Wissenschafiften, beschreibt
ass der Band sehr reichhaltig un gut BeEs nach einleitenden, die Grundpositionen
lungen 1st un! siıcherlich starke Rezeption der Forschung ZUrT Entwicklung der deut-
evozleren WIT schen Furstentumer konturierenden un

Heı1idelberg Klaus-Frederic  s Johannes das ema der Studie begründenden AUus-
{ührungen 1Im IL Kapitel, dem Hauptteil

Merz, Johannes: UrS) Un Herrschaft. Der der Arbeit, die wichtigsten herrschalftsbe-
Herzog VO  _ Franken und se1INe ach- ZOSCNCH Konfliktfälle In Franken un!

analysiert auft Grundlage einiger ausendarn1München (R en- Streitschriften und Briefe Herrschalit-bourg Verlag) 2000, 267/ @ Karten, sprogrammatik, -praxI1s un: -verständnisgeb ISBN 3-486-565058-7 der Würzburger Fürstbischöfe, un! 1es
Vorliegende Arbeit, 1ine Habilitations- 1 Vergleich mıiıt den Posıtionen der ach-

chrift der Ludwig-Maximilians-Universi- barfürsten, konkret der VO  — Branden-
burg-Ansbach, Fulda un Ma1nz, ergan-fät München, beschäftigt sich mıiıt derrage end uch Im 1NDIIC| aul andere eg10-„Was 1st Herrschafit 1mM en Reich?“ S1€e LIC  = des Reichs Im abschließendengeht dieser rage In einem bisher noch

wen1g behandelten Teilbereich nach, nam- Kapıtel werden die Ergebnisse un olge-
ich In der Behandlung der grundlegenden LUNSCIL der Untersuchung formuliert, die
Herrschaftsansprüche VO  — Fursten un in- ine LECUC 1C der Verfassungsstrukturen

un der „politischen Dynamik“ (nichtTer Durchsetzungsmöglichkeit 1mM Zeit- NUur) In Franken Tlaubt, damıit einen[AUI1l des UÜbergangs VO  - Mittelalter un überaus wichtigen, weil wegweisendenNeuzeıt, Iso N1IC In der vielbehandelten Forschungsbeitrag elstet DIie In enDarlegung der inneren Ausgestaltung der Teilen MINuUuNOS erarbeıtete Studie nthaltTerrıtorıen, sondern In der Umschreibung
der Herrschaft e1ines deutschen Fursten In LICUINL aussagekräftige Karten und Schau-
einem bestimmten Zeitraum, das heilßt 1mMm eT, ausführliches Quellen- un Liıtera-

turverzeichnis eleg für die gewaltigeAu{fweis dessen, WOTrIn S1E begründet WAär, Arbeitsleistung! un Register.WIE die mıiıt ihr verbundenen Rechte 1mM DIie ausgezeichnete Arbeit VO oNan-Konfliktfall VO ihrem nhaber wahrge-
OINIMMEN wurden, der Urs s seine 1CS Merz bringt 1n einer sorgfältigen, auft
TENzZeEN stie $“ Als (1ideales NieT- breiter Quellen- un Literaturbasis bes-
suchungsgebiet diente die Landschafift tens fundierten Übersicht iIne SallızZ

sentliche Bereicherung uLlseIcecs Wissens„Fran en„‚ 1Im Zentrum hier das Herzog- Z7UuU Gegenstan{u  3 Franken des Bischofis VO üUrzburg. München Manfred HeımDer In Munchen als Privatdozent leh-
rende Verfasser, wissenschaftlicher 1tar-
beiter der Kommıssıon für bayerische

Reformation
reyerz, Kaspar Von el1gi10n und Kultur. (UuNg, ass möglichst grolsräumige ruk-

Europa Göttingen Vanden- turanalysen und ganz kleinräumige
0OeC| un Ruprecht) 2000, 395 S Momentauinahmen einander wechselsei-
ISBN 3-:525=-36240-4 1g deuten und erhellen Seine makro-

historischen Perspektiven entfaltet der VT
der Wende zum Jahrtausend In der Einleitung L1UTL sehr Napp; ich

will der VT 1Ine Überblicksdarstellung B werde er schon bel ihrer Darstellung
ben, die einem historisch interessierten bisweilen auft den eigentlichen Darstel-
uDiıkum erleichtert, „die Religiosität als lungsteil ausgreifen mussen. Gegenstand
zentralen Aspekt der Geschichte uUuNseTeT des Buches soll die „Religion“ se1n, gele-
Vorfahren wahrzunehmen und AM12ZUCI1I- gentlich ann der VT uch „Frömmigkeit“
kennen“ (345 Dıe 1n der Titelformulie- der „Religiosität“ n Seinen ell-
Tung angesprochenen schier S - gionsbegrif: will strikt VO  — jedem „DOog-
lichen Stoffmassen reduziert der V{. matısmus“, Iso VO  e jeder normatıven
nächst, indem den SamNlZcChH sten Euro- Konnotation tIreihalten, ber uch VoO  —
Das ausschaltet un! indem sodann jedem Reduktionismus. SO schlıe
makro- und mikrohistorische Perspek- sıch der Religionsdefinition Luck-
tiven kombiniert (181. 1n der Erwar- 1111 (obligates Symbolsystem ZUrr
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Ermöglichung VO Weltorientierung, gesellschaftlichen Schichten un der Deu-
türlichen un SCS T  ungen un über- LUNgSsSYStEME das wohl nach des V{ Autzt-
individuellen Sinngebungen vgl ) CI- fassung Mittelalter einmal EXISHETrTE hat
wWellert diese jedoch sogleic noch indem sich nach und nach entflochten un

gerade die Iirühneuzeitliche Religion als diesem Entflechtungsprozels 1ST die MmMiı1t
C111 Symbol- un! Rıtualsystem (vg] 111 —— der Reformation beginnende Frühe Neu-
bezeichnet Z bemerken 1ST azu ass e1it der Schlüsselzeitraum In ihr hat sich
diese DeNNinition ihre sicher sehr we1ıt [C1- die Religion distinkt als C173} Deutu  YS-
chende heuristische Brauchbarkeit durch tem neben anderen (DZw andere)
Inhaltstsarmu Tkauft DIie „Symbole aufgebaut Immer brüchiger wurden die
kommen gal N1IC nach ihren bzw den eingespielten Zusammenhänge zwischen
ihnen VO  — den Gläubigen zugeschriebe- Religion und agle 24-28) bDer ben
11C  — Primärgehalten un -INIenuoOonNen uch zwiıischen eligion un! Naturwiıissen-
ZUT Sprache sondern werden allein AduUus$s schaft —4 ) In der irühen Neuzeıit
der Perspektive ihrer sozialen irksam- 1E  — CS zunächst die Reiormation un ihre
keit gedeute Zumindest AdUuUs$s eologi- vielfältigen Wirkungen die diese schon
scher Sicht wird I1a  e diesem Religions- VOT Gang benindlichen Prozesse ent-
begriff kaum bescheinigen kOönnen, SC scheidend beschleunigten Aus allen Hım-
N1IC reduktionistisch DIie verstan- melsrichtungen SC1INECS Untersuchungs-
dene Religion EXISTIETT 11UI un
mıTL sozlalen ontex

gebiets zieht der 1116 klesenmenge
Religion VO  - Fallstudien herbel, denen ZCISCH

hne Gesellschait 1sSTt N1IC denkbar“ ll dafß die Konfessionalisierung C111 C111-
(11) Und SIC 1ST als sozlales Phänomen großer un! höchst elfektiver amp.
CIM Kulturphänomen wobel die Kulturde- wider jene Volkskultur WarTr wobeilersich
finition der sich der V{ anschlie(ßt ebenso passant wlieder geIN Theorie-
formal uUun!: letztlich funktionalistisch 1SL eDatten 1wa MM1L Schilling verwickeln
WIC Religionsdefinition (vgl 17f.) alst (vgl 66—71 In diesem Zusam-
uUrC diese T1Ce111 ormale Fassung der Deu- menhang entfaltet 1U der VO ihm B:
tebegriffe sind schon gravierende nhaltli- wählte Vorbegriff VO  — eligionuch inhalt-
che Vorentscheidungen getroffen die ann ich Wirkungen DIie Darstellung reli-
die materiale Gestaltung des SaNZCIL Bu- g1öser Vorstellungen derRituale 1ST Urcn-
ches pragen Dıe VO V{ gewählten Leılt- 5d1I18919 deren sozilalen KONsequenzen
begriffe sind der Wahrnehmung INSUTUTNO- ausgerichtet WIC S1IC sıch dem einschlägig
nalısiıerter eligion ußerst uUungunslg, un! Orlienlerten rückblickenden Analytiker

derTat werdenennuchdie INSLLuUuNON- darstellen DIe religiösen Mentalitäten, die
en Verlestigungen religiösen Lebens Befürchtungen un rwartungen VO
iolgenden durchgängig ihrer Bedeutung Menschen, die sich selbst Ssub SPCCIEC aetfer-
unterbewertet Der V{I hat sich UrcC den Nıtalıs deutetenunauslegten kommen
VO  - ihm SCII fälschlich als „Religionssozio- dieser Perspektive ebensowenig ihrem
loge bezeichneten OeltscC| (vg] 1Wa
243 VO  —; Oeltsc annn CIM dezidiert

eC| WIC die institutionalisierten Organı-
sationsiormen religiösen Lebens und reli-

theologisches Werturteil wiedergegeben g1lOSCI Kommunikation DIie unterschiedli-
wird) nicht hinlänglic den 1C für das hen Lebensvollzüge den konfessionel-
sozlale Gestaltungs otential der christli- len Lebenswelten werden wieder
hen Religion schäD°  arfen lassen as ]a auf ihre Rahmen des Koniessio-

elschichtig wirksam 1ST einmal nalisierungsparadigmas erschlossenenAufb  dopp un der Ausgestaltung besonde- gEMEINSAMEN der doch analogen rund-
PSozialformen religiösen Lebens, sodann intentiOonNen hin betrachtet Pa SOzlaldiszipli-
ber uch NSpPruC auf Formung un MNMCTIUNG D ihre dus$s inhaltlichen eutungs-
Pragung der BAdNlZCIL Gesellschaft Der Kul- ditfferenzen un! ge  n erwachsen-
LUr- un Religionsbegriff des V{ WEISCI1 den JC CIBCNECN Formen und Gestalten blei-
vielmehr miteinander auf Zustand SallızZ unterbelichtet Exemplarisch
hin dem Kultur Gesellschaft un eli- hierfür sSind die Ausführungen ZUr kirch-
1011 C111 unscheidbares Ineinander gebildet lichen Sittenzucht 79—82) Dıie konfessio-
haben für das der V{ uch den Begrifi der nellen Differenzen die gerade hier bei
„Volkskultur“ verwendet. Diesen Deutebe- herem Hinsehen ı1115 Au fallen INUSSCIL,
griff will dezidiert N1C als Bezeichnung werden his ZUrTr Unkennt chkeit nivelliert
für 11€ ene dichotomischen Dass 1Iso dieser Überblicksdarstellung
Schichtenmode verstanden WISSCI), SO11- der Religion i der Iiruhen Neuzeit die
ern als Gesamtsıignatur kulturellen terschiedlichen Predigt un Musikkultu-
Zustandes dem die Angehörigen der werdenden un sich entfaltenden
Gesellschaft J auf ihre Welse en BC- Konfessionskirchentümer WIC der kleinen
LNEC1INSaINeEN kulturellen Vorgaben aruzı- Gruppen ebenso IL Z1171 Darstellung
PICTIEN Dıieses 1  e Ineinan der kommen WIC die geistliche ichtung, ass

7KG 114 Band 2003/3



eformation A2F

die ıldendeun1 Spannungsfifeld ZWI1- Problemkomplexen „Konfessionalisie-
schen den jeweils Sallz unterschiedlich VCI- [[U 'r un „Zweıte Reformation“ ZALE Dart-

sakralen un profanen Sphären stellung 43—12 1) In einem weılteren 80
völlig 1M chatten bleibt, ass In dieser Dar- Ben Unterabschnitt „Erneuerung VEeISUS
stellung Iso wesentliche emente austal- Erstarrun: werden der Pıetismus un!

derlen, die bIis heute als religiöses un! kultur- seine niederländischen Vorläulfer,
es Erbe des Konfiessionellen Zeitalters Purıtaniısmus, der Jansenismus SOWI1E die
höchst ebendig un! wirksam sind, ergibt Herrnhuter un die Methodisten DEr
sıch Salız folgerichtig AdUS$s den methodi- stellt 122-171). Der zweite Hauptteil
schen Grundentscheidungen, die bei der („Integrierte, Ausgestolsene un Auser-
Auswahl und Interpretation des Stoiifs lel- waählte“, 173—284) umftasst dreli großse Un-

erteile der Rubrik „Gemeinschaft  44tend Sind. Die fr den VT malsgeblichen
Religions- und Kulturbegriffe führen fast kommen die der Gemeinden In der
zwangsläufg ZUrLr Unterschätzung des Ei- Reformation sehr interessante Auseiman-
gengewichts der institutionalisierten el- dersetzung mit Blickles Kommunalisie-
9102 In den unterschiedlichen kulturellen rungs-Konzept), dıe Anderungen des
Gefiügen der Iruhen Neuzeıit. WarT Eheverständnisses un des Eherechts
doch Religion nirgends blofs eın partikula- wI1e die „Volksreligiosität als kolle  1ves
FT Aspekt einer übergeordneten Gesamt- Ritua stehen (173—203). Als „Ausge-
kultur, sondern die institutionalisierte Re- stoßene“ werden miteinander Juden un:
lıgionerallenthalben einen gesamtkul- Hexen gewürdigt 204-242), un als KX-
turell prägenden eutungs- und des Separatismus schildert der
Normierungsanspruch, den S1E mıiıt einer VT die Taulfer, die Baptıisten, die Quaäaker
reichen VO  - Mitteln der Überzeugung un! den radikalen Pietismus 243-284).
WI1eEe des Zwanges In der Gesellschafit un Dıe Darstellung der ufklärung des
nötigenfalls Teile der Gesellschaft Jh.s geht dann methodisch andere Wege
DZWwW. andersartige religlöse Deu- S1ie orlentiert sich N1IC mehr nstıitu-
gS- und Normierungssysteme durchzu- tionalisierten Phänomenbeständen, S()I1-
seizen trebte un ZWOarT jeweils deutlich ern deutenden Leitbegriffen: Der
andersartig In einer Hugenotten- der Pu- dritte aupttei („Fragmentierung der

Territorialfürstentum des en Reiches
ritanergemeinde, 1n einem lutherischen Religlosität“, 285—-341) schılde zunächst

aus der Leitperspektive der „Privatisierung
der In einem Gememwesen mıt katholi- der römmigkeit“ die unterschiedlichen
schen Grundlagen. ESs annn TST die Konstellationen des Verhältnisses VO  —
schlimmen Erfahrungen mıit den atastro- Christentum un! Aufklärung In England,
phalen Konsequenzen des Konkurrenz- Frankreich un 1Im deutschsprachigen
kampfes der religiöseneutungs- und Nor- Kaum. Fuüur England 1st das Auseıin-

anderdriften VO  - Volkskultur un DNECU-mlerungssysteme un ihrer exklusiven
Geltungsansprüche, die azu ührten, artigen Bildungswelten charakteristisch
ass 5Systeme soOzlaler Verbindlichkeit ober- 297-—-305) Dıe Iranzösischen Entwick-
halb der DiHerenzen zwischen den relig1ö- lungen schildert der VT als iıne allmäh-
SC  } Wahrheitsansprüchen ausgearbeitet liche Emanzipation der Gesellschaft VOoO
wurden, die daraufhin ihre sprüche CI - kirchlich-autoritativen orgaben („de-
heblich zurüuckschrauben un partikulari-

and verwelst der VT auft Tendenzen der
christlianisation“, 305—-318) Fuür Deutsch-

sierenussten signifikantesten 1sthier
die Geschichte des englischen Diıissent nach Enttheologisierung des Interesses
16858 Diıie Unterschiedlichen nonkonior- menschlicher Subjektivität 318—-324)
mistischen Gruppen nahmen ihre a- Der zweıte Unterabschnitt des Kapitels
lansprüche auf die Gestaltung der Gesamt- traktiert sodann In wel thematischen
gesellschaft zurück un! etablierten sich als urchgängen den Einflulsverlust der Re-
spezifisch religiöse Gemeinschaiten Inner- ligion nach dem Ende der iruüuhen Neuzeıt
halb des akzeptierten Zusammenhanges iDerischen Kaum un! über diesen
der akzeptierten gesellschaftlichen Vor- hinausgreifen Spinoza) wirkten die
ga achkommen zwangsgetaufter Juden

Autfbau der materialen Hauptteile wirkungsvoll aul die Relativierung pOSs1-
des Buches kommen die makrohistori- tiv-religiöser Absolutheitsansprüche hin

(325—-331). Diesem auf den Begriff derschen Leitgesichtspunkte nıcht durchgrei-
fend ZULE Geltung; hier sind weithin Sdl1Z „Externalitat“ gebrachten Zusammen-
herkömmliche esichtspunkte un! Stich- hang stellt der VT Max Webers EsEC

eitend ntier dem Generaltitel die eCite.; insbesondere der angloamerika-
„Umbruch un Erneuerung“ 43-—1 nische asketische Protestantismus habe
kommen als „Sogwirkungen der eIiOr- die Keime seliner eigenen Säkularisierung
matıon“ zunächst die Reformation selbst immer schon In sich 331—341)
und die Gegenreiormation mitsamt den
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SOweılt der Überblick. Der INATUC| Ausführungen die Aufklärung des
ass hier mancherorts Zusammengehö- sSind lel Napp un el schema-
riges auseinandergerissen und weıt Ent- 1SC| geraten ESs entste uch N1IC
erntes kombiniert wird, rug N1IC Diıie satzwelse eiIn Bıld der Froöommmigkeits-,Schilderung der historischen Zusammen- Theologie- der Kirchengeschichte jeneräange 1St oftmals sprunghaft un ass E1 Zeıit reprasentative Gestalten WIEe
cken; eın Daal Beispiele AUs der ırchen- Spalding der Gellert werden N1IC! einmal
geschichte Englands hier 1st der VT Ja em erwahnt. Gerade tür den Laıen, der als
ausgewlesener Kxperte! selen SgENANNT: Leser explizit angesprochen 1St, I11USS das
145 wird auf das Ergehen der en des mikrohistorische Springen VO  — Schau-
ass Purıtanismus In der Restaurations- platz Schauplatz SOWI1E die Durchmi-
eıt hingewiesen, TSLI 264 ber ommt die schung der Geschichtserzählung mıiıt
Religionsgesetzgebung jener Zeıt Z14T° Theorieerwägungen törend wirken. SO
Darstellung un gleich darauf In einer SCIN der Re7z dankbar bekennt, dus$s der
Ruckblende die Frühgeschichte der Qua Lektüre In ustimmung un:! Widerspruchker. DIie 265 angedeuteten Versuche arls 1e] gelernt en der VT ohl

WwIıe Jakobs H; das Parlament doch die Jahrtausendwende verstreichen
einen toleranteren religionspolitischen un sich mıiıt dieser Zwischenbilanz seiner
Urs steuern, werden 11UTr erwähnt, Arbeit noch einige TE Zeıt lassen sollen
ber nicht motivlert, WI1E insgesamt das artın OhstWuppertalverwickelte religionspolitische Kräftespiel
1mM damaligen England sai nicht hinrei-
en! deutlich wird. UÜberhaupt bleibt 'son, Olıver 14S Flacıus and the
hier WI1e uch bei der Darstellung des Survıval of Luther eJorm va 7 Wolfenbüt-
Highchurchman John Wesley die anglika- teler Abhandlungen Z Renalssance-
niıische Staatskirche, die 1n jenen Jahnr: iorschung 20), Wiesbaden (Harrasso-ehnten die etzten Etappen ihres Sahnz Witz 2002, 4728 5 E3} geDb., ISBN 3
eigenen ges ZUrT „Konf{essionalisie- 447-04404-7
rung hinter sıch brachte, ungebührlich
1ImM Dunkeln Sınd diese DenNnzite sicherlich In schöner Aufmachung un Irischem
den Sachzwängen der Darstellungssyste- Stil feiert mıt der Flacius-Biographie VO  —
Maı geschuldet und er 11UTr einge- Oliver Olson en Gedanke Irohliche Ur-
schran. monileren, gilt das nicht stan: der ıIn der historiographischen Mot-
1M selben Malse TÜr die Wiedererweckung tenkiste verschwunden schien: Große
längst nachhaltig üuberwunden geglaubter Manner machen Geschichte DIie einst
Klıscheeurteile WI1IE dem VO  w der starren, ter ganz anderen lorschungsgeschicht-den Glauben mehr hemmenden als IÖOTr- lichen Bedingungen 1ın der erfolgedernden prot rTthodoxie 1253 der der Aussage Gustav Kaweraus, das Überleben
Einordnung VO  - Speners APIa Desideria“ der lutherischen Reformation se1 das Ver-
als „Kampfansage d die Vertreter der (I5- dienst des Flacius, nımmt TOBTaIMIMA-thodoxie“ (130 Argerlich 1st uch ine 1SC UT Grundlage seiner TeilbiographieFormulierung wWI1IEe „Seine Glaubenszweifel (15  — die E3 enNn! un der en weilterer
brachten428  Literarische Berichte und Anzeigen  Soweit der Überblick. Der Eindruck,  Ausführungen 'die Aufklärung des 18.  dass hier mancherorts Zusammengehö-  Jh. sind viel zu knapp und viel zu schema-  riges auseinandergerissen und weit Ent-  tisch geraten. Es entsteht auch nicht an-  ferntes kombiniert wird, trügt nicht. Die  satzweise ein Bild der Frömmmigkeits-,  Schilderung der historischen Zusammen-  Theologie- oder Kirchengeschichte jener  hänge ist oftmals sprunghaft und lässt Lü-  Zeit — so repräsentative Gestalten wie  cken; ein paar Beispiele aus der Kirchen-  Spalding oder Gellert werden nicht einmal  geschichte Englands — hier ist der Vf. ja ein  erwähnt. Gerade für den Laien, der- als  ausgewiesener Experte! — seien genannt:  Leser explizit angesprochen ist, muss das  145 wird auf das Ergehen der Erben des  mikrohistorische Springen von Schau-  klass. Puritanismus in der Restaurations-  platz zu Schauplatz sowie die Durchmi-  zeit hingewiesen, erst 264 aber kommt die  schung der  Geschichtserzählung mit  Religionsgesetzgebung jener  Zeit  Zur  Theorieerwägungen störend wirken. — So  Darstellung —- und gleich darauf in einer  gern der Rez. dankbar bekennt, aus der  Rückblende die Frühgeschichte der Quä-  Lektüre in Zustimmung und Widerspruch  ker. Die 265 angedeuteten Versuche Karls  viel gelernt zu haben — der Vf. hätte wohl  N. (wie Jakobs II.), gegen das Parlament  doch die Jahrtausendwende verstreichen  einen toleranteren religionspolitischen  und sich mit dieser Zwischenbilanz seiner  Kurs zu steuern, werden nur erwähnt,  Arbeit noch einige Jahre Zeit lassen sollen.  aber nicht motiviert, wie insgesamt das  Martin Ohst  Wuppertal  verwickelte religionspolitische Kräftespiel  im damaligen England gar nicht hinrei-  chend deutlich wird. Überhaupt bleibt  Olson, Oliver K.: Matthias Flacius and the  hier wie auch bei der Darstellung des  Survival of Luther’s Reform (= Wolfenbüt-  Highchurchman John Wesley die anglika-  teler Abhandlungen zur Renaissance-  nische Staatskirche, die in jenen Jahr-  forschung 20), Wiesbaden (Harrasso-  zehnten die letzten Etappen ihres ganz  witz) 2002, 428 5S., Ln. geb., ISBN 3-  eigenen Weges zur  „Konfessionalisie-  447-04404-7.  rung“ hinter sich brachte, ungebührlich  im Dunkeln. Sind diese Defizite sicherlich  In schöner Aufmachung und frischem  den Sachzwängen der Darstellungssyste-  Stil feiert mit der Flacius-Biographie von  matik geschuldet und daher nur einge-  Oliver K. Olson ein Gedanke fröhliche Ur-  schränkt zu monieren, so gilt das nicht  ständ, der in der historiographischen Mot-  im selben Maße für die Wiedererweckung  tenkiste verschwunden schien: Große  längst nachhaltig überwunden geglaubter  Männer machen Geschichte. Die einst un-  Klischeeurteile wie dem von der starren,  ter ganz anderen forschungsgeschicht-  den Glauben mehr hemmenden als för-  lichen Bedingungen in der RE erfolge  dernden prot. Orthodoxie (125) oder der  Aussage Gustav Kaweraus, das Überleben  Einordnung von Speners „Pia Desideria“  der lutherischen Reformation sei das Ver-  als „Kampfansage an die Vertreter der Or-  dienst des Flacius, nimmt O. programma-  thodoxie“ (130). Ärgerlich ist auch eine  tisch zur Grundlage seiner Teilbiographie  Formulierung wie „Seine Glaubenszweifel  (15), die 1557 endet und der ein weiterer  brachten ... Martin Luther aufgrund sei-  Teil folgen wird. Es ist zu hoffen, dass  nes Bibelstudiums zu radikal neuen Ein-  dieser zweite dem ersten Teil an Gründ-  sichten“  (43)  oder  die  verzerrte  lichkeit gleichkommt, aber die heroi-  Darstellung von dessen reformatorischer  schen, ja streckenweise fast hagiographi-  Erkenntnis („Glauben an die ausschließ-  schen Züge des Flacius-Bildes etwas zu-  liche Wirksamkeit der göttlichen Gnade“,  rücktreten; nicht zuletzt ist zu wünschen,  ibd). - Den Chimären „Wilhelm Schleier-  dass in diesem Falle nicht wieder sieben  macher“ und „Wilhelm Mommsen“ (117)  Jahre zwischen der Unterzeichnung des  hätte wohl spätestens das Lektorat den  Vorwortes und der Drucklegung vergehen  Garaus machen müssen.  So misslich es ist, mit dem hoch renom-  müssen. Die Vorzüge von O.s Werk sind  offenkundig: In klarer und plastischer  mierten Autor eines so anspruchsvollen  Sprache stellt er materialgesättigt Leben  Werkes über solche Kleinigkeiten zu  und Werk des Illyricus vor. Das theologi-  rechten - es kann doch in diesem Falle  sche Urteil ist unverhohlen und sehr si-  nicht unterbleiben, denn die Kleinig-  cher, die Aufarbeitung des Oeuvres von  keiten haben symptomatische Bedeutung.  Flacius gründlich, besonders im Blick auf  Das ganze Buch wirkt vom Anfang bis  die von O. seit vier Jahrzehnten unter-  zum Ende unausgeglichen und unfertig.  suchten liturgischen Beiträge.  Die Bändigung des Stoffes durch die mak-  Doch schon an scheinbar nebensächli-  rohistorischen Leitgesichtspunkte ist nicht  chen Zügen ist ein tendenziöser Charakter  wirklich gelungen. Der Schwerpunkt liegt  der  Biographie  empfindlich  spürbar,  ganz eindeutig im 16. und 17. Jh.s Die  wenn etwa die Erfahrungen der Nieder-  ZKG 114. Band 2003/3artın Luther aufgrun SE1- Teil folgen wird. ESs ist hoffen, ass
1165 Bıbelstudiums adikal Ein- dieser zweıte dem ersten Teil TUNnd-sichten“ (43) der die verzerrtie ichkeit gleic  oOmmt, ber die heroi-
Darstellung VOoO  — dessen reiformatorischer schen, Ja streckenweise fast hagiographi-Erkenntnis („Glauben die ausschliefß- schen Zuge des Flacius-Bildes
1C| Wirksamkeit der göttlichen nade rücktreten; NIC| uletzt 1st wuünschen,1Dd) Den Chimären Wilhelm Schleier- ass In diesem N1IC wlieder sieben
macher“ un! „Wilhelm Mommsen“ (1 k7) Jahre zwischen der Unterzeichnung des

ohl spatestens das ekKktora den Vorwortes un der Drucklegung vergehenGaraus machen mussen.
S50 misslich CS 1st, mıiıt dem hoch-

mussen. Die Vorzuge VO  — (0).s Werk sind
offenkundig: In klarer und plastischermierten UTtOr eines anspruchsvollen Sprache stellt materlalgesättigt en

Werkes ber solche Kleinigkeiten und Werk des Ilyricus VO  < Das theologi-echten CS annn doch In diesem sche Urteil 1st unverhohnlen und sehr 61-
nicht unterbleiben, enn die Kleinig- cher, die Aufarbeitung des euvres VO
keiten haben sSymptomatische Bedeutung. Flacius gründlich, besonders 1mM 1C. auf
Das IL Buch WIT. VO Anfang bis die VO  - seit vier Jahrzehnten 1 -
ZUuU Ende unausgeglichen un unfertig. uchten liturgischen eiträge.Dıe Bändigung des toffes UrC die mak- och schon scheinbar nebensächlıi-
rohistorischen Leitgesichtspunkte 1st nicht hen ugen 1st eiINn tendenzilöser Charakter
WITrkl1ıc gelungen. Der chwerpunkt jeg der Bıographie empfindlich spürbar,
gahnz eindeutig 1mM un I Dıie WE T1wa die Erfahrungen der Nieder-

ZKG 114 Band 2003/3
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geschlagenheit bel Flacıus ıIn Analogie auf wohl auch, weil ihm ermöglicht,
Luther un! gerade darın In Gegensatz Flacius VOIL dem Vorwurt der Wider-
Melanchthon gestellt werden (49) Hıer sprüchlichkeit In seinem Werk Ireizu-
wird eine theologische Option blogra- sprechen (27%23 Beeindruckend modern

wird diesen Analysen Geistesgeschichtephisch illustriert. Dieser Anlage entspricht
e$S; dass das eigentliche Herz der Bıogra- mıiıt allgemeiner Kirchengeschichte, Ja
phie iın der Zeıit VO Schmalkaldischem überhaupt mıt allgemeiner Geschichte
rıeg un! nterım jeg un! hier die un! 1€eSs durch Blicke auft Flacius‘
Konirontation des Flacius mıiıt Melanch- Heimat uch miıt er Internationalıitat
thon scharti konturiert wird Dessen verschränkt. Das störende theologische
Verhalten wird In kritisches 1C| Pathos wird durch plastische Schild-
gesetzt, ass INa  —_ sich unmittelbar sSE1- CTUNSCHN ausgeglichen. och können diese
nerzeıtige Polemiken erinnert TIreu- N1IC. verbergen, dass das Werk In seiner
10s erscheint der Praeceptor Germanılae, personalistischen Zuspitzung und seinem
Nn1IC 1Ur gegenüber Johann Friedrich identifikatorischen Gestus insgesamt e1-
VO.  — achsen (7  — sondern uch 41ir 1E  - Anachronismus darstellt.
über der reinen reformatorischen TE enda Volker Leppıin
9—1 kaum überraschend für einen
Leser, der 1mM Zusammenhang der Ande-
ruNngeN In den Locı VO.  — 1548 Lurz, Friedrich: Dıe Feıier des Abendmahls
hne erkennbare Distanzıerung VO  — Sel- ach der Kurpfälzischen Kirchenordnung
ten des Autors miıt der sılfisanten Bemer- VoN 1563 Ein Beitrag einer Oökumen1-
kung konifrontiert WIrTd: „Indeed, the old schen Liturgiewissenschaft H PIHe 38),

Stuttgart (Kohlhammer) 1998, 526 SElector had long suspected that Melanch-
kt:: ISBN 3.17-02-:5thon had looked forward Luther’s

eath“ (72)
Vor diesem iinsteren Hintergrund ass Miıt dieser Untersuchung ZUT Feler des

Placius sich leicht als Lichtgestalt proflie- Abendmahls nach der Kurpfälzischen Kır-
ren Unterschied dem In geradezu chenordnung VO  — 1563 wurde Lurz

der Katholisch-Theologischentopischer Weise als lavierend krıtisıerten
der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Uni-Melanchthon erkannte den confes-

SIONIS und ZOß die einzlg konsequente Fol- versitat Bonn promovlert. D)as Buch hält
gEIUNS. Widerstand hieraus 112-1 16) ET manche Überraschung bereit: Zum einen
ie die Implikation: wWwI1e die Apostel 1st befasst sich eın römisch-katholischer
überdeutlich Familıie Freunde un:! He1- Theologe liturgiewissenschaftlich miıt e1-
Mal des Evangeliums willen zurück C reilormilerten Abendmahlsordnung,

deren Begınn HI Abendmahlsver-128-131). Dass die theologische Seele
der „stead{fiast resistance“ (207) der Mag- mahnung ste un nicht eın Lobgebet
eburger iın der Interimszeılt wurde, 1st da- als Eucharistiegebet. Zum anderen wird
nach 11U[LI noch folgerichtig. SO konzen- die Untersuchung dieser AuUsSs dem Jahr
trieren sich hochkomplexe organge, die 1563 stammenden Abendmahlsordnung
gerade iın ihrem Gruppencharakter e1- In eın KOonzept VO ökumenischer 1{Ur-

giewissenschaft gestellt, das INe Zu-
letztlich ıne Person. Und ist wohl NI1IC.
Her eingehenden Analyse einladen, auft

kunftsperspektive TUr das Fach iturgle-
wissenschaft bieten will Deshalb verstehtallein das literarische enre der Bıogra-

phie, das einer olchen Darstellung sich LUurz vornehmlich als eologe un
ZWingt, sondern die historiographische weniger als Historiker. Dieses Konzept
Überzeugung des Autors Eine solche WIT' allerhand TobDleme auf, enn 1M.-
Darstellung gibt 1U allerdings In der lat merhin wurde seltens der römisch-katho-

ischen Kirche zumindest VOIL dem Va-der gerade I ihrer ber-
ticanum den evangelischen Liturgien keli-zeichnungen die Möglichkeıit, das Wir-

ken des Flacius VO  - einer aus DEr nerlei Gültigkeit zugesprochen, insbeson-
schlossen darzustellen. 7u den beeindru- ere Wds>$ das Sakrament des Altars betral.
ckendsten Kapiteln Za uch WE Seit dem Konzil werden die ınge uch
sich gelegentlich In Einzelnachrichten offiziell diHerenzilerter gesehen In die-

SC nicht mehr konfessionell verengtienüber wichtige eitrage des FPlacius VO.  -
Sınne sind uch Ansatze einer Oökume-erengar bis ante verlieren TO.
nısch verstandenen Liturgiewissenschaftdas über den Catalogus estium veritatis un!

die Zenturien, die wissenschalftlichen Aus- gemacht worden, mıt denen Lurz sich
drucksiormen VO  - Flacıus‘ antirömischem auseinandersetzt. Sıe wurde projektier
Kampf ass der Forschungsstand 1mM als iıne Liturgiewissenschaft, cdie die DEr
der letzteren ıne Ar Zuordnung Fla- meinsamen Traditionsbestände ın bibli-
C1uUS*“ Werk verbietet, nımmt seiner schen un altkirchlichen Zeugnissen auft-

suchte un VO  @ dorther verstehen VCI-sonstigen personalistischen Tendenzen
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suchte, wWI1Ie CS all den verschiedenen INnnn iıne ökumenische Liturglewissen-
Traditionen, uch Traditionsumbrüchen schafit agleren will der soll, die VO  S rO-
der Sal -abbrüchen gekommen ist DIie- misch-katholischen ıturgen IM-
SCS nliegen kritisiert FATZ: AL Teil uch [LECN wird. Dazu führt seine Interpreta-
mıt einer gewilssen Polemik, weil tıon des Konzilsdokuments VOTL, die darauf
Nnımmt, mıit diesem Bemühen wurden Alt- hinausläuft, ass uch die römisch-katho-
kirchliche Liıturgien Normen für die lische Kirche Nn1IC gl  ichzusetzen 1st mıt
Gegenwa erhoben. Denn schließlich 1st der Kirche esu Christi Kirche wird hiler
dieses Bemüuhen VWds>$ die Abendmahils- NIC sehr A1e institutionelle TO

gesehen, sondern vielmehr als das VO  —feier eIrı auft die Wiedergewinnung
des Eucharistiegebets sowochl In der ro- .Ott gerufene olk das ihm antwortet
misch-katholischen als uch In den Vall- Aus dieser C 1st das Objekt einer Oku-
gelischen Kirchen lutherischen un: 11CU- menischen Liturgiewissenschaft nicht CR E

lein die VO  — der Institution Kirche urcn-erdings O! reformierten (!) Bekennt-
n1ısSses hinausgelaufen1 anıstatt auf iıne geführte lturgle Instutution Kır-
ungebrochene erwendung einer Ver- che verste Urz die römisch-katholische
mahnung, WI1E Urz hier untersucht hat. Kirche sondern die ıturgle er ande-
Er beklagt gleich In den erstien Satzen SE1- ICI Kirchen auch, da ıuch hier .OTtt seın

'olk rufen un ihm Nntiworten köonnteHer Einleitung, ass NI1IC wenige „ Vall-
gelistische“ S, amı me1ıint wohl Ganz stringent 1st diese Argumentatıon
„evangelische“) Kirchen einen radikalen NIC| enn ass unerwähnt, ass sich
andel vollziehen: WOo bisher Vermah- uch die anderen Kirchen durchaus als

Institutionen verstehen! Gleichwohl ruft1U un Rezitation der Einsetzungs-
uüublichIen sich 1L1U. Eu- der VT begeistert aus „Es geht darum,

charistiegebete. Dieser Vorwurt INds iur Kirche als FEinheit der 1e VO  ; Kirchen
reiormierte Kirchen gelten, Der In Agen- erflahren!“ 29

In diesem Sınne MacC| deutlich, dassden Iutherischen wWI1e unlerten 1yps eben-
falls evangelische irchen!) en sich ihm einer rein historisch agierenden
neben ermahnungen uch Präfationen Liturgiewissenschaft nıicht el jeg
mıit Sanctus, gefolgt VO  — welteren Gebets- Denn auf Grund des gefeierten Pascha-
teilen un: den Einsetzungsworten. Mysteriums können N1IC Bücher WI1eEe

Was 1so versteht Urz unter einer Oöku- Missalien der Agenden allein 1mMm aus-
menischen Liturgiewissenschaft? ET be- reichenden Malse Auskunft über den GOtT-
schreibt das untersuchende Objekt, tesdienst geben, sondern vielmehr der
den VO  - den Konf{fessionen bezeichne- VO.  - einer Gemeinde tatsächlich gefeierte
ten Gottesdienst, als Dialog zwischen ott Gottesdienst (24) selbst.
un seinem olk FEinheitsstiftend se1 ber Umso erstaunlicher ist C337 ass LUurz ZUTLT
N1IC 1eselbDe FOorm, die sich In den emonstration seINES ONZ! 1U keine
verschiedenen Konfessionen Ja uch nicht Gottesdienste der Gegenwart auSwWa.
en asst, sondern das Pascha-Myste- ihnen zeıgen, OD überhaupt
T1um, das miıt dem Gottesdienst gefeier un annn wWI1eEe ıIn den evangelischen Kıir-
WIrd, WI1eEe das Vaticanum UrC die hen das ascha-Mysterium gefeier wird
Liturgiekonstitution beschrieben hat. Die- un ass S1E geistgewirkt selen, obwohl s1e

Beschreibung impliziert für den VT e1- nach anderen Liturgien gefeier werden
1IC  = kirchenkritischen Impuls, weil 1U als nach römisch-katholischen amı
„ökumenische“ Liturgiewissenschaft nicht zeigen können, wIıe ökumenisch
mehr eın Teil der Ekklesiologie ISt, SOI1- verstanden Pluriformität, Prozesshaftig-
ern ihrerseits vielmehr beobachtet, WI1eE keit un das der amı verbun-
sich 1ın der Feier des Pascha-Mysteriums denen S>Spannungen sich ereignen, die
Kirche bildet. SO gesehen besteht das lei- für 1ıne ökumenische Liturglewissen-
en! Interesse der Liturgiewissenschaft, schaft erwarTtie (47) Sta  essen wa
WI1eE S1E versteht, 1Im Verstehen der für seine Untersuchung das historische
ıturgle ihrer verschiedenen Aus- Objekt einer Abendmahlsftfeier aus, die In
drucksiormen. Hınzu gehört ber uch dieser orm un dem Inhalt nach selbst 1n
anzuerkennen, dass der £1S diese heutigen reformierten Kirchen iImmer sel-

In £eDrauCc se1ın cheint eınLiturglien gewirkt hat Letzteres scheint
FATZ für 1ine Voraussetzung halten Untersuchungsgegenstan: hat lediglich
Warum ollten schließlich nicht-rö- den Vorteil, bisher aum untersucht WOI-
misch-katholische Liturgien untersucht den se1ın.
werden, WE s1e nicht geistgewirkt Wa- Da ihm leider keine Berichte über die
TeN un sich mıiıt ihnen weder das Pascha- gefeierte un! rlebte ıturgle VO  e VOT über
Mysterium vollziehen noch Kirche bilden 400 Jahren ZUL Verfügung stehen, [11US$5
wurde? SO stellt sich für ihn 1Iso die rage, die „Textgestalt“ (50) der Kurpfälzischen
wWI1e kirchenkritisch 1Im nstitutionellen Abendmahlsordnung In den Vordergrund
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zutühren ware, sondern verwendet KOTtellen Denn geht ihm N1IC darum,
diese Abendmahlsordnung INn die Entwick- 1,23—-29 Das 1st VOoO  e besonderer edeu-
lJungsströme reformatorischer en LUNg, weil Ja mıt diesem biblischen ADb-
mahlsfeiern einzuordnen konsequenter- Cchnitt NI1IC: L1UTr die Einsetzungsworte
welse verlolgt uch nicht ihren weılteren vorgelesen werden, sondern azu uch
Entwicklungsprozess bIis hın Z die sich ihnen anschlielsende biblische
Gegenwart sondern geht ihm Verma.  ung ach der biblischen Lesung
„die Au{fschlüsselung der Feler se olg die eigentliche Abendmahlsrede, die
(50) Zu diesem Zweck zeichnet den his- eingeleitet wird miıt einer Zielangabe: DIıie
torischen Kontext der Kurpfalz se1lt der Re- Abendmahlsfeier soll die Kommuni1zler-
formation mıiıt dem echselVOanfänglich enden trosten, darum sollen s1e sich selbst
unentschlossenem, annn her Iuther- prüfen un ihren INnnn aul das edächtnis
ischem un SC  1€e  iıch reformiertem Be- Christi ausrichten. Der Text ZUrLr Selbstprü-
kenntnis nach und stellt heraus, ass der fung leitet A Sundenerkenntnis d. stellt
Heidelberger Katechismus 4A16 dogmatische das Leiden un! terben CHhristi IUr die
Grundlage Iur dıe gesamte Kirchenord- Glaubenden heraus un:! weIlst darauft
NUuN$s ungiert, In die Ja das untersu- hin, ass die Glaubenden fortan ihr Sganze>S
chende Abendmahlsformular eingebettet en In Dankbarkeit zubringen sollen
1st. Außerdem werden die mMstande der Hier 1st unschwer der utbau des Heidel-
Abendmahlsfeier rThoben un besonde- berger Katechismus des Menschen
FEL Würdigung der Trömmigkeit jener Zeıt en! seine rlösung un Dankbarkeit
SOWI1E die Platzıerung VO Abendmahls- wiederzuerkennen.) Danach olg die Ab-
feiern 1Im Gottesdienstverlauf und ihre mahnung Unbulsfertiger, die sich selbst
Häufgkeit. Gericht un! trinken werden, WE

Weil die Abendmahlshandlung mıiıt der s1E der Kommunı1o0n teilnehmen
Gleich anschließend werden die eINMU-Abendmahlsvermahnung beginnt, wird

diese uch als Erstes ausführlich unter- igen getröstet, die meılınen, vielleicht doch
SUC Der Begrilff ermahnung un die der Kommunion unwürdig sSe1IN. nen
damit bezeichnete Redegattung werden wird das Heilswerk Christı ausführlich
erlaute: mögliche, uch vorrefiformatorI1- dargelegt. DIies geschieht als Gedächtnis-
sche Herkünifite, werden erulert, annn der andlung: Zuerst wird ihnen der des
Kontext anderer reformatorischer Ver- Vaters ZU eil er Menschen dargelegt.

Dieses wird 1M Kreuzestod Christi Wirk-mahnungen un selbst rmmahnungen
innerhal! römisch-katholischer Ritualien ichkeit, un die Glaubenden bekommen
beigezogen. urz nımmt für die Vermah- CS 1 Abendmahl zugeelgnet. In diesem
Nung der Kurpfalz 1563 ıne ede- usammenhang werden die Einsetzungs-
gattungseinteilung VOTL, diıe sich hie- hne die paulinische Vermahnung
foth orlentiert: Weil eın „nouthetischer“ wiederholt Dann wird eutlic gemacht,

ass mı1t der Kommunıon zugleich die(140 E Warnungs-Typ) VO  - einem 11a 1lll-
netischen (gedenkenden) uniter- UrCcC den Hl €1IS gewirkte Gemeln-
scheiden 1st, klassınlziert die kurpfälzer schaft mıiıt TISTUS als uch mıit den Bru-
Abendmahlsvermahnung auf Grund der ern ZU USCTUC. oMmMm ESs wird ıne
1n ihr auizunndenden theologischen Aus- Leib-Christi-Theologie verwendet. Dıe
Nn Afc synthetische Mischiform. Dabei Rede enN! mıiıt Amen. Nun olg eın 1M
stellt sich die ob der Begrili enN!| Verhältnis ZUTLT ede kurzes Abendmahls-
mahlsvermahnung, der zuerst VO  — Löhe gebet, mi1t dem die Wirkung der Kom-
SIC !) verwendet wurde, gul gewählt ist. MUNI1ON, eIN gottgefälliges en und
Der Begrilf Vermahnung kann darüber ewige Seligkeit gebetet wird. Es schlie-
hAiınaus nicht die Nn Abendmahlsftfeier Ben sich das Vaterunser un! das TE
bezeichnen. War 1st die ermahnung S1- Unmittelbar VOIL der Kommunlon ergeht
cherlich das Besondere des reformierten 1U iıne kurze Vermahnung S1ie wird BC-

meılinhın als „Sursum corda“ bezeichnet,Abendmahlstyps, ber wI1e der V{ selbst
denn S1E Ordert auf, die Herzen 8l denIn seiner Begriffsuntersuchun ausiIiunhr‘

stehen doch her das Auf ordern un Himmel ZU erheben, weil dort TISTUS
das Erinnern un annn TSLI das ahnen €e1DIIC ist und sich N1IC mıiıt den enN!|
1Im Begriffsfeld. War 1st die gesamte ede mahlsgaben verbindet. amın wird jegli-
ausführlich, Vermahnung un ma her Konsekrationsgedanke auft Grun
HNUN$ bilden ber N1IC. den größeren Teil der calvinischen Abendmahlslehre abge-

wehrt Dıe Kommunlon wird als 1Nne Sp1-Denn zunächst beginnt nach Predigt
un die 50O$ Vermahnung mıt rituelle Handlun der Christusbegegnung
dem Verlesen der Eiınsetzungsworte. DIie verstanden. Wa rend der Kommunlon
kurpfälzische Kirchenordnung kennt kei- soll entweder der ZU Ge-
L11  e schtext, der auft eın römisches MIi1S- achtnıs Christi Je nach Möglichkeit Joh
sale der auf lutherische Pragung zurück- I un Jes 53 gelesen werden. ach
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der Kommunion bietet die Kirchenord- dieses Problem 714: Teil auft imponierende
1UN$ ZwWel Dankgebete ZUrTr Auswahl Weise gelöst aben, zeıg diese Untersu-

Urz untersucht den Jlext ZUT „Vermah- chung wohl auf. ber amı Sind keine
Za  Nung als Kommentar. Dazu stellt Fragen, die die der Gegenwart betreffen,
dogmatisch den ezug Z Heidelberger
Katechismus her und bezieht Vermah-

geklärt, sondern wurden lediglich kont-
roverstheologische Sıchtweisen über die

NUNSCIL, die als Vorläufer der urpfälzi- Reiormationszeit revidiert. Denn In der
schen Ordnungen gelten können, ıIn den ökumenischen Diskussion geht die
Deuteprozess eIn Ebenso verlährt mıiıt Tage, nach welchem Paradigma die
den auft die „Vermahnung“ folgenden MahlHeier gestaltet werden soll Ist der
Feierelementen (Abendmahlsgebet, ater- ank der die Verkündigung grund-
% TE  O, „Sursum corda“, Mahl-

Alternative 1st.
legend WEn das enn überhaupt 1Ne

andlung Bezeichnung der an
lung, Ort der KommunI1on, Brot un! Dıie Reformatoren en jedenfalls die
Weıin, Brotbrechung, Empfang deren Verkündigung als grundlegend angesehenmahlsgaben Spendeiformel, Begleitge- un dementsprechend die Mahlhandlungsange und -lesungen Dankgebet un ADb- gestaltet. uch Ss1e wird als Verkündigung,schluss der eler) Hınzu kommen kurze Ja als Predigt au{igefasst. Diese AuffassungÜberblicke üDer die geschichtliche Ent- 1st der Kurpfälzer Ordnung durchaus
wicklung se1ıt biblischer Zeıt das erkennen, doch damıit beschäftigt sich
untersuchende Feierelement dies ermOÖg- Trz N1IC weıter, sondern bringt sta  es-
1C bis auf die Kurpfälzer Kirchenord- C  > seine edenken die Vorherr-
HNUNS Theologisch wird herausgestellt, schaft des Eucharistiegebets en Das WIT:!
ass die dogmatische Vorgabe des Heidel- sich NIC 43538 erkenntnishemmend dUus,

sondern verie letztendlich das In derberger Katechismus stringent In dieser
Form der Abendmahlsfeier umgesetzt WOTI - Kurpfälzer Kirchenordnung niedergelegteden 1st Dabei stehen die Anamnese des Abendmahlsverständnis Denn ragHeilswerkes Christi In der Vermahnung siıch NIC In der Kirchenordungund die den C118 1m end- 1563 selbst Tür die Predigt dieselben 1 -
mahlsgebet 1Im Vordergrund. Der VT ze1g haltlichen Aspekte angegeben werden,

eC auf, ass hier eın schöpferischer die uch In der Vermahnung Wort
Umgang mıt der theologischen Tradition kommen: „An denen gen, Wan1lllı [1L1a1ll
un! ihre Umsetzung In 1nNne Feiergestalt das abendmal halten willl, soll iNne predigterkennen 1st un! nicht Zuvörderst eın VO todt un abendmal des herrn gesche-Abbruch egenüber der lıturgischen Tradı- hen, darin VO einsetzen, ordnung, Uu[-
t1ıon verzeichnet werden I11USS5 Hıer ze1g sachen, NUutLZ un! Irucht defß heiligenLurz, dass se1ın Konzept einer Oökumeni- abendmals gehandlet werde.“ (Coena DOo-
schen Liturgiewissenschaft umsetzTt, indem mını E: hg. vV. Pahl, 509 [.) ach olcher

die untersuchende ıturgle dus sich Predigt erfolgt ıne Abendmahlshandlungselbst heraus verstehen versucht un gewissermalsen als zweıte Predigt: Zuerst
N1IC miıt Hilfe VO  } außen herangetragener werden als Predigttext die Einsetzungs-Krıterien, die VOoO  - einer WI1e uch immer verlesen, annn werden S1IE dUdSSC-
gearteten „Institution  M Kirche herrühren. legt. Der ank erfolgt TST nach der KOMmM-

Gleichwohl bringt Immer wleder MUN10N, weil die Glaubenden 1U die
seine gegenwäartigen Erfahrungen mıiıt sakramentale Vergewisserung ihrer eige-DZW. seine Ansichten über Eucharistie- He  — rlösung erlahren en Vorher
felern, die In seiner Kirche erfahren können S1€e N1IC. danken das 1st des Ver-
hat, In den Deuteprozess eın Das 1st viel- fassers Argumen N1IC allein das
leicht ökumenisch, ber kaum historisch Eucharistiegebet, das Ja VOTI der KOomMMUu-
Daruüuber hinaus wird der Canon Romanus Nn10N als ankgebet gesprochen wird, SOI1-
NC kritisch gewürdigt, sondern Lurz be- ern uch die Ausrichtung, die die
Tachite ıhn als Eucharistiegebet, Was ökumenische Liturgliewissenschaft Be*mindest für die Reformationszeit hoch L1OINIMNECN hat bDer gerade hier tellen
Taglic 1st. Der Canon Romanus wurde siıch TST ökumenische WI1IE grundsätzlichedieser Zeıt als Opfergebet angesehen, Fragen: Ist die Predigt 1ım protestantischenmıiıt dem T1IStUS dem geopfert Verständnis N1IC. schon Gegenwartwurde. Der ank- un: Lobcharakter 1st Christi und das Horen nicht schon die A11=

uch die Reformatoren en ihn N1IC
dabei weitestgehend verloren eignung des Heilswerkes Christi? Wenn

dem 1st, annn wird die Sakramentsfeier
wiederentdeckt un folglich einen ande- einer Vergewisserung des Gehörten,
[CMN hlturgischen Weg suchen müuüssen, die N1IC sonntäglich egangen werden
das Heilige Mahl teiern und N1IC ıne INUuSs, sondern vielleicht monatlıch der
Opferhandlung, mit der das Kreuzesopfer viertehährlich Je nach dem, WI1eEe die
wiederhaolt wurde. Dass die Reformatoren Lage nach einer Vergewisserung des Jau-
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enNs eingeschätzt wird Was bedeutet das ristiegebets Wert egende Okumenische L
ber für das Oottesdienstverständnis, turgıewissenschaft: Welche orm der
WenNn 1U  = sowochl durch die romisch-ka- Mahlfeier entspricht dem heutigen Welt-tholische als uch durch die protestanti- un Gottesverständnis? Dıie Form könne
sche Liturgische ewegung des und doch HIC mehr Urc altkirchlicheIl der ank und das Lob wiederent- Erlösungsgewissheit der durch ‚patmıiıt-ec wurden als grundlegendes und telalterlich-reformatorische Erlösungs-damıit IUr el Kirchen Okumenisches bedürftigkeit bestimmt se1n, sondern viel-
Gottesdienstverständnis? Dıiese Fragen mehr UrCc das Ge{fühl der Gottesierne
schmälern nicht den Wert der hier VOIL- Sollte diese Zeitdiagnose stımmen, wurde
liegenden Arbeit, die wichtige theolo- 1157 ec bekommen: Dem Geliuhl der
gische Aspekte der Abendmahlsfeier Gottesierne wird INa  - aum gerecht mıt
uch In der Vermahnungsrede heraus- dem Gefühl der Erlösungsgewissheit, eın
stellt un würdigt. och dieses Paradigmableibt dem ausgehenden Mittelalter VCI-

wen1g näher käme INa  } dem Zeitempfin-den noch durch die Erlösungsbedürftig-halitet un kann als ein olches durchaus keit. och stellt sich vielmehr die Tage,ökumenisch gewürdigt werden, ber oD [11a1l mıiıt dem Gefühl der Gottesierne
wohl [1UT dINSCINCSSCIL, VWVCI11 INla  e sich überhaupt das Mahl des Herrn feiern
auı das Okumenische Paradigma des Dan- kann! Dass seine eigene Fragestellungkens un Lobens verständigt hat Insofifern diese Anirage impliziert, bemerkt urz
würde CS sich bei dem vorliegenden Werk selbst un! versteckt SIE elINner Fulßnote

inNne historische Arbeit handeln, die (462) amı IS+ ber für die Liturgliewis-
VEISANSCHE Entwicklungen für alle senschaft 11UFTr insofern NeCN,diesem „Reformationsprozess“ beteiligten ass sıch Impulse un:! NECUEC Aspekte für
Kirchen verständlich machen könnte, die aktuelle Diskussion ergeben (431) SO
ware da nicht der NSPruC VO  5 Lurz, 1st jedenfalls seine Absicht, enn S1e
die orm der ermahnung als Anirage und damit beendet seine Untersuchungdie Form des Eucharistiegebets VCI- ass alle bekannten Iypen Vo Eucha-
stehen Aa1s das für die Mahliteier sich riıstiefelern bezogen auf ihre jeweilige Zeıt
durchsetzende aradigma des Dankens „ihre ZWAaTr relative, ber doch wirkliche
un! Lobens un! das uch noch als Oku- Berechtigung“ (466) enun uch ent-
eniıisch betrachten wollen Denn sprechend würdigen Sind. SO begrün-führt ecC (!) dus, ass das IrcN- det EUzZ: sich miıt einer Orm
liche Eucharistiegebet N1IC dem Lebens- der Mahl{feier auseinandersetzt, die In SE1-
gefühl des Spatmıiıttelalters un! amı der 1CT eigenen Tradition N1IC Hause ISt;Reformationszeit entspricht, das den und WE das Ergebnis der Untersuchunggeflochtenen Sunder Im Blick hat, un seiNner eigenen Kirche NIC je] nutzen
NIC| mehr dem Lebensgefühl des 1ImM wird, doch wenigstens einer Okumeni-
Glauben Heilsgewissen, der seine Exı1iıstenz schen Liturgiewissenschaft, die sich SseEINES
als LoD un ank egenüber Oott VCI- Erachtens mıt en Traditionen und Phä-
ste. sondern dem Lebensgefühl eines 11OINECNEN befassen soll das ber dUus-
Menschen, der der Erlösung vergewıssert reicht, einen Okumenischen NSPruCund getröstet werden will nter diesem erheben der ob das N1C infach L11UTL
Aspekt S1IE Urz die reiormatorischen wissenschaftlich edlich 1St, soll dahinge-Abendmahlsordnungen als Inkulturatio- stellt bleiben
11C  — (462) Darum stellt die rage Le1pzig JOrg Ne1yenhu1sdie heutige, aul die Form des Eucha-

Liturgie., Herausgegeben 1m Aulftrag der Liturgiekonferenz der Evangelisch-reformiertenKirchen In der deutschsprachigen Schweiz, Abendmahl, Bern 983, 5225 (Erläuterungverschiedenen Abendmahlsformen, W1e der eucharistischen, STA 70081228 „ACXTE):Reiformierte ıturgle. un! Ordnungen für die dem Wort versammelte Gemeinde, 1mM
Auftrag des Moderamens des Reformierten Bundes erarbeitet un herausgegeben VOI Peter
ukowski, Wuppertal/Neukirchen-Vluyn 1999, (Gottesdienstordnungen), 344 (Abend-mahlsformen), 360—-370 (Abendmahlstexte). en der Fortführung der ahnrede wird

die Möglichkeit eines eucharistischen Hochgebets nach altkirchlichem Vorbild un! R2
die Möglichkeit eines Abendmahlsgebets ach dem Vorbild VO: Luthers Deutscher €ESSE 1526
angeboten.
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Neuzeıit
Schicketanz, eler. Der Pıetismus Von 675 hıs sehen will. Dabei handelt sich TEUNC

1800 W5 0 Kirchengeschichte In Einzeldar- ıne Posiıtion, der WI1e L1LUT einmal
stellungen H/ 1), Leipzig (Evangelische kurz andeutet wird In der gegenwartı-
Verlagsanstalt) 2001, 196 6 K ISBN
3-374-018583-0 ste.

BCH Forschung ebentalls keıin ONsens be-

Besondere Beachtung verdient SCHA S
Das Schreiben einer MOonogrTa- kurzes Einleitungskapitel: DEr klassısche

phie ZU. Piıetismus 1st angesichts der se1ıt Pietismus In seiner Zeıt“ 13-1 8) da hierin
1993 erscheinenden un! au{f ıer an gleichsam die Vorzeichen TÜr die welteren

Darlegungen V|  n werden. Ver-angelegten „Geschichte des Pietismus”“”
keine eichte Au{fgabe Be1l er Kritik mutlich schuf Sch den Begriff „klassischer
der Konzeption dieser Darstellung, die VOT Piıetismus”“ dUus$ der olft voniıhm gebrauchten
em Brecht herausgibt, I11US$ EL Wendung VO  — der „klassischen Zeıt des Pıe-
tanden werden, ass hier eın umfängli- tismus“. och Wallllı Wal diese € Der
ches Standardwerk ım Entstehen 1st. Au- erste Unterabschnitt („Grundzüge des Pıe-
Berdem liegt mıt dem 1990 ıIn der Reihe t1smus zwischen 16458 un 1789°) cheıint

Pietismus-Band VO  _ allmann eın Ent-
„Kirche In ihrer Geschichte“ publizierten gemäa seiner Überschrift, ine Antwort auft

diese rage geben Tatsächlich wird hier
wurt mıiıt einer Zielstellung VOIL, wWI1e S1E bDer N1IC 1ne zeitliche Einordnung des
uch Schicketanz 7 E Sch.) verlolgt a  en Pietismus VOISCHOILLIIL noch „Grund-
duüurifite nämlich ine kurzgefasste ber- zuge“ dessen vorgestellt. Auf diesen Seiten
sicht über jene Frömmuigkeitsbewegung rfiährt I1la  S lediglich etiwas über die allge-
ım bieten wollen, die in meine Situation In Deutschland ıIn den
ersSier 1N1€ Studienzwecken dienen soll Jahren nach dem estTälischen Frieden
Gleichwohl könnte I1la  — das Vorliegen Erst der zweıte Unterabschnitt („Pietismus
derartiger Veröffentlichungen nicht 11UT als Antwort aut die Orthodoxie un! als
als Last, sondern uch als Möglichkeit VeCI - Wegbereiter der Aufklärung“ nthält
stehen, 1m Gegenüber azu eın Buch miıt 1ıne€e nähere Auskunft über jene Frömmig-
eigener, pointlierter Akzentsetzung VCI- keitsbewegung Leider verwelist Sch bel
lassen. em Anschein nach Wal dieses

nicht auf das ben rwähnte Buch VO.  H
7 sehr allgemeinen Außlserungen

jedoch N1IC Sch.s Absıicht.
Auf dem Hintergrund der se1lt langem och un au{i den ebentfalls vorliegenden

gefü.  en Kontroverse über die zeitliche 472 VO Gericke (Z’ Theologie un
Abgrenzung des Phänomens „Pıetismus“ Kirche 1Im Zeitalter der Aufklärung). 7Zu-
1st die SCHNAUC Angabe VO Jahreszahlen dem ist anzufragen, Sch 1M Ge-
1mM Titel des Buches außerst erstaunlich geNSaLZ den anderen Autoren der F  1E* —
Fast entschuldigend schrel!| Sch. IM Vor- auf die Auifstellung einer Zeittafel Ende
WOTIT, ass dabei die ursprüngliche VOrT- des Bandes verzichtete, enn aufl diese
gabe aQus der Planung Iur die Reihe „Kır Weise ausgezeichnet das zeitliche
chengeschichte In Einzeldarstellungen“ A Ineinandergehen VO  — Orthodoxie, Pietis-
KI1E) beibehalten wurde. uch WE 111US un Aufklärung verdeutlicht werden
bereits 1mM tel der Anschluss 1/8 können. SO TTbei Sch 11U beispielsweise
VOoO  - och (ZUum konfiessionellen Zeıt- die lutherische S$pätorthodoxie 11UFTr noch
alter) innerhal der z ersichtlich 1St, als reitmacht  44 den „klassischen
hätten doch die Autoren DZW. Herausge- Pietismus“*“ In Erscheinung. In einem Af-
ber gleich aus mehreren Gründen auft jene ten Unterabschnitt seines Einleitungskapli-
Jahresangaben verzichten sollen. Denn tels rag Sch direkt: „Was €l Pietis-
weder OC  NOC.| Sch gelang CS; exXxa mus?” Im Großen und Ganzen GE}  1e
den vorgegebenen zeitlichen Rahmen sich €l der Ansicht VO  — Brecht AusSs-
einzuhalten em sSind €1 Jahreszah- drücklich ll Sch. dieser Stelle keine
len 1675 und 1800 als Eingrenzung des eigene Defhinition des Pıetismus geben, SOI1-
Pietismus heutzutage höchst strıttig und ern lediglich w  UuS der historischen Entste-
entsprechen schlielslich nicht der Ansicht hung des Begriffes heraus einige arakte-
SCH.S. der den Pietismus-Begriff A istika unterstreichen“.
mehr auft jene klassische Zeıt beschränkt“
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eiNem wıederum kurzen Kapıte cher Zeiten:, iand „eine umsichtige un
19—26) stellt Sch die „Traditionen 1Im Pıe- selbstlose Mitarbeiterin“ S. VII Warl!
tismus“* VOIL, die nach seiner Meinung In ber uch selbst In die Detailarbeit VCI-
besondere 1mM Erbe der Reformation SOWIE trickt (S Nr. 1  oMM aa gibt
In dem Einfluls der deutschen un WEeST- mıt dieser entsagungsvollen Arbeit der
europäischen Erbauungsliteratur este- Francke-Forschung einen kräftigen Im-
hen Nier der Überschrift ADECer Pıetis- puls Das „[Interdisziplinäre] Zentrum für
[11US In den Niederlanden, Niederrhein Pietismusforschung“ hat hier freilich se1iNne
un In Bremen“ wird In einem Kapitel Raabes) „Hoffnung 1Nn€e MC
27-45) ein Überblick über den her- ute DISs eute ep 2000 DB]
kömmlicherweise als „reformierten“ be- N1IC! eriullen können.“ (S V)
zeichneten Pıetismus geboten 7u ecC 1700 Titel sSind erfasst; geNannt sind
wird €1 VO  — Sch der bislang VCLWEIN- Folge-Projekte: die Erfassung der Überset-
dete Begriifl, we:il dieser die aäc ZUNSCI Franckes In moderne Sprachen
scharf beschreibt, abgelehnt. Die weltere und ‚en Epistolar VO  — allen |„alten“ 1st
Kapitelreihenfolge 1st STarTr. den ersten ruckfehler:; SN ES:] gedruckten und
beiden Bänden der „Geschichte des Pıetis- VOT em uch ungedruckten Brieien
MUS  + orlentIert. Wiıe Sch SCIH zugibt, bil- Franckes“. uch dNONYVIN verarbeitete

Franckes WI1IE der „Von TOMMeNdete jenes Werk mehr als die vielen Hın-
welse darauft anzeiıgen allzu oit die Gerechten und Ungerechten iıchtern  4 In
Grundlage seliner Ausführungen. ach einer Heinrich-Müller-Kompilation VO
Philipp >Spener 46-—67) wird der 1690 sind nicht berücksichtigt AA
SOs: radikale Pıetismus 68—87) behandelt. [al Unırversitat ] 1997, 701)
Dem olg Je eın Kapitel August Her- Man braucht nicht 1el rühmende
INanmn Francke und den Halleschen Pıetis- Orte verlieren: hier WwWel Bib-

hotheks-Profhs Werk un erschlossenI1US (88—1  Y annn Nikolaus Ludwig
ral VO  ; Zinzendort und seiner rüderge- uUu11ls Franckes Werk In einer Breıte un
meıne 114-1 39) SOWIE letztendlich Zzu Tiefe, die vorbidlich 1st. Man wertfe einen
württembergischen Pietismus 140-1 58) IC auf die Einzelerschließung BIO*

Gut 1St, ass Sch se1ın Buch mıiıt einem Ber Predigtsammlungen 191—196) der
Kapitel 159-176) SC  1e. das den die Erfassung der „Segensvollen Fulsstap-
„Ubergang ZUT Erweckungsbewegung“ fen“ (531—-533.537-550), die Dichte
1C nımmt. SO gelingt ihm, den AN>- der uiInahme Be1l 95 % Au-
schlufs 111/3 der z VO  - topsie verwundert das N1IC: Hıer der
Jung (Zum deutschen Protestantismus 1mM Empfehlung Lolgend, „Bibliographien

Jh.) aufzuzeigen. GEeWISS wird Sch.s WI1eE spannende Bücher lesen“ (S
konzentrierte un: klar strukturierte 1J)ArT- V. bleiben Entdeckungen N1IC Au
stellung ine dankbare Leserscha finden eduldige Lektüre STO ndlich eiInN-
(Janz 1mM Sinne des Autors dürfte se1IN, mal auf eın Exemplar eines der wohl mehr
WECI111 I1la  z bei der weiterführenden Lek- In un Goöttingen als In Leipzig VOI-
ture immer wieder auf die eingangs Be* handenen Leipziger Programme (J
Nannten Veröffentlichungen VO  a Brecht (‚ arpZzOVS), hier des Pfingstprogramms'
und allmann zurückgreift. 169 €e1s werden diese für die Leipziger

Greifswald Volker Gummelt Pietismuskontroverse wichtigen Quellen
L1UFTr dus$s zweıter and ıtiert (s NT. DE
un vgl. P. rünberg: Spener E 1893

A4aDe, Paul Pfeiffer, MU. Bearb.) August [1988]| 240; Leube GesStud, 1975
ermann Fancke o B Bıbliogra- 158
phie seiner chrıften Hallesche uel- Bibliographische Einzelerörterungen
lenpublikationen und Repertorien > selen einschlägigen Fachblättern überlas-

sSCI1L Der Pietismus-Forschung 1st hier dasVerlag der Franckeschen Stiftun-
gen) übingen (Max lemevyer) 2001, Hilfsmittel ZU Eindringen In das literari-
XXVULI, 783 S 15 ADD., geDb., ISBN 3 sche Werk Franckes geboten (die and-

4/7/9-18-8 3EA8L-RLA 052 schriftenerschließung ste aus) Zehn (!)
Register/Verzeichnisse lassen kaum einen

Die kritische Ausgabe VO  — Werken Au- Wunsch offen. Die Abstimmung 1Wa
gul ermann Franckes AT se1lt 1981 zwischen chronologischem GesamtregIis-

ter un: Datenregister ist präazise. (Nicdie 1mM „Studienzentrum August ermann
Francke“ erarbeıtetfe Grundlage alur jeg iur möglich hielt ich allerdings bisher die
1U 2001) VO.  s Der AUS dem Amt des hier 1mM Bibelstellenregister SA STAn
Direktors der Franckeschen Stifltungen praktizierte ANnor un$g der biblischen
scheidende Paul aa machte eın nobles Bucher In alphabetischer Reihen-
Abschiedsgeschenk. In der „Miıtautorin“ fol Mose Num
Almut Pfeiffer, ihm bekannt „dus arba- Oi Paulus-Briefe Das sollte N1IC

ZK G
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un! Brauch werden! Errata (wlıe hegebrachte Ausstellung „Separatisten,
eın Brief Franckes 1705 Joh Pıetisten, Herrnhuter, oethe un die Stil-
GCaspar Schade, 1698; 52 1, ıne DI1ss. len 1mM ande  M 9. Maı bis er
uüber Spiegel [Spizel!] 5371, u.a L999), welcher das Goethe-Pietismus-
passıeren natuürlich; davon moöchte Symposion (2 DIs MAarTz 1999 der
erfahren, ber VO  - Erganzungen. Miır passende Auflftakt WAäl. Tstmals atte
sind 1U marginale Titel AUs dem J. sich Iso „eine aus Theologen und Germa-
aus 1937 un! allerdings solche Ungarn nısten paritätisch esetzte un ine
(Bel 1993 un sepreg] 2000 untfer- Medizinhistorikerin bereicherte Forscher-

gruppe  M gebildet, „das ema Goethegekommen (Meldungen bibliothek@
irancke-halle.de). und der Pietismus”“ mıiıt interdisziplinärem

Vorliegende Francke-Bibliographie hat Sachverstand behandeln N
N1IC den Weg In die Reihe „Bibliographie Bleibt hoffen, ass diese Bestrebungen
ZUT Geschichte des Piıetismus“ der weıtere Kreise (einbe)ziehen un der be-
Historischen Kommission ZUrLFE Erforschung dauerlich spat aufgekommene interdiszi-
des Pietismus gefunden WI1E dus$s Salız plinäre Pioniergeist utz un From-
verschiedenen Gründen schon vorher 8871  e der verschiedensten wissenschaftli-
Bibliographien Arnold der chen Disziplinen weiterwirkt. Um eın
Zinzendori (s ThR 1988, 321—324) dort deres Beispiel un! inNne weltere DIs Jetz:
nicht erschienen. SO entging der BGP fast Sdll1Z verp. Chance CIMN1CIL,
I1U  - uch der Begründer des weltwelı WIT- kOönnte 1nNne analoge Kooperation ZWI-
kenden hallischen Pıetismus. Das „Stu- schen Theologie un Rechtsgeschichte
dienzentrum August ermann Francke“ ZUFT Klärung des Verhältnisses VOoO  - Früh-
der Franckeschen Stiftungen Halle aufklärung un Pıetismus Dbeitragen.
ale) 1st schon verschiedentlich, N1IC Dıie vorliegende Sammelpublikation
uletzt MTC: das Georgia-Findbuch (S nthält eın Dutzend Autfsätze Diese Sind
ZBKG 2001, 236—240) un! viele andere der hermetisch-alchemistischen 'adıtıon
Forschungs- un: Erschließungsprojekte, un ihrer pietistischen Einfärbung
au{igelallen. Nun hat dieses Studienzent- (Christa Habrich), pietistischen TDau-
DE eın welteres Mal seinen Anspruch ungsschriftstellern WI1IeE ar' Heinrich VO  aD

eingelöst, mitzuwirken der Spıtze der Bogatzky Paul aabe), ferner Personen
Pietismusiforschung. gewidmet, die Goethe egegnet und zeılt-

Erlangen Zetrıic Blaufuß welse) miıt ihm beireundet wWI1e SUu-
1111 Katharına VO  - Klettenberg Burk-
hard Dohm), Johann Kaspar Lavater

Kembper, Hans-Georg Schneider, Hans (Hors' Weigelt un! Jung-Stilling Gustav
Goethe und der Pıetismus PE Hallesche Benrath) Hınzu kommen eitrage
Forschungen 6) übingen Verlag der über (radikal-)pietistische Gewährsleute
Franckeschen Stiitungen Max WI1e Gottiried Arnold Hans Schneider)
Niemeyver Verlag) 2001, VUI, 278 E K un Arbeiten einzelnen inhaltlichen
ISBN 3-484-834006-4 Aspekten, z Einfluss VO Hermetis-

111US un! Piıetismus auf den Jungeren GOoe-
och heute i1st N1IC selbstverständ- the un! dessen Lyrik Beispiel VO.  .

ich ass Germanısten un! Theologen „Willkommen und schied“ un VO  -
sich gemeinsam der Aufarbeitung der „Wandrers Sturmlied“ (Christian Soboth
Geschichte des Pietismus SOWIl1e der deut- Hans-Georg KemDper, dem meın 1986 C1I-
schen Literatur beteiligen. In den spaten schlienener Arnoldau{satz über die -Rhe
Achtzigerjahren scheiterten InnOovatıve, torik des eiligen eistes“ wohl eNtgan-
interfakultär angelegte (Habilitations- SCH ISst) SOWIE auft die Studierzimmer-
Projekte Iiragwürdigen Ompetenzzu- Szene 1 aus (Hans-Jurgen Schrader).
weisungen un! Prüfungskonventionen, Den chluss Mac| die Darstellung des

verharteten Fronten innerhalb der Pıe- Pietismus-Bildes In „Dichtung un! Wahr-
tismusforschung, vielleicht U: diver- heit“ Gunter 1gg]l) Ausgespart bleibt
gentien Erkenntnisinteressen VO  . Theolo- Goethes Alterswerk. Ist das eın 1NwWels
gie und weltlichen Wissenschaften der darauf, ass für die gewählte Fragestel-
AdQus anderen, nıicht weniger haltlosen lung wenig ergibt? Der Sammelband
Gründen In Anbetracht dieser vielleicht greift eın a  €es, selbst Goethebiogra-
zugespitzt düster geschilderten usgangs- phien Kar/ l TtO onrady behandeltes
lage stellt der Sammelband Goethe un! ema auf, vermittelt ber In mancherlei
der Piıetismus“ einen forschungspoliti- 1NSIC NECUEC Detailerkenntnisse, VOT
schen Meilenstein dar. asselbe gilt tür em über das geistige Umfeld VO  - G0e-
die VO  — Paul aa iın den Franckeschen thes utter, über die nicht unmittelbare

Bekanntschaf Goethes mıt SOWIE se1ineStiftungen alle) inıtnerte SOWI1E mıiıt e1-
LE Katalog einem breiten Publikum Dıstanz den Herrnhutern (Paul Peu-
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cker un über das Fräulein VO  — eiten- weIıit die Genieästhetik als 1ne säkularıi-
sierte Rhetorik des eiligen Gelstes geltenberg Gottfried Arnold Tkannte Goethe
kann.weniger einen Seelenverwandten als iıne

kirchengeschichtliche Autorıiıtat, die ihm Engı Schweiz Hanspeter arltı
bel der ucC nach einem individuellen
Religionsverständnis behiltflich WAal. Der
um, ass Arnold den „Geistlichen ayer, Oswald Vernunft ist Sprache Ha-

Metakrıtik ANTS SpekulationWegweiser“ des spanischen Mystikers MI-
chael de Molinos N1IC L11UT herausgege- un! ahrung. Abt 1, >0), uttga
Den, sondern uch uübersetzt habe (SC92Z Bad Cannstatt (frommann-holzboog),
un 1st korrigieren. Be1l er 2002, Z 504 Sr geb., ISBN 231 7)28-
Hervorhebung pietistisch-spiritualistisch- DE
hermetischer Ein{flüsse, die sich ber N1IC
uletztI der L1UTr firagmentarisc CI- Wenn CS enn In den Geilsteswissen-
altenen Textzeugnisse des Jungen GOoe- schaliten Grundlagenforschung gibt, Be-
the nıcht mıit der gewünschten Genaulg- hOrt dieses Werk hinzu: Als Summe VO  -
keit nachweisen lassen, 111US$5 uch dreilsig Jahren Forschung un! NISPreE-
Goethes ZU Teil gleichzeitige ezeption en ZU. Teil erwendung schon
VO Naturkonzepten, wWwWI1e Z Beispiel vorliegender Publikationen legt Oswald
das des Spinoza, erinnert werden, die mıt ayer Pa —— +“ einen indringlichen Kom-

mentar amanns Metakrritik un denden pietistischen Varlanten, der christlich
tinglerten aturmagle un! der negatıv für ihre Entwicklung entscheidenden lex-
konnotierten atur A1s Gegenbegriff ZUrr ten amanns VO.  < VO  > amanns rasch auft
Na wen1g gemeinsam en amı die „Kritik der reinen Vernunit“ reagle-
se1 stellvertretend LE auft die Vielzahl render Rezension des Jahres 1781 über
VOoO  . (nichtpietistischen) regungen hin- Zwel Entwuürte ZUTLT Metakrritik un deren

1754 Herder gesandte Fassung bis hıingewlesen, die In Goethes Iruher ur-
einem erläuternden Briei Tistianauffassung ıuch ihre S>puren hinterlies-

SCIL, die aber, WI1e€e die Pietisten, 1n seinen KTaus AUS$s dem Dezember desselben
lexten oft 11UI auf der Basıs VO  — Jahres DIie „Metakritik“ wird damıt
Vermutu  Nn entdec werden köonnen. ıne lebendige Denkbewegung amanns
en SpP1INOZa WAaILl, religionsbildender eingeordnet un! zugleich die Diskus-
und genieästhetischer Hinsicht, uch der sionslage der gerade einmal dreieinhalb
1m Sammelband mehreren Stellen auf- anre, 1n denen die exte entstanden
tauchende Johann Gottiried Herder eın Sind: Die dem eutigen Leser 1n der
wichtiger Einflussfaktor. Übrigens ege verschlossenen geistesgeschicht-
Goethe uch In Arnolds „Kirchen- un lichen ONnTEX arbeıte akrtıbisch auft
Ketzerhistori  ‚M4 Zugang ZUTL christlich e un ordnet die Fülle geistesgeschichtli-
CTfIeN aturmagıe en können chen Materials konzentriert dem gedank-

lichen Duktus der sauber rekonstrulerten(lange Paracelsusauszuge), eine überpruü-
Schriften Z deren Zentrum der Ent-fenswerte Hypothese, da ihm Arnolds

Hauptwerk nachweislich bekannt Wa  - deckung der sprachlichen Vermitteltheit
Diese C nach pietistischen Spuren In des Denkens jeg wWI1e N1IC müde
Goethes Werk nehmen ein1ıge eitraäge wird betonen.
des Sammelbandes verdienstvoll wieder ach einer kurzen einleitenden K1ä-
auf, manche machen ber AUS$S der Not LU11g der Grundlagen VO  - amanns Posi-

tion Verhältnis an 1Im erstender Quellenlage die fragwürdige gend,
über Goethes Verhältnis Z Pıetls- Kapitel olg Im zweıten Kapite ine

L11US fast L1UTL über die Bezugspersonen ichtung des Briefmaterials aut dem
Goethes der über noch entierntere gelSs- „Weg ZULX Metakriti 5021 die
tıge Refiferenzen berichten. Das Na- „Inkubationszeıt“* (23) der Metakrritik.
mensregister, für das den Herausgebern Dabei beobachtet schon VOIL der Ver-

danken 1St, enthält leider einıge Schief- öffentlichung der „Kritik der reinen Ver-
nunfit“ ine besondere Skepsi1is amannsheiten (verke:  e Personen{folgen, unkor-

re. Namen WI1eE „Baumgarten, Ott- gegenüber dem Kantschen Vertrauen auf
TIE Alexander“, „Baumgarten, Ale- umfassenden un! reinen Vernunftge-
xander Gottlieb“). brauch, VOIL em ber ine Einübung

sgesamt vermittelt der Aufsatzband der metakritischen Argumentationswelse
iIne gute Okumentatıon ZU aktuellsten In der Auseinandersetzung mıt dem KO-

nigsberger Hofprediger Johann AugustForschungsstand des anvıislerten Themas
MoOge SIC; desolat bleibender uel- Starck amanns eigenem Beichtvater;
enlage, weıtere, prazıse auf Goethes Be- durch die Analyse dieses ran wird
ziehung ZU Pietismus ausgerichtete STU- In besonderer Weise die theologische
1en AaNICHCIL, besonders ZUr in wIle - Motivatıon Hamanns, der seinen amp
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die naturliche eligion dem SUNSCH vorausgehen un! konstruktive
sich Humes Religionsschrift ZUNUuLzZze Überlegungen ZUT eigenen Theorie Ha-

mache als amp. Gesetzlichkeit folgen. Im Blick auft amannsverstand, erkennbar. Vor diesem theolo- Quellen dart CS als besonders bemerkens-
gischen Hintergrund 1st CS Salız Lolgerich- wertL gelten, ass seine ÜberlegungenU1g, ass In amanns Briefwechsel 1U ErNEUL durch die englische Autklä-ers als In der spateren „Metakritik“ als rungsphilosophie Berkeley, Hume, und
der problematische un der „Krıtik der 1U  S VOT allem OC absichert. och
reinen ernunit  44 besonders die Gottes- Mac| eın erhellender Exkurs 325—327)TE der transzendentalen Dialektik CI - deutlich, ass Hamann bei er ahecheint OC dessen Deutung der Worter als

DIie rasch erfolgte explizite tellung- bloße Reprasentanten VO een NIC:nahme amanns ET „Kritik der reinen {olgt, sondern Sprache grundsätzlich als
ernunit“, iıne ZWanzlg TE lang 11VCI- urzeln allen Denkens ansetzt un! damıitOÖffentlicht gebliebene Rezension dus dem ihre DOSLT lapsum gegebene Missverstäand-Juli 1781, behandelt 1M dritten Kapıtel ichkeit anders als OC| als N1IC In dieser
Der kurze lext wird, In Paragraphen eIN- Welt, sondern eINZIE eschatologisch Ageteilt, Jjeweils ıtlert un! eingehend kom- lösbar verste In selner eigenen LOösungmentert. €1 arbeitet die iundamen- SteE sowochl In sprachlicher Anspielungalen Implikationen VO  3 Hamanns Kritik (358) als uch In expliziter Lösung dieheraus: on der Grundansatz, nach sakramentale Deutung der Sprache 1mMdem wirkliche Kritik TSLI „Ergebnis einer Vordergrund. Die philosophische Kritik,umfassend existenzkritischen Bildung der
Subjektivität un! Individualität VOL .Ott

die historisch ihren Ausgangspunkt In
der Theologie Se gipfelt1Im Splegel des Nächsten“ se1nN kann (85) wieder In Theologie, und ZWAaT, WI1eEe

ste der Kantschen Erkenntnisanalyse au{fzeigt, In einer eigenartigen ischungunversöhnlich egenuüber. Und auf eiINn aus spilelerischer Umdeutung der paulini-theologisches OtV, den Schöpfer als {ra schen Gegenüberstellung VO  . €1s unheber er Sprache, verwelst uch die In
der Rezension schon In I11UCE enthaltene

Buchstabe un! zugleic durchaus sSinnNge-mäßer nwendung lutherischer akra-sprachphilosophische Kritik amanns mententheologie auft die Sprache (421)Kant, die sich VOT em Kants Das magistrale Werk endet mıiıft einerScheidung VO  e aprlıorischer und apOSste- Analvyse VO amanns Kritik Kants
riorischer Tkenntnis ichtet un! deren „Beantwortung der Was 1st Autklä-reziproke Einheit In Sprache und Begrilf rung?* In einem TIC den KON1gs-postuliert. Dıe Iruher Tür einen einzigenText gehaltenen Ntiwurle ZUr Metakrıitik,

berger Professor Tür praktische Philo-
sophie un Staatswissenschaft Christiandie der achtziger TE in Edition Jakoh Kraus VO Dezember EISEund Kommentlierung vorgestellt un! d1Iila- en überscharfer Polemik anyslert hat, werden 1mM vlierten Kapitel De- nthält dieser TIE eiInNn Bekenntnis ZUThandelt Der Entwurt ste danach In wahre Müundigkeit begründenden Fre1l-einem unmittelbaren zeitlichen Zusam- heitskonzeption Luthers (463) amı 1stmenhang mıt der Rezension, während die theologische Krıitik 1mM Zentrum desEntwurt TST 1mM Frühjahr 1782 entistan- Selbstverständnisses der Aufklärungden ISt; die Kommentierung erfolgt mıiıt gelanRucksicht aut Überschneidungen mıt der B.S Studie 1st 1Ine historisch profundeendgültigen Fassung der „Metakritik“ Arbeit In systematischer Absicht uchselbst sehr knapp Dabei wird deutlich, WE In historischer Perspektive Ha-ass Entwurt noch einmal In er A Metakrritik ihrer Wirkungchärfe VerweIls auft die Sprache au{t Herder und ege schon allein auf-als Voraussetzung der ernun: die rage grun ihrer Artikulation jenseits des PuD-nach der Reinheit der eErNUunN: angeht, lizistischen Marktes nicht sechr stark SE“während Entwurt 1Ne parodistische wichtet werden kann, macht doch e1IN-„Geschichte der reinen ernunifit“ dar- drücklich eutliıc WEeIC unterschiedli-stellt che en der Geistesgeschichte des

Zur „Metakrritik über den Puriısmum der Jh.s hier kommen. amannsernunift  4 selbst gelangt annn 1mM fünfi- hermetische Sprache hat seine Wirkungten Kapitel WIeE die Rezension 1st uch vielilac behindert hat seın Denken 1ndiese chrift amanns TSL postum verOl- großser Klarheit und Gelehrsamkeitfentlicht worden. Die schon In den Ent- konstruiert un der Forschung denwurifen lormulierte INSIC. ass Ver- Weg Hamann erleichtert, Ja ohl InNunNn ihrerseits auft Sprache beruhe, wird mancher 1NSIC. allererst erolinet ESs

eiNes Jextes, dem elenchthische arle-
hier nach In ZU. Umschlagpunkt liegt 11U. eINn grundlegendes Werk VOTL,

dem eDTraucCc uch über den CHNSE*
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B m  - KreIls der Hamann-Forschung hinaus mıiıt der Wahrheitsirage die historische KT-
wünschen ist iorschung eines ZWAar ortwirkenden, Je-

eNAa Volker Leppin doch In seiner Hıstorizıtat begrenzten Phä-
OINECIS überschritten un der Akzent auft
die Gegenwartsbedeutung gelegt wurde“
218) Fur Harnack bedeutete 1es ıneBasse, Michael. Die dogmengeschichtlichen

Konzeptionen (} Von Harnacks und „Konsequente Historisierung der Theolo-
Reinhold eebergs 74 Forschungen ZU[Lr &4  g1e (109 vgl 1 29% insoiern die Ge-
Kirchen- un Dogmengeschichte O2 schichtsiorschung das Wesen des Y1S-
GoOttingen (Vandenhoeck Ruprecht) eNTLUMS Urc Abschälen seiner vergang-
2001, 35834 5 geb., ISBN 3:525-:55190-8 liıchen dogmatischen Hüllen ergruünden

habe; 1st amı 1m Gefolge FEChr.
hne Zweilel markieren die dogmen- Baurs vornehmlich Dogmenkritik. See-

geschichtlichen Nntwurie VO.  — Harnack bDerg intendierte dagegen einen el-
und Seeberg „einen Oöhe- und ende- Y zwischen der Historisierung der
pun der Wissenschaiftsgeschichte dieser Geschichte un ihrer Dogmatıisierung“
Disziplin“ (110) An Materialfülle un! (ebd insofern die Geschichte ihrer
Darstellungsweise unüberholt, gehören empirischen Kontingenz zugleic uch
die transzendental als Heils-Geschichte auf-leitenden geschichtstheoretischen
Prinzıpıen un die lebenspraktische AB zufassen se1 (vgl 10  © 158[ Bezogen
zielung der historischen Arbeit jedoch auft die bedeutet dies, ass In der Ge-
verkennbar der wilhelminischen ute- schıichte des Dogmas dessen bleibender
zeıt“ (304) der Dogmengeschichte E Wahrheitsgehalt aufgespürt werden
DG) die 1E den geistesgeschicht- mMUsste (222) waährend für Harnack die

Erforschung des Dogmas allein dessen In-lichen Einschnitt 1m Gefolge des Ersten
Miıt derWeltkrieges beendet wurde. adäquanz s Ausdruckstorm des „reinen

Arbeit, die 998/99 der Unıryersitat Bonn vangeliums esu  e aufzuweisen e,
als Habilitationsschriit vorlag, unfter- dem se1it dem ine „hellenistische“
nımmt den Versuch, 1 Dialog mıiıt Überfremdung wıderlahren se1 135} Das
den Altmeistern des aC| Orlentierung Evangelium „lauter und rein“ verkün-
für dessen heutige Arbeitsweise un! Ziel- digen bedeute WI1eE Harnack 1mM Zusam-
SEIZUNgG entdecken Einer Skizze der menhang des treıits das Apostolikum
„biographischen und kirchenpolitischen hervorhob „geschichtlich zuverlässig“
Rahmenbedingungen“ 20-51) olg die predigen (201) Das ogma als „Ge-
paralle. verfahrende Analyse des jeweili- wand des Evangeliums“ aufzufassen (SO
SCH Geschichtsverständnisses un dessen Seeberg mıiıt unverhüllter Stolsrichtung
Konkretion iın der illustriert der seinen Berliner Kollegen 208)

Wal für Harnack aufgrun:| seiner Helleni-rage nach dem „Ausgang“ der SOWI1E
Apostolikumsstrei (52—224) Sodann sierungsthese (das mM E1 „ein Werk

werden die uswirkungen der theolo- des griechischen Geilstes auf dem en
gisch-historischen Forschung auf die des vangeliums“: 136) undenkbar. jel-
Aa un kirchenpolitische Betatigung der mehr diente ihm Im Gefolge VO  ; ıtschnlis
Protagonisten entfaltet 225-—-294); die systematischer Konzentration auf die
„Aufgabe eutiger Dogmengeschichts- Reich-Gottes-Botschaft esu die

„als Nachweis aTIur, WI1eEe weIıt siıch die Kır-schreibung“ wird abschlielßsend mıiıt ezug
auft das „Vermächtnis Harnacks und See- VO ihrem rsprung entiern: habe
ergs  44 ckizziert 295—342). un welche Alternative hier insbesondere

Harnack und Seeberg einte die Ver- der TrecCc verstandene Protestantismus CI-

pflichtung auf die stireng quellenkritische Nne (131) Das für Harnacks Lehrbuch
Erforschung ihres Gegenstandes, die Ver- insgesamt ma[ßgebliche Schema VO  >

(evangelischem) AKPIN: und (hellenis-wurzelung 1Im Idealismus des IS mıt
seiner geistphilosophischen Ausrichtung tisch-dogmatischer) „Schale kommt
(57 89{.), die Konzentration aut das Indi- pragnantesten bei der Darstellung Luthers
viduum un! se1ine schöpferische Im ZU. USdTUC| dessen Theologie dI1$C-
Geschichtsprozess „Manner machen Ge- LLECSSCI1 analysıeren un ın ihrer
schichte!“, k39) und die UÜberzeugung VO  - Fruchtbarkeit für die Gegenwart EeNTL-
der Kulturbedeutung der christlichen Re- decken für Harnack die entscheidende

Au{fgabe protestantischer DG-Schreibungligion, weshalb ihre kirchen- un dog-
menhistorische Forschung grundlegend WarT (175) Denn mıiıt der Reformation
auft die Gestaltung der Gegenwa u  C» konkret mıt der Theologie des firühen
ichtet WAalT (vgl 1691 SE 254 281 Luther, N1IC mıiıt dessen spaterer „Restau-
03 Der spezifische Unterschied zwischen ratiıon“ des Dogmas der gdI mıiıt der m.
ihnen kann anhand der Formel „Wesen reinıgten katholischen ehre“ der CA!

Wahrheit“ dort lokalisiert werden, Sn se1 das Oogma als „Glaubensgesetz neben
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als „heroischerdem Glauben  4 prinzipiell überwunden Auffassung Luthers
worden (174) DIie habe demnach die Führerpersönlichkeit“ un! „geborenem
bestehenden konfessionellen Differenzen Herrenmenschen“ ( 192) un! entsprach
In er Schärfe aufzuzeigen, amın Nic 11UI eebergs Interpretation des HKrS-
einer gegenseltigen Anerkennung der ten Weltkriegs als amp. „zwischen dem
Kirchen als „Gemeinschaften eines deutschen Luthertum un! dem angel-

sächsischen Calvinısmus“ (269) sondernschlichten Glaubens und brüderlicher
uch seiner nNnıta ZUr nationalsozialis-Liebe“ (Z1It. 285) den Weg bahnen

DIies entspricht nach einer „KOnVver- ischen Ideologie, die siıch 11110 1933 1n
enzhermeneutischen“ ökumenischen posiıtıver Zuordnung seiner uther-Dar-

Posıtion (286) die auft dem Wege dog- stellung dem „sich neuorientierenden
£1S uUuNnNseTECS Volkes, uNseIeI Kirche unmengeschichtlicher Rekonstruktion die
uch uUuLNsSseEICI Theologie“ konkretisiertetrennenden Gegensatze zwischen den

Konfessionen (nicht diese selbst! über- (zZIt. Z}
winden Tachte verste CS, die interne Struktur der

Wird hieran deutlich, ass der „liberale“ beiden grolsen dogmengeschichtlichen
Historiker Harnack das Ogm : In Nalo- Ntiwurife pragnant herauszuarbeiten
g1e ZU römisch-katholischen Dogmen- un die ahınter stehenden systematlı-
verständnis seiner Zeıt au{ffasste, hielt schen Entscheidungen anhand der VCI-

der „modern-positive“” Systematiker SPE- STT. geschichtstheoretischen efle-
berg uch IUr den Protestantismus eın PDO- x1o0nen Harnacks un! eebergs deutlich
sıt1ves Verhältnis zum DOgINa für möglich, machen. Besonders 1Im 1C| auf etzt-
un Wal 1Im Sinne eines „synthetischen 311 1st 1es eın verdienstliches Werk, hat
Wahrheitsurteils“ (161) Eine ökumen1- doch bislang Harnacks Konzeption der
sche Verständigung jenseılts der historisch Unrecht das Interesse der Dogmen-

weitgehend alleingewachsenen konfessionellen Differenzen geschichtshistoriker
WarT er 198008 1 Blick aufi praktisches absorbiert (vgl 307) uch die wWI1ssen-
innerweltliches Ngagement denkbar schaftsbiographischen aktoren, die KIr-

des gemeinsamen Zieles der Verwirk- chenpolitischen Einflüsse 1n den verschie-
ichung des Reiches Gottes dürfe ber denen Berufungsverfahren wI1e uch die
Izwischen den Konfessionen] ‚auch Auseinandersetzung mıiıt den prägenden

P s theologischen Traditionen werden e-Gegensatz un amp: nicht fehlen
(293) vgl 155 Grundlage des ogmenge- renziert geschildert, ass die beliebten
schichtlichen Prozesses Wal iur Seeberg Etiketten „liberal“ un! „modern-positiv“”
nıicht die TE des Menschen Jesus VO  — bestenfalls als Verkürzung der komplizier-
Nazareth, sondern das „Evangelium quad- tien eTOTLU: beider Theologen In ihrem
ragınta dierum“ der Zeıt zwischen Ostern Umfeld erscheinen (SO WarTr Seeberg be-

ständigen Verdächtigungen seltens derun Pfingsten, das In seiner spezifischen konfessionalistischen Lutheraner ausSgC-Verschränkung VO  — €1Ss un! Geschichte
ZU Bezugspunkt der avancılerte: „In SetzZt denen sich selbst zurechnete:
der Tradition der rlanger Geschichts- 153 u.0 DIie Unterschiede zwischen
un! Erfahrungstheologie wurde hier den Protagonisten werden luzide präsen-
ıne ursprünglich ‚reın religiöse Intuition JeTT; konzeptionell bleibt allerdings ira
historisch auifgewilesen, deren eolog1- gCIL, darauf verzichtet, das dog-
sche Reflexion annn den Grundbestand mengeschichtliche Werk Friedrich Loo{fs
des kirchlichen Dogmas bilden un dessen In den Vergleich einzubeziehen (zuma.
fortwährende Wahrheit sichern sSo. dieser eım Stichwort „Höhe- un: Wen-
(169) Das sich daraus ergebende entwick- depunkt der DG“ 1 gleichen Atemzug
lungsgeschichtliche Prinzıp umgreilt uch geNannt wird 110).
die Reformation, die keineswegs diamet- Was ern die „nach-Harnacksche DOog-
ral ZULC vorangegangeNeCN ogmenge- mengeschichtsschreibung“ Beyschlag,

Zz1t. vgl den Abriss der Diskussion se1ıtschichtlichen Entwicklung STE (SO See-
ber Kritik der „Lutherrenalissance“* dem Zweiten Weltkrieg: 1—-318 aus der
Ho 'scher Provenlenz: 187) Dı1e Reiorma- Beschäftigung mıiıt den „großen Person-
t1on habe nicht das Ogm: selbst, sondern lichkeiten“ ihrer eigenen Geschichte
L1ULE seinen NSPIUC auf Infallibilität AIl Dass CS „eine voraussetzungslose Ge-
gehoben (156 195) OMI se1 mıiıt Luther schichtsbetrachtung gerade 1ın der dogmen-

geschichtlichen Perspektive nicht gebender schon ange wider den „Romanısmus”
streitende „germanische Ge1lst“ machtvaoll kann  M (307 1st eute iıne hermeneutl-
ZUT Entfaltung gekommen un! das „Erlö- sche Trivialitäat, chärit ber den Blick da-
sungsprinz1p“” des Urchristentums konse- für, welche Relevanz der Grunde lie-

durchgeführt worden 188[.; gende Dogmenbegriff für die konkrete
dieser Leitdiiferenz vgl 99) Dieser natı1o- Ausgestaltung der un! en
nalistische rTundtion paarte sich mıit der wird. B plädiert aIur, der „gesCH-
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wartsgenetischen Konzeption“ der mengeschichtlichen Stellenwer! der „Ge-
(321 3227 un deren doppelter, 1STO- melinsamen Erklärung ZUr Rechtierti-
rischer wWI1e systematischer, Ausrichtung gungslehre“, die m_.E als NEuUESIE „Dialog-
festzuhalten Das em.: erscheint €1 regel“ ebenso WI1e€e Barmen und cdie Basıs-
als “em Lehr-Bekenntnis der Kirche, In formel des RK (vgl 339) In ine heutige
dem die DeNnitheit eines Wahrheitsan- gehörte. Schließlich ware klären
spruches mıt der Relativita seiner histori- ob INn ökumenischer Perspektive Latl-
schen Gestalt untrennbar verbunden 1st  s sachnlıc „die Einheit der Kirche as]
(321) Von dem Dogmenverständnis arl ‚Ziel der Dogmengeschichte  704 darstellt
Barths her 1st mıt der „Konsequenten Hıs- (338; 1fta ohse) zeichnet cdie AT-
torısıerung der Dogmen“ zugleich eın beit der 1n das Spannungsfeld VO

„prinzipieller eschatologischer Vorbeha Schriftbezug un eschatologischer en-
geltend machen, gleichermaßen heit e1N; sS1E habe „die kirchlichen Lehr-
einer heilsgeschichtlichen Überstrapazie- satze als die historischen Haftpunkte die-
rung wehren WwWI1e uch die Möglichkeit S5CS5 Auslegungsgeschehens markieren
der Dogmenkriti en halten Irei- un darautfhıin überprü{fen, inwleweılt
ıch nicht (wıe bei Harnack Leitfaden diese theologisc begründet auf ‚.das
eines urchristlichen Ideals sondern d Uus mM hinweisen“ (ebd.) Dıie gegenwWar-
dem Immanenten Verlauft der heraus tige hat €l den „Konstitutionszu-
(324 Dessen Kriterium 1st mıiıt Sauter sammenhang der historischen Erkenntnis

die „Konsistenz eines Dialogprozesses“, mıiıt der LebenspraxIis“ reile  leren
für den die Dogmen als fundamentale H- 340L1., ıta usen), wobe!l Harnack
alog- un! Interpretationsregeln gelten un! Seeberg nach „herausragende Be1l1-
en 2r Eiıne Au{fgabenteilung ZWI1- spiele ‚moderner 1St0 (341) darstel-
schen un Konfessionskunde Im len. die auft ihren Spuren euftfe
Sinne Biıenerts 1st nach dem gen- ber Immer noch „einen wichtigen Be1l-
stan: N1IC dINSCIHNCSSCI (328) insofern Tag ZUTFr Standortbestimmung der Kirche
In der den „‚Wandel' kirc  ıcher un der Gesellschaft eisten kann, 11US$5
TE und kirc  ıchen Dogmas“ geht, 1st zufolge en bleiben (ebd Und I1  u
S1E {ür alle Konfessionen bis In die egen- diesem Punkt stellt das Werk Harnacks

und eebergs m.E doch her einenwWarTti fortzuschreiben (332) Dabei 1st die
nicht Ausblendung der Wahr- (lohnenden!) „Gegenstand der Dogmen-

heitsirage denkbar, wobei ihre Begren- geschichtsfiorschung“ (342) dar enn e1-
ZUN$ darın jegt, Aass s1e „den Wahrheits- L  — produktiven Bezugspunkt der aktuel-
un Geltungsanspruch eines kirchlichen len Diskussion über die Wege und Ziele
Lehrsatzes nachzuzeichnen“ hat (337) der
„aber ihre Beurteilungskriterien N1IC: ena 'etfer emeinhardt
AUS$S sich selbst heraus entwickeln kannn  C
(333) hne iın ıne universale Geschichts-
theologie zurückzufallen. Schmidtsıiefer, elter. Kırche und Gesellscha

ESs 1st bedauerlic ass hier aufi ıne IM Wilhelminischen Kaiserreich. Eine Ana-
eingehendere Auseinandersetzung mıiıt Iyse der Zeitschrı „Licht un eben“
dem se1t Anfang 2000 omplett (  9—-1 A Schriftenreihe des Ver-

1Ns für Rheinische Kirchengeschichtevorliegenden „Grundriss der DG“ aTı-
Ianl Beyschlags verzichtet Vorwort L39); öln (Rheinland-Verlag) 1999,
datiert immerhin VO unı der L >9 7/ S geb., ISBN 3-7927-1779-4
selbst Harnacks satz un die rlanger
Tradition als seın Pr eistiges Spannungs- Dıe der Universität-Gesamthoch-

benennt (DG IV) un! CeNISPrE - schule Wuppertal bei i  ermann Be-
en! mıiı1t der eiormatıon endert, wobel eck entstandene Dissertation 1st eın wich-
VOT em der Jungste Band galıZ 1n den iger Beitrag ZUT Geschichte der Gemeln-
Bahnen eebergs dn Isemmen] Na  stellen schaftsbewegung un ZUTL römmigkeits-
als en Reflex der eigenen systematisch- geschichte des deutschen Protestantismus
theologischen Grundanschauungen“ CI - 1mM ausgehenden und irühen
cheıint CEBE) Insofern mıt ezug aufi Miıt dem Projekt zie der V{ allerdings
Beyschlag „die Ergründung der Normatı- weniıger auf die Frömmigkeitsgeschichte

als auf einen „Zugang ZUrr Sozlal-vıita des Dogmas” als Spezilkum der
(gegenuüber Theologie- und Kirchenge- der Mentalitätsgeschichte“ (23) Der ıte
schichte) hervorhebt, könnte dem signalisliert, dals der V{ den Salız
„Grundriss“ geprült werden, ob hier nicht weıt SPDaANNEN un seine Arbeit In einen
doch wieder ine „Legitimationsge- großen Horizont einzuordnen versucht,
schichte“ gegenwärtigen protestantischen könnte ber uch alsche Erwartungen
Christentums (334) vorgelegt wird Dıies wecken. Denn In Wirklichkeit nımmt der

Verflasser nicht die Kirchen des Kailiser-impliziert uch die rag nach dem dog-
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reichs INnsgesamıt den 1C| sondern 11UT schaftsbewegung den „Gebildeten
C111 Segment des deutschen Protestantiıs- vollzogen en (163 209) Ferner WCI-
[1L1US nämlich die Gememinschaltsbewe- den Hauptteil der Arbeit die großen,
gunN$s, und uch dieses Segment un SCII] damals aktuellen Themenkomplexe Fa-
Verhältnis ZUrrE Gesellschaft wird N1IC. aut milie un Gemeinschaft  M4 210-—-264), „5o
der Basıs umfassender uellenstudien be- ziale Trage 265 333) un Natıon un
handelt sondern WIC der Untertitel KOT- Nationalismus 377-435) behandelt Eın
rekt anze1gt 11UI au{l der rundlage der Kapitel stellt eispie der SO-
VO  - der ewegung herausgegebenen
Zeitschrı 10 un en die der

zialdemokratie der Bourgeoisie un der
en dar, WIC A der Konstruktion des

Gnadauer Konferenz Orlıen lert Der für Gegners bel den Gemeiminschaftsieuten
die unterschiedlichen Richtungen der Ge- HIC Spiegelung der CISCIICH Posiıtion“*
meinschaftsbewegung offen WarT DIe dop- stattgefunden hat 334-377) Das letzte
pelpolige Titeformulierung ste ferner Kapitel des Hauptteils ste un der

Spannung der Auftffas- Überschrift „Apokalypse 1914“ un be-
handeltSUuNng des Verlassers dafs n  FE L1UT 1N1CE „apokalyptische Vorstellungen

„spezifische Ausdrucksiorm der Gesell- un! Erwartungen“ der Gemeinschaflts-
schaft se SCH 111€ Instıtution der ewegung, schildert das Hintreiben der
sich Gesellschaft Organısıert un zugleic deutschen Gesellschaft auftl Aa
darstellt“ E — römmigkeit wird der un das als Erweckung rlebte Jahr
KOonsequenz „als sozlalgeschichtliches 1914 436—523) Im abschlielsenden Kapı-

tel der Arbeit sich der V{i aut demPhänomen begriffen (22) Dıies Sind IMOS-
1C ber aQus$s theologischer IC Natiur- Hintergrund des Erarbeiteten allgemei-
ich verkürzte wissenschaftliche Wahr- neTr theoretischer Weıise mıL der „klein-
nehmungsperspektiven bürgerliche[n] Mentalität auseinander

DIie Arbeit beginnt INı heoreti- 524-545), wobel er bei seinem „spekula-
schen Grundlegung, der die Begriffe t1ven Versuch idealtypisc. das
Mentalıtät un Mentalitätsgeschichte CI- dustrielle Kleinbürgertum skizzieren“
Oriert un eiinıer werden un uch AA (544/45) die Linıen VO spaten
Auseinandersetzung MmMi1t HELCTEN diskur- bis die Zzweılte Halfte des aus-
sanalytischen Ansatzen der Geschichtsior- zie Der V{ schließt Adus den teilweise
schung statthndet E —25.) zweıten CD sehr subjektiv ıInterprelertien TIukeln
pite. der sich Urc klaren ufibau der Zeitschrifit deren utoren als e-
und methodische Reflektiertheit duS$s- miker un Piarrer ja gdI nicht dem
zeichnenden Arbeit wird zunächst C111
Überblick über die Geschichte der Ge-

dustriellen Kleinbürgertum angehörten
auf die Mentalität der Leser und

meinschaftsbewegung gegeben, begin- schlıe ann aQus$s der Analyse dieses klei-
nend MI1L der rundung der „Evangeli- LICI1N SIV relig1Öös gepragten egments
schen Gesellschafit für Deutschland“ und des „industriellen Kleinbürgertums auft
Wicherns Innerer Mission (26—74) Da- das industrielle Kleinbürgertum L1SSC-
rauf wird die als „Evangelisches Wochen- Sarmnt ET verfolgt die ADbsicht, „durc. die
blatt Iur das olk‘ erschienene Zeitschri Auslegung der Zeitschrı IC un Le-
der Gemeinschaftsbewegung ,IC und ben mentalitätsgeschichtlicher H1n-
en vorgestellt 5-1 Der SI 111611 qualitativen Kleinbürgerbe-
MacC INIL den Herausgebern der Zeıt- oriff (23) Das abgesehen
chrift bekannt, schıi lde rundung un VO  e CHUSCIL Tippfehlern un Versehen
TUkKTIur der Zeitschrift und ihre Verbrei- (S 546 wurde beli der die Angabe der
LUNg un! stellt Überlegungen ZUrT Leser-
schaft Auf diese beiden einleitenden

Auflage 1st die e — VCISCSSCHL, aus
dem RGGn  —Herausgeber  Z  B  VE Gunkel wurde

Kapitel olg der siıch Adus Insgesamt sechs „Gunktel“ un die RGE? wurde mıt en
Kapiteln zusammensetzende Hauptteil Bänden fälschlich das Jahr 1957 da-
der Arbeit 109—523) der auftf der TUNd- Jert) sorgfältig gestaltete Buch 1ST IM1L C1-
lage detaillierten Analyse un! diffe- 11C Quellen- un! Literaturverzeichnis
renzlerten Interpretation Ner Jahrgänge un! Personenregıister ausgestatte
der Zeitschri zwischen 1889 un 1914 Es schwer die Fülle des VO. V{
mMi1t mentalitätsgeschichtlich relevanten Erarbeiteten WCINSECH Worten
Hauptthemen bekannt Mac Behandelt menzufassen der uch [1UTI aut das Wich-
werden zunächst „Schlüsselbegriffe Dn uügste hinzuweisen Der ViI verzichtet üDrIi-
meinschaftsbewegter römmigkeit”“, SCNS selbst darauft die Einzelkapitel UrC
bei konkret das Verhältnis ZUr ibel, zusammenfassende Orte abzuschließen
die Sicht der atur, das Phänomen der

festzuhalten. Das erschwert die Lektüre
der Ende SC111C65 Buches Ergebnisse

rweckung un die Erfahrung der Zeıt
geht E  9—1 bDer uch die Ab- un! Verwertun: des umfänglichen Buches
/ die Angehörige der Gemenn- erheblich. Hınzu Ommt, dafß der chreib-
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stil des Verlassers weltschweifhg, detailbe- chrift und se1INes Leseverhaltens
SCSSCI1 un reich Wiederholungen 1st 9-1 hätten externe Quellen wWI1eEe KT
un seine Ausdrucksweise manchmal telen, Brieite un Tagebücher herangezo-prazlse. Dıie Studie nthält viele interes- gCnh werden können. Zu bemängeln 1stBeobachtungen un auifschlußreiche ferner, dafß pletismusgeschichtliches Hın-
Interpretationen, Der das Gesamtbild VCI- tergrundwissen aQus Albrecht Rıtschl (109)schwimmt hinter einer Überfülle VO  — Eıin- un!| N1IC aQus der „Geschichte deszelbeobachtungen. Pıetismus”“ bezogen und dals >Speners Pıa

Aus kirchenhistorischer Perspektive be- desideria NIC nach einer historisch-kriti-
sonders lesenswert SInd anderem schen Ausgabe ılert werden (109) Be1l
die Ausführungen über die Spenerschen den Titelauinahmen Im Literaturverzeich-
Konventikel un ihre Gememnsamkeiten N1ISs fallen Uneimnheitlichkeiten 1NSs Auge.un Unterschiede mıt den „Geme1linscha{i- Osnabrück artın Jungten.  _ des IS 214-228 SOWI1E das KKO-
pite. über die Reaktionen der Gemeln-
schaftsbewegung auf den Ersten Welt- Benz, 'olfgang Bergmann, Werner: Vorurteilkrieg 489—-523 und Völkermord. Entwicklungslinien desDeNnNizite hat die Arbeit manchen Stel- Antısemitismus P ala Herder-Spektrumlen 1mM biblisch-theologischen Bereich Dıie 4577), Freiburg-Basel-Wien Herder)Ausführungen über die Eschatologie Z7e1- 1997, 439 S kt., ISBN :451-:045775X
SCIL, dals der Verlasser die verschiedenen
KOonzeptionen N1IC: verstanden hat, WE Dıie Diskussion über rsprung und E1-die Naherwartung des Tausendjährigen genNart des modernen Antiısemitismus hält
Reiches mıt der Fernerwartung des Wel- erheblicher Fortschritte In seiner KT-
tendes 436-—443), und dus$s kir- forschung unvermindert Kontrovers
chengeschichtlicher 1C| verie. da die 1st nach WI1Ie VOTL NI1C! 11UT die Möglichkeiteigentliche theologische Diımension 1gNO- einer Typologie unterschiedlicher Auspra-rierend, 1st die Behauptung, Paulus sEe1 für SUNgsCH des Antısemi1itismus, sondern uch
Geme1minschaftschristen Ia utherischer dessen historischer Ursprung Kontrovers
'adıtıon  Ca VOT em „  n seiner kon- 1st lerner se1in Wesen. Soll dl ihn VCI-
kreten Handlungsanweisungen un: Se1- stehen als eın mentalitätsgeschichtliches,
HeT SCHNAaAUCH Ordnungsvorstellungen VO  an eın ideologisches, eın religiöses, en DSV-Bedeutung gewesen“ (113) Auch die chologisches der eın sozlalhistorisches
Textinterpretationen SINd nicht Immer Phänomen? Das Zentrum für Antısemiltis-
schlüssig. Beispielsweise wird auft 44 | musforschung der Technischen Unırversita
eın Text des aumburger ompredigers Berlin un seinem Leıiter Wolfgang BenzMuhe analysiert, der, WI1eEe der VT richtig den Antısemitismus In ETSIET F3-
herausstellt, aul Z basiert. Aus den nıie 1Im Rahmen der modernen Vorurteils-
Diflferenzen zwischen dem uühe-Tex forschung. DIies macht bereits der 1ıte des
un: T auf ıne „zugespitzte usle- vorliegenden Sammelbandes deutlich,
gung schließen, die -auf ine gestel- der, VO  - Benz un Werner Bergmanneschatologische Auimerksamkeit“ herausgegeben, wichtige eiträge AUs
verwelse, cheint MI1r jedoch kurzschlüssig den etzten Jahren ZUr Erforschung dieses

se1n, ennn die beobachteten ılilieren- Phänomens vereinigt. Wıe die Herausge-
T A  — lassen sich erklären, WE [11la  = mıiıt- ber 1Im Vorwort deutlich machen, WaT
bedenkt, daß Mühe bei seinen Ausiüh- enn uch das entscheidende Kriterium
IUNSCH neben M@t Z sicher uch der Auswahl d Uus$s der der eıtrage13,36 un! Philipp Nıcola1ıs Lied Wachet ZU. ema der „Zusammenhang VO
auf, ruft uUu1ls die Stimme“ 1C| tijüdischem Vorurteil und der Gewalt Be*Eın anderes eispie einer überzogenen, Ja SCIl Juden In der Geschichte“ (92) Miıt
fast schon gewaltsamen extinterpreta- Ausnahme einer alteren Studie VO Rein-
t10n: art I1la  — aus der Aussage „Dıie JUu- hard RUurup stammen alle Auf{sätze AduUs den
denfrage wird N1IC Ürc Beselitigung der achtziger un neunziger Jahren €1
Juden, sondern uUrC Bekehrung und wird die altere Geschichte des ano-
Besserung der T1sten gelöst“ wirk- INCNs, das Tür die Herausgeber N1C TSTI
iıch ine „relative ahe des Autors un! 1mM auitrı miıindestens exempla-seiner Zeitgenossen möglichen Ver- rısch diskutiert Es leider eın Beıtragnichtungsphantasien“ (367) folgern, Iso ZU Antijudaismus des Altertums; uch
iıne egatıon einer Posiıtion I1- wird der chrıstlıche Antijudaismus L1UrTr
deln un gleichzeitig „Beseitigung“ als anı thematisiert.
„Vernichtung“ interpretieren? Bel der teil- Dıe Herausgeber vertreien 1ImM Vorwort
welse auftf Vermutungen angewlesenen, die ese, ass INa  — hinsichtlich der Ent-
da L1UTr iImmanenten Hinweisen lolgenden wicklung des modernen Antısemitismus
Untersuchung des Leserkreises der Zeıt- VO  — einem „sehr en Trad inhalt-
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licher un motivischer Kontinultat Polemik, „denn ImM Bereich der göttlichen
mindest se1t dem ‚Früh-Antisemitismus‘ ahrneln konnte hben 11UI iIne Wahr-
der Emanzipationsperiode“ auszugehen heit geben, LL1UT einer konnte rTeCen
habe ass bDer „zwischen der Eman- (36) Der Antagon1ısmus s€1 allerdings TST

1m Hochmittelalter „voll wirksam“ BC-zipationszeıt und dem Kaiserreich“ SOWI1E
„zwischen diesem un der durch rıeg worden, „als sich eın christlicher S:
und Niederlage verwilderten politischen glaube formen begann“ (37) Verur-
Kultur der Weılmarer Republik“ ruch- sacht durch den religiösen Gegensatz
Iinien“ gegeben habe, die einer Ver- kam uch beiderseits sozialen AD-

QgreNZUNSCH SOWI1eE UT Beschränkung Fa-schärfung des Antisemitismus üuhrten
143 DIies urie I1a  e Der N1IC. 1 discher Partizipation Wirtschaftsleben.
Sınne einer „Entwicklungs“- der „Rad- Diese Prozesse werden sodann ıIn einem
ikalisierungslogik“ missverstehen:; viel- Durchgang UrcCc die Geschichte der JU-
mehr wWelse der deutsche Antisemi1itismus disch-christlichen Beziehungen 1mM ittel-

alter konkretisiert„neben Kontinultaten uch zahlreiche
Wel Fallstudien schlielsen sichBrüche, Phasen VO  > Dynamik un relati-

AT uhe auf, In denen die Entwicklung Pıetschmanns (gekürzter) Überblick
anders verlaufen können“ (14) 411 ber die „Vertreibung der en AUS$S Spa-

ecC ordern die Herausgeber, ass die nıen 1m TE 1492“ 61—-89 und Wol{f-
Besonderheıiten des deutschen Antisemui- IA aers Studie über das Schicksal der
H1SMUS 1 Vergleich miı1t den Entwicklun- en in ugsburg VO Spätmittelalter
BCIl in anderen europäischen Ländern his 1NSs („Zwischen ertreibung
pronlhiert werden mussten. Auf dem Weg un: Wiederansiedlung Dıie Reichsstadt

einem SOIC umfassenden Vergleich ugsburg un die en VO 15 DIS ZU
J” 0-1 Pietschmann sieht ınschlagen sS1E VOT, den modernen N-

den der Blutsreinheit (estatutossem1t1SsSmus „als iıne Oorm der zahlreichen
Antı-Bewegungen die Moderne“ de Iımpieza de Sangre) -die urzeln des
verstehen. er finde sich „ın unter- modernen Rassısmus”“, ass der „Be
schiedlichen Formen un! Intensitaten In INn der Geschichte des europäischen

Rassısmus“ In Spanıen suchen se1allen europäischen un! VOoO  — europäischen
Einwanderern gepragten Ländern“ (16  - (89) iıne ese, die dem Rezensenten
In geralifter Orm geben Benz un Berg- hne einen CHAaAUCIECN Nachweis e1nNst-
Ianl sodann einen UÜberblick über diese weilen wenig plausibel ict. Der Fall

In einıgen europäischen Ländern ugsburg ist interessant, weil hier die Ju-
S1e tellen el für Deutschland fiest, den 1435 ausgewlesen worden 490

ber dieses Aufenthaltsverbot immer WIe-ass hiler die Verschärfung des nt-
semi11tismus „Kulminationspunkt einer der erfolgreich unterlieien Fur die Re-
sich vertiefenden estrukturellen Krise“ B pressionen, denen s1€e ausgesetzt 11,

sel, die SR den —80er Jahren Mac. Baer zunächst VOTL em religlöse,
spater, 1 Laufe des un Jh.s,begann, nach Russisch-Polen ausstrahlte
zunehmend wirtschaftliche Gründe L1all-un spatestens nach dem Ersten Weltkrieg

aufi Ungarn, Rumanılen, die Slowakei un haft
die Baltischen Staaten übergri{ (24) In Reinhard UTUpP thematisıert ın einer
Deutschland selen zusätzlich die erson mittlerweile klassischen Studie das Ver-
Hitlers SOWIl1eE der besondere voölkische An- hältnis VO  - „Judenemanzipation un: bür-
tisemiı1tismus der 5-Bewegung 1n ech- gerliche [r] Gesellschaft In Deutschland“
Nung tellen, „WCI1N 111a  - den ber- (1 17-158) Urup versteht die rechtliche
gallg ZUE Vernichtungspolitik verstehen“ Gleichstellung der en als Teil des „all-
WO Der Erfolg des Nationalsozialismus gemeinen EmanzIı1ıpationsprozesses der
>  al 1Ur Im Kontext der nach dem Ersten bürgerlichen Gesellschafit“ (118) HT

terscheidet für Mitteleuropa wel „Haupt-eltkrieg entstandenen politischen und
ökonomischen Instabilität der Verlierer- phasen“ der Judenemanzipatlion: VO.  -

taaten Deutschland un den Nachfolge- 1780 bis 1: 45 und VO  a 1840 bis 1870
Wie die Herausgeber des Bandes S1E.Taaten der K.u Monarchie möglich“

(29 uch Urup die antisemitische Bewe-
Frantisek Graus beschreibt seinem guN$ „als die erste grolse Gegenbewegung

Beıtrag die „Judenfeindscha: Mittel- die moderne Gesellschaft un BGr
er  04 35—-60 el betont einerse1lts gCNHN die een VO  - K I9 (k19) Die ntien-
die Dıversitat un Vielfalt des Antijudals- sıtat, mıiıt der die Debatte hierzulande >
MUS In dieser Epoche, ass INla  — LLUTL wurde, SOWI1E die komplexen politi-

schen WI1IE sozlalen Verhältnisse wliesensehr eingeschränkt VO Kontinulta SPIC-
Deutschland einen besonderen atz Inchen könne, andererseıits dessen eliglÖ-

A e  — Charakter. Aus dem relig10sen egen- dieser Entwicklung Dıiese ese VeEI-

Satz Tklare sich die Erbitterung der sucht Urup uUurc einen Durchgang

Z7KG |14. Band 2003/5
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HTC die verschiedenen Stadien der Ju- Die theoretischen Grundlagen des voöl-
denemanzıpatıon In den deutschen Lan- kischen Antısemıitismus ckizziert Volker 105
ern erweisen, wobel uch prazıse SCINANN („Rassenideologien und antiısemı1-

tische Publizistik In Deutschland 1mdie aktoren analysiert, die einer zugiıgen
InVerwirklichung der Emanzipatiıon und I 304-337) KTr konzentriert

Deutschland ım Wege tanden sich dabei auft die Linie, die VOo Gobineau
Stefan Rohrbacher gibt einen Überblick uUunNn! Darwın über Dühring un Chamber-

über antijüdische Ausschreitungen 1mM lalın Hitlers „Meın amp hinführt
(„Sozialer Protest und antijüdische Sozialgeschichtliche Interessen leiten

Heinriıch August Wıinkler bei seiner Darstel-Ausschreitungen ım In 159—-174)
Unterschied den Herausgebern lung der Judenfeindschaft In der Weılma-

hebt Rohrbacher die multiplen Ursachen CI Republik (ZBiE deutsche Gesellschaft
der Ausschreitungen heTrVvOT, den WI1- der Weılmarer Republik un: der nt1-

4 sderstand die Emanzipation der Ju- sem1USmMUuUs Juden als ‚Blitzableiter
den SOWI1E religiöse otiıve DIie monokau- 341—362) inkler Destreıitet, dafß rein
sale Annahme 1Wa einer „Aggressions- ökonomische Erklarungen ausreichen,

das erneute Erstarken des Antısemui-verschiebung“ ( terling) Trkläre nicht,
un auf welche Weise die en H1SMUS In der Weilmarer Republik

ZUEL Projektionsfläche der Aggressions verstehen: „Die auslösenden Momente
DZWwW. Wahrnehmungsverschiebung wurden der antisemitischena In jenen
(160; KUursiıv 1mM Orıgina Jahren 9ganz überwiegend polit1-

Den Antisemiıtismus des Kaiserreichs scher atur‘  x (343) ager der kampagne
behandelt Werner Jochmann („Struktur inkler, „mıt der faktischen Aus-

nahme der sozilalistischen Arbeiterschaft,un Funktion des deutschen Antisemitis-
1n en Schichten der deutschen Gesell-111US$S8 k4 EF 8) ET betont VOI

em dessen Funktionalisierung durch scha (358) DIie ra nach der des
die politische ıte HELE „Nationalisierung Antısemıtiısmus Iur den Aufifstieg des Na-
der Massen“ KIZ9 Liberalismus tionalsozialısmus beantwortet differen-
und Sozialismus. amı trug der zert: UF die Binnenintegration der

tionalsozialistischen ewegu Wal derAntisemitismus - der tarken Deforma-
Antisemitismus entscheidend; bel der MoO-t1o0n des deutschen Nationalismus“ bel

180) bilisierung VO  - Wählern stand dagegen
Als Fallbeispiel e Christhard Hoff- weniger 1mM Vordergrund“ (358)

MAanNnN den Berliner Antisemitismusstreit Rein faktenbezogen beschreibt 'olfgang
heran („Geschichte un Ideologle: Der Benz das Schicksal der deutschen Juden 1
Berliner Antisemitismusstreit 879/81°, Drıtten Reich (DIE Juden 1mM Drıtten

Reich“, 365—394) ach weitergreifenden219-251) „Mehr als jeder andere“ habe
Heinrich VO  - Treitschke durch diese Erklärungsversuchen für die entsche1l-
Kontroverse „dazu beigetragen, die antı- en! Radikalisierung des Antisemitis-
semitische Ideologie In Deutschland BÜ INUSs, wWI1e In der „Endlösung“* ZU Aus-
sellschaftsfähig machen“ und mıt druck kam, SUC INa  - hier vergebens.
seiner „wissenschaftlichen Reputation Auf das Portleben des Antisemitismus his
rechtfertigen“”. Durch die Debatte se1 ıne In jungste Zeıt gehen Werner Bergmann
„moderne].|] Weltanschauung“ enistan- un! Raıiner Erh eın „Antisemitismus In
den, „n der sich Antiliberalismus, Antı- Deutschland 5—1996°“°, 397—434)
modernismus, Antisemitismus un atıo0- Grundlage hierfür bilden mehrere mira-
nalismus“ einem wirkungsvollen Ge- SCH, ber uch Beobachtungen öffentlich-
misch verbanden (226) Kailser Wil- politischer Stellungnahmen ZU deutsch-
eims 11 jüdischen Verhältnis DIie Autoren konsta-antijüdische Ressentiments

tieren nach 1945 einen langsamen undbelegt eindrucksvoll John ohl
„Kailser ilhelm IL un der deutsche ANn- diskontinuierlichen Rückgang des Antıse-
tisemı1ıt1ismus”, 252-285) Helmut Berding mi1t1SsSmus. Heute finde sich 1L1ULI noch bei
beschreibt den „Auifstieg des Antisemitis- einem harten Kern  &: eın geschlossener
111US$S 1m FErsten Weltkrieg“ 286-—-303). antisemitischer Vorurteilskomplex, der
och während des Krieges habe sich sich VOIL allem als Ressentiment äaulßsere,

„das sich als ‚sekundärer Antisemitismus’‘gesichts der ausbleibenden militärischen
aus den roblemen 1m Umgang mıi1t derErfolge In der deutschen Politik ıne

„reaktionär-demagogisch-nationalistische NS-Vergangenheit, insbesondere mit dem
ichtung“ herausgebildet 286) iıne „all- Holoca ergebe. ber ob dies ausreicht,
deutsch-konservative[ Alllanz“, die dem die persistierenden Übergriffe auf
Antısemitismus „ideologisch und d- Ausländer und die häufig amı verbun-

ene antisemitische Propaganda erkla-gandistisch einen herausragenden Hatz  M4
ren?einraumte (287)
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es In em jeg hier eın Band MAJL; Friedenspolitik: Pıus emühungen
der einen instruktiven Überblick über die die Verhinderung des Krieges 1E inter-
Entstehung des modernen Antisemiuitis- nationale Koniferenzen und den Ausgleich
L11US vornehmlich Aaus der Perspektive der Interessen; seine diplomatische kti-
deutscher ‚Profan  historiker Dietet, hne vıita ZUrEr Vermeidung einer Ausweltung
über den bisher erreichten quaesti0- des Krieges auf europäischer und welt-
NS wesentlich hinauszuführen. Ange- weılter ene; Onkrete un! PCISONCIHSC-
sichts des angestrebten handbuchartigen bundene Hilfsmaßnahmen Iur die pfer
harakters sind das völlige Fehlen VO  s des eges un des Nationalsozialismus
Regıstern SOWIl1eE das schlechte Papıer SOWI1E eın rasches un! möglichst verlustar-
bedauern. INCS Ende des Weltkriegs au{l der Basıs der

Bonn Wolfram Kinzıg Gerechtigkeit un Völkerverständigung.
seine Untersuchung, AtSpIe:-

en! der Aktenlage, miıt der Papstwahl
Blet, Pıerre: PIus AT und der Z weıte Pıus’ E, den als politischen und

Weltkrıieg. Aus den en des 'Aablıkans. Aus religiösen ONTIEX charakterisiert Nnmıt-
dem Französischen VO  — Bırgıt Martens- telbar nach der Huldigung Urc die Kardiıi-
Schöne, Paderborn (Schöningh) näle begannen seine Friedensinitiativen,
2000, XL, 314 8 kt., ISBN 3-506- die Anfang Mal 1939 1Im Projekt einer Frie-
7}1903=3 denskonfiferenz gipifelten, welche alle Strıt-

igen Fragen behandeln sollte ach dem
Gerade In den etizten Jahren hat wliede- vorhersehbaren Scheitern dieser Bemu-

[[U ıne intensive (und NnIC iImmer WIS- hungen setizte der aps diplomatisch auf
senschaftliche) Diskussion über die Politik die italienische arte und rief olen ZUrr
Pıus’ XIL 1Im Zweiten eltkrieg un seine äalsigung auf. Gegenüber en SITU-
Haltung ZULr Juden{irage eingesetzt. OD- mentalisierungsversuchen der westlichen
gleich 1981 der letzte Band der zwolfteili- Staaten, den bevorstehenden deutschen
gCHIl Serle derpäpstlichensaktenctes Qr verdammen, blieb der aps
ei Documents du Saint-Siege relatifs la ıstent un verfolgte unbeirrt iıne Politik
Seconde Guerre mondiale“ erschienen 1st, strikter Unparteilichkeit. Im zweıten Kapı-

tel schildert mMIinut1Os das Bemüuhen Piusass das Rezeptionsverhalten iImmer noch
wünschenübrig Aus diesem Grunde hat die eutfralıta Mussolinis nach

der emeriıitierte Professor der Päpstlichen dem deutschen Überfall auf olen. Da der
Unıiversita Gregorlana ine Zusammen- jedoch keinerlel Einfluss aut den

Duce un! dieser der Ausweltungstellung der einzelnen Einleitungen dieser
Aktenpublikation zunächst Tur das IranzO seiner Einflusssphäre interessliert WArTrL,
sische Publikum erarbeıitet. Der Untertitel MuUsSssie uch dieses päpstliche Nngagement
des besprochenen Werkes „Aus den Alcı vergeblich seın ebenso wWI1e das usloten
ten des atiıkans  4 markilert damıit sowohl VO  — Waffenstillstandsverhandlungen nach

der deutschen Westoffensive, das eNL-die Bedeutung als uch die TrTeENzenNn des
Buches Blet P B.) arbeıte CI1$ den schiedenen Kampfteswillen der Brıten
Quellen un olg noch In seiner Kapitel- scheiterte Das dritte Kapitel wıdmet sich
gliederung 1n weıten Teilen der Bandeıin- deutschen Fragen. Pıus chloss ıne
eilung der el Documents. Der Zielset- weıtere Enz klika nach „Miıt brennender

orge  e dUus, ine Verbreitung 1939 nichtZU11$ seines Werkes wird ıIn jedem Fall
Verun-gerecht unwissenschaitlicher mehr gewährleistet Wal un heftige Re-

glimpfung ornwe Hiıtler’s ope pressalien befürchten Damıt
entgegenzutreten; die Situation des Paps- ware die Ireue ZUT! Kirche In Deutschland
tes verdeutlichen, dessen moralischer einer noch staärkeren Belastungsprobe aQus-

gesetzt SCWESCHL. TODIeme innerhal desun!| politischer Einfluss äufig Immer
noch als unbegrenzt betrachtet wird; die deutschen Episkopats, die überspielt,
Bemühungen des Papstes darzustellen, hemmten außerdem die Aktionsmög-
der reiten wollte, Was noch rFreilien lichkeiten des Papstes Seine klaren und
WAäl. Dıe aDsolutfe Quellennähe Ordert unmissverständlichen Ansprachenun OT:

fentlichen Außerungen wurdendementsprechend den Eindruck Vo  e}
Pacellis grundnüchterner Realitätsnähe  < Deutschland N1IC gehört. Eın äahnliches
se1ines vielseitigen Engagements für Friıe- Problem gab uch In olen (Kapitel IV)
den un! Gleichberechtigung der Völker Der greise Krakauer Erzbischof Sapieha
SOWI1eE seiner Erfolglosigkeit. Der Ver- veranlasste den aps welteren deutli-
SC der politischen Vorsicht un des chen Worten, die Greueltaten der Nazıs
WI1Ee uch immer gearteien Kampfes Im okkupierten olen 11ZU rangernn. S1e
den Sowjetkommunismus erhält aus den erreichten annn uch tatsac lich 1 unı
vatikanischen en keine Nahrung HDa- 1943 den Adressanten Dıe eutsche KIır-
bei erkennt TEI Phasen der päpstlichen chenpolitik In olen dagegen wesent!-
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ich dilferenzierter dargestellt werden MUS- Dieser Spannungsbogen VO Pıus
SCIL Der weılitgehende erzicht au{i Sekun- Weitblick un! Erfolglosigkeit, den sehr
därliteratur bei der Darstellung führt hier sachlıc un solide nachzeichnet, Tiılher!

mehreren Ungenauigkeiten un! Fehl- außerdem UrTC! die are ‚UOTr  ung VO  -
interpretationen (Ernennung VO  - Aposto- Kompetenzen Im diplomatischen ader-
ischendmiinistratoren; Grelsers Kirchen- werk des atıkans Wer welche Entschei-
politik), die die tatsachliche Polenpolitik dung inıtnert, vorbereitet un erbeige-1uUS  F geradezu auft den Kopf tellen hat, wird dem Leser UrCc die uel-

Der aps veränderte weder seine 'OS1- lennähe des er! SdI1Z deutlich Das
107 noch seINeEe orgehen, nachdem die Werk 1st insgesamt nicht azu angelan,deutsche Militärmacht 1mM Junı 1940 ihren die wissenschaftliche Diskussion über die
Höhepunkt erreicht hatte (Kapitel V) HTr wichtigen Fragen des Pacelli-Pontihlkats
seIz7iE auft die Veränderung der gegebenen voranzutreiben, sondern ihr einen oliden
‚ustande, zeigte dementsprechend bei der Ausgangspunkt schalien
Bischoisernennung keine Konzessionen Le1ipzig Stefan Samerskı
un schränkte seine Berichterstattung
über Deutschlan: TST ann kurziristig
zwecken diente Der eutische Überfall auf
CH, als S1E dem Westen Propaganda- €  amp, Michael Pius AIL. und Deutsch-

land A KVR 4026), GOöttingen Vanden-die Sowjetunion 1941 1el$ annn keinen OeC| Ruprecht) 2000, 236 5 ADbb.,
Zweilel mehr der päpstlichen Haltung ISBN 3-:5325-:34026=5
egenuüber Deutschland (Kapitel VI) Pius

erölfinete US-amerikanischen Katho- Der Berliner Historiker €  amp A F%)liken 1mM Herbst die Möglichkeit, ine AI - versucht In einer knappen Studie, eines
rıkanische WaTenhilfe Tuür die Oowjet- der wichtigsten Tätigkeitsfelder Pıus’ C
un1ıon en unterstutzen. DIie kurilale darzustellen. eutsche Fragen en den
Taktık Wal olgende: Durch den Kriıeg jungen Monsignore ın der römischen K
werde Russland In jedem Fall geschwächt; rnalverwaltung 1mM übrigen schon VOT (!)
würde das Drıtte Reich jedoch den Krieg 1917 beschältigt; eutsche Fragen blieben
gewinnen, würde 1€es das Ende der Ka-
tholischen Kirche In Deutschland bedeu-

noch eın wesentlicher Bestandteil der
ten Der amerikanische Iraum VO  — einer

päpstlichen Politik In der Adenauer-Ära,
die unftfer den esichtspunkten Ostpoli-

ekehrung un politischen Einbindung tik, Anerkennung des Reichskonkordats
der owjJetunıion galt jedoch bereits Je« un diplomatische Beziehungen hemati-
NeTr Zeıt 1mM Vatikan als Chimäre siert. In diesem Zusammenhang

Gleich ıIn mehreren Kapiteln beschäftigt Ial sich wenigstens einen 1Inwels au{ti
sich mıiıt der iImmer wieder kritisierten die speziell für die eutsche Vertriebenen-
Haltung des Papstes ZUT Judenirage Kapı- problematik geschriebene Apostolische
tel Da der päpstliche Standpunkt Konstitution „Exul Familia“ (35 19523
egenüber der nationalsozialistischen RASsS- die immerhin jeden dritten Bundesbürger
senlehre spatestens se1it 1937 allgemein be- direkt betraf, HDas chwerge-
annn WAäIl, seizte der Stuhl bis ZUTE WIC der Arbeit jeg jedoch au{l acellls
Wannseekoniferenz auft die aktıve Ntfer- Auseinandersetzung mıt dem Nationalso-

manıtaäare Anschlielsend intervenlerte
stutzung Jüdischer Flüchtlinge un! auf hu- zlalısmus, dem Weltkrieg un der Juden-

rage hne Zweifel legt hier den kern
1US immer wieder In EBEinzelfällen un VO  . Pacellis Politik Ireli, W VO  — einer
sorgte für Unterschlupif in kirc  ıchen Fin- STTL  en Unparteilichkeit, einer nuüchter-
richtungen. Gegensatz dieser Ta LE Realitätsnähe und der faktischen
lenten Problematik tellen der Einsatz des terstutzung der deutschen Kriegsgegner
Papstes ZUr Rettung Roms VOTL der drohen- un zahlreicher Juden berichtet Mac
den Zerstorung (Kapite. X) un die Fran- deutlich ass NIC sondern Nn
kreichpolitik Pıus T: (Kapitel XI) Spezial- des angeblichen „Schweigens“ des Papstes
iragen dar, die 9ganz aul der Linie des bisher eın Begriff, der aufgrund VO  z einer „Sdll-
esagten beantwortet werden. Im etzten e  . Registratur* Ribbentrop 1942 VO
Teil Kapitel XII) schildert B: WI1e sıch der Eingaben und päpstlichen Verlautbarun-

den „totalen Sıeg  x wendet gCHN ohnehin den Bereich der TODa-
Der aps seizte sich schon 1944 —

werden konnten un die Situation der
ganda gehört zahlreiche Juden

US-amerikanischen Vorstellungen Tür e1-
HE  - sofortigen demokratischen Neubeginn Katholiken 1Im Reich sich N1C noch Wel-
In Deutschland eINn, das wieder ZU gleich- ter verschlechterte
berechtigten itglie der Völkerfamilie Dıie solide wissenschaftliche Studie, die
werden sollte, und wandte sich schartf B neben der breiten Literaturbasis uch
SgCH die Prinzıplen der Rache und der Kol- publizierte Quellen heranzieht, bringt 1n-
lektivschuld 1C| kaum Neues. S1e hat ihren Wert
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iunVOL em ıIn der Synthese, 1mM Deutsch- ihrer „L1eCUCH Heımat“ leisteten, 1St
and-zentrierten Querschnitt durch eın bisher allenfalls Rande erortert WOTI-

Janges Pontinikat, das 1mM wissenschafitli- den Einschlägige Veröffentlichungen
chen Diskurs Jeider) iImmer noch auft blieben 1n er ege auf den Kreıls der
das Drıtte e1ic fokussiert 1St. unmittelbar Betroffenen egrenzt. Erst

mıt der Gründung des ArbeitskreisesLe1pzig Stefan Samerskı
Deutsche Landeskirchengeschichte 1992
SsSind zumindest die eıtrage SA T Kirchen-

Christian-Erdmann 5Spuren geschichte der untergegangeNeN Heimat-
und Wirkungen der schlesischen evangeli- kirchen 1mM sten einer breiteren Öffent-
schen Kırche IM Nachkriegsdeutschland, 1C|  el zugänglich gemacht worden (vgl

Dietrich Blaufuls [Hg.] Handbuch eut-Würzburg (Bergstadtverlag Korn
sche Landeskirchengeschichte eTOLI-2000, 260 S geD., ISBN 3:87057-232-9
fentlichungen der Arbeitsgemeinschaft

SOomMMEer 2000 wurde des Jahres- der Archive un Bibliotheken In der Vall-
der „Charta der Heimatvertriebe- gelischen Kirche 261 eusta: der

nen  w nicht L11UT UrC den Bundeskanzler Aisch 999
In feierlicher orm gedacht der CHAfta Dıie schlesische Kirche Wal N1IC 1L1UT die
hatten die „erwählten Vertreter VO  — Mil- grölste der Kirchen 1ImM sten Ihre ehe-
lionen VO Heimatvertriebenen“ maligen Glhieder gehören uch bis In die
August 1950 1n feierlicher orm Tklart Gegenwart hinein denjenigen, die
„Wiır Heimatvertriebenen verzichten auf aktıivsten für das eigene Frbe einstehen
Rache und Vergeltung.“ uch der Berlin- und die Partnerbeziehungen den Pro-
Brandenburgische Bischof olfgang Hu- testanten 1m eute polnischen Schlesien

pflegen Der „Verein für schlesische Kır-ber würdigte die „Charta In einem Oöku-
menischen Gottesdienst 1mM Berliner DOo  Z chengeschichte“ mit seinem renommMler-
als eın e  OKumen! des Friedens“. Zur glei- ten anNnrDuc un! die „Gemeinschaft
hen Zeıt wurde allerdings uch der (JSf- evangelischer Schlesier“, die den „Schlesi-
kirchenausschuls der EK  w C einen schen Gottesireund“ herausgı1bt, ıne
Beschlufß des ates der EKD aufgelöst, beachtliche „Schlesienhilfe“ eistet un!
der mehr als TE lang seinen „Dienst sich auf den „Schlesischen Kirchentagen“
für die evangelischen Vertriebenen“ reprasentlert, ber uch die restschlesi-

sche Kirche GöOrlitz, die se1t 1992 denhat. DIie 1ın der 508 „Ostkirchenarbeit“
Engagılerten, die sich zume!1lst schon ın Namen „Evangelische Kirche der chlesi1i-
höherem er tehend nach der O)ff- schen Oberlausıtz  X rag (In der DDR hiels
NUunNng der TENzZzeEN ZU östlichen Europa s1e gezwungenermalsen „Evangelische
hin miıt Sdl1Z Nnerwarteter Energıe der Kirche des Görlitzer Kirchengebietes“),

stehen DIS eute für die Lebenskra dergrenzüberschreitenden Partnerschalitsar-
Schlesier.beit mıiıt den evangelischen Tısten In

den „a  en Heimatgebieten“ zugewandt Christian-Erdmannn Schott, der bereıits
aben, konnten diese Entwicklung 11UTLI vielfach mıiıt Studien ZALT Geschichte seiner
mıiıt Irauer und weithin miıt Unverständnis Heimatkirche hervorgetreten ist un dem
registrieren. „Verein für schlesische Kirchenge-

schichte  ‚M vorste 1st danken. dafßDIie kirchliche Integration der CVaANSC-
enischen Heimatvertriebenen WaTl Jetz ıne Bilanz der „Spuren un

schwieriger Prozess, der sıch mehr durch Wirkungen der schlesischen evangeli-
den Zeitablauf und die aC des aktı- schen Kirche 1mM Nachkriegsdeutschland“
schen regelte als auft der Grundlage OT vorgelegt werden konnte Der D-Rats-
fältig bedachter un theologisc. SOTgSam vorsitzende Prases Mantitred OC Trkläart
reflektierter UÜberlegungen DIie Spannun- azu 1n seinem TUlswor „Das Beispie.

der Schlesier MaC olinung, da/s dergCH, die dadurch entstanden, hat Hartmut
Rudolph ıIn seiner großen zweibändigen ange un! muühsame Weg der Erinnerung
Studie „Evangelische Kirche un: Vertrie - sich und dals Friedensarbeit und der
ene 1945 bis 192 die 984/85 bei Dıenst der Versöhnung ihr Ziel nicht VCI-

Vandenhoeck Ruprecht erschien, detail- fehlen mussen“* (12)
1er nachgezeichnet. Welche ASpuren und einem ersten Teil stellt sich die heu-

Evangelische Kirche der schlesischenWirkungen“ die Flüchtlinge und Vertrie- Uberlausitz“ mıiıt Beıtragen VO. Bı-benen ıIn den aufnehmenden Landeskir-
chen hinterlassen aben, WI1IE S1IE Iso auf SC oachim (t) VO  — Das 1st
das Binnenklima der aufnehmenden Ge- emerkenswerter un erfreulicher, als
meinden einwirkten, HCHE römmigkeits- das usammenfÄinden der „Gemeinschafit
formen dort heimisch werden ließen und, evangelischer Schlesier‘ In Westdeutsch-
indem S1IE sich allmählich integrierten, and mıiıt der „Restkirche“ ihrer Iruüheren

Heiımat keineswegs spannungsfÄrei verliet.uch einen Beıtrag Zur Inneren Gestal-
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Eın zweiıter Teil wlıdmet siıch der Betrach- Weg des ostdeutschen Protestantismus
LunNng der Situation 1n einzelnen Landes- Ure vierzig TE DDR-Geschichte InN-
kirchen Hıer konnte Vollständigkeit O1- zwischen elativ gul eTIOTSC 1St, obgleic
fensichtlich nıcht erreicht werden, uch hiler noch blinde Flecken gibt,
7.B die Ev.-Luth Landeskirche Sachsens. 1st die Geschichte der evangelischen Kır-
Der dritte Teil charakterisiert „Schlesische hen In der alten Bundesrepublik noch
Einrichtungen/Institutionen”, bei denen weitgehend 1ne€e incognita.
hier 11UL auft die sieben Diakonissenhäuser So 1st erfreulich, dass ulf Jurgen
schlesischer erkun: hingewiesen sEe1 Hs eidel A n E mıiıt seiner Hamburger Dı1s-
schließt sich ine Vorstellung der „Ost- sertatıon hler den Strom chwimmt
West-Begegnungen“ d. bei denen sich un! sich der Erforschung der EV. Akade-
die „Schlesienhilfe“ N1IC HÜ den mlen In der TUuNzer der westdeutschen
Transier materieller en In die „alte emokratie widmet. Akademiegründun-
Heiımat“ bemüht, sondern uch iıne BCH erfolgten 1mM Nachkriegs-
wachsende geistliche Gemeinschaft uüber deutschland, der Historiker konzentriert
Grenzen hinweg. Den chluss bildet das sıch jedoch In seiner Untersuchung auf
Kapitel über den „Schlesischen Kirchen- den Bereich der alten Bundesrepubli
tag”,  E der 1ine CHSC Zusammenarbeit mıit und West-Berlin Diese Beschränkung 1st
dem „Heimatwerk schlesischer Kathaolıi- angesichts der unterschiedlichen politi-
ken  4 plleg schen un: gesellschaftlichen Bedingun-

Dıie einzelnen eıtrage dieses Samme!l- SCIL, untfe denen die Ev. kademien In
bandes sSind VO  — durchaus unterschiedli- den beiden Teilen Deutschlands aglerten,
cher ualıta Das Yklärt sich VOIL em nachvollziehbar. Nur 1mM westlichen Teil-
daraus, ass die Aufarbeitung der chlesi- argumentiert der utor, Waäal
schen Spuren un Wirkungen In den lan- den Akademien möglich, 1mM „gesell-
deskirchlichen Archiven noch Sdl17Z schaftspolitischen en mitzuspielen“

(14) Hıer konnten sS1Ce sich als herausra-ang ste Wel Bereiche IMusstien be-
dauerlicherweise 9alız ausgespart bleiben. gende evangelische Institutionen ZUrr
€e1 geht einmal iıne Zusammen- Wahrnehmung der kirchlichen Of{ffent-
schau der wissenschaftlichen tudien Z11171° lichkeitsverantwortung etablieren S1e bıl-
Kirchengeschichte Schlesiens, die In be- etien eın Diskussionsiorum für iıne uüber
trächtlicher Anzahl nıicht 11UT 1mM Umftfeld kirchliche Funktionsträger hinausrel-
evangelischer Fakultäten vorgelegt WUuT- chende protestantische ite, welche die

Tuhnzer der Bundesrepublik maßgeblichden, sondern uch weit darüber hinaus.
Ebenso vermıisst I1la  - einen Beıtrag ZUrTr mitgestaltete. Ookumentiert 1eSs XCIH-

der AUSs Schlesien stammenden aka- plarisch anhand einer Rekonstruktion der
demischen Theologen un der kirc  ıchen In den kademien geführten Gespräche
Führungspersönlichkeiten 1mM a  riegs- über Fragen der Sozialpartnerschaft un!
deutschland, die keineswegs gering BEWE- der Demokratievorstellungen.

Insbesondere ZweIl EV. kademien SCTI7-SC  — 1st. Solche Fehlanzeigen sollen ber
die Bilanz schlesischer Spuren und Wir- ten sich intensSsiIvV mıiıt der Gestaltung der
kungen nach 1945 nicht verdunkeln S1e SOzlal- und Wirtschaftsordnung 1m Jun-
1st tatsächlich beträchtlich und tiefgrei- SCH Weststaat auseinander: die Akademie
fend A, dass S1€e uch auf gesamıt- Bad Boll unfifer Leıtung des agilen Eber-
kirchlicher ene mıiı1t orgfalt un ank- hard üller SOWI1E die ademie Her-
barkeıt registriert werden sollte mannsburg LOCCUM. €1 zeıigte sich

MaserTelgte 1nNe gewisse ähe zwischen traditionel-
len, patriarchalisch strukturierten nier-
nehmenskonzepten un! dem In der Väall-

Treıidel, Rulf Juürgen Evangelische Akademien gelischen Kirche verbreiteten SsO7lalfüursor-
IM Nachkriegsdeutschland. Gesellschafts- glichen Gedankengut, das sozialethisch

motviert un historisch gewachsen WAäl.politisches ngagement In kirchlicher
Der 1ın den Akademien In ermannsburgÖffentlichkeitsverantwortung ST RE Kon-
LOoccum und Bad Boll vertretene Protes-fession und Gesellschaft 22); Stuttgart

(Kohlhammer) 2001, 259 $ kKt. ISBN tantısmus zielte 1mM ersten Nachkriegs-
3-17-016878-9 jahrzehnt ın sozialethischen Fragestellun-

gCH aul ine vorsichtige {Iinung der LTa-
Die kirchliche Zeitgeschichtsschreibung ditionellen sozilalpatriarchalen Vorstellun-

erlebte ıIn den etzten Jahren einen Au SCH ın ichtung auf die Erfordernisse
einer komplexeren Industriegesellschaft.schwung. Jedoch konzentrierte sich das

Forschungsinteresse 1mM wesentlichen auf stelle VO  5 Mitbestimmung präferierte
einen Gegenstand: die evangelischen KIir- I111all das Konzept einer Mitverantwortung
hen In der DD  z Dadurch entstand eın un unterstutzteFmıt verschiedenen
tarkes Ungleichgewicht. ährend der Inıtatıven die Sozialpartnerschaftskon-
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zeption. Eıne Sonderentwicklung 1mM Ver- uüller den deutschlandpolitischen Weggleich den übrigen kademien vollzog Adenauers unterstutzte, suchte uller-
sıch In der EV. Akademie der geteilten anglo: nach „dritten egen“ un! plä-Berlin OTt wurden Ende dierte Iur ine Entspannungspolitik B
der 550er Tre Leıtung VO TIC genüber dem sten SO dokumentieren
Müller-Ganglof emeinwirtschaitsfor-
IHE  3 diskutiert, deren kommunitäre Ele-

die Tagungsgespräche mıt politischen Par-
te]len In EV. kademien, ass sıch der Pro-

der sozlalfürsorgerlichen Neigung testantısmus NI1IC: ıine politische Ta
des deutschen Protestantismus noch STAr band Das edeute NIC ass sıch N1IC
ker entgegenkamen, als die VOo  ün der Wirt- gewIlsse Tendenzen ausmachen lassen: SO
schaftselite der unmittelbaren aCH- Warl das stTe Nachkriegsjahrzehnt
kriegszeit verfolgten, letztlich doch zweck- der Gespräche des Arbeitskreises mıt der
rational orlentierten Sozlalpartnerschafts- SPID) VOI em VO  _ der mentalen Bindungonzepte. vieler protestantischer Führungskräfte

Anhand der Akademietagungen mıiıt die überkonfiessionelle ammlungsparteipolitischen Parteiıen In Bad Boll LOccum, CDU bestimmt Verlauf der zweıten
Arnoldshain un: Berlin SOWI1E der Veran- Hälfte der >Uer TE kam CS indes
staltungen des „Arbeitskreises EV. e- einer sOozlal-, deutschland- un: Ostpoli-
mle eım Rat der untersucht das 1SC. bestimmten Annäherung zwischen
Demokratieverständnis 1ImM westdeutschen protestantischen reisen un einer BE*
Protestantismus un! dessen Verhältnis wandelten SP  S DıIie entscheidende, VO.  —

den Ev. Akademien vermiıttelte Innova-den politischen Parteıien. In den Gespra-
hen mıt Politikern und Parteıen Olien- tion 1m westdeutschen Protestantismus
are sich, der UTOT, „die für den deut- aber, der utor.; bestand In der Zep-schen Protestantismus der Nachkriegszeit Lanz eines Parteiensystems und demokra-
ypische breite Bewulstseinslage“ (218) ischer Ordnungsprinzipien (228)
er 1n der politischen Orlientierung ze1g In seiner quellengestützten Un-
noch 1Im didaktischen Ansatz der VCI- tersuchung über die EV. Akademien und
schiedenen Inıtatıven der Akademien ihre agungen ZUr SOzlal- un Wiırt-
un! des Arbeitskreises herrschte UÜberein- schaftsordnung SOWI1E mıiıt Parteien, ass
stimmung. Umgang mıT den Mitteln die 40er un >0er TE gepragtder modernen emokratie entwickelte VO  — einem pannungsverhältnis zwiıischen
sich kein einheitlicher Stil heraus. Wollte Denkansätzen AdUuU$s dem un Al
der Arbeitskreis die aus dem „politischen uellen Herausforderungen. Er bestätigtandat der Kırche“ resultierende Verant- damit die Ergebnisse LICHETET TDeıten
wortung realisieren, wurden anl den 1Im Bereich der kiırchlichen Zeitgeschichte,Akademietagungen Fragen des Umgangs die ebent{alls die ischung VO 'adıt1on
mıt den Erscheinungsformen der moder- un Innovatıon 1M Protestantismus der
Kıg  . Demokratie der die Legıtimation e1- irüuhen Bundesrepubli betonen
DF parteilichen Bindung aufgrund moral- München Claudta Leppischer erte verhandelt uch 1n der
Deutschland- und Ostpolitik wurden Ge-

während Eberhardgensatze OlIfenDar

Notizen
r1eg, Matthıias Zangger-Derron, Gabrielle fenelass sich NIC| einfachT,

Die Reformierten. Suchbilder einer Wäas I1la  a In den 475 VOrTr sich hat: eın
Identität, Zürich (Theologischer Verlag Lexikon? eın Arbeitsbuch? einen Bilanz-
Zürich) 2002, 480 5., geDb., ISBN 3-290- eTrTic ıne Orlientierung für die DA
17236-8 kunft? Irgendwie 1st das Buch es miıt-

einander. Die darin vereinten 1:# IC
Das Erscheinen dieses Buches 1st A316: wollen uch mündige Lalen ansprechen,c einer In etzter Zeıt un den Re-

un durch ıne VOINL Bildern
sSind allgemein verständlich geschriebenformierten 18  — aktuell gewordenen

Nachfrage nach dem konfessionellen illustriert vielsagend der chwung-Selbstverständnis. Dieses Buch 1st mıit voll-würdig, mıt selbstbewusstem 1C
1e gemacht, un! eın ausgesprochen einsam Schlittschuh aufende schottische
schönes Werk 1st dabei herausgekommen. Pfiarrer auf 20! Diıie exte moöchten

Nicht-Reformierrt: über ihre KonfessionMan liest CII darın un INa  — wird eın
anderes Mal gCIN wieder nach iıhm grel- informieren un uch Refiormierten selbst
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ihr spezifisches Geprage bewusst machen. IIC VOoO  Z Gottes Heilshandeln denen
An dem Band, herausgegeben VO  — Mat- verkündigen, die noch nichts davon D1as Krıeg und Gabrielle angger-Derron, hOrt aben“(144). Hilfreich 1st der kurze,
unterstutzt VO  — fünif ehilfen, haben ine präazise Nachweis VO  e eifer DItZ, welche
stattliche e VO  — Autoren mitgearbei- KOnsequenzen der zentrale undesge-
teLl. Obwohl das Buch dQus Schweizer Per- an für das Verständnis Gottes, der Bı-
spektive verlasst 1St, kommen uch VOCTI- Del, des göttlichen Gebots un! des Ver-
schiedene t1ımmen aQus anderen Ländern hältnisses VOoO  — Christen un Juden hat
und Kontinenten Wort. Vollständigkeit 48—50) und ebenso die Erschlielßsung1st nach keiner eıte angestrebt. ber der des SINNS des VO  e den Reformierten

exemplarischer Kennzeichnung TNS SCHOMNMNECNECN Bilderverbots UrcC
des Typischen 1st eutlic Christian Zangger 51—53) nämlich die

Das Buch behandelt sein Thema In Warnung VOL der Verdrängung der An-
LICUIN großen Kapiteln, die dasselbe dersartigkeit des anderen un der anderen
verschiedenen Aspekten besprechen. Un UrCc Wunschbilder. Interessant, WIE der
ter dem Titel „Eigenheiten“ werden hbe- aler Samue|l Burı In diesem Inn dem
zeichnende Anliegen der reiformierten Bilderverbot zustimmen kann (244) der
Theologie vorgestellt, un unter dem Jan Lochmann betont, ass das reior-
1te „Formulierungen“ beantworten Tel milerte Erbe azZu anhält AK$ geht dem
Pfarrerinnen Glaubensiragen, die ihnen enN Glauben einen Hım-
1mM Gemeindedienst egegnet Sind. ESs mel un! 1ne€e 1E UEC Erde, ine
werden lerner verschiedene reiche- LHEUC eele un! 1InNne HC UG ta0t“
IUNSCHIL des apostolischen Glaubensbe-
kenntnisses 1m Gebrauch VO Zürcher Ge-

(128) die Fokussierung auf die dyna-
mische dritte Person der Irmitat atsaäch-

meinden ıtlert un! sodann Statements ich In der reformierten 'adıl1on ZCI1-
verschiedener Theologen em, Wäads$s ih- tral ISst, WI1Ie sie ee erklä ware
LE 1mM Reformiertentum vorrangig wiıich- mindest noch Jlexten der Tradition
U1g cheint Dann wird „Lebensbil- überprüfen.
ern  « der eiıchtum reiormierter Exıistenz ESs gibt In dem Buch uch chwaächeres
ausgeleuchtet, hubsch „demokratisch“, eLWAa, WE heilsen kann, tiei
ass VO Zwingli NIC länger als VO: dem Niveau U: des Tridentinum:
TIEATIC ilhelm Raiffeisen un VO  — Cal= „Menschen sıch ZU uten verändern,
VINn nicht mehr als VO  - TIEATIC Durren- da ist Vergebung möglich“ (86) der:
Matt un ROosa Gutknecht gehandelt wWIrd. „Im Gottesdienst besinnen WIT unls aufti
Das wird ın anderer orm UrTrC! nNnitier- I1SCIC christliche adıtıon  M un „suchen

4VIEWS mıt bekannten reformierten Laıen Antwort auft die rage Wer bin ich?
WI1IEe Johannes Rau fortgesetzt. Das AdUS$S- (88) Wichtiger 1st MIr ber Tund-
Iuhrlichste Kapitel VOTL, WI1e reform- sätzliches on 1M VOrwort stolßsen WIT
lerter Glaube In der Gestaltung der gotleS- au{l die Fragestellung, die OHNenDar für das
dienstlichen Praxıs un darüber hinaus In IL Buch gelten soll „wıe vermelden
Dichtung, USL un! Kunst un! Philoso- WIT den INATUC| einer ixierten refior-
phie USATUC gefunden hat. Das letzte milerten OKITINNotizen  451  ihr spezifisches Gepräge bewusst machen.  richt von Gottes Heilshandeln denen zu  An dem Band, herausgegeben von Mat-  verkündigen, die noch nichts davon ge-  thias Krieg und Gabrielle Zangger-Derron,  hört haben“(144). Hilfreich ist der kurze,  unterstützt von fünf Gehilfen, haben eine  präzise Nachweis von Peter Opitz, welche  stattliche Reihe von Autoren mitgearbei-  Konsequenzen der zentrale Bundesge-  tet. Obwohl das Buch aus Schweizer Per-  danke für das Verständnis Gottes, der Bi-  spektive verfasst ist, kommen auch ver-  bel, des göttlichen Gebots und des Ver-  schiedene Stimmen aus anderen Ländern  hältnisses von Christen und Juden hat  und Kontinenten zu Wort. Vollständigkeit  (48-50), und ebenso die Erschließung  ist nach keiner Seite angestrebt. Aber der  des guten Sinns des von den Reformierten  Wille zu exemplarischer Kennzeichnung  ernst genommenen Bilderverbots durch  des Typischen ist deutlich.  Christian Zangger (51-53), nämlich die  Das Buch behandelt sein Thema in  Warnung vor der Verdrängung der An-  neun großen Kapiteln, die dasselbe unter  dersartigkeit des anderen und der anderen  verschiedenen Aspekten besprechen. Un-  durch Wunschbilder. Interessant, wie der  ter dem Titel „Eigenheiten“ werden be-  Maler Samuel Buri in diesem Sinn dem  zeichnende Anliegen der reformierten  Bilderverbot zustimmen kann (244). Oder  Theologie vorgestellt, und unter dem  Jan M. Lochmann betont, dass das refor-  Titel „Formulierungen“ beantworten drei  mierte Erbe dazu anhält: „Es geht dem  Pfarrerinnen Glaubensfragen, die ihnen  Leben aus Glauben um einen neuen Him-  im Gemeindedienst begegnet sind. Es  mel und um eine neue Erde, um eine  werden ferner verschiedene Anreiche-  neue Seele und um eine neue Stadt“  rungen des apostolischen Glaubensbe-  kenntnisses im Gebrauch von Zürcher Ge-  (128). Ob die Fokussierung auf die dyna-  mische dritte Person der Trinität tatsäch-  meinden zitiert und sodann 17 Statements  lich in der reformierten Tradition so zen-  verschiedener Theologen zu dem, was ih-  tral ist, wie Elsie McKee erklärt, wäre zu-  nen im Reformiertentum vorrangig wich-  mindest noch an Texten der Tradition zu  tig scheint. Dann wird an 22 „Lebensbil-  überprüfen.  dern“ der Reichtum reformierter Existenz  Es gibt in dem Buch auch Schwächeres  ausgeleuchtet, hübsch „demokratisch“, so  — etwa, wenn es heißen kann, tief unter  dass von Zwingli nicht länger als von  dem Niveau sogar des Tridentinum: Wo  Friedrich Wilhelm Raiffeisen und von Cal-  „Menschen sich zum Guten verändern,  vin nicht mehr als von Friedrich Dürren-  da ist Vergebung möglich“ (86), oder:  matt und Rosa Gutknecht gehandelt wird.  „Im Gottesdienst besinnen wir uns auf  Das wird in anderer Form durch Inter-  unsere christliche Tradition“ und „suchen  “  views mit bekannten reformierten Laien  Antwort auf die Frage: Wer bin ich?  wie Johannes Rau fortgesetzt. Das aus-  (88). Wichtiger ist mir aber etwas Grund-  führlichste Kapitel führt vor, wie reform-  sätzliches: Schon im Vorwort stoßen wir  ijerter Glaube in der Gestaltung der gottes-  auf die Fragestellung, die offenbar für das  dienstlichen Praxis und darüber hinaus in  ganze Buch gelten soll: „wie vermeiden  Dichtung, Musik und Kunst und Philoso-  wir den Eindruck einer fixierten refor-  phie Ausdruck gefunden hat. Das letzte  mierten Doktrin? ... Wie entschärfen wir  Kapitel besteht in einem Reiseführer  den Verdacht, ... billigen Konfessionalis-  durch reformierte Stätten in der Schweiz,  mus betreiben zu wollen?“ (5) Merkwür-  in Frankreich, in Hessen, Italien, Ungarn  dige Probleme in einem Kirchentum, das  und in den USA. Erwähnt sei noch der  im Unterschied zu ausländischen Refor-  umfangreiche Anhang, der ein Lexikon,  mierten längst, längst die konfessionellen  einen Gedenkkalender und andere Hilfs-  Bekenntnisse nicht nur, sondern sogar  mittel zur Arbeit mit dem Buch anbietet.  auch das Apostolikum abgeschafft hat  Starke Seiten hat das Buch da, wo das  (64)! — in dem vermutlich die wenigsten  seit dem 16. Jh. Typische des Reformier-  wissen, was das „HB“ bedeutet, mit dem  tentums einleuchtend erklärt wird. Um  sich die reformierten Kirchen Österreichs  nur einiges beispielsweise anzuführen:  schmücken: Helvetischen Bekenntnisses!,  oder was im Heidelberger Katechismus  Die Koreanerin Meehyun Chung verweist  gegenüber dem Slogan der „Globalisie-  steht, der in deutschen reformierten Got-  rung“ auf die kritische Aktualität der  tesdiensten gesprochen und nach dem im  Denkfigur des älteren Reformiertentums,  Konfirmandenunterricht  gelernt  wird.  „dass die Relativierung Jesu Christi zur  Über der Freude am Reichtum der reform-  jerten Konfession ist die Frage nach der  Verabsolutierung von Menschen, Dingen  oder Ideologien führt, zur Vergötzung von  Notwendigkeit eines Streits um die Wahr-  Macht und Mammon“ (138). Oder der  heit des Evangeliums niedriger gehängt.  Generalsekretär des Reformierten Welt-  Diesem Streit ist damit ausgewichen,  bunds Setri Nyomi nennt es als erste Auf-  dass so beständig weg von der Lehre  gabe der Reformierten, „die gute Nach-  zum Leben hingewiesen wird.Wile entscharien WITr
Kapitel besteht In einem Reiseführer den erdaCNotizen  451  ihr spezifisches Gepräge bewusst machen.  richt von Gottes Heilshandeln denen zu  An dem Band, herausgegeben von Mat-  verkündigen, die noch nichts davon ge-  thias Krieg und Gabrielle Zangger-Derron,  hört haben“(144). Hilfreich ist der kurze,  unterstützt von fünf Gehilfen, haben eine  präzise Nachweis von Peter Opitz, welche  stattliche Reihe von Autoren mitgearbei-  Konsequenzen der zentrale Bundesge-  tet. Obwohl das Buch aus Schweizer Per-  danke für das Verständnis Gottes, der Bi-  spektive verfasst ist, kommen auch ver-  bel, des göttlichen Gebots und des Ver-  schiedene Stimmen aus anderen Ländern  hältnisses von Christen und Juden hat  und Kontinenten zu Wort. Vollständigkeit  (48-50), und ebenso die Erschließung  ist nach keiner Seite angestrebt. Aber der  des guten Sinns des von den Reformierten  Wille zu exemplarischer Kennzeichnung  ernst genommenen Bilderverbots durch  des Typischen ist deutlich.  Christian Zangger (51-53), nämlich die  Das Buch behandelt sein Thema in  Warnung vor der Verdrängung der An-  neun großen Kapiteln, die dasselbe unter  dersartigkeit des anderen und der anderen  verschiedenen Aspekten besprechen. Un-  durch Wunschbilder. Interessant, wie der  ter dem Titel „Eigenheiten“ werden be-  Maler Samuel Buri in diesem Sinn dem  zeichnende Anliegen der reformierten  Bilderverbot zustimmen kann (244). Oder  Theologie vorgestellt, und unter dem  Jan M. Lochmann betont, dass das refor-  Titel „Formulierungen“ beantworten drei  mierte Erbe dazu anhält: „Es geht dem  Pfarrerinnen Glaubensfragen, die ihnen  Leben aus Glauben um einen neuen Him-  im Gemeindedienst begegnet sind. Es  mel und um eine neue Erde, um eine  werden ferner verschiedene Anreiche-  neue Seele und um eine neue Stadt“  rungen des apostolischen Glaubensbe-  kenntnisses im Gebrauch von Zürcher Ge-  (128). Ob die Fokussierung auf die dyna-  mische dritte Person der Trinität tatsäch-  meinden zitiert und sodann 17 Statements  lich in der reformierten Tradition so zen-  verschiedener Theologen zu dem, was ih-  tral ist, wie Elsie McKee erklärt, wäre zu-  nen im Reformiertentum vorrangig wich-  mindest noch an Texten der Tradition zu  tig scheint. Dann wird an 22 „Lebensbil-  überprüfen.  dern“ der Reichtum reformierter Existenz  Es gibt in dem Buch auch Schwächeres  ausgeleuchtet, hübsch „demokratisch“, so  — etwa, wenn es heißen kann, tief unter  dass von Zwingli nicht länger als von  dem Niveau sogar des Tridentinum: Wo  Friedrich Wilhelm Raiffeisen und von Cal-  „Menschen sich zum Guten verändern,  vin nicht mehr als von Friedrich Dürren-  da ist Vergebung möglich“ (86), oder:  matt und Rosa Gutknecht gehandelt wird.  „Im Gottesdienst besinnen wir uns auf  Das wird in anderer Form durch Inter-  unsere christliche Tradition“ und „suchen  “  views mit bekannten reformierten Laien  Antwort auf die Frage: Wer bin ich?  wie Johannes Rau fortgesetzt. Das aus-  (88). Wichtiger ist mir aber etwas Grund-  führlichste Kapitel führt vor, wie reform-  sätzliches: Schon im Vorwort stoßen wir  ijerter Glaube in der Gestaltung der gottes-  auf die Fragestellung, die offenbar für das  dienstlichen Praxis und darüber hinaus in  ganze Buch gelten soll: „wie vermeiden  Dichtung, Musik und Kunst und Philoso-  wir den Eindruck einer fixierten refor-  phie Ausdruck gefunden hat. Das letzte  mierten Doktrin? ... Wie entschärfen wir  Kapitel besteht in einem Reiseführer  den Verdacht, ... billigen Konfessionalis-  durch reformierte Stätten in der Schweiz,  mus betreiben zu wollen?“ (5) Merkwür-  in Frankreich, in Hessen, Italien, Ungarn  dige Probleme in einem Kirchentum, das  und in den USA. Erwähnt sei noch der  im Unterschied zu ausländischen Refor-  umfangreiche Anhang, der ein Lexikon,  mierten längst, längst die konfessionellen  einen Gedenkkalender und andere Hilfs-  Bekenntnisse nicht nur, sondern sogar  mittel zur Arbeit mit dem Buch anbietet.  auch das Apostolikum abgeschafft hat  Starke Seiten hat das Buch da, wo das  (64)! — in dem vermutlich die wenigsten  seit dem 16. Jh. Typische des Reformier-  wissen, was das „HB“ bedeutet, mit dem  tentums einleuchtend erklärt wird. Um  sich die reformierten Kirchen Österreichs  nur einiges beispielsweise anzuführen:  schmücken: Helvetischen Bekenntnisses!,  oder was im Heidelberger Katechismus  Die Koreanerin Meehyun Chung verweist  gegenüber dem Slogan der „Globalisie-  steht, der in deutschen reformierten Got-  rung“ auf die kritische Aktualität der  tesdiensten gesprochen und nach dem im  Denkfigur des älteren Reformiertentums,  Konfirmandenunterricht  gelernt  wird.  „dass die Relativierung Jesu Christi zur  Über der Freude am Reichtum der reform-  jerten Konfession ist die Frage nach der  Verabsolutierung von Menschen, Dingen  oder Ideologien führt, zur Vergötzung von  Notwendigkeit eines Streits um die Wahr-  Macht und Mammon“ (138). Oder der  heit des Evangeliums niedriger gehängt.  Generalsekretär des Reformierten Welt-  Diesem Streit ist damit ausgewichen,  bunds Setri Nyomi nennt es als erste Auf-  dass so beständig weg von der Lehre  gabe der Reformierten, „die gute Nach-  zum Leben hingewiesen wird.billigen Konfessionalis-
UrCc reiormierte Statten In der Schweiz, I11US betreiben wollen?“ (5) Merkwür-
In Frankreich, In Hessen, talien, Ungarn dige TODIEME 1n einem Kirchentum, das
un! In den ESA: Erwähnt sE1 noch der 1ImM Unterschied ausländischen eIOT-
umfangreiche ang, der en Lexikon, mlerten längst, längst die konfessionellen
einen Gedenkkalender un andere Hil{fs- Bekenntnisse nicht UTL, sondern
mittel ZUr!r Arbeit mıt dem Buch anbıete uch das Apostolikum abgeschafft hat

Starke Seiten hat das Buch da, das 64)! In dem vermutlich die weniıgsten
se1ıt dem Typische des Reformier- WIssen, Was das A edeutet, mıt dem
eNLUMS einleuchtend erklärt wird UuUm sich die reiormierten rchen Österreichs
LLUT ein1ges beispielsweise anzuführen: schmücken: Helvetischen Bekenntnisses!,

der Was 1M Heidelberger KatechismusDie Koreanerin Meehyun ung verwelist
gegenüber dem Slogan der „Globalisie- ste der In deutschen reilormierten GOt-
«  rung auf die kritische Aktualität der tesdiensten gesprochen un! nach dem
Denkfigur des alteren Refiormiertentums, Konfirmandenunterric. gelernt wird.
„dass die Relativierung esu Christi ZUT ber der Freude Reichtum der reform-

jerten KonÄfTession 1st die rage nach derVerabsolutierung VO  - Menschen, Dingen
der IdeologienX ZUrr Vergötzung VO.  - Notwendigkeit eines treıts die Wahr-
AaC un Mammon“ (138) der der heit des vangeliums niedriger gehängt
Generalsekretär des Reformierten Welt- Diesem Streit 1st damit ausgewichen,
un elr yomı 1n als ers Autf- ass beständig WCS VO  — der TE
gabe der Reformierten, „die gute O ZU en hingewiesen wird.
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Das ber au schnurstraks aul solche DIie vorliegende Auswahl VO  - Autft-
satzen und Vortragen wurde oachimThesen hinaus wWI1eE die Es gehöre NTA B

etzten Zeichen IUr reiformierte Identitat, Köhler, der In Tübingen ttlere un
gerade N1CI können, Was$s elgent- Neuere Kirchengeschichte mıiıt besonderer
ıch reiormilert 1st un! WOZU I1a  un sich e1- Berücksichtigung Südwestdeutschlands
gentlich bekennt Ratlos VOTL der Geschichte lehrte, seinem 65 Geburtstag un!

gleich selner Emerlitierung dediziert.und sprachlos in der GegenWwart, waren
der en den dreizehn TDeıten des ubuiars,1es die Markenzeichen

Reformierten? In gewisser Weise 1st die durch Register erschlossen werden,
tatsächlich> enn dieOT der 'adıtıon sich er uch eın Verzeichnis

vergessCh und sich die Worter des der wissenschaftlichen Veröffentlichun-
SCH des uDilars 229-—242). EingeleitetZeıtgeistes verlieren, gehört selbst Ja
wird der Band unfifer der UÜberschrilft ‚Ge-uch ZUrr Freiheit des individuellen Gels-

fes“  € der angeblic un den Reformierten schıchte zwischen Prophetie un! Mystik‘
weht K353 Michael eintker hat schon V}  - dem Herausgeber Rainer Bendel und
eWE bemerkt, ass „ich csehr ydia Bendel-Maidl, die au{l wohl NIC
sicher bin, ob WITr anerkennend VO  - jedem zugänglichem en Reflexionsni-

augenblicklichen Ist-Zustand reden Cau die abgedruckten uisatze vorstellen
können, WIE WIT 1M Hinblick aut MNSCIEC un In Köhlers Sicht der Geschichte eIN-
erKun wohlNdürfen“ ö) ESs 1st zuordnen bemuht Sind. Das Anliegen der
eben nicht Ausdruck eINeEeSs eichtums, SOI1- Historiographie beispielsweise sehen s1e

darin, „NI1IC mehr (nur allein) das (anzeern einer tiefen Ungeklärtheit, die nıicht
miıt dem Stichwort des Reichtums L3 e aufzuzeigen, sondern das Singuläre, N1IC.
re werden dart: ob WIT das „eccleslila mehr das Regelhafte, sondern das Rätsel-
Ormata SCIHNPDECI reilormanda“ verstehen als a  e die oft unverständlichen WEel-
VOrsatz, In Zuwendung ZUrLr jeweiligen chungen, nicht das Eigene, sondern das

Fremde wahrzunehmen, die Totalität e1-Gegenwart „unterwegs bleiben (120)
der ob dieser Inn der orme 1m 1C! aut 1165 unitormen Wahrheitsanspruches
MSCIEC Reformatoren direkt bestritten zerschlagen zugunsten einer ahrneh-
wird, weil vielmehr die immer wieder INUN$S der ahrheı ın der Pluralıtat, der
noötige Hinwendun: Ta Autoriıtat des WOoTrT- Diskontinulta un erlıtat  C A 14) Zumi1n-

dest der Rezensent rag sich, WC mıttes Gottes bezeichnet IL der ob
1st. „Überall In der Bibel wird VO  — dem Oott SOIC überfirachteten Formulierungen
Tzählt, der liebt“ (80  — der ob Nn ist gedient 1st un: registriıer den erheblichen
Der esu Christı se1 nach rkenntnis stilistischen Unterschied zwischen der
des reformierten Bibelstudiums der „ZO1- Einführung un den lexten Köhlers

uch 1st ihm NI1IC. recC| klar geworden,nıge und leidenschaftlich iebende Gott“,
enn 1U die Geschichte zwischenun! „Ein Ausspielen des neutestamentli-

chen Gottes der Liebe‘ den ‚Zornıgen ‚Prophetie und Mystik‘ leg Begrülsens-
desenTestaments hat noch immer werTtL sSind freilich die präazisen, jeweils pet1i

einer demjeweiligen Zeitgeist wehrlos gesetizten Zusammenfassungen der tTOl-
genden Au{sätze S1€e sind der Einleitungausgelieferten Liebesreligiosität geführ

(49) Diıie Herausgeber erklären In dem zufolge nicht L1UFTr VO  H der Kritik
Buch ihr Projekt „Reformierte Identita systematischer Theologie un 111a1l-

für abgeschlossen, Nn ber „Dıe refor- chen egen der Instıtution rche, SO1I1-
milerte Identität selbst hoffentlic nicht.  44 ern VOTLT emm VO  a! dem „kritischen Anıt-
Darauft 1st In der Tat hoffen Und ist rag der Theologie egenüber Kirche und

hoffen, ass bel der Klärung der Welt Aultrag ständiger Evangelisierung,
dessen, Was sich es „reiformiert“ CI1NECIN Ruf . S Umkehr, die zunächst ımmer
kann, der Grundsatz Augustins Beachtung Selbstevangelisierung 1St  ME (23  w

„ın der Kirche esu Christi zaählt „Das 10 oachim Köhlers 1st VO  3 se1-
nicht spreche iIch, noch: sprichst du, i 1: Herkunftsregion NIC. allein schle-
sondern: SO spricht der Herrt.  n sisch gepragt, Cr hat viele Formen des

öttingen ernNarı Busch Schwäbischen, des Bıstums Rottenburg
ANSCNOINIMNCIL, Nur 1st se1ın Nngagement
Tür die Geschichte der Glaäubigen VOTL Ort

verstehen: Der Glaube will VOTL Ort DE
ebt werden, eingebettet In das grofßsräu-Köhler, Joachım Geschichte Last oder

Befreiun ausgewählte 'ortrage und Auf- miıge Klima, geprägt VOoOn einzelnen CH3a-
satze x VO  — Raıner Bendel untfter rakteren“ (IZ3 Dem entsprechen die
Mitwirkung VO  — Christo Olza tel sammengetLragenenN Gelegenheitsschriften
un! Christian Handschu Ostfil CIl In nhaltlicher un geographischer Aus-

richtung SIie verlieren sich n1ıe in eoretl-(Schwabenverlag) 2000, 251 s geb.,
ISBN 3-7966-1003-X schen rwagungen AA Geschichte hne
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Bodenhaftung, sondern überprüfen SCNC- hierarchische un solche, die der Basıs
re Aussagen konkreten Beispielen gedacht werden, In rage tellen Keine
un Entwicklungen. Dıe 1991 gehaltene Alternative ber Dynamıt Das können
edig P ema Glaube un (Ie- Laienbewegungen se1in“ (97)} Dieses 1ta
schichte 1wa geht VO  — der Trage dUus, vermittelt übrigens uch einen INATUC!
ob möÖöglich sel, e  Uus der traditionslosen, VO  — Köhlers Stil, der olt dditiv miıt knap-individualistischen un! hedonistischen PCI1 Satzen un Abschnitten arbeıte un!
Gegenwart ın 1Nne€e heile Vergangenheit somıt seine erKun: dQus Olfentlich HCfiehen“ (29) un diskutiert als Ant- altenen en nicht verleugnet.
WOTT die Hirsauer Reformen miıt ihrem Am Schluss der ammlung ste en 1ImM
gescheiterten Versuch der Irennung VO  - TE 1991 der katholisch-theologi-Lalen un Mönchen ach diesem KOon- schen Fakultät der Universitä Wien DE
ZeDTL, das die Reflexion über die Vergan- haltener Vortrag dem ema ‚Kiırchen-
genheit für die Gegenwart Iruchtbar geschichte VO unten: FEın äadoyer Tür
hen möÖchte, beschäftigt sıch KOÖöhler mıt vorletzte Wahrheiten‘ 216-—-228), der
der mittelalterlichen Legende als edium sıch mıiıt der tellung der katholischen Kır:
christlicher Verkündigung, mıiıt dem eıill- che Drıtten €elC! auseinandersetzt
SCIl olfgang als ONC. Bischof un PoO- und dabei manche DeNnzite der Hıstori1o0-
itiker, mıt Franz VO Assısı SOWIl1e den graphie au{zeigt. Köhler en! mıiıt der
Mystikern Heinrich SEeuUseE und Angelus Mahnung AUer Historiker [11USS$5 auf die
Silesius. Andere eıtrage sSind lokalhisto- vorletzten Wahrheiten aufmerksam
risch orlentiert, 1Wa über die Kirchenge- hen un! die Menschen AUS$ den todlıchen
meinde ST Katharina In Wendelsheim, die Abstraktionen befreien. Ruckblickend
Stadtjubiläen VO  - orb un Otterswang wird Irost geben können. Fuür die 31
der die Geschichte der Pfiarrfamilie VO  e un wird Cc5 notwendig se1n, sich für
ST 1KOLlaus In Stuttgart. vorletzte Wahrheiten einzusetzen, damıit

Naturlich können In olchen Skizzen erhaltenweni1gstens die Möglichkeit
N1IC alle Aspekte der Forschung abge- bleibt, letzte Wahrheiten edenken  x
ec| un berücksichtigt werden. Das (228) ET selbst hat sich in seinen Arbeiten
ze1g' siıch ıIn einem Rundfunkvortrag durchaus mıt Erfolg darum bemüht, die-
über Bonifatlus, dessen Romverbunden- SC[ Maxıme folgen.
heit anhand seliner Briefe deutlicher als AderDorn Lutz Padberg
euchte werden können. Dıe 63 CI-
geistlich bestimmte Haltung dUS$SC-
wahnte ynode VOoO  — Whitby fand übrigens üller, Gerhard Weigelt, OrS. ZOTN, Wolf-
664, nicht 644 Eıine sorgfältige nNnier- GUFLG ANdDUC! der Geschichte der
pretation des Schreibens VO  w aps Gregor evangelischen Kırche In Bayern. 7Zweiter

die Sachsen, In dem S1E ZUrr AD- Band, S00—-2000 Redaktion Nora
kehr VOo Götzendien: auffordert, Andrea Schulze ST Ottilien (EOS Verlag)
zeigen können, ass CS durchaus N1IC 2000, XXXVI, 661 e geDb., ISBN 3-
In ‚kindlicher alıvıtat abgefasst hat (64) 8306-7042-7
Und die eruhmte Fällung der Donareiche
als „gCHC. die atur gerichtet“ Z bezeich- en zahlreichen, ZU Teil hervorra-
1E  — und daraus ann uch noch olge- genden Einzelwerken und kleineren HAarT-
TUNSCIL über den gegenwartigen „hem- stellungen bringt das VO.  - Max Spindler
mungslose(n) Umgang mıiıt der atuıı  00 aAD- herausgegebene „HMandDuc. der ayerI -

die umfassendstezuleiten, 1st annn der Aktualisierung doch schen Geschichte“
el (66) Geschichte Bayerns (In den TENzen des

oachim Köhler 1St eın wohlwollend- eutigen Freistaats VoO  — der Orge-
kritischer Begleiter seiner Kirche, Wäas In schıchte un! der Römerzeit his ZUrT egen-
etlichen seiner TDeItenNnN eutlhc wird. SO wWart (4 an In Teilbanden, Munchen
UufTtZz' beispielsweise Beobachtungen 7—1 STAar' überarbeitete Aufl

Dieses VO  - vielen FachleutenZUL Laienbewegung Iım ıttelalter 1981 {f.)
UÜberlegungen bezüglich der der erstellte Werk bleibt uch tür die Bereiche
Lalıen In der gegenwartigen skırche der Kirchen- un!: Kulturgeschichte Wel-
Dabe:i omm dem Schluss die 1a1 terhin unentbehrlich Eine begrüßens-
kale Lebensftorm des Jh.s könne werte Erganzung 1st das VO alter
keine Alternative se1n, betont ber uch: Brandmüller herausgegebene dreibän-
„Die Hierarchie, die sich VO  . der Lebens-
Iorm der Lalıen distanzlier der diese DisS-

dige „Handbuc der bayerischen Kirchen-
geschichte“ IS Ottilien 1-1  )‚ dem

Lanz mıt priesterlicher Vollmachten Jetz durch den Landeskirchen-
überbrücken will ıIn ıne terile ISO- ral der Evangelisch-Lutherischen Kirche
lation * Deshalb selen Laienbewegungen In Bayern ertireulicherweise eın „Hand-
„notwendig, Systeme un Modelle, buch der Geschichte der evangelischen
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Kirche In Bayern“ HGEKB) olg €l! Der wissenschaftliche Wert grolser,
1Im gleichen Verlag erschienenen er‘! übergreifender er äng immer un
verbindet neben der iszıplin der HCO entscheidend ab VO  - der Sachkompetenz
graphische ezZzug S1e verstehen un der MitarbDbeiter. In dieser 1INSIC: 1st uch
„Bayern“ den heutigen Freistaat un: be- der vorliegende zweıte, als erstier erschie-
handeln dementsprechend Terrıtorien, die HEHE un den Zeitraum der Tre 1800 bis
1mM Verlauf der Jahrhunderte Sd1llZ Nier- 2000 umfassende Band hervorragend
schiedlich strukturiert und politisch VCI- qualifizier Band „Von den nfäangen
schieden verbunden nNnier der bis ZU. Ende des ahrhunderts 1st In
‚evangelischen Kirche“ die Heraus- Vorbereitung). Die mıt Kapitel Evange-
geber In ihrem VoOorwort „werden nıicht lische Kirche 1ImM Königreich ayern) be-
11UT die Evangelisch-Lutherische un: die ginnende Darstellung 1st jeweils eingebet-
Reformierte Kıirche In Bayern verstanden, teli In den grölseren Rahmen der politi-
sondern uch andere Gruppen, WI1E schen, kirchlichen un kulturellen Ge-
beispielsweise radıkale Gemeinschaftften schıchte über zweihundert TE hinweg.
während der Reformationszeit In Bayern. SIie umfalst neben dem genannten Eın-
uch auftf die evangelischen Freikirchen gangskapite e evangelische Kirche ın
wird eingegangen Wir verstehen 1€es als Bayern VO  — der Weıilmarer Republi his
einen Beıtrag ZU[L[ Geschichte der Z Ende des Zweiten Weltkrieges“
ten Christenheit In Bayern, enn Oku- (Kap VI), „Kontinulta un: Neubeginn
INECINEC beschränkt sich N1IC auf die se1lıt 1945“ (Kap VI), „Dıe Evangelisch-
Beziehungen zwıschen lutherischer un! Reformierte Kirche In Bayern“ (Kap
römisch-katholischer Kirche.“ uch die un „Evangelische Freikirchen“
soOgenNannten „Sondergemeinschaften“ (Kap IX) 1ın einem ang zudem „SoNn-
werden In der Darstellung berücksichtigt, dergemeinschaften“. Eın sehr nutzliches

amı X zeigen, WI1e weıt diese BÜ „Personen- un Ortsregister SOWIeE Sach-
gebenenlalls VO  — dem, Was VO  S der Ar- un Stichwortverzeichnis“ schließen mıiıt
beitsgemeinschaft Christlicher ırchen dem Verzeichnis der insgesamt 57 1ltar-
ACK) als christlich ennNIıer wird, ent- beiterinnen un Mitarbeiter das Orgfäl-fernt sSind“ (SiX) Gleichwohl liegt das 1gs redigierte und In jeder Hinsicht VCI-
Schwergewicht In dem hier anzuzelgen- dienstvolle ODUS INaSlıUI ab en daran
den zweıten Band SaCH:- un zeitgerecht Beteiligten Herausgebern un: Autoren
auft der Evangelisch-Lutherischen Kirche gebührt aliur grolser ank un! hohe ATı
In ayern, zumal ihre Geschichte Ent- erkennung.

Münchenstehung und Entwicklung In den hier Manfred Heım
behandelten zweihundert Jahren VOoO  —
1800 his AT Gegenwart anzusiedeln 1st.
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Fachliteratur Geschichte
Verena Postel
Die Ursprünge Europas
Migration und Integration 1M frühen Miıttelalter
2004 296 Seiten. Kart. 28,-
S 3-1 7-018405-9

Verena Postel
Das ühe Mittelalter War ıne Epoche des beschleunigten politi-
schen und kulturellen Wandels. Das romısche Grofsreich, das Jahr-Die Ursprünge hundertelang die Funktion einer politischen Ordnungsmacht aArEuropas

Migration und Integration hatte, Oste sich Im Westen auf und wich eıner Uura-
ım Mittelalter 1la Von Königreichen unter gotischen, burgundischen, vandalı-

schen und fraänkischen Herrschern. Postel beschreibt, auf welche
Welse der dünnen chıicht der germanıschen /uwanderer und
Eroberer gelang, das Machtvakuum füllen. Sıe beleuchtet die

tiefgreifende Kontinuntät der Reiche Z/u  3 spätantiken Imperium, wıe sie sıch ın Verfas-
SUNGg, Verwaltung, Verteidigung, Rechtslieben und kırchlicher Organisation spiegelte. Zukunfts-
welsend für ıne gemeinsame europäische Kultur wirkten VOT em cdie Chnstianisierung und
die Akkulturation verschiedener Fthnien die romısche Zivilsation.
Die Autorin: Professor Dr. Verena Postel ehem. Epp), ehrt Mittelalterliche Geschichte

der Universitä: Marburg

olfgang GIese
WE Die oten

2004 208 Seliten Kart. 16,-
ISBN 3-1 7-0170-6
Urban-Taschenbücher, Band 597

Von den zahlreichen Volksverbänden, die der Völkerwanderungszeit
ihren Namen gaben, gehören dıe oten den bekanntesten. Hel-
densagen, historische Komane, markante Baudenkmäler, aber auch

IS oten Bezeichnungen wıe „dıe Gotik” der „die gotische Schnft”, en
ıhnen besondere Populantät verbehen. Der UuTtor stellt die Ge-
schichte der HS und Westgoten anhand vieler Quellen hıstorisch
verlässlich dar. Vom Weg belder Völker dus dem unteren Donau-
[dUM ab dem Jahrhundert ın dıie Westhälfte des Röomischen Re1-

ches, der Gründung des westgotischen Reiches In Südfrankreich und des ostgotischen Reiches
unter Ön1g Theoderich ın Italien DIS zu  - Untergang dieser Reiche 13 Dzw. 552 schildert der
UTtor nıcht UT Ereignisgeschichte, sondern beleuchtet auch dıe Assımilations- und Entwick-
lungsprozesse, die durch das /usammenleben Von oten und Komanen ın Gang S WUuT-
den Dabe] öffnet sıch der Weg aus der Spätantike 1NSs Miıttelalter.
Der utor: Professor Dr. 'olfgang Giese Mıttelalterliche Geschichte der
Ludwıg-Maximilian-Universität MünchenCo)als

®

Kohlhammer GmbH
Stuttgart Tel O11 63 7280
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